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Der  hier  vorliegcude,  als  „Vorgeschichte"  bezeichnete  II  Ikiiul  der 
Geschichte  des  Geschlechtes  von  Scuönbeag  Meissnischcn 
Stammes  ist  die  zweite  Ausgabe  des  meinerseits  der  ersteu  Ausgabe 
des  Bandes  I  in  der  Stärke  von  6  Bogen  beigegebenen,  „Anhanges**. 

Die  Veranstaltung  einer  zweiten  Ausgabe  des  Bandes  I  hat  bereits 
Herr  Pastor  Fraustadt  in  dem  Vorworte  zu  derselben  dadurch  im  All- 
gemeinen begründet,  dass  in  Folge  des  nachträglichen  Krschliessens 
ebenso  reichhaltiger  als  wichtiger  neuer  Quellen  zahlreiche  und  um- 
ftngliche  Eigftnzongen,  Berichtigungen  und  Umgestaltungen  des  bereits 
Vorhandenen  noth wendig  geworden  waren ,  und  dass  unter  den  ver- 
schiedenen Austührunjj^sformen  die  entsiirechende  Umarbeitu!)^  sowohl 
der  bereits  gedruckten  ersten,  als  auch  der  grösstenthcils  druckfertigen 
aswöten  Abtheilung  des  Bandes  I,  trotz  der  dadurch  bedingten  erheb- 
Echen  Opfer  an  Arbeit,  Zeit  und  Geld,  schliesslich  doch  als  allein  dem 
Interesse  des  Werkes  und  der  Leser  voUstftndig  entsprediend  anerkannt 
werden  musste. 

Unerwähnt  aber  sind  dabei  geblieben  oder  doch  nur  nebenliin  an- 
gedeutet die  mancherlei  vorher  noch  zu  Überwindenden  Schwierigkeiten, 
welche  darin  gipfelten,  dass  bereits  kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der 
ersten  Ausgabe  des  Bandes  I  selbst  die  erprobte  Kraft  des  Verfassers 
unter  der  Wucht  des  massenhaften  Materiales  und  dem  Andränge  der 
unaufhörlichen  Zuflüsse  zu  wanken  begann. 

Hatte  meine  Bditwirkung  bis  dahin,  nächst  der  Abfassung  des  „An- 
hanges**, im  Allgemeinen  auf  die  Entwerf  ung  des  Programmes,  die  äussere 
FiCitung  des  Unternehmens  und  die  Vertretung  des  Geschlechtes  in  allen 
hierauf  bezüglichen  Angelegenheiten,  sowie  überdiess  auf  die  üerbei- 
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hcliartuui;  uiul  JSauuaiuug  ticb  Mulciials  (bowcit  dasM  llif  nicht  bereits 
bd  dun  im  Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  deö  Baudcb  1  ä.  X  erwähuten 
QuellenKtudieQ  bearbeitet  worden  war),  anf  die  Anordnung  der  Stamm- 
tafeln (ausiichliesslich  der  damals  dem  Herrn  Pastor  Fraübtadt  vor- 
bchaltenen  NuimTieniii«,' ),  auf  die  AiLsstutiuiig  des  ^Ve^ke8  mit  Kiinst- 
beiliigen  und  aut  die  Uüberwacbuiig  der  typographisciien  Hcrstelluug 
tdch  beschränkt:  so  mussten  mich  die  unverkemibaren  Rückwirkungen 
der  Ueberanstrengung  auf  die  Gesundheit  eines  um  das  Geschlecht  so 
hochverdienten  Mannes  von  selbst  zu  dem  Entschlüsse  führen,  dem- 
selben wenigstens  in  Bezug  auf  das  nachträglich  eingehende  Material 
fUr  den  bereits  erschienenen  I.  Band  thunlichst  eine  Erleichterung  durch 
die  sofortige  Verarbeitung  in  die  Gestalt,  von  Nachtrügen  zu  gewähren. 

Diese  anfangs  freiwillige  Thätigkeit  verwandelte  sich  in  eine  un- 
abweisbare Pflicht,  als  Herr  Pastor  FiiAUsTAit  i  ,  den  ernsten  Mahnungen 
schwerer  Krankheit  und  den  dringenden  Bitten  seiner  Familie  nach- 
gebend, im  Juli  1872  sich  entschloss,  den  Wunsch  um  Enthebung  von 
der  übernommenen  Au^be,  soweit  es  sich  dabei  um  die  Geschichte 
der  neueren  Zeit  handelte,  auszusprechen,  da  hieraus  für  mich  die  vei^ 
antwortungsvolle  Aufgabe  erwuchs,  die  Bearbeitung  des,  nach  dem  da- 
maligen riane  zughnch  für  die  ^^achträge  bestimmten  letzten  Bandes 
nunmehr  selbst  zu  übernehmen. 

Um  dieser  Pflicht  so  vollständig  als.  möglich  zu  genügen  und  zu 
gleicher  Zelt  anderweiten  Nachträgen  im  letzten  Bande  thunlichst  vor- 
zubeugen, nnissten  die  noch  anzustellenden  Erörterungen  die  weiteste 
Ausdehnung  erhalten  und  daher,  nächst  dem  neuerschlossenen  Inhalte 
des  Archivs  des  Königlichen  Lehnhofes,  nicht  blos  auf  etwa  noch  unver- 
werthet  gebliebene  Urkunden  und  Notizen  im  Geschlechtsarchiv,  im 
Königlichen  Hauptslaatsarchiv  nm\  im  Königlichen  Finanzarchiv  zu 
Dresden,  sondern  auch  auf  die  Aufsuchung  luid  Ausbeutung  bis 
dahin  noch  nicht  oder  nur  unvollständig  ausgenutzter  Sanmilungen  er- 
streckt werden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  entstanden  unter  An- 
derem die  umfönglichen  Auszüge  aus  den  S.  328  flg.  verzeichneten 
genealogischen  Quellen  unter  Benutzung  der  S.  327  aufgeführten  Biblio- 
theken. Zugleich  fanden  zahlreiche  Vernehnmngcn  mit  auswärtigen 
Archiven  statt,  als  deren  hauptsächlichste  Ergebnisse  die  S.  193 
erwähnten  Auskünfte  aus  dem  Kdni^ch  Preussischen  Archive  des 
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Üeatechen  Ordens  zu  Königsberg  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts, 
sowie  reichhaltige  Mitlhcihiiigcn  aus  dem  Königlicli  Prcussischen 
Provinziahirchive  zu  Magdeburg  besonders  hervorzuheben ^ind. 

Durch  die  grosse  Zahl  und  bunte  MannigfialUgkeit  d/^r  auf  diese 
Weise  gewonnenen  Nachtr&ge  sehr  bald  von  der  Noihw$ndigkeit  der 
Veranstaltung  einer  neuen  Ausgabe  des  Bandes  I  überzeugt,  hatte  ich 
zuerst,  unj  eine  erneute  Beanspruchung  des  Verliussers  vermeiden  zu  ^ 
können,  nur  an  den  Nothbehelf  einer  Zusanunenstellung  des  unverändert  V 
zu  lassenden  ursprünglichen  Textes  mit  den  von  mir  bearbdteten  Nach- 
trägen gedacht.  Herr  Pastor  Fkaubtadt  aber  bewährte  die  dem  Werke 
12  Jahre  lang  unausgesetzt  ^,^ewidmete  Treue  und  Oi)ferwilligkeit  auch 
dadurch,  dass  er  sich  noch  der  Neubearbeitung  des  Bandes  1,  mit  selbst- 
verständlicher Ausnahme  meines  Antheiles,  unterzog  und  sich  dabei 
nur  insofern  euüge  Erleichterung  gönnte,  als  er  meine,  für  diesen  Zweck 
ihm  flberhissenen  Nachträge  zur  Benutzung  annahm. 

Hat  nun  Herr  Pastor  Fkaubtadt  durch  seine  so  entstandene  „Ur- 
kundliche Geschichte  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts*'  ein  hervor- 
ragendes Verdienst  um  das  Geschlecht  und  den  wohlbegrilndeten  An- 
sprudi  auf  dessen  dauernde  Dankbarkelt  sich  erworben,  so  lag  es  zugleich 
in  der  Natur  der  Sache  begrandet,  dass  der  von  ihm  bearbeitete  Theil 
soweit  thunlich  als  selbstständiges  Werk  erhalten  werde.  Diese  Rücksicht 
hauptsächlich  entschied  dafür,  die  beiden  von  ihm  veriassteu  Bände  als 
die  erste  Hälfte  des  Werkes  zu  behandeln  und  als  „Abtheilung  A  und 
Abtheilang  B  des  I.  Bandes**  zu  bezeichnen,  die  zweite  Ausgabe  meines 
„Anhanges**  aber,  obwohl  darin  die  „Vorgeschichte**  behandelt  wird, 
dennoch  als  W.  Band  ihnen  folgen  zu  lassen,  was  allerdings  aucii  dadurch 
gerechtfertigt  werden  kann,  dass  derselbe,  namentlich  in  den  letzten 
Kapiteln,  zugleich  auf  den  L  Band  bezügliche  „Rückblicke**  enthält. 

Die  somit  aUmälig  sich  vollziehende  Aendening  in  meiner  SteDung 
XU  dem  Geschichtswerke  konnte  nicht  ohne  tiefgreifenden  Einfluss  auf 
meine  Auffassung  der  nunmehr  zunächst  an  mich  herantretenden  Auf- 
gabe einer  Neubearbeitung  meines  „Anhanges^'  zu  dem  L  Bande  bleiben, 
und  zwar  musste  dieser  Einfluss  nothwendig  in  einer  wesentlichen  Er- 
weiterung des  ursprünglichen  Planes  sich  äussern. 

Vor  Allem  schien  es  nach  den  einstweilen  gemachten  Wahrnehmungen  \ 
rathsam,  die  mit  den  neueren  Ergebnissen  der  geschichtlichen  Quellen- 
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forBchnng  weniger  vertrauten  Leser  durch  eine  aUgemdne  Einleitung 

in  die  Lage  zu  versetzen,  namentlich  über  die  Grenzen  des  genealo- 
gischen Gebietes  einigerniaasseo  sich  zu  orientiren  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit einen  grossen,  freilich  wohl  auch  den  ihnen  am  meisten  an's 
Herz  gewadisenen  TheO  der  Erzählungen  froherer  Genealogen  als  le- 
diglich dem  Gebiete  der  Fabel  und  Erfindung,  oder  doch  der  rem  will- 
kührliclicii  und  werthlosen  Coinbination  anjuehörig  erkennen  zu  lernen. 

Sodanu  haben  die  allgemeinen  heraldischen  und  sphragistischen 
Excnrse  der  ersten  Ausgabe,  namentlich  soweit  sie  im  Zusammenhange 
Ddtden  Untersuchungen  Aber  Wappenverwandtschaften  8tandmi,manmg- 
Ische  Erweiterungen  und  Vertiefungen  erfahren. 

Einer  ganz  wesentlichen  Umgestaltung  aber  ist  das  Kapitel  über 
die  gleichoamigen  Geschlechter  unterworfen  worden.  Schien  es  zunächst 
geboten,  den  Au6atz  Aber  die  Oesterreichischen  Schömbhbob  im 
Interesse  besserer  Udiersichtlicfakeit  emer  gftnzlichen  redactionellen 
Umgestaltung  zu  unterwerfen,  und  haben  überhaupt  fast  sämratliche 
Abschnitte  dieses  Kapitels  mehr  oder  weniger  umfängliche  Zusätze  er- 
halten, so  erfuhr  dasselbe  auch  noch  eine  wichtige  Erweiterung  durch 
Urknndenauszflge  über  bisher  ganz  onberOcksichtigt  gebUebene  Ge- 
schlechter. 

Die  hauptsächlichste  Anregung  zu  diesen  neuen  Untersuchungen 
ist  namentlich  durch  zahlreiche  Urkundeuauszüge  Uber  die  Mecklen- 
burgischen, Altmärkischen  und  Osterläudisch-Thäringi- 
8 eben  SohOkbebob  gegeben  worden,  welche  ich  der  Gflte  des  Herrn 
Arcfaivrath  von  Mülverstedt  zu  Magdeburg  verdanke.  Dabei  stellte 
sich  sehr  ])ald  die  eingehende  Behandlung  der  Üsterländisch-ThU- 
riugischen  iSchönbebue,  welche  in  der  ersten  Ausgabe  des  Bandes  I 
vom  n  Anhange''  mit  Rücksicht  auf  die  Zusanmienstellungen  im  1.  Kapitel 
des  Hauptwelkes  ausgeschlossen  geblieben  war,  als  eui  nothwendiger 
Theil  der  Vorgeschichte  heraus ,  wie  denn  als  ein  solcher  auch  die  Be- 
arbeitung von  Regesten  über  die  Herren  von  ScHüNBURa  bis  zum  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts  im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  sich  ergab. 

Die  folgenden  Kapitel  shid  neu.  Wurden  dieselben  auch  insgesammt 
im  steten  Hinblick  auf  die  im  9.  Kapitel  behandelte  Frage  der  Herkunft 
des  Geschlechtes  verfasst,  so  verfolgen  sie  doch  dabei,  im  Anschlüsse 
an  das  Programm  vom  lu.  Januar  1861,  zugleich  auch  den  aUgemeineu 
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Zweck,  an  der  Ihiiid  selbst.stiindiger,  auf  urkundliches  Material  begrün- 
deter Furachungcii  über  einzelne  Geschlechter  ein  klares  und  lebens- 
volles Gesammtbild  der  staatsrechUichen  Geschichte  des  Adels  unter 
besonderer  Berücksichtigung  des  Mittelalters  zu  entwerfen,  dadurch 
aber  «nen  ,,wohhrerwerthbaren  Beitrag  fttr  den  Ausbau  der  Deutschen, 
insonderheit  der  Sächsischen  Rechts-  und  Culturgeschichtc"  zu  bieten. 

Ich  habe  das  Buch  zunächst  für  meine  jetzigen  Geschlechtsvettern 
und  die  künftigen  Generationen  des  Geschlechtes,  sowie  für  Solche, 
wdche  ein  persönliehes  Interesse  für  das  Geschleeht  haben,  also  idcht 
mit  dem  Ansprüche  geschrieben,  ein  wissenschaftliches  Werk  zu  liefern. 
Doch  dürfte  wohl  auch  ein  wissenschaftlicher  Werth  wenigstens  dem  zu- 
sammengetragenen Material  zukommen,  selbst  wenn  ein  solcher  der  Ver- 
arbeitung desselben  nicht  zuerkannt  werden'soUte.  Jedenfalls  bin  ich 
nur  bewusst,  einerseits  im  Interesse  der  Vollständigkeit  kerne  Arbeit 
gescheut  zu  haben,  andererseits  dem  im  Programme  vom  10.  Januar 
1861  an  die  Spitze  gestellten  „Principe  der  historischen  Wahrheit"  un- 
entwegt treu  geblieben  zu  sein.  Indem  ich  von  diesem  Gesichtspunkte 
aas  keine  Gelegenheit  vorübergehen  liess,  um  Vorurtheilea,  wo  immer 
idi  ihnen  begegnete,  schonungslos  entgegenzutreten,'  glaube  idi  damit 
den  betheiligten  Interessen,  soweit  sie  als  berechtigte  anzuerkennen, 
am  besten  gedient  zu  haben. 

Wenn  ich  die  älteren  und  wichtigeren  Urkunden  nicht  im  Auszuge, 
sondern  dem  vollen  Wortlaute  nach  wiedergegeben  habe,  so  beziehe  ich 
mich  zur  Erlftnterung  auf  das  S.  371  darüber  Gesagte.  Vom  gleichen 
Standpunkte  aus  glaubte  ich  auch  solche  Urkunden,  welche  bereits  in 
anderen  Werken  gedruckt  vorliegen ,  abgesehen  noch  von  der  Fehler- 
haftigkeit mancher  älterer  Drucke,  schon  um  desswillen  von  der  Auf- 
nahme nicht  ausschHessen  zu  sollen,  weil  die  wenigsten  meiner  Leser 
in  der  Lage  sein  werden,  bei  dem  Studium  des  Buches  mit  den  betref- 
fenden Quellen  werken  sicii  zu  umgeben,  und  auch  diese  wenigen  mir  es 
vielleicht  danken  werden,  der  Unbequemlichkeiten  und  Störungen  des 
Nachschlagens  in  zahlreichen  und  zum  Theü  sehr  unhandlichen  ür- 
kundenbänden  überhoben  zu  werden. 

Das  Missverhftltniss,  in  welchem  der  Äussere  Um&ng  und  die  innere 
Schwierigkeit  der  mir  nach  und  nach  erwachsenen  Aufgabe  zu  dem 
knappen  Maasse  der  von  Berufspiiichten  uuausgefüüten  Zeit  und  der 
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mir  verfögbaren  Kräfte  stand,  bat  sieb  leider  unter  Anderem  auch  mcfat 

nur  in  Verzögerungen,  sondern  selbst  in  wiederholten  und  längeren 
Uuterbrecliungeii  der  Arbeit  geltend  gemacht,  sodass  sogar  der  Druck 
.  des  vorliegenden  Bandes,  obgleich  er  bereits  vor  dem  der  Abtheilung  A 
des  Bandes  I  begonnen  worden,  doch  erst  jetet  beendigt  werden  konnte. 
Gleicbwobl  schien  an  der  von  vom  herein  beabsichtigten  Gleichzeitifi^eit 
der  Hinausgabe  bei  dem  engen  Zusammenhange,  in  welchem  die  im 
Bande  II  enthaltene  „Vorgeschiclite"  mit  dem  Iiilialte  des  Bandes  I 
steht,  festgehalten  werden  m  müssen,  und  so  erklärt  es  sich  denn,  dass 
der  Band  I  volle  2  Jahre  lang  nach  Vollendung  der  Abtheilung  B  zurück- 
gehalten worden  ist. 

Nunmehr  treten  die  zu  dem  Bande  I  gehörigen  2  Abtheilun^en 
und  Band  II  als  drei  zusammengehörige  Theile  der  Geschichte  deb  Ge- 
schlechtes bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  und  insoweit  als  ein  in 
sieh  abgerundetes  Ganzes,  dabei  aber  doch  auch  als  von  einander  ganz 
unabh&ngige  und  selbstst&ndige  Werke  gemeinsam  vor  dieOeffenflichkdt. 

Ein  III.  Band  soll  den  Abschluss  bringen.  Insoweit  derselbe  die 
Geschichte  des  Geschlechtes  bis  zur  Gegenwart  enthalten  wird,  stehen 
seiner  baldigen  Vollendung  keinerlei  erhebliche  üiudemisse  entgegen, 
da  das  Material  voUstAndig  vorhanden  und  ohne  grosse  Schwierigkeiten 
zu  bearbeiten  ist. 

Nächst  diesem  Abschlüsse  der  eigentlichen  Geschichte  und  den 
einstweilen  etwa  noch  gesammelten  Nachträgen  soll  der  Band  ein  mög- 
lichst vollständiges  und  übersichtliches  Register  für  das  ganze  Werk, 
eme  Zusammenstellung  der  SoHöNBBRo'schen  Grundbesitzungen  und 
der  dem  Geschlechte  verschwägerten  1  uniilicn,  sowie  erläuternde  Be- 
merkungen zu  den  Kunstbcilagen  enthalten. 

E&  ist  mein  lebhafter  Wunsch,  ihn  noch  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  veröffentlichen  zu  kdnnen,  um  damit  das  SOQjAhrige  Jubiläum 
der  Vollendung  der  Geschlechtsgeschichte  Hanns  Dibibioh^s  von 
iScuüMBjiii(i  zu  begehen. 

Dresden,  den  11.  Februar  lö7b. 

Bernhard  rtn  Schdnberg. 
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ERStSS  KAPITEL. 


Biileitiif. 

Wenn  es  fllr  denUradel  im  Gegensatze  zum  Briefadel  bezeich- 
nend ist,  dass  seine  Vergangenheit  im  Dunkel  der  Vorzeit  ohne  genau 
bestimmbaren  Anfangspunkt  sich  verliert,  so  kann  doch  für  die  G e - 
schichte  eines  zum  Uradel  gehörigen  Geschlechtes  diese  Vergangen- 
heit nnr  so  weit  in  Betracht  kommen,  als  noch  beglaubigte  Thatsachen 
vorliegen,  wdche  zu  dem  Geschlechte  in  Beziehung  stehen.  Von  diesem 
Gesichtspankte  aus  wird  die  An&ngszeit  dner  solchen  Geschlechts- 
geschiehte  in  der  Regel  durch  das  erste  urkundliche  Auftreten  des 
Geschlechtes  bestimmt  werden,  wobei  der  Nachweis  des  genealogi- 
schen Zusammenhanges  als  nothwendige  Voraussetzung  zu  gelten 
hat.  Indess  würde  es  doch,  zumal  bei  der  grossen  Dürftigkeit  und 
Lückenhaftigkeit  unserer  ältesten  urkundlichen  Quellen,  zu  weit  führen, 
wollte  man  jede  Ausdehnung  der  genealogischen  Forschung  über  diesen 
Zeitpunkt  hinaus  unbedingt  und  ausnahmlos  als  unstatthaft  oder  üher- 
llQssig  erklären.  Viehnehr  können  genflgende  Unterlagen  fftr  Hypo- 
thesen Yorliegen,  welche  gleichsam  auf  den  noch  im  geschichtlichen 
Dunkel  verborgenen  Schaft,  oder  auch  auf  die  Wurzeln  des  an  das 
geschichtlidie  Tageslicht  hervortretenden  Stammes  gerichtet  sind; 
nur  müssen  derartige  Untersuchungen  sich  ebenfalls  auf  beweiskräf- 
tiges Material  gründen  und  innerhalb  der  durch  die  Natur  der  Sache, 
also  Tor  Allem  innerhalb  der  durch  die  allgemeine  Geschichte  des 
ündds  bezeichneten  Grenzen  halten,  nicht  aber  von  dem  festen  Boden 
der  begUiubigten  Thatsachen  in  das  gefthrliche  Gebiet  der  blossen 
Vermuthungen  sich  verirren. 

Der  vorliegende  Band  enthält  den  Versuch  einer  dem  entsprechen- 
den Vorgeschichte  der  Meissnischen  ScHö£iB£ao£. 
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Ldder  werden  solche  Arbeiten  dadurch  wesentlich  erschwert^  dass 
die  meisten  alten  Klosterarchive  in  Folge  der  Reformation  grOssten- 

thoils  abhaiiden  gekoiiinien  sind,  und  auch  die  Geschichtsschreiber  des 
1«>.  Jahrhunderts  mit  nur  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  —  unter  wel- 
chen namentlich  Wyguleus Hündt's Bayrisch  Stammenbuch  eine 
besonders  ehrenvolle  Stellung  einnimmt—,  sowie  die  in  ihre  Fussstapfeu 
tretenden  späteren  Genealogen  nur  weniges  Beweismaterial  von  wissen- 
schaftlicher Verwertfabarkeit  bieten.  Desshalb  sagt  schon  Chbibtiam 
SoHöTTOEN  im  Vorworte  zu  seinem  Conrad  der  Grosse: 

„Hierzu  kommt  dieses,  dass  manchmal  die  Historie  durch  die 
vielen  l-abcln  so  verdunkelt  wird,  dass  man  sie  bisweilen  selbst  nicht 
nii'lir  kennet.  Dergleicheri  war  in  unserem  Vaterlande  gebriUuiilich, 
als  zu  Ende  des  lö.  und  zu  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  die  Gclehr- 
samJceit  bei  uns  zu  wachsen  anfing.  Die  guten  Leute  hatten  in  Schulen 
etwas  Griechisch  und  Lateinisch  gelernt,  jedoch  in  ihrem  Vaterlande 
waren  sie  nidit  viel  zu  Hause.  Sie  wurden  bisweilen  gefraget  und 
wollten  doch  als  Gelehrte  die  Antwort  nicht  schuldig  bleiben;  daher 
musste  Etwas  gedichtet  werden,  welches  man  aus  Mangel  an  tüchtiger 
Untersuchung  geglaubt  hat." 

Hiermit  im  Einklänge  steht  aus  der  neuesten  Zeit  der  Sächsischen 
Geschichtsforschung  der  Ausspruch  Mäbckkas  in  seinem  „  Burggraf - 
thum  Meissen"  S.  2ü7  Anm.  13: 

„Die  traurige  Periode  unserer  Literatur,  wo  man  aus  Volkssagen, 
Tamierbflchem,  Gedichten,  Leichenpredigten  u.  s.  w.  ein  unkritisches 
genealogisches  Gewebe  zusammenflickte  und  es  unter  dem  Ute!  einer 
Adelshistorie  dcvotest  herausgab,  darf  wohl  als  geschlossen  betrachtet 
werden." 

Unbeirrt  indess  von  diesen  Ergebnissen  der  wissenschaftlichen 
Forschung  lässt  sich  die  grosse  Mehrzahl  des  lesenden  Publicums  noch 
jetzt  von  jenen  älteren  Genealogen  unbedingt  und  um  so  lieber  beherr- 
sdien,  als  Our  die  nöthige  Sachkenntniss  und  Unbefimgenheit  mangelt, 
um  die  richtige  Wahl  zwischen  dem  bisherigen  Flitterstaate  und  den 
unscheinbaren  Goldkdmchen  treffen  zu  können,  welche  die  Wissen- 
schaft in  mühevoller  Arbeit  zu  Tage  gefr»rdert  hat.  Hieraus  erkläi  en 
sich  auch  die  so  häuHgcn  Verunstaltungen  der  Wappen  und  Namen, 
welche,  obwohl  in  ihrer  vollen  Ausbildung  der  Zeit  der  Allongenper- 
rücken  angehörig,  dennoch  sehr  allgemein  als  ein  Kennzeichen  des 
Uradels  angesehen  und  hochgehalten  werden.  Wie  hmge  wird  es  noch 
währen,  bis  wahre  Pietät  und  geläutertes  Verständniss  dazu  gdangen 
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werden,  die  Wappen  der  alton  Sief7el  und  die  ursprünglidie  iiatur- 
gemässe  Schreibweise  der  Namen  von  den  Zuthaten  und  f^ntstellungen 
einer  Zeit  zu  reinigen,  die  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  deut- 
achen  Adels  wahrlich  keine  erfreuliche  RoUe  spieltl  Givilrechtliche 
Hindernisse  sind  keinesweges  so  anüberwind1ich,wie  man  in  unbmeh- 
tigter  Anhfinglichkeit  an  aUerhand  GoDsonanten-Yerdoppelungen  oder 
VerliäTtungen,  Vocalverdrehnngen  nnd  sonstige  Cormptionen  der 
guten  alten  Namen,  odei-  im  trügerischen  Vertrauen  auf  die  lleraldikcr 
der  letzten  vier  .Jahrhunderte  wohl  oft  behauptet. 

Soviel  nun  die  oben  angedeuteten  Grenzen  betrifft,  so  muss  bei 
Bestimmung  derselben  hauptsächlich  die  Zeit  der  Ausbildung 
einestheils  der  Familiennamen,  anderntheils  der  Ge- 
schlechtswappen maassgebend  sein. 

lieber  die  Entstehung  der  Familiennamen  sagt  SohOttobn 
a.a.  0.,  S.  218: 

„Die  Namen  des  hohen  Adels  anlangend,  so  findet  man  bis  in  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  mehrentheils  mir  schk'chthiu  den  Tauf- 
nameo  au^efährt,  sodass  man  bis  dahin  von  den  Familien  wenig  Ge- 
wisses sagen  kann.  Und  mögen  sich  also  Diejenigen  wohl  Yorsehen, 
denen  manche  in  der  Historie  schlecht,  in  der  Schmeichelei  dagegen 
woU  erbhrene  Leute  einen  blauen  Dunst  vormachen  und  mehrentheils 
von  Cabl  bbm  GnoesBir  anfangen.  Aber  im  12.  Jahrhundert  fing  der 
Adel  an  sich  von  seinen  Gütern  zu  schreiben.** 

Nach  dem  bekannten  Germanisten  IIomeyer  kamen  Zunamen 
in  Deutschland  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  für  die  Herren,  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  für  die  Ritterbürtigen  und  Ministerialen  in  Ge- 
branch.  Dagegen  beginnt  die  Bildung  erblicherFamiliennamen,  und 
zwar  ebenfalls  yon  den  oberen  Ständen  abwärts,  erst  von  dem  Ende  des 
12.  Jahrtiimderts  an  und  dauert  bis  Aber  das  18.  Jahrhundert  hinaus. 
Sic  war  keineswegs  etwa  die  Folge  einer  allgemeinen  Anordnung,  son- 
dern wurde  einfach  durch  die  damalige  W a n d e  1  u  ng  und  Kntwicke- 
lungder  w  irthschaftli  eben  und  rechtliclien  Verhältn issc 
bedingt.  Der  Hergang  war  dabei  ein  ganz  ähnlicher,  wie  wir  ihn  noch 
jetzt  an  der  Entstehung  von  Beinamen,  namentlich  im  Gebirge  beob- 
a^ten  kdnnen. 

Schon  bei  den  ursprflnglich  allein  gebräuchlichen  Tauf n amen 
finden  wir  in  jener  Epoche  eine  gewisse  Stetigkeit  insofern,  als 

in  jeder  Familie  eine  nur  sehr  geringe  Zahl  von  Taufnamen  und  unter 

diesen  wieder  einzelne  Namen  fast  in  jeder  liruderreibe  vorkommen, 

1* 
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ja  sogar  nicht  selten  mehreren  BrUdera  gemdnschaftlidi  sind. 

Diess  setzt  sich  auch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  fort,  so  dass  uns 
z.  B.  die  Brüder  Frieduk  h  und  Fkikdkich  von  Schoknblkü,  Hanns 
und  Hanns  von  Schoenbeeo  noch  im  14.  und  15.  Jalirhundert  begeg- 
nen. Solche  Tau&amen  sind  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sie  in  Ver- 
bindung mit  anderen  geeigneten  Verhftltnissoi  mehr  oder  minder  sichere 
Unterlagen  zu  Rflckschlflssen  auf  die  Gescfalechtsangehöngkeit  auch  in 
den  Zeiten  vor  der  Feststdlung  der  Familiennamen  bieten.  Sie  können 
daher  als  die  leitenden  oder  charakteristischen  Taufnamen 
eines  (icschlechtes  bezeichnet  werden.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  nur 
an  Thkodohioh,  Dedü,  Dietrich  und  Diezmann  der  Wettineb  er- 
innert. Die  Urkunde  vom  20.  Juli  1312  bei  BsYsa,  Altzella 
S.  576  ist  ausgestellt  von  Otto  dem  Älteren,  Burggrato  ton  Dohha, 
seiner  Gattin  Osetbüd  mid  seinen  Söhnen  Otto,  Ardudiaoon  und 
Domherr,  Otto  genannt  Ebnbt,  Otto  gemumt  Hbtdim,  Otto  genannt 
JüNO,  Otto  genannt  Ldsbbdioh,  Otto  genannt  Wibth  und  Otto  ge- 
nannt Weiss.  —  Laut  einer  Urkunde  des  Dr.St.A.  vom  29.  März  132G 
verleiht  Markgraf  FHiEDRicn  DER  Ernste  das  Städtchen  Radeburg 
nebst  dem  Dorfe  Sack,  jedoch'  mit  Ausschluss  der  rittermässifjjen 
Leute,  auSYJr'EKX  von  Schonveu)  d.  Ae.*)  und  seine  Söhne,  den  alten 
Jan,  Stfebd,  Jan  Wendephaffb  und  Jan  Tsltn.  —  Zuweilen  frei- 
lich wird  die  Reihenfdge  der  leitenden  Taulhamen  anterbrochen, 
vielleicht  in  Folge  dner  Unterbrechung  der  directen  Onie  oder  Ähn- 
licher Ereignisse,  und  es  treten  dann  wohl  ganz  neue  Namen  auf,  welche 
sich  uiK  h  und  nach  zu  charakteristischen  ausbilden,  wie  z.  B.  bei  den 
Wettinkun  der  Name  Frieduk  ii. 

Die  Fawiliennan^eu  zerfallen  ihrer  Entstehung  nach  in  zwei  Haupt- 
klassen, nändich  in  solche,  die  von  Orten  abgeleitet,  und  in  solche,  die 
auf  eigentliche  Beinamen  zurflckzuftthrensind.  Zu  den  letzteren  ge- 
boren z.  B.:  Bob  (BoraX  Bosb,  Gabas  (Karas),  Ends,  Fbosb,  GBoes«, 
Kbssblhut  (Kettelhoth),  Kölbbl,  Kbah,  Kbull  (soviel  wie  Kbüspb, 
Kbaüse,  Kbavshaab),  Lbpbl  (Löffel),  List,  Löser,  Metzsch,  Münch, 
Paph,  Pfluo,  Pübsch,  Rabe,  Haspe,  R^lke,  Schild,  Schindekopp, 
Schlegel  (V  vielleicht  auch  vom  Orte  Schlegel  hei  Hainichen  oder 
bei  Ostritz),  Spi£a£L,  Stamüe,  Stkuve,  (STBUfiE,  vergl.  strubelig. 


♦)  Der  Name  Skyfbied  von  Schönbüro  bei  Tittmann,  Hein r.  d.  Erl.  I,  225 
beruht  auf  einem  Druck-  oder  Lesefehler,  wie  mch  bei  Vergleichung  der  dort  ange- 
Mgenen  Originalmkiinde  eigebea  hftt 
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Strabelkopf),  Thbleb,  Thdmshibn  (von  Domherr?),  Tbütbbohuse 
(TVotrier,  Droaseler,  Drosselfiinger;  vergl.  Bürkhasdt,  Briefe  der 

Herzogin  Sibylla  S.  184),  Wurm,  Ziegler  u.  s.  w. 

Sie  werden,  ilirer  Entstehung  entsprechend,  ursprünglich  nicht  in 
Verbindung  mit  dem  Worte  oder  „von"  gebraucht.  Dage^xen  finden 
wir  das  ,/2e"  bei  der  Categorie  der  von  Ortsnamen  abgeleiteten  Per- 
sonenbeseichnungen  sogleich  in  der  Zeit  der  ersten  Entstehung.  Nur  ist 
es  dann  nicht  als  Kennzdchen  oder  Vorrecht  des  Adels  anfisuiassen,  son- 
dern lediglich  als  das  die  Beziehung  zu  einem  Orte  ausdrOdcende 
Wort,  also  in  dem  Sinne,  wie  wir  jetzt  noch  saj^en:  „der  Purschensteiner, 
der  Tanneberger"  etc.  Die  Bedeutung  des  blossen  Wohnortes,  die  das 
rfc,  unserem  „aus"  entsprechenci,  anfangs  hatte,  wich  bald  der  Bedeu- 
tung der  näheren  und  dauernderen  Beziehungen  zu  einem  Orte,  und 
zwar  hauptsächlich  der  durch  amtliche  Stellang  oder  durch 
Grandbesitz  vermittelten  Beziehungen.  Wenn  es  daher  m  dieser 
Zeit  insbesondere  auch  sehr  hänfig  zur  Bezeichnung  der  Burgvdgte  und 
Burgmänner  ohne  jede  Rflcksicht  auf  die  Familienangehdrigkeit  ge- 
braucht wird,  so  ergiebt  sich  hieraus  eine  grosse  Schwierigkeit  für  ge- 
nealogische Bestimmungen  namentlich  im  12.  Jahrhundert.  Doch  wird 
diese  Schwierigkeit  cinigermassen  gemildert  theils  durch  die  leitenden 
Tanfnamen,  theils  durch  die  damals  bereits  ausgcbild(;te  Erblichkeit 
der  Lehn-  und  Dienstgflter,  sodass  also  bei  der  nöthigen  Vorsicht  die 
Bezeichnung  nach  einer  Burg  oder  nach  einem  Pienstgot  allerdings  mit 
zu  RflckscUflssen  auf  die  Geschlechtsangehörigkeit  benutzt  werden 
kann.  Aehnliches  gilt  auch  von  den  Beinamen,  welche  sich  sp&ter  in 
Familiennamen  verwandelt  haben. 

Nach  und  nach  gewann  das  vollständig  die  Bedeutung  des 
späteren  »,zu"  und  jetzigen  „auf",  diente  aber  vorwiegend  nur  zur 
Bezeidmang  des  eigentlichen  Stammsitzes  des  Geschlechtes,  und  so 
entstand  ans  dieser  Bezeichnung  schliesslich  ein  Geschlechtsname, 
der  jedodi  als  solcher  erst  dann  nachweisbar  ist,  wenn  er  audi  von  Fa- 
miliengliedem  gebraucht  wird,  welche  zu  dem  Stammsitze  nicht  in  di- 
recten  Beziehungen  stehen.  Das  „t/e"  ist  von  da  an  uuserm  jetzigen 
„von"  gleich. 

Ein  wesentliches  Kennzeichen  des  Adels  war  also  das  „de''  an- 
fänglich nicht  Da  aber  die  meisten  Adelsnamen  vom  Gnindbesitze 
herstammen,  wurde  die  Führung  des  „de^  oder  „von**  vordem  Geschlechts- 
namen  allmälig  als  Adelsvorrecht  betrachtet  und  dann  auch  bei  demje- 
nigen Adetegeschlechtem  gebräuchlich,  deren  Familiennamen  aus  Bei- 
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nanieu  sich  gebildet  hatten.  Die  Bose  und  Mktzhch  hal)en  es  erst  seit 
dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  augeuonmien,  >vährend  die  Pflug  in 
berechtigtem  Selbstgefühle  sich  desseibea  noch  heute  mcht  zu  bedienen 
pflegen. 

Daas  der  vom  Grundbesitze  angenommene  Name  durchaus  keinen 
RUckschluss  auf  die  deutsche  oder  slavische  Abstammung  des 
betreffenden  Geschlechtes  gestattet,  bedarf  keines  näheren  NachweiseB. 

Deutsche  Geschlechter  bemächtigten  sich  wendischer  Sitze  und  nannten 
sich  nach  diesen,  wie  auch  umgekehrt  slavische  Geschlechter  sich  zur 
Zeit  der  Ausbildung  der  Familiennamen  im  Besitze  von  (iütern  mit 
deutschen  Namen  befunden  und  daher  danach  genannt  haben  können. 
Mit  Ausnahme  neu  angelegter  Ortschaften  sind  die  Ortsnamen  im  All- 
gemeinen, ganz  besonders  aber  die  sUvischen  Ortsnamen  ungleich  älter, 
als  die  entsprechenden  Geschlechtsnamen. 

Aus  dem  oben  dargelegten  Entwicklungsgange  erkl&rt  sich  sehr 
leicht  die  in  der  Uebergangszeit  mehrfach  nachgewiesene  Thatsadie, 
dass  der  Zweig  eines  (leschlechtes,  welcher  unter  Aufgabe  seiner  An- 
rechte an  dem  bischerigen  Familiensitze  einen  neuen  Stammsitz  ge- 
gründet hatte,  nunmehr  auch  nach  dem  letzteren  sich  nannte. 

So  bauet  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  Ludwiu  II.  vonThtiringen 
(1172)  dessen  zweiter  Sohn  Fausdbich  das  Schloss  Ziegenhain  und 
grttndet  die  Linie  der  gleidmamigen  Grafen.  —  HBBiiAiiKDsBoeiN- 
TBLT  und  Otto  de  Zwibze  werden  1205  als dieSöhne des  Kämmerers 
von  Landsberg  aufgeführt  im  Chron.  montis  Sereni  bei  Mencken 
Script  II,  222.  —  lieber  Vesta-Camenz  vergl.  unten  die  Schönbubge, 
1221;  über  Schönbukg-Lierenau  ebendaselbst,  2.  März  1261;  über 
Gbosse-Zeschau  vgl.  von  MriiVEKsTÄnTimCorrespondenzblattdesGe- 
sammtvers.  d.  D.  G.  u.  A.,  1872  S.  89.  —  £ine  Urkunde  von  1237  be- 
zeichnet zwei  Brüder,  O.etB.niOTi  laSinsunm  als  Söhne  eines  Bitters 
Otto  dictus  db  Ostbau,  dessen  Bruder  der  Bitter  U.dictubdbOstbau 
ist:  TrmcAMN,  Heinr.  d.  Erl.  I,  262.  —  In  dem  Jahre  1256  kommen 
die  Ritter  Heinbicvb  de  Glizberg  und  sein  Bruder  Johannes  dk 
Alstedtk  auf  dem  Landdinge  zu  Schkölen  vor  bei  Budek,  Nütz- 
liche Sammlung  S.  438.  -  In  einer  Zellaer  Urkunde  (lesTLRicH  von 
Maltitz  vom 22.  Januar  121)8 bei  Wegele, Friedrich  der  Freidige 
S.  427  und  Beyer,  Altzella  S.571  werden  als  Zeugen  benannt:  J^et«- 
riciM  eomeg  de  Nassawe,  Hermannus  finUer  meus,  Thi^dcHS  de  Mmuberg 
avuncidus  meus,  dominus  Hemrieus  mües  dktus  de  Hunsberg,  Johmmes 
deNmsijH  yener  meus,  Thieeko  de  ClUsehenfiliusfrairismei 
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e,iLq,f,d.'-  Gleichzeitig  als  Bezeidmimg  für  den  Familiennani«!  und 
den  Gnmdbesitas  kommt  das  „von**  noch  ziemlich  spftt  vor,  z.  B.  £bse- 
HABD  VON  Mtlin  genannt  von  Bibbbstbin,  4.  Novbr.  1298  bei  Bbtbb, 

Altzella  S.  284;  Fritzolt  von  Polentzk  geuaniit  von  der  Nazzowe, 
1.  August  1335  bei  Beyer  S.  591;  derselbe31.  Decbr.  1352  im  Cod. 
Sax.  Reg.  11,  1  S.  388 ;  Arnold  von  Polenczk  genannt  von  Dylow, 
13.  Juli  1355  beiMÄBCKEa,  Burggraf  thum  S.  486.  Damit  ist  zu  ver- 
gleichen: NiooL  und  Hankb  vonTübinhedi  gesessen  zu  Proschwitz, 
2a  Juni  1374:  God.  Sax.  Reg.  II,  2  S.  154;  Fbigzold  von  PoLBNOZKza 
Djlow  undHuoiL  vonTubsnhbim  zaPolenczk  gesessen,  24.  Januar 
1415:  God.  Sax.Reg.II.2S.420;HfroiLTONTAüBBNHEn[zuPolenezk, 
24.  Januar  Ulf):  Cod.  Sax.  Reg.  II,  2,  42t)  und  421. 

Die  Beibehaltung  des  Familien wappens  mit  oder  ohne  Bei- 
zeichen bei  Aenderung  des  Namens  dai-f  wohl  als  JLiegel  gelten.  Freilich 
werden  Falle  des  gleichzeitigen  Wechsels  des  Wappens  mit  dem  des 
Samens  sich  gewöhnlich  dem  Nachweise  entziehen;  doch  liegt  ein  solcher 
Nachweis  bei  den  ScHÖNBunaBN,  2.  März  1201,  vor. 

Wird  also  durch  die  Versdiiedenheit  des  Familiennamens  die  ur- 
sprüngliche Stammesgemeinschaft  keineswegs  ausgeschlossen,  so  ergiebt 
sich  andererseits  auch  aus  derKiitstehuiigsgeschichte  der  Namen,  „dass 
auf  Grund  der  Gleichheit  des  Bei-  oder  Familiennamens  in  genealogischen 
Untersuchungen  eine  Stammesgenossenschaft  ohne  weitere  Beweismittel 
für  die  ältere  Zeit  nicht  angenommen  werdendarf  ^;  vgl  Gbbsdosf,  Vor- 
rede zum  God.  Sax.  Heg.  Die  filteren  Genealogien  entbehren  hauptsächlich 
desshalb  jeder  Zuverlässigkeit,  weil  darin  dieser  letztere  Grundsatz 
ganz  unbeachtet  gelassen  worden  ist.  Man  verwechselte  vielmehr  sehr 
häutig  rein  persönliche  Bezeichnungen,  z.  B.  als  Burgmäuner,  mit  wirk- 
hcheu  Familiennaulen  und  venniiigte  überdiess  die  gleichen  Namen  aus 
ganz  Deutschland  zu  einer  l'amilie,  indem  man  den  mangelnden  Zu- 
sammenbang durch  die  gewagtesten  Combinationeo,  oder  auch  wohl 
einiach  durch  Erfindungen  herstellte.  Die  ScHöNBBBOSchen  Genealo- 
gien bieten  diutt  m  sehrcharakteristischesBeispieL  Dass  verschiedene 
Burgen  und  Bittersitze  im  weiten  deutscheuBeiche  „  Schönb  erg  und 
ausserhalb  desselben  Belmonte,  Montcbcllo  oder  Beaumont 
benannt  wurden,  hiernach  aber  verschiedene  Geschlechter  ihren  Namen 
annahmen,  ist  an  sich  sehr  leicht  erklärhch.  Den  älteren  Genealogen 
aber  boten  diese  Verhältnisse  nur  erwünscbteGelcgenheitzu  der  damals 
sehr  beliebten  B^auptung  weiter  Verzweigung  und  entfernter  Herkunft 
.   des  Geschlechtes. 
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So  gänzlich  werthlos  nun  an  sich  derartige  Behauptmigen  Bind, 
wenn  sie  lediglich  auf  Namensgemeiiischaft  in  der  Zeit  bis  zur  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  begründet  werden,  so  istgleichwohl  die  eingehende 
Behandlung  der  Namensgemeinschaften  in  jeder  Geschlechts- 
geschichte unenlbehrhch,  thcils  weil  dabei  andere  Wahrscheinlichkeits- 
gründe für  Stamniesgemeinschaft  vorkommen  können,  theils  weil  eine 
genaue  Sonderuug  von  gleichnamigen  anderen  Geschlechtern  noth- 
wendig  ist 

Gegenüber  der  unbestreitbaren  Thatsache,  dass  die  überwiegende 
Mdtfzahl  der  adeligen  Namen  yom  Grundbesitze  abgeleitet  ist,  darf 
doch  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  damit  auch  das  umge- 
kehrte Verhältniss  noch  keinesweges  ausgeschlossen  wird,  wonach  in  ein- 
zelnen Fällen  Orte  und  adelige  Sitze  ihren  Namen  von  adeligen  Ge- 
schlechtsnamen angenommen  haben.  Dass  die,  Deutschen  die  bei  ihrer 
Einwanderung  in  die  Mark  Meissen  gegründeten  Orte  im  Gegensatze 
zu  den  Shiven  seltener  nach  örtlichen  Eigenthümlichkeiten,  als 
nach  Personen  zu  benennen  pflegten,  lehrt  schon  ein  flaehtiger  Blick 
m  das  Ortsverzeichniss.  Wenn  wir  hierbei  fiist  aussdiHesslich  nur 
Taufoamen  verwendet  sehen,  so  erklärt  sich  diess  «nfftch  einestheils 
aus  der  Zeit  der  Gründung  der  Orte,  anderntheils  aber  auch  aus 
der  Absicht,  das  Andenken  an  eine  bestimmte  Persönlidikeit  zu  ver- 
ewigen. So  wurde  z.  B.  noch  im  Ib.  Jahrhundert  der  Ort  Gotthelf- 
Friedrichfi-Grund  nach  Gotthelf  Fbi£dbichvonSchönbebg(306) 
auf  Biberstein  und  im  19.  Jahrhundert  der  Ort  Wolfsgrfln  nach 
Wolf  ▼ONScHöirBEBa(491)  auf  Oberreinsberg  benannt.  Alleinauch 
Fälle  der  Benennung  nach  Geschlechtsnamen  sind,  und  zwar  aus 
der  Zeit  des  früheren  Mittelalters,  nachgewiesen.  Den  Oesterreichischen 
ScHÖNBEROEN  gehörten  in  Oberösterreich  2 Schlösser  Schönberg,  von 
denen  das  eine  um  Kump,  das  andere  an  der  Mühel  lag,  und  letzteres 
wahrscheinlich  das  jüngere  und  nach  dem  Namen  der  Erbauer  benannt 
war;  vergleiche  unten,  die  Oesterreichischen  Sghümbbbox.  — 
Der  Bayerische  Ort  Nachtstall  erhielt^  wie  ebenfiedls  unten  bei  den 
Bayerischen  Schönbebobn  weiter  auQgelQhrt  werden  wird,  zwischen 
den  Jahren  1051  und  1149  den  Namen  Schön berg  und  zwar  wahr- 
scheinlich nach  dem  Geschlechtsnamen  seiner  neuen  Besitzer  (in  Sfld- 
deutöchlund  erfolgte  die  Bildung  der  Faniilioimanien  früher,  als  im 
Norden). — Das  Geschlecht  Beklepsch  stammt  aus  dem  Bruunschw  ei- 
gischen,  wo  es  die  benachbarten  Schlösser  Junde  und  Berlepsch 
besass.  In  Folge  von  Streitigkeiten  mit  dem  Landesherm  verliessen  « 
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Aekold  von  B.  und  sein  Sohn  Hanns  den  alten  Familiensitz  und  bauten 
oberhalb  des  Dortes  Hauben  thal  auf  HcssischemGruud  undBodeu 
da,  wo  dreier  Fürstea  Lande— Mainz,  Braunscbweig  und  Hessen 
—  zusammeiistiessen,  wiederum  ein  anderes  Schloss  des  vorigen  Na- 
mens, weLcbes  zur  Unterscheidung  dasneueHausBerlepscb  genannt 
wurde.  In  einem  Lehnsrevers  von  1869  am  nächsten  Dienstage  vor 
unserer  Frauentag  Lichtniessen  bekennen  sie,  dass  der  Landgraf  Heih- 
BiCH  ZU  Hessp:n  sie  zu  ilucn  Erbanitleutcn  und  Krbkänunerern  ge- 
macht und  „mit  ihrem  nt'uon  Huube  lU  rlepsch,  das  da  ^^elegen 
ist  über  dem  Dorfe  Hauben  thal',  belieben  habe.  —  Bei  den  Schön- 
BUBOEN  wird  erwähnt  werden,  dass  nach  ihnen  wahrscheiDÜch  das 
St&dtcben  Schön  borg  in  der  Lausitz  und  jeden£RUs  das  ScbloBS 
Neoschönberg  in  Böhmen  benannt  ist  —  Nadidem  die  Herren  von 
DoHirA  um  1260  die  böhmische  Herrschaft  Ulsitz  erworben  hatten, 
wurde  diese  nach  den  neuen  Inhabern,  den  Bu  rggrafen  von  Dony  n, 
Grafenstein  genannt:  Arch.  f.  Sachs.  Gesch.  N.  F.  I,  204.—  Vergl.  auch 
"V\'iLiiEL3i  Hase  von  dee  Hasekbukg,  Geschlechtsgesch.  I,  56. 

In  den  nur  erwähnten  Fällen  hat  zugleich  die  Neubegründun!:  eines 
Familiensitzes  mitgewirkt,  und  sie  stehen  insofern  der  Annahme 
eines  neuen  Greschlecbtsnamens  nach  dem  neuerworbenen  und  zum  neuen 
Familiensitze  gemachten  Gute  gegenüber.  In  vielen  andern  Fällen 
dagegen  wird  es  unentschieden  bleiben,  ob  die  Anlegung  eines  neuen 
Familiensitzes  oder  nur  der  Abbau  einer  Ortschaft  von  einem  alten 
Familiensitze  aus  durch  die  gleichnamigen  Besitzer  des  letzteren  statt- 
gefunden hat ;  vergl.  z  B .  G r  o s s  -, K 1  e i u  -  und  N  e  u -  M  il k a u  (bei  R o  c h - 
litz  und  bei  Waldheim);  Miltitz  bei  Meissen,  Miltitz  bei  Ka- 
menz, Grossmiltitzund  Kleinmiltitz(ob  auch  Milbitz, Milbutz 
\m  Gera?);  Maltitz  bei  Pegau,  Haiti tz  bei  Nossen,  Maltitz 
bei  Weissenberg;  Mahlis  bd  Oschatz,  Mahlitzsch  bei  Nossen, 
Mahlitzsch  bei  Rosswein;  Polenz  bei  Brandis,  Niederpolenz 
und  Oberpolenz  bei  Meissen,  Polenz  bei  Neustadt;  Tauben- 
heim bei  Meissen,  Ober-  und  Niedertaubenheini  bei  Neu- 
salza u.  s.  w.  Hierher  ist  jedenfalls  auch  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  mit  dem  Worte  „Roth"  zusanimengesetztenOrtsnamen  zu  rechnen, 
dessen  Gleichbedeutung  mit  „Roda^'  und  „Reuth'^  nur  durch  ortho- 
graphische Missverständnisse  verdunkelt  worden  ist  Diess  dürfte  na- 
mentlich vonfolgenden  Ortsnamengelten:  Rötha,  Rothcunnersdorf, 
Rothnauslitz,  Rott  Wernsdorf  und  —  Rothschönberg. 

Soviel  die  Zeitbestimmung  für  die  Ausbildung  der  Familiemiamen 
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betrifft,  so  geht  wohl  die  Ansicht,  dass  der  Ortsname,  nach  dem  man 
sich  nannte,  oder  der  Beiname,  den  man  führte,  sicher  erst  nach  der  Mitte 
des  14.. Jahrhunderte  erbliches  Hecht  erlangt  habe,  in  dieser  Allgemeinheit 
etwas  zu  weit  Vielmehr  dürfte  der  Uebergang  der  Zunamen  in  eigentliche 
Familiennamen  bei  den  Terschiedenen  Geschlechtern  je  nach  den  dabei 
maasflgebendeu  versdiiedenen  VerhAhnisBenBichsehrmaonigfftdligestal- 
tethaben,eni  bestimmter  ZeitponktfllrdieVollziehmigdiesesUeberganges 
aber  auch  bei  den  einzelnen  Geschlechtem  nur  in  seltenen  Füllen  nadi- 
weisbar  sein;  doch  bietet  wohl  schon  das  P-nde  des  .lahrlmnderts 
und  der  Anfang;  des  13.  Jahrhunderts  einzelne  Beispiele  eigentlicher 
Familieunameu  bei  ritterbürtigen  Geschlechtern.  Als  solche  köODca 
z.  B.  vielleicht  folgende  angesehen  werden: 

Bora,  (Zbore,  Zobor)  29.  April  1197  u.  iaNovembr.ll9S:  Bezbr, 
Altzella,  S.  521  und  522;  2.  Juni  1206:*€od.  8ax.  Reg.  1  S.  73; 
25.  August  1220:  s.  unt  Sghönbuboe;  21.  August  und  19.Septbr.  1238: 
Cod.  Sax.  Reg.  II,  4  S.  303  u.  304. 

Bf^AU,  1166:  s.  unt.  Osterländische  Schönbkugk. 

Cakas  (Karas),  31.  März  1206:  Cod.  Sax.  Reg.II,  1  S.71 :  lO.März 
1212  und  25.  August  1220  s.  unt.  Schönbueoe;  1228:  M.\RCKBa  S.  407. 

Dieskau,  1225:  s.  Osterländische  ScHÖNBBaas. 

ExoM,  1222:  s.  Osterl&ndische  Sohönbbbob. 

Ebdkannsdobv,  31.  Mftrz  1206:  Cod.  8ax.  Reg.  II,  1  S.  71;  1230: 
HoBN,  Hmrch.  d.  Eil.  S.  296;  Betbb  S.  541. 

GüMTOORF,  1.  August  1232:  Cod.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  102. 

Kkttelhoth,  1241:  I^kveh  S.  .'>4^j. 

KüNXKHiTz,  17.  März  1 191 :  s.  Ost  e  rländ  i  sehe  Schönbebüe. 

II  AUG  WITZ,  1235:  Hoan  b.  oCX);  1231);  IJkykr  S.  541. 

Lindenau,  1212:  Beteb  S.  ö26;  7.  Marz  1216:  Heybr  S.  52ö; 
13.  Juni  1224:  Bbtbe  S.  533. 

Maltitz,  (Mals;  MaUis?),  13.  Noverobr.  1198:  Beteb  S.  522. 

Miltitz  (Hilbuz?),*)  30.  Novembr.  1198:  Beteb  S.521;  8.  Januar 
1218:  MXboker  S.  405;  15.  Juni  1224:  Beteb  8.  533. 

Minkwitz,  1203  und  1222:  >.  Osterhiiidische  ScH()NHKH(iE. 

l'oLK.vz,  .Hl.  Novembr.  1ID8  und  10.  Octoher  1205:  Beyeu  8.  522 
und  524;  1204  und  1213:  s.  Oster län dis che  Sciiönberge;  23.  April 
122ö:  Cod  Sax.  Reg.  11, 4  S.  302;  2.  Jan.  1233:  8.SouöBUBaE. 


*)  VeigL  Milbitz  bei  Gera. 


Digitized  by  Google 


11 


REiNSBKfi(i  (Rep:ensbcrgK  21».  April  1197  und  13.  Novembr.  1198: 
B£Y£B,  S.  521  und  522  ;  25.  August  1220:  MlBOKBB  S.  40t>. 
ScHUMEBL,  6.  Juni  1222:  s.  Schönbubge. 
SohOnteld,  21.  Janmir  1216:  Bbtxr  S.  ö2d. 
Spdsobl,  1213:  s.  Osterländische  Sorömbsbob. 
TiuBENHEDf,  1186:  TrmfAKN,  Heinrichder  Erl  I S.  367. 
Tbttau,  1220:  Cod.  Sax.  Reg.  II,  4  S.  443. 
Zehmen,  31.  März  12(J*i:  Cod.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  71. 
Zeschau  (Sessove),  31.  März  1206:  ebendaselbst. 


Auch  das  Alter  der  erblichen  Geschlechtswappen  als  solcher 
ist  vieUach  flbersebfttzt  worden. 

HofMSTEB,  die  Haus-  und  Hofmarken  S.  133  f.  spricht*  sidi 
darflber,  nachdem  er  von  der  Marke  als  althergebrachtem  Untersdiei- 

duiigsüiittel  für  Persoueu  uud  Grundstücke  gehandelt,  ungefähr  folgeu- 

dermassen  aus: 

„Tacitus  erzählt  Germ.  cap.  6:  scuta  tantum  lectissimis  colorUms 
distingunt.  Nimmt  mau  hinzu,  was  Plutarch  in  der  i^Ua  Marti  cap.  23 
TOD  den  Thiergestalten  auf  den  Helmen  der  cimbrischen  Beiterei  be> 
richtet,  und  die  sovtorum  inaignia  bei  Ammian  XVI,  12, 6,  so  ergiebt 
sich,  dass  schon  früh  Farbe  und  Bild  mit  den  Waffen  sich  Terknflpften 
Diese  Farben  und  Figuren  sollten  namentlich  auch  zur  Unterscheidung 
dienen,  und  sind  die  bemalten  verzierten  Watfenstücke  als  „«rwa  in- 
s'ujni(V'  der  Krieger  zu  denken.  —  Seit  dem  11.  Jahrhundert  findet  der 
Kriegerstand  seine  vollste  Darstellung  in  der  Kitterschaft.  Wer  ihr 
angehört,  giebt  das  ihn  unterscheidende  kriegerische  Zeichen  auch  in 
seinen  sonstigen  Anliegen  zu  erkennen.  Zunächst  nimmt  er  es  in  sein 
*  Siegel  auf.  Das  alte  Reitosiegel  des  hohen  Adels  zeigt  die  ganze  Figur 
sammtden  armis  insujnibun*)  während  das  spiUereSlegel  der  allgemei- 
nen Ritterschaft  sich  mit  Schild  und  Helm  begnügt,  und  nur  noch  die 
schräge  Stclluii;^^  (k^Schildes  andeutet,  dass  er  als  am  Ainu;  desliitters 
hangend  p^rdacht  wird.  ' )  Weiter  schmückt  iii;in  mit  demselben /eichen 
auch  die  Burg,  das  Haus,  (leii  Leicheustein  und  sonstige  Denkmale.  Die 
Waffen  -  niedersächsisch„wapen,wappeu^'— gedeihen,  und  zwar  mit 


*)  Die  ahesteu,  dem  12.  Jahrb.  ant;t  hörigen  Reitersiegel  hatten  keine  Wappen, 
**;  Vielleicht  erinnert  aach  die  Stellung  an  das  Aufhängen  beim  Tomier. 
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allmäliger  Annahme  dieser  letzteren  Sprechform,  zum  unterscheidenden 
Zeichen  der  Person  und  ihrer  Gttter  überhaupt  Wappen  ist  nicht 
mehr  das  Waffenstack,  der  Schild,  sondern  das  der  Person  eigenthflm- 
liche  Zeichen  an  dem  Schilde,  wie  es  denn  im  Vigalois  V,  1830  heisst: 
„ein  rat  wold  er  zeinem  wafen  haben,  da  man  in  bi  erkannte*'  und  V, 
1138:  „da  erschien  sin  \salVn  in  dem  sihilt(!." 

„So  tritlt  denn  bei  ge>\isät'ii  Standen  dieses  Zeichen  mit  der  alten 
Marke  zu  gemeinsamem  Zwecke  zusammen.  Freilich  scheiden  sich  die 
beiden  Mittel  im  Grossen  und  Ganzen  schon  auf  den  ersten  Blick.  Das 
Wappen  zeigt  sich  stets  mit  Schild  und  Helm,*)  giebt  uns  auch  der 
Regel  nach  in  und  auf  dem  Schilde  ein  Bild  und  fordert  Farbe  und 
Plastik;  die  Hausmarke  bedarf  nur  em&cher  Striche,  geometrischer 
Figuren.  Dennoch  bat  es  an  Berührungen  und  Annäherungen  bis  zum 
kaum  rnterscheidbarcn  nicht  gefehlt.  Bei  den  ritterlichen  und  geadel- 
ten Personen  ist  allerdings  die  Marke  regelmiissi;,'  durch  das  Wappen- 
bild für  gewisse  Hauptanwendungen,  wie  bei  derAufnalime  in  das  Siegel 
etc.  verdrängt  worden.  Aber  dennoch  hat  je  und  je  die  alte  Hausmarke 
eine  Stelle  im  Schilde  oder  auf  dem  üelme  gewahrt.  Beispiele  bieten  die 
Wolfisangeln,  die  Pfeilspitzen  und  ähnliche,  wohl  auf  ursprftngliche 
Hausmarkoi  oder  audi  Runen  zurttckfilhrbare  Zeichen,  sowie  die  Pol- 
nischen Wappen*'.  S.  166  und  193  wird  diess  noch  weiter  ausgeführt. 

S.  187:  „Die  Wappen  waren  aus  willkürlich  an^en<»ninienen,  rein 
persönlichen  etwa  seit  dem  V6.  Jahrhundert  zu  Getscblechtswappeu  ge* 
worden.'*  , 

S.  352:  ^Seit  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  werden  in  den  Städten 
besonders  des  sfldlichen  und  mittleren  Deutschlands,  doch  auch  in  Lü- 
beck und  Breslau  die  einzehienHäuserHurchSinnbilder— Bäume, 
Thiere,  Menschenfiguren,  Himmelskörper  u.8.w.  —  personificirt,  welche 
dann  auch  selbst  die  bleibenden  Hausnanien  liefern.  Und  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  wählt  Adel  und  Ritterschaft  zur  Auschmückung  von 
Schild  und  Helm  vorzugsweise  die  bildliche  Figur." 

Wenk,  Hessische  Landesgeschichte  II.  'Hl: 

„Uebrigens  hatten  die  wenigsten  Geschlechter  vor  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  ein  unYerftnderlich  feststehendes  Familienwappen,  viele 
Teränderten  dasselbe  sogar  nocb  m  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahifann- 
derts,  und  läset  sich  ebendaher  ans  dem  Wappen  allein  weder  fttr  noch 
gegen  die  Stammesverwandtschaft  einer  Familie  mit  einer  anderen,  so- 


*)  Yielmehr  aui'aiigi»  nur  uul  btUild  und  erst  spater  mit  Schild  and  Helm. 
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bald  sie  über  die  angegebenen  Zeiträume  hinausgeht,  ein  sicherer  Schluas 
ziehen." 

Tittmann,  Heinrich  der  Erlauchte  1,264: 

„Wappen  wurden  von  den  Rittern  und  Ministerialen  damals  (im 

12.  Jahrhundert)  noch  gar  nicht  gebraucht,  oder  nicht  von  den  Nach- 
kommen fortgeführt  —  vgl  auch  Nachricht  yon  einigen  H&usem  des 
Geschledites  vcnf  Schleeffrm  S.  155,  flg.  — ;  also  war  darin  weder  ein 
Vorrecht  der  Ritter  als  adeliger  Geschlechter,  noch  war  es  Überhaupt 
zum  Kennzeichen  der  Geschlechter  bestimmt.  Das  13.  Jahrhundert 
mag  aber  ein  Hauptzeitpunlit  für  die  Einiührung  der  Vererbung  der 
Wappen  gewesen  sein." 

Gkrsdorf,  Cod.  Sax.  Reg.  U,  1  &  XLII: 

,,Zahhreiche  Geschlechter,  von  denen  Glieder  hier  vorkommen,  sind 
Iftngst  erloschen,  andere  blflhen  noch,  vorausgesetzt  dass  nicht  ein  Na- 
menwechsel, wie  oft  geschehen,  stattgefunden  hat  Hier  ist  nun  one 
ganz  besondere  Beachtung  den  älteren  Siegeln  zuzuwenden,  die  för  die 
Specialgeschichte  seit  ihrem  f^intreten  hald  nach  dem  Anfange  des 

13.  Jahrhunderts  eine  niclit  <j;ei  in^'e  Bedeutung  haben.  Während  die 
Beinamen  der  Einzelnen  wechselten  und  mehrere  Menschenalter  hin- 
durch nach  dem  Besitz,  Wohnort,  Beruf,  nach  persönlichen  Eigenthflm- 
Uchkeiten  und  Merkmalen  zuweilen  schon  bei  denselben  Personen 
(Otto  ds  Kothbwitz  diäus  aJdeiant  db  Scronbweld,  13.  Dec  1327) 
und  dann  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Söhnen  und  Enkeln  verind^ 
wurden,  sind  Wechsel  des  angenommenen  Wappens  höchst  seltene  Aus- 
nahmen;  das  Wappen  wurde  als  Hausmarke,  Familienzeichen  festge- 
halten, es  war  erblich  in  dem  Geschlecht.  Der  Ortsname,  nach  dem 
man  sich  nannte,  oder  der  Beiuame,  den  mau  aus  irgend  einem  Grunde 
zur  Unterscheidung  von  Anderen  gleichen  Taufnamens  führte,  erlangte 
erst  später,  sicher  erst  nach  der  Mitte  des  Ii.  Jalurhunderts,  erbliches 
Recht  Es  kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden,  dass  auf  Grund  der 
Gleichh^t  des  Bei-  oder  FanHiliennamens  hi  genealogisch^  Unter- 
suchungen eine  Stammesgenossenschaft  ohne  weitere  Beweismittel  fUr 
die  ältere  Zeit  mit  einiger  Sicherheit  nicht  angenommen  werden  darf. 
Dem  ursprüiij^lich  stets  einfachen  Wappen  wurden  im  Laute  der  Zeit 
Beizeichen  hinzugefügt  als  Untt'rsclieidungsmerkmale  vom  Haupt- 
Stamme  abgezweigter  Geschlechter.  So  ist  es  auch  orkl&rlich,  dass 
manches  zweifellos  alte  Geschlecht  dem  jetzigen  Familiennamen  nadi 
spät  erst  genannt  wird,  während  seine  Yoi&hren  in  den  Namen  anderer 
veigeasener  Familien  verboigen  li^en.  Ffir  diese  und  hiermit  ver- 
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wandte  Momente  der  ftHeren  Specialgeschichte  haben  schon  hei  den 

bisherigen  Vorarbeiten  für  das  rrkundenbiich  des  Bisthnms  Meissen 
einzelne  scliätzbare  Ergebnisse  sich  gefunden,  von  welchen  Weniges 
noch  ungediiutet  werden  mag.  Besonders  bedeutsam  erscheint  in  der 
Umgegend  von  Meissen  die  FamUiengruppe  mit  dem  Löwen.  Einen 
aufrechtstehenden  Löwen  führen  znnäcfast  die  von  Bob  oder  Boba. 
(Wendischbora,  DeutschenboraX  wobei  eine  Erinnerung  an  den  freien 
SJaven  Bor  düber  Aomo  Bwr  voeiiatus  naOane  8h»u$  S.  36*)  und  50^)) 
yielleicht  znlässig  ist,  dann  die  von  Nassau  (Nassowe,  jetzt  wflste  Mark 
zwischen  Niederau  und  Meissen);  den  Löwen  mit  zwei  verticalen 
Fialen  die  von '1  aubknfieim,***)  mit  einem  Querl)alken  die  von  der  Mv- 
LiN,  mit  zwei  Querbalken  die  von  Conradisdüuf  (Cunnersdort  bei 
Radeburg),  mit  drei  Schrägbalken  die  von  Biebbziach  (Biebrach)  und 
die  TON  WiLDENHADf  (beide  Orte  in  der  N&he  von  Grossen hain). 
Wohl  liegt  es  hier  nahe,  in  dieser  Gmppe  die  Stammesgenossensehaft 
des,  als  es  mit  dem  erblichen  Familiennamen  verfaiiltnissmSssig  sp&t 
erst  eintritt,  reichbegüterten  und  ange8eh«i»i  Qesdiledits  voir  Sob{^ 
BKKü  ZU  finden." 

Im  Allgemeinen  wird  man  davon  ausgehen  können,  dass  die  Ent- 
stehung erbl icher  Familiennamen  und  erblicher  Familien- 
wappen unter  dem  Einflüsse  der  gleichen  äusseren  Verhältnisse  und 
dalierxiemlich  gleichzeitig  erfolgt  ist.  In  beiden  F&Uen  bildete 
sich  die  Erblichkeit  allmälig,  und  zwar  bei  den  vornehmeren,  öfter  bei 
öffentlichen  Geschilten  betheiligten  Geschlechtem  zuerst  ans  und 
schliesst  sich  in  unmerklichem  Uebergange  an  eine  Periode  der  Con- 
stanz  persönlicher  Namen  und  p e r sö n  1  i c h e r  Wappen  an.  Aehn- 
liche  Ursachen,  welche  in  dieser  Febergan^szeit  N  am  en  sä  n  d  eru  n  gen 
herbeiführten,  werden  auch  Wuppenänderu ngen  veranlasst  haben. 
£s  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  solche  WappenlUiderungen  in  Folge 
von  hervorragenden  Thaten,  von  Uebemahme  neuer  Lehen,  vom  Ein- 
tritte in  neue  Dienstverhältnisse,  also  auch  von  Verleihungen  für  diese 
Zeit  unbedi9gt  zu  bestreiten.  Beispiele  für  Wappenänderungen  siehe 


•)  Nr.  32,  Abschrift  einer  Urkuude  V.  J.  1071.  Indem  Gkrsdorf  in  der  Anmer- 
kung die  gepen  die  Apchtheit  der  rrknnden  nliwalfendcii  Hedenken  darlesrt,  erklärt 
eres  zii^leicli  mit  Itluksicht  auf  die  Bestiitiguntisurkunde  vom  27.  Febr.  1140  für 
zweifellos,  dass  da.s  ilocbstift  Meissen  um  jene  Zeit  von  einem  eingeburuen  sl&vi- 
sehen  Ldeln,  namens  Boh,  mehrere  Ortschaften  erhalten  habe. 
**)  Nr.  47,  BeatätigungsboUe  vom  27.  Februar  1140L 
***)  Etwa  «ine  Stunde  oordAsdieh  tob  Roth  acbOnberg. 
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ttuten  bei  den  SchOmbuboen,  2..1fftrz  1261  und  In  dem  Aofintze  von 
G.  Setleb  im  Deutsch en  Herold  1872  S.  3  Aber  die  S^tenzweige 

K C Nö u KK(i  und  1 1 Ä X L El K  dos  F  r  ä  11  k  i  s  c  h  e  n  Geschlechtes  Plassen- 
BKRG.  Wohl  aber  dürfte  es  durchaus  unstatthaft  sein,  die  Gewohn- 
heiten und  Regeln  der  späteren,  ausgebildeten  Heraldik  auf  die  liier 
fragliche  Zeit  zurückzubezichen,  oder  vcreiiizelti^  Fälle  zu  allg^einen 
Regeln  zu  generaUsiren.  Und  doch  ist  diess  ein  jetzt  sehr  allgeinein 
beliebtes  Yer&hren.  So  steht  z.  B.  zwar  der  Gebrauch  der  Farben  in 
dieser  Zeit  ausser  allem  Zwdfd,  dagegen  fehlt  jeder  positive  Anhalt 
darüber,  ob  sie  nicht  vielleicht  länger  veränderlich  geblieben  sind,  als  . 
die  Wappi'iizeiehen  sell)St.  Wie  leidit  nuin  es  überhauj)t  damals  in  der 
Heraldik  mit  vielen  Dingen  nalun,  denen  sj)äter  eine  wesentliclu'  Be- 
deutung beigelegt  wurde,  dafür  werden  unten  mehrfache  Beispiele  bei- 
gebracht werden;  vergl.  z.  B.  die  Wappen  Boba,  Biebbbach,  Colditz, 
Mtlin,  Sohaüenbbbg,  Wachau. 

Filr  die  Priorität  der  Erblichkeit  der  Wappen  gegenüber  der  Erb- 
lichkeit der  Namen  fehlt  es  an  jedem  Nachweise.  Die  in  den  Wettin- 
schi  n  Ländern  noch  vorhandenen  Denknuüer  und  Siegel  aus  dem  12. 
Jahrhundert  enthalten,  vielleicht  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen,  noch 
keine  Spuren  von  Wapi)en.  Die  zu  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  vor- 
kommenden Wappen  scheinen  theils  persönliche,  theils  Territorial- 
Wappen  gewesen  zu  sein.  Die  letzteren  würden  den  Hausmarken  am 
nächsten  stehen.  Persönliche  Kennzeichnung  durch  Bemaiung  der  , 
Schutzwalfen  war  schon  sehr  alt  Als  persönliche  Wappen  allgememer 
gebräuchlich  wurden,  wird  man  vielfach  dazu  die  bisherige  Bemalung 
der  Schut/.watlen  und  die  alten  Hausmarken  benutzt,  zum  Theil  aber 
auch  neue  \Vapi)enbilder  gewählt  haben.  l)al)ei  kann  auch  Wapp<,^n- 
gleichheit  bei  verschiedenen  Geschlechtern  Iiis  zur  späteren  Unterschei- 
dung durch  Aenderung  der  Farben  oder  des  Bildes  vorgekommen  sein. 
Sind  also  audi  die  erblichen  Wappen  des  Uradels  als  solche  in  der 
Regel  von  Reichem  Alter,  so  können  doch  einzelne  Wappen  zeichen, 
wenn  auch  nicht  in  dieser  Eigenschaft,  in  ein  weit  höheres  Alter  hinauf- 
reichen, /u  einem  Massstabe  für  das  „Alter  der  Familie"  aber  ist  die 
Be.scliiilh'iiheit  der  VVappenbilderganz  untauglich,  aligesehen  noch  davon, 
(lass  bei  deml'nuh'l  zwar  von  I  ngleichzeitigkeit  des  ersten  urkundlichen 
Auftretens,  nicht  aber  von  Ungleichheit  des  Alters  der  verschiedenen 
Geschlechter  die  Rede  sein  kann. 

FaUe  der  Annahme  des  Wappens  nach  derAnnahme  des  Familien- 
namens kommen  bei  redraden  Wappen  solcher  Geschlechter  vor,  deren 
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Name  offenbar  Yom  Grundbesitze  stammt»  z.  B.  WomaAMSDOSF. 
Aehnlich  scbdnt  es  sieh  mit  dem  Fnchs  der  Wachau  und  mit  dem  Auer- 

stier  auf  dem  Helme  der  AuERswAiiDE,  der  offenbar  nur  zur  Unter- 
scheidung von  den  stamniverwiuulten  Lichtenwalde  angenommen 
wurde,  zu  verhalten.  Bei  andern  redenden  Wappen,  wie  z.  B.  Caras 
(slavische  Bezeichnung  der  Karausche)  wird  es  sich  schwer  entscheiden 
lassen,  ob  der  Beiname  ans  dem  Wappenbilde,  oder  dieses  aus  demBei- 
namen  entstanden  ist  Sehr  interessant  sind  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Wappen  und  Taufnamen.  So  war  der  Name  Sittich  bei 
.den  HoNSBEROEN  beliebt,  die  einen  Sittich  im  Wappenschilde  fährten, 
ebenso  auch  bei  den  Berlepsch. 

Ein  Rückschluss  auf  die  Veränderlichkeit  derWappenin  der  lieber- 
gangszeit  lässt  sich  aus  der  Veränderlichkeit  der  Helmzierden 
vor  der  Ausdehnung  der  Erblichkeit  auch  auf  diese  ziehen.  Nachdem 
nämlich  bereits  die  Wappenschilde  erblich  geworden  waren,  scheinen 

die  Helmzierdf.n  noch  eine  Zeit  lang  rein  persönlich  und  dementsprecliend 
veränderlich  gt;bli('i)en  zu  sein.  Aus  deui  Dr.StA.  iitögeu  hierfür 
folgende  Beispiele  augeführt  werden : 

Leisnig.  Buiggraf  Albero  führt  1254  in  einem  Hdmsiegel  als. 
Helmschmuck  ein  rundes,  mit  Federn  bestecktes  Schirmbret,  worauf  ein 
Schrägbalken  zwischen  Wecken;  Burggraf  Albero  1294  einen  breit- 

krämpigen  Hut;  denselben  auchOrTo  1;}28,Hkinkich  und  Alhkkt  1357; 
Burggraf  Heinrich  \  'M)'2  einen  Sciiild  wie  der  Helmschnmck  von  12r>4 
und  aui'  dem  Helme  einen  geschlosseneu  i«lug;  Burggrai  Heinrich  1371 
einen  geschlossenen  Flug;  Burggraf  Albbbt  1388  einen  gekrönten  Helm 
mit  Bttffelhömem.  Das  Wappen  s.  Wappent  IV.  Nr.  la,  Ib,  und  le.  * 

Bibebstein  (Wappen:  Hirschstange).   Ruijoo  y.  B.  hat  1290  als 

Helmzier  3  SUäbe  mit  je  einer  Feder  am  oberen  Ende;  Johann  v.  B. 
1380  die  Hirschstauge  des  W  appenschildes. 

GoTTRBSfiWBKN.  An  einer  Urkunde  vom  8.  Juli  1320  befindet  sich 
ein  Siegel  Ebichb  y.  O.,  welches  ttber  dem  Schilde  mit  einem  rechts- 
schrägen  gesdiachten  Balken  einen  Helm  mit  dem  Hehnschmucke  Ru- 
uooB  voir  BiBEBSTEm  aufweist ;  während  das  andere  Siegel  seines  gl  ei  c  h- 

nami^'eii  Vetttüs  iilitr  einem  Schilde  mit  einem  einfachen  Querbalken 
einen  kurzen,  oben  dachen  Topfhelm  ältester  Form  mit  einem  Hahueu- 
federbusche  enthält, 

ViTSTHUH  yoK  Apolda.  An  einer  von  Dibtbiok  und  Bertold, 
VrrzTHUXB  von  Apolda  im  Jahre  1334  ausgestellten  Urkunde  hat  das 


Digitized  by  Google 


17 

Siegel  Dietrichs  nur  einen  Helm  mit  grossem  UahiienfediTbiisoh,  der 
mit  einem  Stern  belegt  ist;  Bertolds  Siegel  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch, dass  sich  ^ur  rechten  Seite  noch  ein  Stern  und  links  ein  halber 
Mond  befindet  Spätere  Siegel  dagegen  wiederholen  als  Helmkleinod 
das  Wappenbild  (Ast  mit  SAepfeln),  aus  dessen  oberem  Ende  bald  zwei, 
bald  mehrere,  bald  aucli  {jfar  keine  Straiissenfedern  wacliscn.  In  letzte- 
rer Weise  liiliren  da.s  Wa|)peii  noch  jetzt  die  mit  den  Apoldaeru  . 
staiuniverwandten  ViTzrifi  mk  von  IvniHSHKKn. 

Maltitz  (Waiipen:  gleich  den  Miltitz  ein  in  schwarz  und  weiss 
mehrmaüs  quergct  heilt  er  Scbüd,auf  dem  Helme  der  Ersteren  ein  schwarz- 
weisser  umgestttlpter  Hut,  aus  welchem  schwarze  Hahnenfedern  wach- 
sen; der  Letzteren  dagegen  schwarz-weisse  Bflffelhörner).  An  einer 
Urkunde  vom  5.  Juni  1337  befinden  sich  die  S  Siegel  der  Brüder  Fbisd- 
^CH,  Hermann  und  Albert  von  Maltitz.  Nur  Fbiedbicu  fOhrt  den 
Schild,  dagegen  IIkk.mann,  liitter,  einen  üelni  mit  0 Fähnchen  besteckt, 
endlich  Ai.bkkt  nur  einen  mit  Fähnchen  nnglie>i eckten  Hing.  Auch 
das  Helnisiegel  rmu  ns  von  Maltitz  au  einer  Urkunde  von  12^0  hat 
den  mit  5  Fähnchen  besteckten  Helm. 

lieber  die  Bubooravem  von  Meissem  vergl.  Cod.  Sax.  Keg.  II,  4, 
Wappentafel  Nr.  2  und  6. 

Von  ScHÖNBEBoschen  Wappen  gehört  das  Helmsiegel  mit  einem 
Hahnenfeder  husch  als  Helmzierde  —  Wappent  II  B.  Nr.  la  — 
hierher.  Ueberdiess  enthalten  die  im  Dr.StA.  befindlichen  Reinhard- 
sehen  Abseliriften  von  Urkunden  des  Donistifts  Meissen  Hd.  2  Al»tli.  2, 
1444--14'j;nil.  jvlG  die  Abschrift  einer  Urkunde  von  I  i  is,  Sonntag 
nach  Simonis  und  .Inda  und  dabei  eine  Abbildung  der  daran  hangenden 
Siegel  der  Brüder  Sifkid  (75)  und  Heinze  (76)  von  ScuüNBi:K(i  auf 
Pursch enstein.  Die  Umschriften  lauten :  S.  Sifridi  WSchotibg.  und 
SigtUum  hencee  de  8(^<menberg,  Beide  Siegel  zeigen,  wenn  die  Abbil- 
dungen richtig,  was  nicht  festgestellt  werden  konnte,  auf  dem  schräg- 
gestellten Schilde  mit  dem  Löwen  einen  ungekrönten  Helm,  auf 
welchem  o  Federn  stecken. 

Schliesshch  mag  noch  auf  die  verschiedenen  Helinzierden  der  Brüder 
NVkunhaut  und  Hkjnrich  von  ScfiuwKNHKHCH  fOesterreichische 
bcuAUEXBEEo)  an  einer  Urkunde  des  Klosters  Aldersbach  vun  1284 
•  bei  0.  T.  VON  Hefner,  AUbayerische  Heraldik  1  S.  Gu  und 
Figur  ^  u.  25  aufmerksam  gemacht  werden.  —  Vgl  auch  im  Allge- 
meinen: V.  Matbb,  Heraldisches  ABC-Buch.   Manchen  1857,  S.  139. 

Hiermit  steht  wahrscheinlich  die  Thatsache  im  Zusammenhange, 
lt.  2 
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dass  —  abfjosehen  von  den  noch  niclit  hinliinf^lich  erklärten  II  el  m - 
siegeln,  welche  vielleicht  auf  eine  kriegerische  oder  ritterliche  Aus- 
zeichnung schliessen  lassen,  —  die  Verbindung  des  heraldischen  Helms 
mit  dem  Wappensdulde  (das  volle  Wappen)  in  Siegeln  jOnger  ist,  als 
der  Gebrauch  des  blossen  Schildes. 

Das  Dr.  St  A.  bietet  für  das  erste  Vorkommen  voller  Wappen 
bei  den  Herren  geschlechtern  folgende  Beispiele: 

ALHKH(i,  Knrpfxraf  vo\  Leisxiü:  1294; 

Bruno  von  (^)rKiiFruT:  1315; 

Hermann  III.,  Burggraf  von  Mkisskn:  130ö; 

Burggraf  Otto  von  Dohna:  1321; 

Burggraf  Uaathamn  von  Kibchbebo:  1358; 

Johann  TON  Bibebstein:  1385; 

Thdce  von  Colditz:  1395; 

Die  sonst  vorkommenden  Siegel  vonHcrrengescUechtem  haben  im 
14.  Jahrhundert  nur  den  Schild. 

Hei  den  Kitterbür tilgen  kommen  volle  Wappen  in  den  Siegelu 
des  14.  .lahrlmnücrts  nur  ganz  ausnahmsweise  vor. 

Die  BüNAL"  bedienen  sich,  so  lange  sie  das  Stamrawappen  (Lüwen- 
kopf  mit  Lilie)  führen,  stets  nur  des  Schildes.  Das  q  ua  d  r  i  rt  e  Wappen 
kommt  zuerst  in  dem  Siegel  Günthers  von  Bünau  zuLiebstadtan 
einer  Urkunde  vom  28.  März  1492  vor,  und  dieses  Siegel  hat  auch 
2  Wappenhelme. 

Von  den  Maltitz  führt  zuerst  das  volle  Wappen  Friedbich  von 
Maltitz  zu  Wendischbora  in  seinem  Siegel  au  einer  Urkunde  vom 

4.  October  1423. 

Von  (loii  n<ixsiu:K(i  sind  schon  aus  dem  1 3.  Jahrhundert  Siegel  vor- 
handen; das  vollständige  Wappen  zeigt  jedoch  erst  das  Siegel  des  Rit- 
ters Heinkic  h  von  Honsberg  zu  Lichtenwalde  an  einer  Urkunde 
vom  6.  Juli  1418. 

DiBTSioHS  Vitzthum  von  Apolda  Helmsiegel  ist  sdion  oben  S.  17 
erwähnt  worden;  erst  Hsinbich  Vitzthum  von  Apolda  gebraucht  das 
volle  Wappen  in  seinem  Siegel  an  einer  Urkunde  vom  6.  Decbr.  1360. 

Bei  den  Ppluo  kommt  das  vollständi^^e  Wappen  am  frühesten  von 
dasselbe  findet  sich  in  dem  Siegel  ri.HicHs  Pflu«,  iJur  ggraf en  zu 
Bürgel,  an  cIiut  Trlvunde  vom  22.  Mai  1322. 

Das  Siegel  Gumberts  von  Alslebkn  au  einer  Urkunde  vom  23.  Aug. 
1303  s.  Wappent.  IV,  Nr.  Ü. 

Hierüber  sind  noch  die  vollen  Wappen  Alderts  von  Sebbero  vom ' 
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Jahre  1B09  und  HfiiNBiCHS  von  Künigsffxd  v.  Jahre  1320 bei  Schütj  ü. 
u  Kr.,  (iiploni.  II  Wappont.  III  Xr.  11»  und      zu  ei  waliiicn. 

Die  Sf'Hn\UKR(i's(ii('n  Sir^^el  auch  des  14.  .lalii liuiiderts  enthalten 
nächst  dem  bereits  ei wähnten  Ilelinsie^'el  ausuahnilos  das  volle 
Wappen;  vgl.  Wappent.  II.  A.  und  II.  B. 

Ob  der  Gebrauch  des  vollen  Wappens  einen  Kückschlus!^  auf 
den  Stand  oder  die  Stellung  des  Geschlechtes  gestatte,  wird  sich 
erst  bei  grösserer  Vervollstftndigung  des  Materials  beurtheilen  lassen. 


.\us  den  vorstehenden  Krörterunj^en  ergi(?ht  sich,  dass  schon  der 
Sachsen-A  Iten burgische  Cauzler  u.  Cousistorialpräsident, 
G  eh  cim  rath  Hanns  Dietbich  von  Schönberg  (307)  in  der  im  Jahre 
1679  vollendeten  Geschichte  seines  Geschlechtes  die  änssersten  Grenzen 
f&r  jede  genealogische  Geachicfate  des  ritterbOrtigen  Adels,  wenigstens 
Kord-Deutschlands,  mit  jener  Vomrtheilslosigkeit  der  historischen  An- 
schauung, welche  ihn  so  sehr  vor  der  grossen  Mehrzahl  seiner  Zeit- 
genossen auszeichne;!,  ^'an/  richtig'  festj^esti'llt  liat,  wenn  er  die  poniii- 
haften  Fabclu  der  älteren  Geuealogen  mit  folgenden  einlachen  Worten 
abfertigt: 

Ich  kann  in  keiner  Abrede  sein,  dass,  so  Vielen  aus 
diesem  Geschlechte,  um  mehrere  Nachrichten  zu  erlan- 
gen, gegenwärtiges  Fflrhaben  hinterbracht,  aller  Orten 
feierlichst  bedinget  worden,  in  folgender  Beschreibung 
nichts  zu  bertthren,  so  den  geringsten  Schein  einiger 
Ruhmredigkeit  haben,  oder  dessen  man  nicht  aus  Bü- 
chern oder  l)eglau])ip:ten  Docunienten  sattsanien  (Jrund 
beibrinjxen  k  önnt  e.  Däfern  ich  nun  dem  Allem  also  will 
nachfolgen,  so  muss  ich  dasjeni^^e  fahren  lassen,  was  in 
CoROLi  des  Grossen  und  seiner  Nachkommen,  wie  auch  der 
Ottonen  und  der  denselben  nachgefolgten  Fränkischen 
und  anderer  Kaiser  Zeiten  einläuft,  da  zwar  derer  von 
SchOmbbbo  hin  und  wieder  Meldung  geschieht,  aber  ohne 
genügsamen  Grund,  dass  unter  denselben  unsere  Ge- 
schlechtsgenossen zuv erl ässig  zu  verstehen  Und 
bleibt  demnach  dabei,  dass,  wie  man  den  Ursprung  dieses 
adelicheji  G(!sch  lechtes  und  des,  al  1  em  Verneinn  en  nach 
demselben  zugestaiideuen  alten  Stammhauses  Sciiti.vHKH*; 

eigentlich  nicht  wissen  kann,  als  kann  man  auch  darüber, 

2* 
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wie  lange  dasselbe  vor  den  Zeiten  der  Regierung  Kaiser 
FKiJäDEicus  1.  fiorirct,  nichts  Gründliches  anzeigen. 


Mit  dieser  Zeitbestimmung  erledigt  sieh  für  imseren  Zweck  das 
nähere  Eingehen  auf  die  dahinter  liegenden  BerSlkerungsverhältnisse 
der  Mark  Meissen,  insbesondere  anch  auf  die  Streitfrage,  ob  die  Mark 

von  Thüringen  oder  von  Sachsen  aus  erobert  worden  sei.  Ks  genügt 
zu  constutiren,  dass  die  erste  deutsche  Bevölkerung  hauptsächlich  aus 
Sachsen,  Thüringen  und  Frauken  st^uninte,  dass  aber  neben  ihr 
sich  auch  slavische  Herren  und  Freie  erhalten  hatten,  welche  indess 
schon  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  so  vollständig  mit  der  deutschen 
Bevölkerung  verschmolzen  waren,  dass  es  nur  in  den  seltensten  Füllen  ge- 
lingen wird,  die  Frage  der  deutschen  oder  slavischen  Abstammung  eines 
Geschlechtes  mit  nur  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  beantworten.  Die  Go- 
lonisation  der  Mark  in  den  von  den  Slaven  unbebaut  gelassenen  Flächen 
ging  nur  allnialig  vor  sich,  im  südlichen  Tlieile  erst  mit  dem  Aufblühen 
des  llergbaues  beginnend.  Es  gab  also,  auch  al)gesehen  von  den  in  den 
fortwährenden  Kämpfen  jener  Zeit  wohl  ziemlich  häutigen  Fällen  von 
Lelmserledigiingen,  noch  während  langer  Zeit  Raum  für  neue  Zuzügler, 
welche  sich  gewiss  aus  allen  Theilen  Deutschlands  emgestellt  haben 
werden.  Zunächst  wirkte  wohl  dabei  die  kriegerische  Freizügig- 
keit mit,  welche  erst  im  späteren  Mittehüter  durch  den  Uebergang  des 
freien  Grundbesitzes  in  Lehngüter  eingeschränkt,  aber  niemals  gafiz 
aufgehoben  ward  und  zu  Ende  des  Mittelalters  wieder  in  voller  Blüthe 
stand.  Audi  das  Söldnerwesen  hatte  sich  neben  dem  freiwilligen 
Kriegsdienste  von  den  germanischen  Vorältern  her  erhalten;  vgl.  Titt- 
HAKN,  Heinrich  derErl.  I,  242.  Friedlicher  war  die  durch  den 
Bergbau  veranhisste  Einwanderung,  von  welcher  Schöttoen  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Inventarium  §  74  sagt:  „Unter  Markgraf  Otto 
gingen  die  Beigwerke  zu  Freiberg  auf,  und  er  bekam  wegen  der 
grossen  unterirdischen  Schätze,  welche  damals  findig  wurden,  den  Zu- 
namen des  Keichen.  Da  zogen  sich  viele  fremde  Herren  in  hiesige 
Länder,  welche  des  Markgrafen  Lehn leute  wurden."  Eine  derartige 
Einwanderung  kann  z.  B.  vielleicht  bei  dem  (iesclilechte  Honsbeeo  (in 
früheren  Urkunden  stets  Kümsberg  geschrieben)  angenommen  werden. 
Obgleich  der  Familienname  auf  einen  gleichnamigen  Familiensitz 
scbliessen  lässt,  ist  doch  em  solcher  in  den  Wettinisdien  Landen  nicht 
ausfindig  zu  nmchen.  Die  HoifSBBBOB  kommen  früh  vor  und  nahnien 
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offenbar  eine  bevorzugte  Stenung  unter  dem  Meissnischen  ritterbttrti- 
gen  Adel  ein,  wahrend  sie  gleichzeitig  als  Frei  berger  Rathmänner 
auftreten,  z.  B.  in  der  Urkunde  vom  8.  August  1241  bei  Beteb,  Alt- 
zelle  S.  543  und  Tittmann,  Heinricli  der  Erl.  1  34«.  Werden  nun 
in  einer  l'rkiinde  des  in  der  Gegend  von  Tegernsee  begüterten  Skj- 
BOT  III.,  Grafen  von  Neubiirg  und  Falkenstein,  vom  Jahre  1180 
die  HuNSBEKGER  als  Zweig  seiner  Familie  aufgeführt  -  vergl  Monum, 
Boira  VII  S.  434,  475  und  494  — ,  so  können  zu  Letzteren  unsere 
ileissniscben  Humsbebob  wohl  in  Beziehung  gebracht  werden.  Vgl. 
auch  unten:  Osterländische  SchOnbeboe,  1196. 

So  ist  also  hinsichtlich  derursprüuglichenHerkunftunserer 
Meissnischen  Adelsgeschlechter  der  freieste  Spielraum  für  die 
l'hantasie  geboten;  freilich  ohne  dass  daraus  der  Geschiclitsforscliung 
ein  anderes  Resultat  erwachsen  könnte,  als  es  schon  in  dem  o])en  S.  lU 
w'icdergegebeuen  Ausspruche  üanüs  Dietbichs  äcHüNB^BG  fest- 
gestellt worden  ist. 


Em  letzter  Zufluchtsort  für  die  Freunde  der  phantastischen  Ro- 
mantik der  älteren  Genealogen  bleibt  noch  die  Sage.  Allerdings  heftet 
sich  die  echte  Sage  in  der  Regel  an  einen  geschichtlichen  Kern  an, 
und  es  kann  vielleicht  in  einzelnen  Fällen  unter  ganz  besonders  günsti- 
gen Umständen  sogar  gelingen,  diesen  Kern  wieder  bioszulegen.  Sollte 
also  eine  Familiensagesich  als  eine  echte,  aus  der  ältesten  Zeit  des  Ge- 
schlechtes stammende  Sage  nachweisen  lassen,  so  würde  sie  die  grdsste 
Beachtung  verdienen.  Allein  die  meisten  sogenannten  Familiensagen 
sind  emfach  als  Erfindungen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  nach- 
weisbar. Mit  der  geistigen  Revolution,  welche  die  Renaissancezeit  ein- 
leitete, also  seit  dem  Ende  des  lö.  Jahrhunderts  ging  das  Verständniss 
und  das  Interesse  für  niittelaiterUclie  Einrichtungen,  sowie  überliaupt 
für  die  geschichtliche  Entwickelung  verloren.  Was  dabei  aus  der  £r- 
ionerung  verschwunden  war,  ward  später  durch  neue  Erfindungen  er- 
setzt, welche  als  solche  erst  seit  der  Wiedereröfihung  des  Verständ- 
nisses für  das  Mittelalter  in  der  neueren  Zeit  nachgewiesen  werden 
konnten.  Ganz  besonders  deutlich  tritt  diess  in  der  Wappenkunde 
hervor,  welche  die  gänzliche  Kenntnisslosigkeit  jener  Zeit  und  ihre 
Naivetät  in  den  tollsten  Krtirnlungen  mit  unuiustösslicher  Gewissheit  an 
den  alten  Siegeln  dargctlian  hat.  Ganz  ähnlich  aber  ist  es  auch  auf  dem 
genealogischen  Gebiete  zugegangen.  Freilich  darfauch  hier  nicht, 
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wie  diess  neuerdings  oft  geschieht,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausge- 

^^t•lliittet  worden.  So  verdifiifii  z.  H,  die  alten  J.i'i(  lu'ni)redigten  das 
oben  S.  2  \vi(ider^rgc])en('  harte  l'rtheil  Mäkckkh«  nur  insoweit,  als  sie 
gelegentlich  eine  Krhndung  der  gleichzeitigen  Genealogen  wiederholen, 
wogegen  die  beigegebeuen  Lebensläufe  nicht  blos,  sondern  auch 
Stammbäume  von  grossem  Werthe  sind,  wie  noch  später  nadigewiesen 
werden  wird. 

Die  Familiensagen  bieten  also  keine  zuverlässige  Unterlage  für 

genealogische  Hypothesen,  welche  wissenschaftlichen  Werth  beanspru-, 

chen.  Immerhin  aber  dürfen  sie  in  einer  Geschlechtsgeschichte  nicht 
stillschweigend  überguugeu  werden. 


Auf  einige  reclitsgescbiclitlichc  Fragen,  welche  hier  einschlagen, 
namentlich  auf  die  Entstehung  des  Standes  des  ritterbürti- 
gen  Adels  und  sein  Verbältniss  zu  den  älteren  Ständen, 
wird  am  zweckmässigsten  erst  im  Anschlüsse  an  das  4.  Kapitel  einge- 
gangen werden. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Sagen  Aber  die  Vongeschicbte  der  Meissnischen  Scrönbebob, 
welche  sich  in  den  genealogischen  Werken  des  16.,  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts vorfinden,  sind  eben  so  ausflihrlich  als  flbersichtUch  zusam- 
mengestellt in  dem  auf  dieses  Geschlecht  bezüglichen  Aufsatze  des 

(lenealogisch-Ilistorischeii  A  (lelslexicoiis  von  J<»ii.\n\  Fkikd- 
KK  H  (iAUHF,  II.  AuH.,  15(1.  1.  S.  2134.  uiid  wild  dalicr  die  bctrettcMide 
Mittliciluug  am  einfacluiteu  durch  eiiieu  Abdruck  des  allgemeinen 
Theiles  jenes  Aufsatzes  erfolgen:*) 

SebSnberg,  Schömberg,  vor  alters  auch  Bchönenberg,  Schonenburg» 

(In  unterschiedenen  Provintzien  des  II.  R.  Reichs.) 

Diese  Familie  ist  eine  der  allerälteston  und  ansehnliclisteu  oder vor- 
iiehnisten  im  Jiöm.  Reiche,  und  wold  zu  unterscheiden  von  den  Heiehs- 
Grafen,  (zu  welchem  Lharacter  sie  Auno  ITOU  gelanget)  von  Schönbukü, 
welche  vid  ansehnliche  Güter  in  Meissen  im  Ertzgebir^schen  Kreise 
besitzen,  sich  in  viele  Linien  vertheflet,  als  Reichsstande  Sitz  und  Stimme 
auf  der  WctterauischenGnifenbanck  haben,  und dahero zu unserm  Zweck 
nicht  jn:ehören,  s. davon  Spenrrn,  lMHOFF,FRANCKF,NnERGs  Europäischer 
Herold  und  andere  mehr,  ingleichen  von  den  Herren  nn<l  (irafen  von 
iS('HAUMBKRu  iu  Schwabcu ,  die  auch  von  ISchünukk«;  öftters  ^^enennet 
werden,  s.  SchaTjmbebü.  Sie  hat  sich  vor  alten  Zeiten  nicht  nur  bey 
nahe  in  allen  Provintzien  desselben,  sondern  auch  fast  in  allen  Kdm'g- 
reichen  Europä  ausgebreitet,  und  vortreffliche  Leute  hervor  gebracht, 
welche  nicht  nur  zu  den  höchsten  Hof-  und  Kriegs-Chargen,  sondern 
auch  tbeils  zur  gräflichen,  Hertzoglichen,  ja  zur  Churfürstlichen  Digni- 
tiit  gelanget,  gleichwie  auch  einige  dersell)en  die  Bischof lirlic,  Krtz- 
Bischöfliche,  Cardinuls-  etc.  Würden  eriialten,  wie  nachgeliends  soll 
dargethan  werden.  Ihren  Ursi)rung  hat  sie  von  den  Herren  vo^  Bell- 
MONT,  welche  5>5.s,  und  also  bey  nahe  600  Jahr,  vor  Christi  Geburt**)  aus 

♦)  Die  WaiiiMMisaui  ii  s  im  i.  Ka|)itel. 

**;  1).  i.  die  Zeit,  iu  welche  uiaa früher  die  Eiuwauderuug der  Etrusker  m  das 
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der  Italiani^clicii  Piuviiitz  Tuscia  oder  Toscana,  in  Graubündteu  sich 
uiedergela:?seii,  iiachgeliends  sich  thcils  ins  Römische  Reich  begebeo, 
ihren  Nalimen  verteutscht,  und  sich  ton  Schönbbrg  genennet,  wie  davon 
oben  p.  96  sq.  im  Artikel  Bbllmont  mit  mehrern  gesagt  worden;  wo- 
hey  hier  anzinnercken,  dass  die  daselbst  angeführte  Worte:  „Auch  sich 
theils  im  R(im.  Reiche  niedergelassen,  den-ii  Xamon  vortcutscht,  und 
sich  VON  SniüNHEiu;  genennet'',  mit  den  vorhcmcheiuleu  iiiclit  zu  con- 
iit'ctiien,  sondern  wie  heym  angeführten  Autore  zu  erselieii,  von  einer 
andern  und  vor  dem  gemeldlen  \'erfail  vorhergelieudeu  Zeit  zu  ver- 
stehen sind.  Wie  nun  solches  der  in  den  Römischen  Antiquitäten  er- 
fahrne Graubttndtische  Ritter,  JohankGüleb  von  Weinbck,  alter  Iad- 
des-Hauptmaun  in  Veltlin,  Land-Ammann  auf  Davos,  und  Feld- 
Obrister  über  ein  Regiment  Bundes-denosscn,  in  seiner  Rhatischen 
Cliron.  (welche  er  Anm»  1<'>1<)  drucken  lassen) bezeuget,  auch  von  selbi'rjer 
bey  deren  Recension  in  Hamb.  Ribliuth.  Ilist,  T. 7  p. 21  gesaget  wird, 
dass  alles  dariimeu  sehr  gkiubwurdig  vorgetragen  sey:  also  ist  nicht  zu 
zweiflein,  dass  er  dazu  müsse  guten  Grund  gehabt,  und  solche  Nachriebt 
aus  authentiquen  und  insonderheit  einheimischen  Documenten,  (wozu 
er  zu  gelangen  als  ein  voniehmer  Mann  des  Landes  sattsame  Gelegen- 
heit gehabt)  gezogen  haben,  nicht  zu  gedenckeu,  wie  er  die  vokSchox- 
BKU(;  auch  unter  die  (Iraubüiidtische  von  Adel  zehlet,  und  damit  anzei- 
get, dass  auch  eini^^e  vor  Alters  schon  daselbst  den  Italiiinischen  (ie- 
schlechts-Nahmeu  Bellmont  iu  Teutsclieu  bcHöNBüBci  vcrwamlelt, 
wobey  denn  zu  vermuthen,  dass  er  von  denselbenselbstBolcheNachricht 
möge  erhalten  haben.  In  was  vor  Ansehen  die  Herren  von  Bellkont 
so  wohl  in  Rhätien  als  andern  Proviutzien  gestanden,  ist  in  vorerwebn- 
tem  Artickel  Rellmont  ausführlich  gemeldet  worden.  Nur  ist  hier 
nöthig,  zuförderst  zu  untersuchen,  wenn  sie  ihren  Geschlechts-Xalinieii 
verteutscht,  und  im  R(»niischen  Reiche  sieh  niedergelassen,  und  da  ist 
es  nicht  ohne,  dass  es  noch  vorKaysersCAüOLi  Maüxi Zeiten gescheh en ; 
massen  schon  zu  dess^  Zeiten  die  Herren  von  Schönbebq  im  Flor  ge- 
wesen, und  thdls  den  grftflichen  Titel,  (welcher  dazumal  nicht  erblich 
war)  geführet;  Denn  es  zehlet  Leznerus  in  der  Corbeyischen  Chron. 
P.  I  cap.  IV  p.  40  dieselbe  ausdrücklich  unter  diejenige  vornehme  Gra- 
fen und  Herren,  mit  welchen fj:edachter  Kayser  Anno  77") nach  Erobenin«: 
der  Festnng  Brunsijerge  geratliselilaget,  wie  und  woer  (iott  zu  Ehren 
uud  Danksagung  ein  Beuedictiner-Kloster  erbauen  möchte.  Welche 
Nachricht  gemeldeter  Autor  in  seiner  Uistoria  Caroli  M.  mit  eben  den 
Formalien  wiederholet  und  hinzu  setzet,  dass  er  solchen  Punct  aus  dem 


nach  ifar«in  Heerf&hrer  RhAtus  beoaunte  Rh&tien  verlegte.   Neuere  Forschuniren 

lassen  dir>A'  Kiiiwandcning  durch  den  orston  Kinfall  (lorfJallicr  in  If  ilicn  v  Chr 
veranlasst  werden.  Ware  den  alten  Genealogen  bereits  die  ilypotbese  zugänglich 
feweaen/wotiaclt  die  Etrusker  mit  den  um  ll(^  t.  Chr.  von  der  lydischen  Kflsle  ge> 
kdiiimencn  tyrrhenischcii  rclast^urn  und  diese  wieder  mit  den  xtx  Ende  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  Ecypteu  vertriebeuen  cjryptischcn  Phöniciern  in 
Verblndunjr  gebracht  werden,  so  würden  sie  sich  gewiss  die  Geleßenheit  nicht  haben 
«itgehen  btssen,  die  Schönberoe  durch  die  Bblmont  bis  auf  einen  der  Köui^ 
Cheops.  Chephren  oder  Mykerinos  /iirtW  k/ufrdiren,  damit  mImm  die  pyrainidfu  als  die 
ersten  ScuöNBKBo'scheu  Familiendeukuialu  uuchzuweiücu  uuii  erneu  iu  beiueui  Alter 
einiig  dMtehenden  Stammbaom  bersnateUen. 
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FnNTANn  ^riioiMiiK'ii.  Diiss  iiiiiii  jibiT  iiidit  uut  (li(3  ( MHlaiikcii  ^^crutlic, 
ulb  wenn  durch  diese  (jialen  und  lienen  von  ScHüNBKKCi  dieelieumligeu 
Grafen  von  Sohacmbeso,  oder  die  beut  zu  Tage  florirende  Grafen  von 
SüHöNBUBo  möchten  zu  verstehen  seyn,  so  ist  zu  wissen,  und  den  Ge- 
schichts-Kundigerii  auch  bckaiuit,  dass  beyde  Familien  dazumahl  diese 
Nahmen  noch  nicht  gehabt,  oder  entsprossen  gewesen,  auch  kan  man 
nicht  einwenden,  dass  dci-  Nalinie  ScH/ixpKuc  ^nit  'I't'utsch  künj^et,  da 
doch  zu  gedachten  iva>  ser>  C'akoli  iM.  Zeiten  die  teutsclie  Sprache  nield 
solche  reine  verständhche  Wörter  gehabt;  deuu  obwohl  diese  bprachc 
in  deu  letztem  SecuUs  am  meisten  excoliret  worden,  so  sind  doch  viele 
Wörter,  und  insonderheit  nomina  jpropria,  in  den  alten  Zeiten,  so  gut 
als  sie  heut  zu  Tage  klingen,  im  Gebrauche  gewesen,  wie  solches  die 
Nahmen  Edklwald,  KiTEiiFiiiED,  Edblbeeo  etc.  bezeugen,  von  w  elchem 
letztem  insonderheit  beyni  FAMHirio  in  Orig.  Sax.  L.  I  f.  l.">  ad  An. 
t)l()  zu  lesen.  Da  nun  das  Wort  Ileit;  laiif^e  vorhero.  elie  die  teiitsche 
Sprache  in  Aufnahme  gebracht  worden,  inUibung,  undnnt  einem  andern 
Worte  zusammen  gesetzt  geweseu,  so  ist  nicht  zu  zweiü'elu,  dass  es  in 
folgenden  Zeiten  ohnveränderlich  dabey  geblieben,  aUermassen  auch 
der  Kays.  Ilistoricus  Pet.  Lambeciis  L.II  Comment.  de  Bibl, 
Caes.  C.  V  f.  434  zugleich  anzeiL'et,  Wiedas  Wort  Scon,  (denn  die  Herren 
VON  SrHr»NHKK(;  in  den  alten  und  Lateinischen  Docunienten  fast  insge- 
mein Sconhhih;  und  ScoxEXBKmi  genennet  worden)  an  statt  Scluhi  von 
dem  Münche  Ottfkioü,  und  also  schon  vor  IKio.Iabren,  gebraucht  wor- 
den. Nachdem  nun  also  schon  vorKaysers  Cauoli  M.Zeiten  die  Herren 
iron  Bbllmont  ihren  Namen  verteutscht,  und  im  Römischen  Reiche 
unter  dem  Nahmen  Schömbbbo  gewohnet;  als  ist  ferner  zu  untersuchen, 
in  welcher  Provintz  sie  zuerst  ihren  Sitz  gehabt,  und  hierauf  ist  die 
Antwort,  dass  sie  zur  selbigen  Zeit  in  Hessen  am  Diemelstruni  auf  ihrem 
Stanunscldosse  S  cliö  nenb  e  rir ,  (wozu  eine  Herrschatlt  uieiciien  Nah- 
njens  gehöret,)  so  noch  heut  zu  Tage  in  der  Hol'geissniarischen  Feld- 
marck,  wiewol  in  den  Iluinen,  zu  sehen,  gesessen ;  denn  dieser  llerrschafft 
findet  man  in  den  ältesten  Zeiten  erwehnet,  und  zehlet  sie  vorgemeldter 
Leznebcs  in  Hist.  Caroli  M.  C.  XII  nebst  den  Schlössern  Plesse, 
Sichelstein,  welche  ebenfalls  in  Hessen,  und  nicht  weit  davon  gelegen 
sind,  unter  diejenige  Oraf-  und  HerrschatVten,  so  zu  Zeiten  Kaysers 
Ottonis  I.  nicht  dem  Landes-IIerrn  gehöret,  und  danneiihero  unter  seinen 
Tsachkomnien  den  Marck<;rafenzu  Sachsen  niclit  vertheilet  werden  können. 
Man  findet  in  Wixckelm.a.n.ns  Historie  des  Landes  Hessen  P.  II  c.  XII 
p.  313  ausführliche  Nachricht,  sowohl  von  diesem  Schlosse  und  Herr- 
schaflt,  als  auch  von  dessen  uralten  Besitzern,  den  Edlen  Herren  tok 
SchOkbebg  oder  Schönen bero,  wie  er  sie  nennet,  und  hinzu  setzet, 
dass  sie  sehr  altes  Geschlechts  sevn,  von  welchen  in  den  Archiven  des 
Landes  viele  Nachrichten,  aber  keine  richtige  Stamm-Tafeln  zu  finden 
wären;  ini^leichen.  dass  sie  adeliche  Lehns-Vasallen  unter  sich,  und 
wichtige  Güter  inue  gehabt.  Es  werden  auch  unterschiedene  derselben, 
so  in  den  ältesten  Zeiten  floriret,  angefOhret,  und  deren  Nahmen  gantz 
ohne  Unterschied,  wie  beym  Huhbbacht  auf  den  Stamm-Tafeln  £eseB 
Geschlechts,  SciiöNBEE(i*  Schönbnbeik;,  ScnONENBURci  etc.  genennet 
Deren  Abgang  scheinet  zu  Ausgani:  di  s  XV,  Seculi  geschehen  zu  seyn, 
als  um  welche  Zeit  vorgemeldter  Autor  das  Yerzeichuiss  derselben  be- 
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schliesset,  und  dabcy  aniiitTckot.  dass  die  Steine  von  dem  ruinirtrn 
Schlosses (•  h  ö  n  c ii h  e  nachsehends  Anno  lö! •<  •  und  1  ö'J  1  naiii  S  a  bl) a- 
hurg  geführet,  und  zu  der  Mauer  des Tlner-Gartens ^el)raucht  worden ; 
ingleichen  dass  dieselbe  einen  gecröuten  Löweu  sowol  in  denen  Wappen 
als  Uber  den  gecröuten  Helm  geführet,  und  also  das  Haupt-Insigne  einen 
Löwen,  gleich  denen  von  Schönbebo  in  Meissen,  gehabt.  Zu  diesen 
edlen  Herren  mag  gehören  ÖUktbram  von  Schönbkrg,  dessen  ehelidie 
Haus-Wirthin,  Elisabkth  von  Empt,  Anno  968  auf  dem  l'humier  zu 
M('rsr])urg,  den  ersten  Danck  Herrn  Wilhelmen  zu  Wat-dstkln, als 
einem  König  der  Thurnier-\'ogte  des  Itheinstroms,  zugestellet,  wieRix- 
NEitüs  in  Lib.  Troj.  fol.  4(>  berichtet.  Nicht  weniger  Wublmbertcs 
VON  ScHÖNBEBG,  der  Anno  1141  unter  die  gcfürstcte  Aebte  zu  Werden 
im  Rheinlande  gezehlet,  und  von  einigen  Scribenten  ein  Graf  genennet 
wird.  Ingleiclien  ist  lUlem  Ansehen  nach  von  dieser  Branche  abge- 
stammet  Graf  T j  dolph  von  Schönber«  und  Dassel,  von  welchem 
I).  Uv.vrR  in  den  S tfinhergisciien  Genealogien  p.  52  meldet,  dass  er 
Anno  1282  einige  Lehn-Stücke  vom  C'hurfürsten  von Mayntz innegehabt; 
D.  Meier  in  Orig.  Pless.  pag.230  berichtet  von  ihm,  dass  er  Anno  12ö6 
dem  Kloster  Stein  eine  halbe  Hufe  Landes  verehret. 

Aus  Hessen  haben  sich  die  Herren  vijnScuünbeko  w  eiter  am  Rhein- 
Strom  ausgebreitet,  und  insonderheit  im  Ertzstiifte  Trier  einen  bestän- 
digen Sitss  genommen,  von  welchen  die  ehemaligen  Herzoge  von  Schok- 
BEBo  in  Engelland  herstammen;  ingleichen  haben  sie  sich  in  dem  be- 
nachbarten Thüringen  niedergelassen,  von  dar  sie  in  Meissen  gekommen, 
wie  solcheshernach  besonders  inj  ArtickelSriKiNBERo  in  Mei  ssen,gleich- 
wie  von  jenen  im  Artickel  Scnr>NiJEU(i  im  Krtzstitttc  Tri  er  oder  in  <len  • 
Khein landen,  (als  welche.beyde  Dranches  noch  heut  zu  Tage  tloriren) 
soll  gesaget  und  ausgeführet  werden,  vorhero  aber  will  diejenige  Aeste 
dieses  vornehmen  Geschlechts  anfQhren,  welche  in  den  unterschiedenen 
Provintzien  ihren  Sitz  gehabt,  nunmehro  aber  schon  und  theils  vor  langen 
Zeiten  abgegangen  sind,  als: 

a)  In  der  Schwei tz,  von  welchen  Stimpefius  in  der  Schweitzer- 
Chron.  lAh.  V  fol.  .■^)72  umständlich  bcriditet,  dass  deren  Staninisitz 
Scliönberg.  wit'wol  in  Ruinen  im  Tur^iow,  an  der  lincken  Seite 
des  Wassers  Tur,  bevnalu'  vor  dem  Dortle  Sulgunt  über,  auf  einem 
Weingart-Bergle  zu  sehen  sey,  so  etwa  durch  die  Appenzeller  zerstöret 
worden,  von  deren  Besitzern,  denen  von  Schönbebo,  unterschiedene 
berühmte  Leute  geistlichen  und  weltlichen  Standes  entsprossen  gewesen, 
wie  denn  Johann  vf)N  SciiriNBEuo  Anno  1471  unter  die  Aebte  des  Prä- 
mon^tiatenser-lvlosters  C'ai)i>el  in  der  Schweitz  L.  (5  c.  32  gedachter 
Chronic  ixrzchiet  wird,  um  welt  lie  Zeit  dieser  SrHöNHEH(Ji8rnE  Zweig 
allem  An>elKn  nach  verdorret;  es  i>t  aber  derselbe  aus  dem  benach- 
barten Khätien  dahin  gekommen,  und  hat  anfangs  den  alten  Geschlechts- 
Nahmen  Bellhokt  geftthret,  und  das  Schloss  Bcllmont,  (wobey  eine 
Herrschaft,  heut  zu  Tage  dem  Canton  Bern  gehörig)  im  Pais  de  Vaux 
erbauet,  von  dessen  ehemaligen  Besitzern,  (die  SrANtJENBERO  unter  den 
Schweitzerischen  Adel  P.  1  .Vdelspiegels  p.  120  zelilet)  Andukas  von 
Hellmont  An.  IK"..")  dein  Thurnier  zu  Zürich  mit  beyi;ewobnet,  wie 
in  MONSTEiu  CoöUiograph.  bey  Beschreibung  dieses  Thurniuni  zu 
sehen. 
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b)  Im  Stifte  und  nunniehro  Fflrstenthum  Ratzeburg,  wie  auch 
im  Hertzo^thum  Mecklenburg.    Im  ersteren  haben  die  vox  Schön- 

HERG  das  SChloss  und  Städtlein  S  c  h  ö  n  b  e  r  g  oder  Schönenborg  zn  ihrem 
Sitz  erbauet  geliiibt,  welches nacli deren  Abgang  die  Bischöti'e zu  Uatze- 
burg  zu  ilirer  Residentz  enNehlet,  so  schon  um  die  Mitte  des  XIII  Se- 
culi  geücheheu,  um  welche  Zeit  Luijolphl-s  von  Schönen bkrü  allhier 
floriiit,  der  Anno  1251  ein  Diploma  Hertzog»  Johankis  zu  Sachsen- 
Lanenburg,  so  er  der  Stadt  Hamburg  gegeben,  und  in  PetbiLambecu 
Historie  dieser  Stadt  Lk  II  p.  406  zu  lesen,  als  Zeuge  unterschrieben. 
In  Mecklenburg  hal)en  sie  das  Rittergiith  Schön cnberLr  im  Amte 
Wredenhageu  /.u  ilireni  Sitz  gehabt,  wozu  hernach  Fraucnmarclv  im 
Amte  Crivitz  gekommen.  Der  Ind  ex  Nobil  it.  Megapolit.  pag.  08 
saget  ausdrücklich,  dass  sie  aus  Sachsen  dahin  sicli  begeben.  Sie  siud 
noch  im  vorigen  Seculo  im  Flor  gewesmi,  und  machte  sich  einer  yük 
ScHÖK-  oder  Schönknbek»,  wie  ue  sich  eigentlich  genennet,  Anno  1678 
als  D&niscber  Obristcr  bekannt  Weil  sein  Rc^nnient  in  dem  Treffen, 
und  in«ond(Th(Mt  bcy  Bestürmung  der  Stadt  Ma  Inioe  in  Schonen  sehr 
ruiiiirct,  und  hernach  untergestecket  worden,  ward  er vonscinem Könige 
beordert,  ein  Regiment  zu  Pferde  aulzurichten,  und  ihm  4Ö<  »0  Thaler 
dazu  gczahlet,  musste  sich  aber  bald  hernach  beschuldigeu  lassen,  als 
wenn  er  diese  GMet  in  der  Gegend  von  Hamburg  nicht  wohl  ange- 
wendet, weswegen  er  nach  Coppenhagen  gefordert,  und  auf  das  Ga- 
sten gesetzt  wurde.  Nachdem  er  darauf  bey  Ablegung  seiner  Rechnung 
unschuldig  befunden  worden,  und  seine  Dimission  eihalten,  bekam  er 
von  dem  Kischoffe  zu  Münster  Patente,  2  Regimenter  zu  werben.  Man 
fiudet  nicht,  ob  er  in  diesen  Diensten  des  Bischotl's  verb]iel)en,  und  sein 
Leben  geendiget;  Auch  ist  hernach  keiner  von  ScuoNniviiu  aus  dieser 
Mecklenburgischen  Branche  bekannt  worden.  Uibrigens  hat  sich  dieses 
G«Mdil6cbt yor  alters  zu  Lübeck  mit  in  die  adelidie  Juncker- und  Gür- 
cul-Gesellschafft  befunden,  und  wird  in  alten  Diplomatibus ScoNKNBKU(r 
geschrieben,  s.  Jac.  a  Melle  notit.  Major  um  p.  <>3,  100,  it.  loi», 
allwo  unter  andern  Henkk  i  s  Sconenberg  AnnoKi71>  als  liurgemeister 
zu  Lübeck,  auch  hernach  Anno  1418  als  Praefectus  dieser  < Jeseil- 
schafft  Johann  Schönenbeku  angeführet  wird.  Ks  soll  auch  noch  heut 
zu  Tage  ein  Rittergut  Schönenberg  zwischen  Hamburg  und  Labeck 
anzutreffen  seyn. 

c)  Im  Hertzogthum  Crain.  Von  diesem  Zweige  giebt  der  Baron 
Valyasor  in  seinem  grossen  Wercke,  Ehre  desHertzogthumsGrain  ge- 
nannt, ausführliche  Nachricht;  zuvörderst  beschreibet  er  deren  Stamm- 
sitz Schön  borg,  in  der  Crainischen  Sprache  Schumbergk  genannt, 
und  meldet,  dass  er  nebst  der  dazu  gehörigen  Herrschatlt,  H  Meilen  von 
Laybach  gelegen,  auf  einem  felsicliten  l)erge  er])auet,  und  vormals 
sehr  feste,  auch  von  grossen  (iebäuden  gewesen,  die  nunniehro,  bis  auf 
etliche  Dächer,  gantz  zerfallen,  und  dahero  nicht  bewohnet  werden;  lu- 
gleichen  dass  auf  demselben  schon  Anno  1264  Otto  und  Asnold,  Herren 
und  Gebrüdere  vonSchOnbero,  gewohnet.  Gleichwie  auch  nachgehends 
Anno  1280  DiETBBiNUS,  Herr  vijnSiuonmkro,  darauf  seinen  Sitz  gehabt, 
welcher  dem  Kloster  Sittich  Ib  Hufen  Landes  verkaufft.  Ks  sind  aber 
diese  Herren  von  Schönberu  Anno  1410  abgegangen,  unti  gemeldtes 
Scbioss  uudüerrscball't  an  die  Herren  und  nunniehro  Grafen  und  Fürsten 
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VON  Atfrsi^kim;  ucInimL-t.  von  welchfii  vormals  eine  Linie  sicli  die 
S  cliönbcr;^  i  s  eil  e  {^ciu'imet.  wie  T).  Johann  Li  nnwio  SriiöNLKBKN 
in  H('schri;ibuii^^  des  Ai  usi-Kiciiischuu  (.u'sclileclits  luTiclitet,  die  al)er 
bcliou  vor  mehr  als  lUÜ  Jalireu  abgegangen.  Ks  isL  also  ein  Irrtlium, 
wenn  WoLFFaxira  Lazius  in  Chorogr.  Pannoniae  vorgiebt,  dass 
Albrbcht  von  Görtz  schon  Anno  1306  dieses  Scbloss  und  Herrschaflt 
im  Besitz  geha))t,  und  befindet  man,  dass  er  das  Schloss,  Marcktflecken 
und  Herrschaflt  Samberg,  StMiibcrix  im  Histerreich.  17  Meilen  von 
Laybaeh  und  4  Meilen  V(»ii  Mittcrlturir  irele^^en,  welches  auch  einige 
Herren  dieses  Nahmens  Lrrhabt,  mit  sell)igeni  confnndire,  wie  ausMEoi- 
SE&i  Annal.  Carintk.  pag.  480  zu  sehen,  l  ibrigens  haben  diese 
Herren  ton  SchOhbebo  das  Erb-LandmarsciiaMn-Amt  in  Grain  besessen, 
welches  hernach  die  Herren  von  Auebspebo  erhalten,  und  in  dem  Wap- 
pen, gleichwie  oben  auf  dem  HeJm  einen  Löwen  geführet,  siehe  Baron 
Vai.vasök  1.  c.  L.  91,  allwo  es  abgezeichnet  zu  finden. 

(/)  In  Francken.  Von  diesem  Aste  ist  Mattihas  von  Scn^y- 
KKKf;  nelist  andern  Fränrkischen  von  Adel,  wie  Iüxnkki  s  fol.  127  Lihr. 
Troj.  schreibet.  Anno  1-*.m;  auf  dem  Tbuniier  zu  Schweiul'urt  er- 
schienen. Von  (iorTLiKH.  Herrn  zu  S chönau,  meldet  Münsterus  in 
Gosmograph.  pag  lOV'J.  dass  er  als  ein  Fränckischer  von  Adel  auf  dem 
Thumier  zu  Bamberg  sich  befunden,  und  in  Beschreibung  des  Thar- 
niers  zu  Ingolstadt,  Anno  1484  gehalten,  setzet  gemeldter  Autor, 
dass  ein  Herr  von  Schönrkkg  als  ein  Fhinckischer  von  Adel  von  dem 
Lande  Franrken  zur  Schau  aufirestellct  worden.  LiALTiiASAR  von 
S('uöNRKK(;  aus  dem  Stifi'te  Wiirtzbur^r,  ist  Anno  1502  mit  seinem  Bi- 
schofle, als  dessen  Rath  und  Amtmann,  auf  dem  Kayserl.  Wahl-Tage 
zu  Franckfurt  am  Mayn  gewesen.  Es  haben  aber  diese  Herren  von 
ScRöNBEBG  theils  auf  dem  nunmehro  ruinirten  Schlosse  Schönberg  in 
der  Grafschaflt  Friuich,  (wozu  unterschiedene  Güter  gehören,  die  heut 
zu  Tage  ein  Ei-pachisches  Amt  ausmachen)  an  den  Riieinländischen 
Grentzen,  und  auf  dem  Schlosse  Seh  ö  n  her g  in  der  Markgrafschatt't 
Anspach  {^'t  leuL'ii,  L^ewolmct.  und  tindet  man  zu  Anfang  des  vorigen  Se- 
culi  derselben  bey  den  Scribenten  nicht  mehr  erwehnet,  und  scheinet, 
dass  sie  etwa  um  selbige  Zeit  in  Francken  abgegangen.  Und 

c)  In  der  Marek  Brandenburg.  Allhier  werden  die  von  Schöx- 
BEBG  von  Enzelt  in  seiner  Chronic  und  von  Spanuenbekuen  im  Adel- 
spieg.  P.  I  fol.  117  unter  die  Alt-Märdüscfae  von  Adel  gezehlet,  gleich- 
wie auch  in  dieser  Provintz  ein  altes Ritterguth  Schönberg  zu^nden. 

Von  (li(  -er  Branche  hat  HerrLoRENTZ  vonSchönuerü,  als  Chur-Bran- 
denburgischer  Hofmeister,  l)ey  (b'r  Fundation  des  Anno  14G;>  zu 
Stendal  in  der  alten  Marek  gL'>tittteten  Klosters  zum  Heil.  Geiste, 
nebst  unterschiedenen  Fürsten  und  Grafen  einen  Zeugen  abgegeben, 
wie  in  Angku  Marek.  Chron.  p.  'JIVJ  zu  sehen.  Er  hat  auch  Anno  1474 
eine  Gesandschaift  an  den  König  in  Böhmen  verrichtet,  wie  Spakoenb. 
Lib.  V  Chron.  Henneb.  anführet.  Ein  mehrers  von  dieser  nunmehro 
abgestorbenen  Linie  wird  des  ehenmligen  und  berühmten  Professoris 
zu  Franckfnrtb  an  der  Oder,  Herrn  T).  Bfcmanni,  im  MSt.  hinter- 
lasscne  Märdvisdie  Land-  und  Adels-llistoric,  wenn  sie  zum  Vorschein 
kouinn-n  nioclife.  an  den  Tag  legen. 

lu  Bayern  haben  vor  alten  Zeiten  Grafen  von  ScHÖNi'Eßcu  oder 
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Schüniterj;  floriret,  gleichwie  daselbst  unterschiedene  Schlösser  und 
Herrschatiteiulicses  Naliinensaiizutroftl'H  sind,  insonderheit  dasSchloss 
Schön  per«;  im  Burckliaiiser  liiMit-Anite  in  der  Hcrrscljatit  Wald  j;e- 
legen,  auf  welchem,  wie  \Vi(iUhKi  s  Huxi>  im  Bayerischen  StaninihuclH; 
P.  L  pag.  138  berichtet,  diese  Grafen  vor  Zeiten  gesessen,  unter  andern 
Raphold,  Graf  von  Schönpebo,  der  Anno  1152  verstorben.  Hierher 
gehöret  auch  derjenige  Ai.man  von  ScuüMti:uo,  Ritter  aus  Bayern,  der 
besatre  der  Thurnier-Bücher.  An.  auf  dem  zu  Magdeburg  gehal- 
tenen Thurnier  erschienen,  und  /.um  4.  Actii  dcssclhcn  Spiels  mit  andern 
zwischen  die  Seile  erwehlet  worden.  Es  geliören  alter  diese  Grafen  und 
Uerren  von  Scuunpeku  nicht  hieher,  und  hat  man  iiuer  hier  nur  lu  y- 
läofiSg  mit  gedenken  wollen,  sondern  ihr  eigentlicher  Stannn-Nahine 
hdsset  SoHAüMBüBG  oder  Schaumberg,  welcher  nach  Biiyerisdier  and 
Schwäbischer  Mund- Art  insgemein  Schönberg  ausgesprochen  wird, 
siehe  in  diesem  Lexico  den  Artikel  Schaumburc  Schauuiberg,  woselbst 
auch  der  Augspurgisehe  Biscliotl'  und  Cardinal  Pktri  s  vos  Spifat-m- 
BKR(i.  (der  von  einigen  Scribenten  aucli  S('nr»Ni{ER(i  genennet,  und  zu 
diesem  Schön HERciischen  Geschlecht  aus  Irrihum  gezehiet  wird)  welcher 
An.  1469  verstorben,  mit  angezeichnet  zu  finden. 

Von  denen  Herren  von  Schönbbro  in  Schlesien,  Böhmen  und 
Mähren,  in  Pohlen,  etc.  die  von  den  Meissni  sehen  TIeiTen  von 
ScHöNBKRf;  abgestammet,  soll  nachgehends  nach  dem  Articel  Schön- 
BEBO  in  Meissen  gesagt  werden. 

Sehönbefff  (von)»  im  Brtsstiifte  Trier,  insgemein  di«  Bli«i3iklSndls<Ai«n 
gwumn^  tindvoxi  welchen  die  vormalige  Hertzoge  von  Beliombsrs  oder 

Schönberg  in  Sngelland  abseetammet. 

Diese  haben  sich,  wie  schon  im  vorhergehenden  Artikel  angezeigt, 
aus  dem  benachbarten  Hessen,  in  dieser  Ge^^end  niedergelassen.  Zwar 

wollen  die  beyden  berühmten  OonealoLristen  D.  Stknkr  und  Imhoff 
diese  Kheiniandische  Herren  vi»n  S(  iKiNnERc;  vtin  den  ehemahligen 
Grafen  vouClkvk  lierfüliren.  weil  sie  ^jleiehwie  diese  acht  I>ilienstä))e  im 
"Wappen  führen;*)  allein  es  ist  aus  der  Clevischen  Historie  nicht  der 
allergeriugste  Beweisthum  oder  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  von  sol- 
cher Abstammu^  beyzubringen,  gleichwie  diese  Herren  von  Schön- 
BBSO  selbst  daher  gestammet  zu  seyn,  niemals  davor  gehalten,  sie  auch 
solches  Wappen  allererst  in  den  letzteren  Zeiten  anirenonmien  haben, 
niassen  der  berühmte  N'kit  LiKKWKi  von  Skckknuorff,  da  er  bey  Ge- 
legenheit von  dieser  vorneliinen  Familie  in  Hist.  Luther.  L.  III  §  23 
Sect.  X  p.  m.  handelt,  anführet,  dass  ein  Obrister,  Juu^ikn  Baü- 
THOLOMlire  VON  SoHöNBEBo  aus  den  Rheinlanden,  gegen  die  Meissni- 
schra  Herren  von  Schönbebo  ums  Jahr  1686  bezeuget,  wie  dass  sie 
vor  Zeiten  ebenfals  einen  Löwen,  wie  sie,  im  Wapj)en  geliihret,  und 
hfttten  sie  hernach  an  statt  derben  die  Lilieustäbe  angenommen, 


*)  Aach  auf  einem  Eiipferstich-F^nintit  des  Marschalls  Friedrich  v.  S.,  welches 

noch  vor  (Icsson  Todo  orsdiion,  wird  dessen  Familie  von  den  Herzoifcn  von  Ci.kvp: 
abgeleitet,  welche  ia  Hoth  eiu  von  eiuem  gelbeu  Lilieastcru  umgebenes  weisses 
Sduldchen  flihrten. 
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fdcrgleicheii  W;ij)i>('ii-Aen(lening  bey  den  adelichcii  Familien  in  «-»'wis- 
sen  iiogebenlieiten  oder  /iifiillen  vor  Zeiten  nicht  ungewöhnlich  ge- 
wesen,) womit  denA  derselbe  sattsam  zu  verstehen  gegeben,  dass  sein 
Geschlecht  nicht  von  den  CLEVischen  Grafen  ahgcstanimet  Und  so 
gehören  demnach  diese  Herren  von  Schönbero  allerdings  zu  dencn- 
jeniiren.  die  von  den  Uhätischen  lU'rrcn  vox  Bellmoxt  abircsfainniet. 
mnl  als  sie  im  Höm.  Ifoiche  sicli  iiitdcrtrelavSseiK  und  ihren  Nalimen  ver- 
•  teutscht,  zugleieli  an  statt  des  liellmuntischen  dreyfaehen  niedergeleg- 
ten Creutzes  einen  Löwen  im  Wappen  erhalten  oder  augenomiueiu  Es 
hat  aber  diese  Branche  im  Ertzstiffte  Trier  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
sich  bekannt  gemacht,  massen  Anno  996  Fbiedbich  ton  S(  hoxhkro, 
Ritter,  vom  Kheinstrom,  auf  dem  zu  Braunschweig  gehabten  Thur- 
nier  zwisclien  den  Seilen  geordnet  worden,  wie  mehr  erwehnter  Rix- 
XKRi's  fol.  411  und  Vii.  Möbius  in  Pandect.  Triumplial,  Toni.  II  UA.  'M 
bezeugen.  ist  hierbey  als  etwas  besonders  anzumerken,  dass  iu 
solchen  alten  Zeiten,  einige  von  dieser  Linie  sich  noch  des  alten  Ge- 
scIüedits-Nahmens  vox  Bellmont  gebraucht,  wie  denn  Wilhelm  von 
Bellkont  Anno  1019  zu  Trier,  und  Johank  von  Bellmont  Anno 
1080  zu  Augspurg  auf  den  Thurniercn  gewesen,  wie  beym  MCnstebo 
in  Cosmgr.  bey  Beschrei])Uiig  dieser  Thurniere  zu  selion,  und  IV)ppo  de 
Bei.lmdxt  Anno  1113  der  im  Ertzstiffte  Trier  gelegenen  getürsteten 
Abtey  Prüm  (allwo  er  vorhero  Pr(tl)st  gewesen,)  und  nachgehends  der 
Abtey  Stablo  vorgestanden,  wie  Bucklintjs  P.  II  Germ.  S.  berichtet; 
dieser  letztere  mag  das  in  besagter  Abtey  Prflm  gelegene  Bergschlosa 
Schönberg,  wozu  heut  zu  Tage  ein  Amt  gehöret,  erbauet,  und  sich 
hernach  davon  genennet  haben. 

Von  diesod  Rheinländischen  Herren  vox  S(  hoxbriu;  hat  Hum- 
BKAriiT  in  seinem  geneal.  Wercke  vom  unmittelbaren  Reiehs-froyen 
Klieinischeii  Adel  3  Stamm -Tafeln,  als  Nr.  211.21*2,  213  vertertigel, 
und  siti  gleichsam  in  3  Aeste  vertheilet,  welche  alle  noch  viele  Lacunas 
haben,  s(»nsten  aber  er  so  wohl  im  Nahmen  als  im  \Vappen  distinguiret. 

Den  ersten  Ast  nennet  er  ScHü.vBUuci  oder  Schönenburg  mit-den 
3  Creutzen,  so  iu  deren  Wappen  zu  sehen,  welche  sie  an  statt  des  Löwens 
vermuthlich  deswegen  angenommen,  weil  sie  gleich  damit  das  Anden- 
cken  ihres  Herkommens  von  den  Herren  von  Bellmomt,  als  welche 
vorgedachter  massen  ein  dreyfaches  Creutz  im  Wappen  gefilhret,  er- 
neuern wollen.  Den  Nalimen  betreffend,  so  habe  schon  im  vorher- 
gehenden Artikel  aus  dem  W^ixrKr,LM.\Nxo  erwiesen.  <lass  selbiger  iu 
allen  Zeiten  bald  Scliönberg,  bald  Scliöiieiilierg,  bald  Schönenburg 
u.  s.  w.  geschrieben  worden,  und  hat  ülmbkai  ht  den  Naliuieu  ange- 
geben, wie  er  ihn  meistens  geschrieben  gefunden ,  nachdem  er  nidit 
davon  Erkundigung  einziehen  können,  indem  dieser  Ast  schon  bej  nahe 
vor  BKJ  Jahren  abgestorben;  dass  aber  SrnöNnKRo  deren  eigentlicher 
(leschlechts-Nahme  sey,  wird  aus  folgenden  erhellen.  Auf  gedachter 
Stamm-Tafel  nun  ist  zuerst  Ih  .MnKRTt's  v<»\  ScmixKXBi  Ko ,  der  Anno 
1 188  tioriret:  von  demselben  tinde  in  Luca  urallem  Grafen-Saal  p.  »302, 
dass  er  in  einem  Diplomate  des  Ertz-Hischoffs  zu  Cölln,  Anno  1189 
LüBovico,  Grafen  zu  Spanhrim,  ertheilet,  als  Zeuge  angegeben,  und 
ausdrückli(  l)  nach  alter  Schreibart  de  Scokknbbbo,  (das  ist  Schönberg) 
benennet  Ks  gehöret  auch  hierher  Johann  von  Sohönbsbo,  welcher 
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von  itztgeiiR'ldteni  Lucae  I.  c.  \k  »»(K)  unter  die  Achte  des  ])eiüliiiiteii 
Klusturä  Spaiiheiiu  gezehlet,  und  von  ihm  gesaget  wird,  dusä  er  Aiiiio 
1264  yerstoTben.  In  folgenden  Zeiten  hat  sidi  Dibtbich  vok  Schön- 
BESG  hervor  gethan;  er  ward  Anno  1522  Ghur-Piältzischer  Burggraf 
zu  Altzheim,  Anno  1525  Reuter -Obrister  im  damahligen  Bauren- 
Kriege,  und  Anno  1540  Chur-Pfältzischer  Marschall :  er  wohnte  als(ie- 
sandter  den  Keichs-Tagen  An.  1541  zu  R  egensi»  in  g,  und  Jahnas 
darauf  zu  Nürnberg  bey,  und  starb  noch  im  gedachten  Jalire  oline 
Söhne.  Sein  liruder  Jüachjm  al>er  zeugte  10  Söhne,  worunter  folgende 
5  zu  mercken:  1)  Johauk,  Herr  za  Hartelsteiz  und  Ulmen,  Qhur- 
Trierischer  Rath  und  Amtmann  zu  Schönberg,  (ist  das  vorgedachte 
und  von  dem  Abte  zu  PrUm  Poppo  von  Bellmont  erbauete  Schloss,) 
ein  Vater  Uvco  ArnrsTixs,  der  den  Nahmen  eines  (lelehrten  erlialten, 
und  allem  Anselien  muh  derjenige  ArdusTUs  von  ScHiixHKKG  ist,  von 
welchem  Reinholdus  Hi:]I)kns'j'kin  Libr.  9  rer.  Pol.  meldet,  dass  er 
Anno  1537  wegen  Chur-Mayntz,  Cliur-CöUu,  Chur-l'taliz  und  Chur- 
Sacbsen  bey  yorgegangner  Wahl  Königs  Sigismundi  in  Polw,  als  Ge- 
sandter zugegen  gewesen;  Anno  1582  hat  er  sich  unter  den  Chur- 
Trierischen  R&then  auf  dem  Reichs-l'age  zu  Regenspurg  befunden; 
und  GoTTii.U{i)s,  Chur-Trieris(lH>n  Il.iths  und  Amtmanns  zu  Bern- 
Cassel.  2)  Danikl.  des  teutschcn  Ordens  Ritter,  welcher  iiacbgehcnds 
desselben  Ordens  Comtur  zu  Pit sehen  bürg  in  Brabant  worden,  wie 
in  Sanderi  iiistoria  Brabant.  sub.  tit.  Pitscheuburg  zu  sehen,  ailwo 
derselbe  ausdrücklich  yoir  Schökbebo  genennet  wird.  3)  Gbobqb, 
Dom-Probst  zu  Mayntz,  und  Anno  löbO  Bischoff  zu  Worms,  der 
Anno  1095,  seines  Alters  65  Jahr,  mit  Tode  abgegangen,  und  beym 
BrrELiNo,  wie  auch  andern  Scribenten  in  Catalogis  Kpisco]).  Worma- 
tiensinm  von  ScnoMnr'.nc  oder  ScniiNFunui ,  niemals  aber  von  ScmiN- 
ui  na  genennet  wird.  4)  .Johann,  der  Aimo  If)!»!»  als  Krtzbischoft"  und 
Churfürst  zu  Trier,  verstorben,  von  welchem  hernach  besonders;  und 
5)  Uanvs Valbmtik, Fttrstficher Pf&ltzicher Amtmann  zuStromberg,  • 
ein  Vater  Reinhabd6,  der  Anno  14J12  als  Fürstlicher  Wormsischer 
Rath  und  Hofmeister  sich  auf  dem  Kayserlichen  Walil-Tage  zu  Franck- 
f  urt  am  Mayn  mit  befunib'ii  Kr  ist  Anno  H)17  verstorben.  Dessen 
beyde  Sr»hiie,  Philipp  Diktuich,  der  Anno  Uü>2,  und  Hanns  Phi- 
lipp, welcher  Anno  lt>24  mit  Tode  abgegangen,  haben  diesen  Ast  be- 
schlossen. 

Dem  andern  A.st  dieser  Rlieiiilandiseben  Linie  im  KrtzstiH't  Trier 
wird  von  HuMnuACHTKN  auf  di-ren  Stammtafel  der  rechte  Nähme 
ScuöNni>iBu  gegeben,  und  im  Wappen  vorgedachte  Lilienstäbe  nebst 
sieben  weissen  Schilden  beygelegt.  Er  ist  der  eintzige,  so  noch  von 
Rheinl&ndischen  Herren  von  Schönbebo  florlret  Ks  weiss  aber  mehr- 
gedachter HuHBSACHT  denelben  Stamm-Tafel  erst  mit  Ci  noni  n  von 
S(  H<)NnERr,,  Rittern.  Rurggrafen  zu  Schön  berg  und  Cochlieiin, 
der  Anno  ['21'J  verstorben,  anzufangen,  ob  wohl  diese-  Herren  weit 
liiiiger  vorbero  in  dieser  (iegend  und  zwar  allem  Ansehen  nach  bald 
nach  Kaysers  CaiujIiI  M.  Zeiten  ihren  Silz  gcliabt;  denn  sie  sind  vor 
Alters  Burggrafen  zu  Oberwesel  in  diesem  Krtzstiffte  gewesen,  da- 
hero  sie  sich  auch  von  langen  Zeiten  an  yon  Schönbesc»  auf  Wesel 
geneunet,  wie  aus  folgenden  erhellen  wird.  Da  sie  nun  diese  Würde 
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und  zugleich  die  HerrschafTt  über  gedadite  Stadt  schon  Auuo  1233  auf 
iJegeliren  Kuysers  Fhidkhici  II.  (als  weither  sie  dem  Keiche  unmittel- 
bar zu'j:eeignet,  in  welclieni  Stande  sie  aueh  verbliehen,  bis  Anno  IHTi 
derChurturst  zu  Trier  sie  erhalten,)  nii'dergelegt,  wie  Tuomskoki  f  in 
seiner  uceuraten  Geographie  i».  3^1  uieldet,  so  ist  leicht  zu  erachteu, 
dass  sie  selbige  eine  geraume  und  lauge  Zeit  vorhero  mdgen  besessen 
haben,  absonderlich,  da  sie  in  Ansehung  dieses  Burggra^Rechts  und 
und  Herrschafft  über  sell)ige  Stadt,  wie  genieldter  Tromsdobff  hinzu- 
setzet, gantz  nahe  da])ey  auf  einem  hohen  IUm'i^c  ihr  Stammschloss 
Sch önbei'g  erbauet  gehabt,  wclclies  Anno  M>n  (b-n  Frantzosen 

gantz  verwüstet  worden,  dahey  nu  rckwürdig,  dass  diese  Herren,  da  sie 
das  Burggraf- Recht  über  \V  esel  verl(»hren,  nicht  gleich  den  Burggräf- 
lichen Titel  fahrenlassen,  sondern  sich  noch  einige  Zeit  Burggrafen 
von  Schönberg,  (von  ihrem  eignen  Schlosse)  und  zu  Cochheim, 
(einein  Schlosse  und  Städtlein  an  der  Mosel,  etwa  zwei  Meilen  von 
Wesel  gelegen.  1  Lrenennet,  wie  denn  vorgemeldter  Cirxo,  mit  welchem 
die  ordentliche  Slanini-lbühe  angetangen  wird,  solchen  Character  ge- 
führet, dessen  sich  aueli  sein  Sohn  gleichen  Nahniens  und  zwar  zuletzt 
gebraucht.  Derselbe  i>t  nach  llrMMKArfixs  Bericht,  ohne  Venneldeu 
warum,  Anno  1282  vuui  Kayser  Kld<jli'ho  I.  belagert  worden;  es 
scheinet,  dass  er  etwa  seine  Praetension  auf  Wesel  hervor  gesuchet 
gehabt,  und  mit  Gewalt  genöthiget  worden,  davon  auf  ewig  abzustehen. 
Von  seinen  Enkeln  wird  Habtmann,  Chur-Pfiiltzischer  Buigmann  zu 
Wein  heim,  und  NVvkicii.  Tder  als  Al)t  auf  St.  Jacobs-Benj  zu  Mayntz 
Anno  13«)2  verstorben,)  ScHoNBHiKi  vn\  Lokcu  genannt,  Diktuich  aber 
VON  ScHn.NHKiKi  pflanzte  seinen  Stamm  fort,  und  wurde  ein  Aelter-\'ater 
EuKitUAUDi  VON  ScHüNüKuu,  dcr  sich  /uer.st  nur  aui  Wesel  geuennet, 
dessen  Enkel  Adam  yok  Schönbebo  auf  Wesel  war  Anno  H9b  mit 
Chur-Trier  auf  dem  Rcichs-Tage  zu  Worms;  und  ist  Anno  1507  als 
Chur-CöUnischer  Hofmeister  verstorben,  2  Söhne,  Johann  und  Fbied- 
KicHKx  hinterlassend,  (zu  welcher  Zeit  auch  nocli  einige  andere  dieser 
Branche  gelebet,  wie  Hi  MnuAinT  hinzu  setzet,  deren  Nahmen  aber 
nicht  anzugeben  weiss,)  welche  beyde  zu  mercken. 

Johann  zeugete  1)  Johann  En(;elhaki)Tk\,  Chur-Pfältzischen  ge- 
lieiniden  Uath,  der  zwar  von  seiner  Gemahlin,  einer  v<»n  Amu.ai',  Nach- 
konunen  liinterlassen,  so  aber  mit  Nalnnen  nicht  aufgezeichnet  worden. 
Ob  etwa  JuuANN  liALnoiiU  von  ScHöNBKiKi  aus  den  liheinlanden, 
Pfaltzgräflich  Veldentzischer  Hof-Bath,  dahin  gehöre,  Iftsset  man  dahin 
gestellet  seyn.  In  Lünios  Reichs-Cantzelley  P.  8  p.  192  wird  ange- 
führt, wie  er  An.  168Ö  von  seinem  Hertzoge  Leüpolik)  an  die  Ghur- 
Pfiiltzische  Begieruug  zu  Heidelberg  abgeschickt  gewesen,  um  zu 
notificiren.  dass  er  nach  Absterben  Churfürst  Cari-s  zu  Pfaltz.  dessen 
rechtmassiger  und  nächster  Successor  sey.  Ingleiclien  ob  nicht  viel- 
leicht unter  besagte  Nachkonnnen  auch  zu  rechnen  sey,  I'Kaxz  Ant<»x, 
Freyherr  von  und  zu  Schönukro-Schweustadt ,  welcher  zu  Wien 
Anno  1732  sich  mit  Anna  Mabia  Victona,  Baronesse  von  Galbxt,  aus 
Br ixen  in  Tyrol,  verwittibten  Gräfin  von  der  Lippk-Bückebübo,  (wie- 
wohl sie  nach  ihres  Gemahls  Tode  sich  des  Titels  einer  Gräfin  von  der 
Lii'pK  nacli  Kn)j)fang  eines  Stück  (ieldes,  begeben)  V(Mni;i]dte.  Er 
starb  173Ö,  ciuca  Posthumum  hinterlassend,  welcher  mit  der  Mutter  zu 
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Schwerstüdt  lebet;  und  2'  DiETRiPFfF.x ,  Herrn  zu  Bux weile r, 
welcher  Anno  ir)()S  unter  Ptaltzgraf  Juuanx  Casimikn,  in  Frankreich 
lieu  Protest irtinden  als  ()l»rister  ^^edienet.  Es  bericiitet  Thuanur 
Libr.  40  lüst.  vou  ihm,  dass  er  auf  Ordre  deb  Priutzeu  von  CuNini 
mitdenltalianern  glücklich  getroffen,  da  er  zweiFahnen  davon  gebracht, 
um  deswillen  er  mit  einer  güldnen  Kette  von  dem  Printzen  bescbencket 
worden.  Nachgelu u  ls  b  itte  er  dem  Kdnige  Henrjco  IV.  in  Franck- 
reich  j?ut(!  Dienste  ^^eieistet,  bis  er  Aimo  1590,  (Humhuacut  setzet 
1580)  im  Martio,  in  der  Schlacht  mit  der  sogenannten  Lii,'ue.  als  Kekl- 
marscliall  geblieben,  einen  grossen  Ifnbni  seiner  TapiVerkeit  Iiinterlas- 
seud,  wie  beym  erwehnien  ThüAxNu  zu  sehen,  welcher  ihn  zugleich  Al- 
saüae  Begulum  nennet,  (vielleicht  wegen  seiner  wichtigen  Gttther,  die 
er  im  Elsasfi  gehabt,)  er  hat  seine  Familie  auch  fortgesetzet  gehabt,  wie- 
wohl raan  die  Nahmen  dessen  Kinder  ebenfalls  nicht  aufgezeichnet 
findet,  uudmagdervorhero  angeführte  Obriste  (in  Königlichen  Frantzösi- 
schen  Diensten,  wie  aus  dem  ludice  der  angefidirten  Ilist.  Lufh.  zu 
ersehen.)  Johann  13autii<m,om.ü  s  von  jScHöxHKiio,  von  dessen  -oder 
büincs  Vorher  gedachten  \'aters  Bruders  Nachkommen  gewesen  seyn. 

Friedrich,  vorgedachten  Johannis  Druder,  nennete  sich  auch  auf 
"VVesel,  wit!  auch  Herr  zu  Sehönberg  bey  Wesel,  und  starb 
Anno  1550  im  ÜGten  Jahre  seines  Alters,  uachdem  er  gezeuget  1 )  Feied- 
BioHBN  den  jüugem  auf  Wesel,  Amtmannen  zu  Simmern,  einen 
Grossvater  a)  Otto  Fbibdbichs,  Freyherms  ton  Sohönbebo,  welcher 
als  Eayserliclier  und  Chur  -  Mayntzischer  Cammerherr,  Kriegs-Rath, 
Ocneral-Feld-Zengraeister  und  Obrister  zu  Fuss  über  das  Würtz- 
burgisehe  Regiment,  im  ersten  Tretfen  bey  Leipzig  An.  \iVM  geblie- 
ben, nachdem  er  sowohl  in  Kriegs-  als  Staats-  und  insonderheit  Ge- 
sandtschaffts- xVtiairen,  nützlich  gebraucht  wordeu;  uud  h)  Joua^jn 
Carls,  Freyherrns,  nachgehcnds  Grafen  yon  SchOnbebo  auf  Wesel, 
Kayserlichcn  und  Ghur-Mayntzischen  Raths  und  Ober-Amtsmanus  zu 
Kdnigstcin,  welcher  Anno  1(520  Kayserlicher  Ambassadeur  an  die 
Uniirten  F'ürsten,  wie  a.uch  Anno  li)25  am  Königlichen  Dänischen  und 
bald  darauf  am  Königlichen  Spanischen  Hofe,  und  zugleich  ein  Vater 
Emanüel Maximilians. Grafens  v'on  Schönbero,  Kavserlichen  Cammer- 
herrns,  gewesen,  der  ohne  Kinder  verstorben.  2)  MEi2iHARDT£N  von 
ScHüNBERG  auf  Wesel,  der  Pfaltz  Erbmarschalin,  welcher  unter  Pfoltz- 
graf  WoLFFOANOBN  ZU  Zweybrücken  als  Obrister  in  Franckrdch 
den  Prottjstanten  zu  Hiilffe  gezogen ;  und  Anno  151>6  als  General-Feld- 
marschall verstorben,  folgende  3 Söhne  hinterlassend:  a)  Hanns  (^ttrit 
auf  Wesel,  Chur-Pfältzisehen  geheimden  IJatb  und  Amtmann  zu  Ba- 
che räch;  b)  Heinrich  Dietrichen,  Chur-l'faltzischen  Rath  und  Obei- 
Vogten  zu  Heidelberg,  uud  endlich  llofgerichts-Präsidenten,  der 
Anno  1621  mit  Tode  abgaiigen,  nachdem  er  Yorhero  Anno  1619  b€y 
dainahligen  Bdhmischen  Unruhen  eine  Gesandschafft  am  Chur-Mayntzi- 
scheu  Hofe  verrichtet,  deren  Londobpiüs  P.  II  Actor.  Puhl.  L.  VII 
c.  110  gedencket,  und  zwei  Söhne,  Hanns  Ebehh  midtf-v.  Fieyherm 
VON  ScnöNBERO,  Chur-Bayrischon  Obristen,  und  Ono  II eivuichen  ge- 
zeuget, von  welchen  man  aber  weiter  nichts  autgezeichnet  findet;  ob 
etwa  der  Anno  lü7G  Horirende  Kayserliche  Ganimerherr,  Melcuiob 
Friedbich  ,  Freyherr  von  Schönbeeo  ,  ingleichcn  der  noch  Anno  1709 
II  3 
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am  Kayserlicheii  Hofe  sich  befindende  Graf  Cau.  Friedrich  von 
SoHöHBEBG  TOD  einem  derselben  abgestammet,  kan  ich  nicht  sagen ; 
und  c)  Hakns  Mainhareten  von  Sohönbbbo  auf  W  e  s  e  1 ,  Cliur-Pfältzi- 
sehen  geheimden  Rath  und  Amtmann  zu  Bacherach,  Ambassadeur 

in  Engelland  und  Stathaltcni  in  den  Hertzogthümem  Jülich  und  Cleve, 
der  Anno  lOlü  verstorben,  und  mit  seiner  Gemahlin  Anna  Sütton, 
Tiräfin  von  Dtdlkv  aus  Engelland,  welche  ei'  sich,  als  er  Pfaltzgraf 
1'  KiEDRiCHEN  V  zur  Vermählimg  mit  Königs  Jacüüi  1  Priutzcssiu  dahin 
begleitet,  ehelich  beygeleget,  und  mit  ihr  den  weltberQlimten  Hertzog 
FsiEDBicH  VON  ScHOMBEBO  gezeugt  gehabt,  der  Anno  1690  sein  Leben 
geendiget;  dessen  Leben  und  Thaten  sind  in  unsermhistorischen  Helden- 
Lexicon  ausführlich  beschrieben  worden.   Von  dessen  ö  Söhnen  ist  der 
älteste  gleiches  Nahmens  Graf  von SciniNREKf;  aufWesel  und  zu  Mer- 
tola,  Freyherr  zu  Altorff  und  Lebersen,  (irand  und  General  in 
Portugall  worden,  und  soll  er  sich  letztenszu Griese nheim  im  Khein- 
gau  niedergelassen  haben.   Er  hat  sich  zu  zweyeu  mahlen  vermählet 
gehabt,  ersuich  mit  der  Freyin  von  Buohholtz,  und  hernach  mit  einer 
S^ejin  VON  Spaan,  mit  denselben  aber,  wie  auf  der  Stamm-Tafel  zu 
sehen,  sein  Gesdilecht  nicht  mit  männlichen  Erben  fortgesetzet  Der 
andere  Sohn  Meinhard  starb  im  1719  Jalire,  alt  79  Jahre,  auf  seinem 
Landgute  Hillingon  bey  Ux br idge  in  Engelland,  als  Ilertzog  von 
Leinster,  Graf  von  iMertola,  (irand  von  Portuga.ll,  Freylierr  von  La- 
bersen und  Altorff,  Herr  zu  Coubert,  Nogent  etc.  (in  Eranckreich), 
Königlicher  General  in  Engelland  etc.  Seine  Gemahlin,  Ghaslottb, 
RaugbXfin  zu  Pfaltz,  (mit  welcher  er  sich  Anno  1683  vennfthlet» 
ist  Anno  1699  mit  Hinterlassung  unter  andern  Cabl  Ludewigs  ver- 
storben, der  Marquis  von  Harwich,  und  Königlicher  P'.nglischer  Obri- 
ster  worden,  nachdem  iliiii  sein  Vater  Anno  171 1  ein  Regiment  Cavallerie 
abgetreten,  mit  weh  hcni  er  im  selbigen  .Jahre  in  die  Niederlande  über- 
gieng,  er  ist  aber  iVnno  1713  in  Irrland  mit  Tode  abgegangen,  und  iiat 
darauf  sein  Vater  sein  Ehe-Verbündniss  mit  Mademoiselle  Box,  einer 
Engellftndischen  Dame,  (mit  der  er  schon  vor  9Jahren,  Anno  1704,  ^en 
Sohn  gezeuget,)  solenniter  declariren  und  gemeldten  Sohn  legitimiren 
lassen.   Von  seinen  Töchtern  hat  die  älteste  Anno  1715  sich  an  den 
Lord  Heldeners  vermählet,  und  demselben  etliche  1(MM)  Thaler  lley- 
raths-Guth  zugebraclit.    Der  ote  Sohn  Cahom  s,  ist  Anno  Hil>3  als 
Engelliindischer  General  in  dem  Tretlen  mit  den  Frantzosen  in  Piemont 
bey  Marsaglia  geblieben.  Der  4te,  Helniuuh,  und  der  ote,  Ottu,  haben 
m  den  Niederlanden  in  Kriegs-Diensten  ihr  Leben  geendiget.  Zu  dieser 
Branche,  und  allem  Ansehen  nach,  zu  Graf  Johann  Meinhabds  von 
ScnöNBFJia  des  Jüngern  Söhnen,  gehöret  auch  der  Graf  von  Schönbero 
aus  Engelland,  welcher  Ü  Jahr  in  Italien  gereiset,  und  als  er  Anno  1708 
von  Venedig  nach  Rom  gehen  wollen,  zwischen  Rimini  und  Pesaro 
von  4  Banditen,  die  mit  seinem  Postilion  ein  Verstfindniss  gehabt,  jilni- 
merhch,  nebst  einem  seiner  Pagen,  ermorilet  worden,  ungeaclit  der 
tapffersten  Gegenw^r,  da  er  auch  einen  Banditen  erschossen,  als  aber 
die  R&ttber  sich  Aber  dessen  Oammerdiener,  die  sie  schon  Abel  zuge- 
richtet gehabt,  gemacht,  kommen  Leute  herl)ey  gelauflen,  wodurch  die 
Räuber  verjaget,  und  an  Rauben  des  vielen  Geldes,  so  der  Graf  beysich 
gehabt,  gehindert  worden.  Nicht  weniger  muss  hierher  gehören  Faantz 
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VON  ScHÖNBKRG,  Köiiigl.  Gross-Britamiischer  Staat s-Ministor  und  Am- 
bassadeur Anno  1695  am  Spanischen  Hofe,  allwo  er  auch  <lie  Holhindi- 
schen  Atfairen  besorget,  von  welchem  im  monatlichen  Staats-Spiegel  de 
Anno  109i)  im  Julio  pag.  79  gemeldet,  dass  ihm  der  Hol,  wegen  eines 
vorgegangenen  Disgoust,  verboten  worden;  «eil  Engeil-  und  Holland 
sich  vielmehr  offendirt  gehalten,  haben  sie  iceinen  andern  Minister  dahin 
schicken  wollen;  endlich  ist,  wie  in  Souverainen  von  Europa  p.  132 
ed.  1704  stehet,  Anno  17(K)  die  Sache  geschlichtet  worden,  und  er  Anno 
1702  von  dar  zurück  gegaiiji:en. 

Nachdem  aucli  vorhero  erwehnet  worden,  wie  dass  um  die  Mitte 
des  16  Seculi  noch  einige  von  diesem  Aste  gelebet,  welche  mehr  er- 
wdinter  Humbbaoht  nicht  benennen  können ;  und  zu  befinden,  dass  Jo- 
hann VON  ScHöNBBBo  um  dioso  Zeit  anfangs  als  Domherr  zu  Pas  sau, 
hernach  ums  Jahr  1548  als  Abt  zu  Melck,  und  «endlich  Anno  1552  als 
Bischoff  zu  G  urck  floriret,  so  hoffe  nicht  zu  irren,  wenn  ich  sage,  dass 
derselbe  hierher  gehöre;  Er  wird  vonBucELiNoinOatal.Episc.rfurcens. 
VON  ScuEMBKiKj,  uud  iu  Catal.  Abbat.  Melccens  von  Schönbubü,  bey  . 
andern  Scnht  nteii  aber,  als  be)  Herr  Uüünekn,  mit  dem  rechten  Nah- 
men ScuüMJijiUia  geneunet. 

Den  3ten  Ast  dieser  Herren  von  Sohönbebg  im  Ertzstiffte  Trier 
betreffend,  so  hat  mehr  erwehnterHuMBSACHT  von  demselben  nur  nodi 
ein  Fragmentum  einer  geneal.  Tabelle  beygefOgt,  und  nennet erselbigen 
die  ScfKiNBEEGE  mit  den  Schilden,  welches  Wappen  der  andere  und  vor-^ 
her  beschriebene  Ast  in  diesem  Ertzstit1"t  dem  iliri^^en  bei?ofü*jt,  und 
sonder  Zweiffei  damit  andeuten  wollen,  dass  selbiger  /wrig  rtwa  zu 
Anfang  des  XIII  Seculi  von  ihr  ubgestammet,  gleichwie  er  .ebeuiailb 
seinen  Sitz  um  Wesel  gehabt;  es  ist  aber  derselbe  schon  bey  nahe  vor 
100  Jahren  abgegangen,  und  von  demselben  hier  anzuführen,  dius  einige 
davon  von  ScHöNBBaa,  genannt  Sgbmibdtbebo,  andere  von  Sohönbebo, 
genannt  Hombur(>,  noch  andere  aber  von  Sohöninbubo  und  so  weiter, 
vor  alters  sind  beygenahmet  worden. 

Bebdaherg •  (Jobum  von)  Ertz-BischoiT  und  Oharfftnt  su  Trier. 

Er  war  aus  vorhergehender  Familie  von  Sciiönbbbo  im  Ertz-Stiffte 
Trier  gebohren,  und  ein  Sohn  Joacihms  von  Scik' »NTiEmj ;  Er  wiedmete 
sich  alsbald  in  der  Jugend  dem  i^uisthchen  Stand,  ward  Anno  1031  Dom- 
herr dasell)st.  nach*,'eiieii(ls  Dom-Dediant,  Dom-Probst,  und  Anno  ir)81 
Ertz-Bischoff  und  Churiürst.  Er  hat  beym  Buceuno  und  andern  Scri- 
benten  ein  ungemeines  Lob  wegen  seines  löblich  geftthrten  Regiments 
und  wegen  seines  grossen  Eifers  vor  seine  Rc^on,  welches  letztere  ab- 
sonderlidi  daraus  erhellet,  dass  er  so  wol  einem  jungen  von  Adel,  der 
mit  einer  geweiheten  Hostie  etwas  unbedachtsam  umgegangen  war.  ohne 
alle  Gnade  den  Kopf  abschlagen  lassen,  ungeachtet  dessen  Mutter  eine 
natürliche  Tochter  Churfürstens  Fridkuk  i  zu  IMaltz  war;  als  auclitMiie 
Königl.  Schwedische  Printzessin  und  Marckgräflich-Badeuische  Wittwe, 
Kähmens  C  aeciija,  die  sich  merckeu  lassen,  dass  der  Evangelische  Glaube 
ihr  besser  gefiele,  mit  Gewalt  genöthiget,  in  der  Jesuiten-Kirche  zu 
Coblentz  öffentlich  ihr  Bekänntniss  zu  thun,  und  sich  zur  Beständig- 
keit in  Röniisch-Catholiscber  Religion  zu  verbleiben,  zu  verbinden. 
Nach  daniahliger  Zeiten  Gewohnheit  und  Superstition  kan  man  ihm 
auch  nicht  verdencken,  dass  er  Auuo  1585  den  vermeinten  Kock  Christi 
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(lern  Volke  zcijicTi  und  aiiltetcu  lassen.  Thuanus  nennet  ilin  Jcsuitici 
suddUtii  fmdon»!  (.i  nniinn,  und  ist  gewiss,  duss  dieser  Orden  zu  seiner 
Zeit  überall  im  Ertzstitite  Trier  sich  eiugesetzet,  und  schöne  CoUegia 
.  erbauet  bekommen.  £r  ist  Amio  IdSäB  im  hoben  Alter  mit  Tode  abge- 
gangen. Uibrigens  benahmen  ihn  zwar  Bbowebus  in  Anna].  Trevir. 
und  dessen  Continuator  Jacobus  MAflBNtus :  Joiianxem  von  ScHfiNBM- 
BURo;  Allein  in  der  am  Knde  dieses  fi^edachten  historischen  Wercks  an- 
gefü*iten  Chronol.  Trevireusi  wird  er  von  S('ii()nheug  genennet, 
gleicliwie  ihm  Hün.NKK  Iiistor.  Polit.  1'.  und  mehr  erwehnter 
BüCEU2<üs  diesen  Gahmen  ISchunbeeg  sowol  in  Gutalogo  Ar  chi- 
Episcop.  Trevir.  als  auch  im  £lencho  Administrat  Abbatiae 
Prumiensis  in  Monasteriol.  p.  108  beygelegist 


Bchönberg  in  Meissen. 

Dieselbe  zelilet  Albinüs  in  der  Meissnischen  Land-Chron.  f.  340 
•  unter  die  reicheste,  mächtiuste  und  ansehnlichste  adeliche  Familien  da- 
selbst, wie  sie  denn  noch  heut  zu  Tage  wichtige  Güter  an  Schlössern, 
Städten  und  Ilerrsciiatlten  darinn  besitzet.  Sie  werden  in  alten  Briefen 
auch  sehr  öftters  von  Scuönenbekg,  auch  Scoxenbebo  geneunet. 
Wegen  ihrer  grossen  Meriten  hat  sie  schon  vor  lauger  Zeit  Gelegenheit 
gehabt,  gleich  denen  Herren  yon  SoHONBEBa  in  Rheinlanden  2a  d^ 
freyherrlichen  und  gräflichen  WUrden  zu  gelangen,  so  sie  aber  iederzeit 
(lecliniret.  Derjenit;e  Ast  hinijejxen,  so  sirli  von  hier  in  Franckreich 
niedergelassen,  hat  nacli  damahligeu  rniständen  und  l)ey  erhaltenen 
(irafschatitcMi,  Fiirsteiitlunuern  und  amlern  i^rossen  Gütei'U  nicht  umhiu 
gcküuut,  den  gräflichen  und  Hertzogliclien  Gharacter  anzunehmen.  Sie 
führen  einen  gecrönteu  Löwen  halb  roth  und  halb  grün  im  Wappen.  Den 
Ursprung  derselben  will  Peccbnstein  inTheatr.  Sax.au8derSchweitz 
herleiten,  und  hezielu't  er  sich  auf  STUMPFPrUM  und  Reinebum  Reinec- 
ciUM,  welche  doch  beyde  in  ihren  angeführten  SchriÖten  solcher  Ab- 
sianiniuiiL'  nicht  mit  einer  Sylben  gedencken,die  auch  keinen  Grundhaben 
kann,  nachdem  bekannt,  dassdievox  Schönberg  lange  vorhero  in  Meissen 
lioriret,  ehe  der  Adel  in  der  Schweitz  gedruckt,  und  in  andere  Provint- 
zien  sich  zu  begeben  geuöthigt  worden.  Mit  besserm  Grunde  können 
mr  dieselben  (wie  in  vorheiigehenden  Artickeln  aUbereits  angezeigetj 
von  den  ehemaligen  Herren  von  Bellmont  herleiten,  welche,  als  sie 
ihren  Nahmen  verteutscht,  und  sich  von  Schön bbbo anfangen  zu  nennen, 
in  Hi'ssen  und  in  den  benach])arten  Rheinlanden  sich  niedergelassen, 
wie  solches  in  den  voilieruehenden  ausführlich  beschrieben  worden, 
worauf  sie  sich  aucli  in  dem  angrentzenden  Thüringen,  (welches  vor 
Alters  mit  Hessen  einen  Herrn  gehabt,)  ausgebreitet,  von  dar  sie  in 
Meissen  gekommen.  Dass  aber  dieselbe  ehemals  in  Thüringen  ihren 
Sitz  gehabt,  ist  aus  unterschiedenen  Diplomatibus,  so  in  dem  An.  1717 
gedruckten  grossen  Wercke  Gotha  diploniatica  genannt,  zu  sehen,  gleich- 
wie auch  in  Pkrtuchii  Ghron.  Portensi  L.  I  C.ifein  Diplomade  An. llt>8 
zu  lesen,  darinn  Bodo  de  Scoxenuekü,  und  dessen  Bruder  Hu<;o  von 
RüDLEiBisHURf;,  ( vou  seiueui  Rittersitze  also  zugenahniet,J  als  Zeugen 
angeführet  worden,  ja  in  Albini  Ghron.  MSl.  Kpiscop.  Numburg.  ist  ein 
Diploma  Bischoffs  Vdovis  U  zu  Naumburg  de  Anno  116G  zu  finden, 
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welches  in  der  diplomatischen  Nachlcscder  Geschichte  vf.ii  Ober-Sachsen 
P.  8  p.  Göl  seqq.  zu  lesen,  uud  vermöge  dessen  erwehiiier  Bischoffdeii 
Gancmicis  zu  &  Maurltii  etlidie  Hufen  Landes  schenkt,  worinn  ihrer 
achte  des  Geschlecbts  yoir  ScHöMBEBoals  Zeugen  concurriret,  dietheils 
Ministerialcs  zugleich  benennet  werden,  woraus  sattsam  erhellet,  dass 
schon  im  XII  Seculo  diese  vonielime  Familie  sich  in  Thüringen  weit- 
läuflftig  ansgebreitet  gehabt.  Zu  welcher  Zeit  aber  dieselbe  in  Meissen 
ihren  Sitz  genommen,  kan  man  zwar  so  genau  nicht  sagen,  doch  scheinet 
eä  allem  Ansehen  nach  ums  Jahr  11 75  mit  dem  zu  Frey  berg  aul- 
konmieiideo  Bergwerck  geschehen  zu  seyu,  worauf  sie  um  die  Gegeud 
Frey  berg  die  Schlösser  und  Bittergüter  Schönberg,  von  dem  ge- 
meinen  Mann  insgemeiii  Ro  th  -  S  chönb  er  g  zum  Unterschied  des  Hauses 
Grün-Schönberg  unweit  Frauenstein  und  Porschenstein  ge- 
nannt und  andere  mehr  angebauet.  s.  hernach  die  Linie  zu  Schö  nberg. 
(ileichwie  auch  noch  heut  zu  Tage  deren  meiste  (uiter  im  Ertz-(jebirge, 
und  sonderlich  um  Freyberg  herum,  anzuirerten  sind.  Ks  haben  auch 
diese  Herren  von  Schönbebg  von  vorgedachter  Zeit  au,  des  Bergbaues 
sich  mit  beflissen,  und  den  Landesherren  durch  ihre  gute  Wissenschafft 
und  Erfahrung  in  Bergwercks-Sachen  yod  alten  Zeiten  an  erspriesslicbe 
Dienste  geleistet;  wie  denn  dieselbe  von  Anno  1496  in  unzertrennter 
Ordnung  his  Anno  1711  anfangs  als  Berg-Riithe,  liernach  als  Berg- 
Haupthnitc.  und  cndhch  theils  als  Ober-Hauptleute  des  Ertz-Gebiiges, 
theils  aber  als  Ober-Berg-Hauptleute  den  Meissnischen  Bergwerckeu 
vorgestanden.  Zu  deren  Ruhm  meldet  auch  D.  Molleb  in  Chrou.  Freyb. 
P.  I  pag.  444,  dass,  wenn  vor  alten  Zdten  der  Landes-Herr  den  Berg- 
Beehnnngen  zu  Freyberg  in  Person  nicht  beywohnen  können,  einer  aus 
deren  geheiradesten  Hof-  und  Berg-Räthen,  gemeiniglich  aber  aus  dem 
uralten  wohl-adelichen  Geschlecht  derer  voNScHÖNnKun,  dazu  erwehlet 
worden  sey.  so  deren  Stelle  vertreten  müssen.  Ja  es  haben  einige  der- 
selben in  alten  Zeiten  in  der  Stadt  I  rey  berg  allem  Ansehen  nach 
wegen  des  Bergbaues  gewohnet,  uud  daselbst  deusogenanntcuThuru- 
hol  besessen,  wie  in  vorgedachten  D.  Mollbbi  Chron.  Freyb.  zu  sehen. 
Wenn  auch  Pbaun  im  adel.  Europa  p.  6G1  meldet,  dassinMADsai 
Antiqv.  Bruusuic.  p.  125  eiu  schön  Diploma  de  Anno  1212  anzutrelfcn 
sey,  worinn  Thf.odouicus,  Marckgraf  in  Meissen,  die  vornehmste  Meiss- 
nische von  Adel  deniKayserOTTONi  vonBraunschweig  deriKyd  dcrTmie 
schweren  lassen,  und  hinzu  setzet,  tlass  von  dem  dariim  l)enaiiiiten  Adel 
nur  die  von  Schönbeäq  noch  heut  zu  Tage  tiorirteu,  so  wird  unsere 
Meinung  dadurch  noch  mehr  best&rcket,  nemlich,  dass,  weil  die  ton 
ScHöNBEBa  schon  Anno  1212  in  Meissen  in  Ansehen  gelebet,  oder  unter 
die  Vornehmste  von  Adel  daselbst  gezehlet  worden,  sie  schon  im  vorher- 
gehenden Seculo  (etwan  um  vorangeführtes  117.")  Jahr)  sich  darinn  an- 
sessig  ueiiKtclit  haben  mögen.  Nachgehends  hiidot  man  in  Wkcks 
I>resbdnischer  Chron.  p.  437  Hermanxex  von  Schönukhi.  aufgezeichnet, 
und  vou  ihm  gemeldet,  dass  er  Anno  1271  als  ein  Meissnischer  vou 
Adel  dem  Land-Tage  2u  Grimme  mit  beygewohnt.  Nicht  weniger  • 
ward  DiBTBioH*)  yon  Schönbbbo  in  2  Diplomatibus  de  Annis  1270  und 


*)  Richtiger:  KftiBORicH;  vergl.  die  Schömbobgb. 
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12H0,  dem  Kloster  G  l  iinhaiii  im  Meissiiij^chcn  Ki  tzgebirge  von  Alberto 
Landgrafen  in  Thüringen  gegehoiu  und  die  in  Horns  P.  III  der  Sächsi- 
schen Hand-Bibliothec  p.  :^07  und  300  zu  lesen  sind,  als  Zeuge  benennet, 
lusondoriicit  aber  sind  liier  Hkinrich  und  Jacob  von  Schön  berü  anzufüh- 
ren, welche  beyde  gegen  Ausgang  desXmSeculi,  als  Landgraf  Albbbcebt 
in  Thttringen  mit  seineii  Söhnen  in  Unwillen  gestanden,  den  letztem,  als 
deren  Obristc  Kriegs-Hauptleute  trenlichen  Beystand  geleistet.  Der 
erstere,  nenilicli  Heinbich,  hat  schon  vorhero  bey  dem  Meissnischen 
Marckgraf  Hkinrtctt  dem  Erleuchteten,  in  Diensten  gestanden,  wie 
Si'ANiiKxnKiKi  im  Adelsspiegel  P.  II  p.  210  meldet;  von  des  andern Hel- 
deii-Thiiten  ist  in  (jakzonis  Vita  Friderici  admorsi  fol.  3<)4  ed.  16^)6 
und  in  GRossERä  Lausitz,  ^lerckwürd.  P.  I  p.  52  seq.  ausführlich  zu 
lesen,  üm  diese  Zeit,  oder  doch  bald  darauf  hat  sich  diese  vornehme 
Familie  in  unterschiedene  H&user,  als  Schönberg,  (vorgemeldetes 
Stammschloss,)  Reinsberg,  Sachsenburg,  Stollberg,  Por- 
sch enstein,  Reichenau  und  Zschocbau  vertheilet,  so  noch  heut 
■/n  Ta^a»  tloriren,  und  hernach  besonders  ausführen  will,  wenn  vorhero 
diejenige  Aebte  aus  diesem  ansehnlichen  Geschlecht,  von  welchen  man 
nicht  findet,  aus  welchem  itzt  besagter  Häuser  sie  entsprossen  gewesen, 
werde  angezeigt  haben.  Diese  sipd  1}  Heinbioh  von  SchOnberg,  welcher 
in  Melch.  Matthesu  Chronico,  als  der  viertzigste  Abt  des  St  Petri- 
Klosters  Benedictiner-Ordens,  auf  dem  Berge  vor  AI  tenburg,  olme 
Benennung  der  Zeit  seiner  Regierung,  angegeben  wird.  2)  Georg  von 
SrHöNBF.nn.  der  eben  auf  vorbesa^'te  Weise  unter  die  Aebte  desCister- 
cienser-Klosters  Grünhayu  im  Krtz-Gebirgc  gezehlet,  und  von  ihm 
berichtet  wird,  dass  er  dem  Kloster  mit  tieissigerllauswirthschattt  vor- 
gestanden. 3j Cunrau  VON ScHüNBERG,  Abt  ZU  A 1 1 eu- Z el  la,der  wegeu 
sdner  Erudition  und  sonderbaren  Gaben  bevmChurfArstenFBisxBxooII 
zu  Sachsen  in  Raths-Diensten  und  gutem  Ansehen  gestanden,  und  von 
demselben  in  öfflern  Verschidaingen  gebraucht  worden  Er  ist  Anno 
14()'J  verstorben,  und  4^  IIerrmann,  Abt  zu  Bürgel  in  Thüringen,  ein 
Bruder  des  vorhergehenden,  wie  man  aus  einem  alten  Verzeichnisse  derer 
VON  ScHöNBKRiJ  iu  Mcisseu,  so  im  gedachten  Kloster  begraben  hegen, 
ersehen.  Es  ist  aber  kein  ZweiÜel,  dass  man  nuch  weit  mehrere  der- 
gleichen Prälaten  von  dieser  Familie  wflrde  antreten,  wofern  man  Ge- 
legenheit hätte,  die  noch  in  den  nunmehrosecuhurisirten  Klöstern  Mass- 
ner Landes  etwa  vorhandene  alte  Documente  durchzugehen;  massendie 
Geschicht-Schreiber  dieser  Provintz  melden,  dass  aus  keiner  Meissni- 
schen adelichen  Familie,  so  viel  Prälaten,  als  Aebte  und  RischötTe  ge- 
nommen worden,  als  aus  der  von  Schönberg.  Von  den  Bischöffen, 
Krtz-Bischütte  und  Cardinal  wird  im  folgenden  in  Beschreibung  voran- 
geführter Häuser  gesagt  werden,  bey  welcher  zum  voraus  erinnern  muss, 
dass  sowohl,  was  die  Genealogie,  als  Historie  derselben  betrifft^  in  sehr 
vielen  von  des  ehemaligen  Hertzogl.  Altenburgischen  Cantzlers  Johann 
DiBTKiriis  VON  Schönberg,  der  eine  Beschreibung  dieses  hochadelichen 
Geschlechts,  so  im  MSt.  von  demselben  als  ein  Schatz  aulljelialten  wird,, 
(von  wc'lcluMii  hernach  unten  ausführliche  Nachricht  geben  will,) abgehe, 
nachdem  ila/.u  j^iiugsamen  Grund  aus  authentiquen  Nachrichten,  insonder- 
\ieit  uralten  und  fast  vermoderten  Briefschatiteu  habe.  Wie  denn  auch 
erwehnter  vornehmer  Minister  selbst  in  gedachter  Beschreibung  zuge- 
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stehet,  (hiss  er  solrhe  nicht  in  allen  vor  authentic  ausfrehen  kiiniie,  nach- 
dem er  selbige  unter  vielen  wichtigen  Atl'airen,  insonderheit  Verschickun- 
gen seines  ilcrt/ogs,  auf  öfftcreü  Anhalteu  seiuer  Geschlechts-Freunde, 
um  der  Jugend  aus  demsdben  nur  eine  Anreitxung  zu  gehen,  in  diu  lAb- 
Uche  FusBtapiTeD  derer  Vor-Eltero  sich  hervorzutimn,  verfertiget  habe. 


BohSnberg  in  Polen  und  Freussen. 

Von  demselben  meldet  Okoi.ski  in  Orb.  Pol.  T.  II  \).  KM,  dass  sie 
aus  Meissen  dahin,  in  den  ohemaliiien  Krief^en  ,£(ekonnn<'n,  ghücliwie 
sie  auch  mit  denen  in  Meissen  eincriey  Wappen,  und  darinn  einen  Löwen 
fuhreten.  Sie  werden  auch  noch  heut  zu  Tage  unter  die  florirende  adelichc 
Familien  in  Preossen,  und  zwar  mit  dem  Beynahmen  von  Rhein  oder 
REUiBTEni  gezehlet.  Es  soU  a1)er  deren  Abstammung  und  Beschreibung 
anderwdt  ausführlich  vorgestellet  werden. 

BdhSnberg  in  Böhm»,  KUUtr«D.  und  Sobleiien* 

Im  itztbemeldteu  Reiche  und  daran  gelegenen  Provintzien  haben 
die  TON  SohOhbsba  schon  in  den  ältesten  Zeiten  ihren  Sitz  gehabt, 
wiewohl  sie  auch  schon  voriängst  abgegangen  snid,  dahero  derselben 
als  einer  abgestorbenen  Familie,  hier  nur  kürtzlich  godencken  will.  Es 
erwehnct  derselben  der  Böhmische  Jesuit  und  Geschichts- Schreiber 
B.vLBiNUS  in  seinen  Schriftteii  hin  und  wieder  gar  rühmlich.  In  seinen 
Miscellan.  erect.  ])ag.2()7  meldet  er  von  dessen  Stammsitze  Schön berg, 
<lass  daselbst  vor  alters  ein  Kloster  gestitftet  worden  Im  Ellnbogener 
Kreise  liegt  ein  Kittergut  S  ch  ö  nberg  hart  an  der  Sächsischen  Grentze, 
so  sdion  Anno  1490  den  Grafen  von  Schlick  gehöret,  von  welchen  eine 
Unie  derselben  sich  bmenahmt  Heut  zu  Tage  sind  die  VON  Rkitzbn* 
STEIN  Besitzer  davon.  Dibtbich  von-  Sciiönbkug  hat  als  des  teutschen 
Ordens  Comtur  zu  Commotau  tioriret,  und  Anno  '['^^'^  eine  p^ewisse 
Fundation  bey  dasiger  Haupt-Kirche  als  Zeuge  unterschrieben,  wie  vor- 
erwehnter  lUhniNi  s  sowohl  in  seinen  Miscell.  Part.  Paroch.  p.  73,  als 
in  Epitome  ilegui  Boh.  p.  40£>  berichtet.  Es  wollen  zwar  die  Herren 
und  uunmehro  Grafen  von  Schönbubo  diesen  Ordens-Comtur  in  ihrem 
Stamm-Register  zu  ihrem  Geschlecht  zehlen,  allein  unrecht;  denn  ob- 
wohl die  Herren  VON  Schönbubg  ehemals  in  Böhmen  auf  denen  Herr- 
sebaifteu  Pirsen stein,  Hasseustein  etc.  üoriret,  so  wird  doch 
dieser  Ordens- Ritter  von  denen  Scribenten  beständig  von  Schönbbbo 
genennet. 

In  Maiiren  haben  sit^  das  alte  Srhloss  und  Städtlein  SchTuiberj-^ 
am  1-  lusse  Morau  erbauet  gehabt,  und  sind  nach  der  Mährischen  Mund- 
Art  und  Sprache  Ssbmboba  oder  Schkmbbba  genennet  worden.  Von 
denselben  ist  Bbüno  von  ScrOnbebo,  der  Anno  1282  zum  Bissthum 
Onmfltz  gelanget,  entsprossen  gewesen.  Bücemnüs  in  Germ.  Topogr. 
Siicr.  pag.  7  meldet  im  ('atal.  der  Ollmützischen  Bischölfe  von  ihm,  dass 
er  besat^tem  Stitite  das  meiste  Ansehn  gegeben,  nachdem  er  selbiges  mit 
vielen  Gütern  und  Lehnstückeu  bereichert,  und  unter  andern  selbigem 
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die  Grafschafften  Hückenwalde  und  Schöiib('r«r,  wozu  vorbesagtes 
Schloss  und  Städtlein  Schön berg  gehöret,  sonsteii  aber  nur  eineflerr- 
schattt  gewesen,  zugebracht.  Als  die  Ungläubigen  in  l'reussen  rebelliret^ 
ist  er  nebst  dem  Könige  Ottücabo  in  Böhmen,  mit  einem  ansehnlichen 
Kriegsheer  wider  dieselben  den  teutschen  Ordens-Rittem  zu  HQlffe  ge- 
zogen, and  nachdem  diese  Kebellion  gifickliph  gedämpffet,  hat  er  die 
bekannte  Stadt  Brun  sb  e  rg  oder  Brunonisberg  gebauet,  und  nach  seinem 
Nahmen  genennet,  welches  auch  Hartknoch  in  seiner  PreussiseluBn 
Historie  pag.287  ausdrücklich  setzet,  und  also  vorgedachtem  Bucklino 
beyfallet.  Balbinus  in  Epit.  Regn.  Bohem.  pag.  291  meldet  von  ihm, 
dass  er  Anno  1275  auf  dem  allgemeinen  und  von  Pabst  Greoorio  X 
angeordneten  Conciiio  zu  Lion  sehr  grossen  und  rühmlichen  Fleiss 
erwiesen,  and  eine  weitläuft'ti^e  Epistel  de  Gleri  &  populi  refonnatione 
geschrieben,  davon  das  Original  auf  dem  Gastel  di  S.  Angelo  zu  Born 
soll  verwahret  liegen,  wie  Raynaij)us  bezeuget.  Sonsten  hat  dieser 
Bischotf  Bruno  die  Stadt  Crems  in  Mähren  mit  Mauren  umgeben,  und 
daselbst  die  Domkirche  des  H.  Mauritii  fundiret,  darinn  er  auch  Anno 
1280  seine  Grabstädte  gefunden.  Uibrigens  ist  es  ein  Irrthuin,  wenn 
Leerbeck  in  seiner  Schauenbujgischen  Chron.  p.  (XiS,  und  aus  demselben 
Herr  Hübner  in  seinen  Genealogien  Tab.  213  diesen  Brunonen  zu 
einem  Grafen  von  SoHAUMBüna  machen.  Denn  obwohl  nicht  zu  leugnen, 
dass  um  selbige  Zeit  ein  Graf  Bruno  von  Schaumbübo  geistlichen 
Standes,  und  anfangs  zu  Lübeck,  hernach  aber  ums  Jahr  1240  zu 
Ma}?deburg  Dom- Probst  gewesen;  so  ist  doch  hingegen  bey  keinem 
tüciitigen  Scribenten  zu  bertnden,  dass  dieser  Dom-Probst  ein  Bischotf 
zu  Ollniütz  worden,  gleichwie  dieser  Bischott"  nirgends  ein  Gral,  auch 
iederzeit  von  Schönberu  und  nicht  von  Scuaumburu  genennet  wird. 
Es  ist  also  vermuthlich,  dass  der  Nähme  Bbuno  zu  diesem  Irrthum 
möge  Anhiss  gegeben  haben."^)  Uibrigens  hatte  der  An.  I(i27  verstorbene 
erste  Fürst  von  Liohtbmsxbin,  Cabolus,  Hertzog  zu  Troppau  und 
Jägemdorff,  Johannis  Schönbebo  von  Czbbnahora,  Fretuerbns  von 
Borzowiz,  Tochter  und  Erbin  aller  Schönbergischen  Güter  in  Mähren, 
Nulimens  Anna  Maria,  zur  Gemaldin,  womit  denn  die  Schönbergischen 
Güter  in  Mähren  an  die  Fürsten  von  Licutenstein  gelanget. 

In  Schlesien  sind  sie  Edle  Herren  von  Scuünberu  genennet 
worden,  und  haben  mwh  Lud  Bericht  in  seiner  Oiiod.  p. 934 Amio  1207 
das  Schloss  und  Stftdtlein  Schönberg,  (welches  erstero  Anno  1426  von 
den  Hussiten  zerstöret  worden,)  im  Fürstenthum  Schweidnitz  im  Lande»- 
hutischen  Weichbilde  hart  an  der  Böhmischen  Grentze  zwischen  Berg 
und  Wildnissen  erbauet,  welches  Städtlein  endlich  an  das  Stitft  zu 
Grissow,  nicht  weit  davon  gelegen,  gelanget,  so  etwa  geschehen,  als 
von  diesem  Schlesischen  Aate  Nicolaus  Herr  von  Schonberg,  Anno  1335 
Abt  des  besagten  Stiti'ts  worden,  masseu  Bucelinus  in  Monasteriolp.  24 
von  ihm  berichtet,  dass  er  dieses  Stifft  mit  vielen  GQtem  bereichert. 
Womit  auch  Sinapius  P.  II  Schles.  Curios.  p.  9  übereinstimmet,  und 
erzehlet,  wie  es  im  besagten  Jahre  an  erwehntes  Stifl%  ist  gdanget  In 
einem  Diiiloniate  Hertzog  Heinrichs  in  Schlesien  zu  Jauer  de  Anno 
1319,  kraüt  dessen  er  dem  Könige  Johanni  in  Böhmen  alles  cediret. 


*)  Yenil.  unten  S.  106. 
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was  er  in  der  Ober-  und  Nieder- Lausitz  besessen,  werden  Herrmann, 
WiOKO,  und  Friedbich,  Gebrüdere  von  Schönbeeu,  als  Zeugen 
angeiUiret*)  Von  Jaso  ton  ScHOMBEBe  meldet  erwehnter  Sinap^  dass 
er  in  dner  Fehde  Hertzog  Friedbiohs  zu  Liegnitz  mit  dem  Hertzoge 
zu  Mfinsterberg  Anno  1513  gefangen  worden.  Nachgehends  ist  diese 
Schlesische  Branche  derer  von  Schönberg  abgestorben,  und  mag  der 
Anno  1689  als  Stallnu'ister  am  Fürstlich  Würteniberg-Oels-  und  Bern- 
städtischen  llofe  stehende  von  SrHöNBEKd,  entweder  zu  den  Ober- 
Lausitzischen  oder  Meissuiächeu  von  Sciiünberü  zu  zehleu  sein.  Schles. 
Cofios.  P.  I  p.  836. 

Bd.  II  S.  1039: 

SehSnboiv  in  FiwuMn  und  In  Fatalen. 

Von  dieser  Branche;  des  uralten  adelichen  Geschlechts  in  Meissen 
haben  wir  P.  1  iinsers  Adels-Lexici  p.  2200  aus  Okolski  Orb.  Pol.  T.  II 
]).  104  nur  mit  wenigen  gemeldet,  dass  sie  vor  alters  durch  die  Kriege 
anfangs  mit  den  Creutz-Kittern  in  rrei^sscn  und  von  dar  auch  in  Pohlen 
gekommen,  in  erst  gedachtem  Köni^che  sich  von  Rhein  oder  Rein- 
stein**) beynahme;  hier  woUen  wir  demnach  derselben  ansfilhrliciier 
gedencken.  Nach  Hartknochs  Bericht  ist  sie  Anno  1272  aus  Meissen 
dahin  gekommen,  und  bald  hernach  Heinbich  von  Schönberg  Ordens- 
Comtur  zu  Ch ri  s  t  b  u  r  g  worden,  der  den  Preussischen  Aufruhrer  wider 
den  Orden,  Nahmens  de  Monte,  der  viel  Unheil  gestiftet,  überfallen, 
und  an  einen  Baum  aufgehencket,  wie  Hartknoch,  und  auch  vorher 
dieses  erzelilet,  dass  weil  der  Land-Comtur  von  Culm  Bebthuld  von 
NoHDHAüSBK  kein  guter  Soldat  gewesen,  und  dem  Feinde  Abbrach  thun 
können,  der  damalige  Hochmeister  Anno  1279  Hermannen  yok  Sghön- 
BüBo  (soll  allem  Ansehen  nach  Sciiönbero  heissen)  an  seine  Stelle 
gesetzet,  der  den  Sudanern  das  Handwerck  geleget.***)  Hierauf  hat  sie 
Anno  1301  das  feste  Schloss  SclKUiberg.  Pohlnisch  Szimbarg  genaimt 
erbauet,  und  sich  darauf  in  den  Woywodschaften  Cracau  und  Sendomir 
ausgebreitet,  auch,  wie  erwehnter  Okolski  1.  c.  anführet,  wegen  vieler 
rühmlichen  Thaten  ansehnliche  Güter  darinne  erhalten.  £s  haben  aber 
dieses  Schloss  die  Greutz-Ritter  in  dem  Kriege  mit  Pohlen  nebst  andern 
Schlössern  und  Städten  Anno  1454  erobert,  worauf  es  dem  Pomesani- 
schen Bisstham  zugeschlagen  worden,  bis  es  Anno  1519  die  Pohlen 
wiederum  eingenommen.  Heut  zu  Tage  ist  es  ein  Preussisches  Schloss  und 
Amt,  wovon  die  Grafen  Finck  von  Finckknstein  sich  Krb-Haupt-Leute 
nennen.  Vor  andern  ist  hier  TirFOPHiLUs  von  Schönbeuo,  der  sich  in 
seiner  Jugend  durch  weite  Reisen  in  fremde  Länder  und  Wissenschaft 
vider  Sprachen  bekannt  gemadit.  In  dem  gelobten  Lande  war  er  Ritter 
des  heiligen  Grabes  worden.  Anfangs  dienete  er  dem  Könige  in  Persien 
im  Kriege,  nachgehends  aber  nahm  er  Pohlnische  Dienste  an,  ward  end- 


*1  Veigl.  unten  S.  107  n.  146. 

•*!  Reinsberg  V 

^g\-  luiten  bei  den  SciiOnburqen  IH)ut«chen  OrdenB:   Uebmann  von 
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lieh  Königs  Sigismundi  III  Geneial,  in  wcldier  Function  or  die  bcrühnito 
Festung  Caminicc-Podolski  zu  Stande  gebracht,  und  nachgeheuds 
die  Stadt  Smolensko  nach  einer  harten  und  langwierigen  Belagerang 
durdi  Unterminiren  erobert  Anno  1638  ward  er  als  Gesandter  an  den 

König  in  Pcrsien  geschickt,  hatte  aber  das  Unglück,  dass  er  auf  der 
Rückreise  den  'J'ar tarischen  üoinacken  in  die  Hände  fiel,  welche  ihn  mit 
allen  seinen  Leuten  bis  auf  drey  Diener,  die  sich  versteckt  hatten, 
ermordeten,  wie  solches  umständlich  beym  Olkakiu  zu  lesen.  Er  hinter- 
liess  zwey  Söhne,  davon  der  ältere  Hyacinthus  zu  Königs  üladislai  IV 
Zeiten  ein  berühmter  General,  der  jüngere  aber  Königl.  Pohluischer 
Cammerherr  gewesen.  Wir  können  aber  nicht  sagen,  ob  sie  ihren  Stamm 
fortgepilanzct  Oi<BABti  Pers.  Reiseb.  p.  727;  Okolski  Orb.  Pol.  T.  II 
p.  104;  llABTKirocHS  Preussen  f.  29  t,  299,315,  325,  allwo  von  Cru»- 
piNO  ScH<')\BERG  angcführct  wird,  dass  er  Burgomeister  in  drr  Stadt 
Kneiphof  und  Anno  als  (ievoUniäclitif^ter  (iesandter  zu  den 

Friedens -Tiactaten  der  Pohlen  mit  den  Teutschen  Ordens- Kittern 
crwehlet  worden;  wir  können  aber  nicht  gewiss  sagen,  ob  er  hierher 
und  zu  dieser  adelichen  Familie  gehöre.*) 


♦)  Vergl.  Bd.  lA  S.  581  Anm.  124  und  unton  S.  410.  Am  Ii  lias  Polnische  Cie- 
•chlecht  voH  Dsbmbsk  woXi  von  den  Meistni sehen  Scböhbbbobn  atwlamnien. 
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DRITTES  KAPITEL. 
Dm  Gesehlechtswappeii  luid  die  Wappeaverwandtschafteii. 

a.  DtM  Cl  e«eh1aflliteir>ppan  dar  M«iMiiladi«n  8eli8iib«rfe. 

Die  Geschleclitsonlnung  vom  25/26.  October  1(375  beschreibt  das 
Wappen  folgendernias^icii :  o  i  n  e  n  Löwen  z u  r  o  b  e  r e  u  H  ä  1  f  t  e  r  o  t  h 
und  die  andere  Hälfte  grün  im  goldenen  Schild,  auf  dem 
HelmedenKopf  und  Hals  ein es'rothenLöwenohne Tatzen."*) 
Damit  stimmt  auch  die  Blasoiiiruog  in  Mbdütgs  Wappeubuche  I,  &83: 
„im  goldenen  Felde  einen  von  Roth  und  Grfln  qnergetheflten  L5wen^, 
sowie  in  der  ersten  Ausgabe  Sibmaoseb*s  fiberein. 

Die  in  alten  Stammbflchem  vorkommenden  Abweichungen  «ndein- 
facli  auf  Irrthümcr  des  Malers  zurückzuführen.  Von  dem  im  Deut- 
schen Herold  Jahrg.  1871  S.  7  aufgeführten  Varianten  ist  als  die 
interessanteste  folgende  hervorzuheben:  eine  Copie  aus  den  W  erni - 
geroder  Wappencodex  von  1490  zeigt  einen  von  gelb  und  weiss 
queigetheilten  Schild,  darin  der  halb  rothe  halb  grüne  Löwe^  dessen 
rothe  Hftlfte  auf  gdb  und  grflne  Hälfte  auf  weiss  liegt;  auf  dem  gekrön- 
ten Helme  ein  weisser  Ldwenrumpf ;  Det&en  rechts  roth-weiss^  links 
gdb-weiss;  Ueberschrift  „VON  SOHÖNmBEBQ.'* 

Wenn  seit  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  doppelte  (bis  auf 
die  Wurzel  getheiltc)  oder  ges])altene  (erst  weiter  oben  getheilte) 
Löwenschweife  vorkommen  und  nach  und  nach  allgemein  werden,  so  ist 
diess  einfach  auf  die  Ausartungen  der  spätgothischen  Heraldik,  sowie 
auf  die  nianierirte  Behandlung  der  schönen  Haarbüschel  an  den  Löwen- 

•)  An  dum  <ieschh'(  h(!,ta|,'e  vom  H.  April  IGT'.»  ward  ausdrucklicli  gerügt ,  »la.ss 
eiuzelne  Geschlechtsmitgln'dcr  si(  h  eigenoiHchtige  AbweithuDgen  erlaubten,  oament- 
lich  auch  eioen  halben  Löweo  mit  Tatzen  als  Helmkleinod  führten. 
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schweifen  der  deutschen  Renaissance  —  vcigl.  Wuppent.  I  A  Nr.  3b  — 

ziirückzuführen.  Es  ^'enüjit,  zur  Feststellung  des  richtigen  Wappens 
einfach  auf  die  ^V^ll^l)('ntatt'ln  II.  A  und  II.  B  Bezug  zu  nehmen.  Da  nun 
eine  \'eiänderung  des  ursprünglichen  Wappens  niemals  bealisichtigt  ge- 
wesen ist  oder  in  h  .uah-i-  Weise  stattgefunden  hat,  so  kauu  das  recht- 
mässige Wappen  durch  Irrthümer,  welche  darüber  in  neuerer  Zeit  vor- 
gekommen'smd,  selbstverstftndlich  nicht  modificirt  werden.  Damit  ist 
indess  der  Gebrauch  des  Doppelschweifes  im  SoHöiiBBBOSchen  Wappen 
keinesweges  ganz  ausgeschlossen;  vielmehr  erscheint  er  flir  Wappen, 
welche  im  entsprechenden  Zeitstyle  gehalten  sind,  ganz  angemessen;  nur 
dass  der  Doppelschweif  immer  als  ein  rein  willkürliches Oniamont,  nicht 
als  ein  wesentlicher  und  charakteristischer  Bestandtheil  des  Wappens 
behaudelt  und  namentlich  auf  Wappen  beschränkt  werde,  welche  im 
entsprechenden  Style  gehalten  sind.  In  Wappen  dagegen,  welche  der 
echten  Gothik  oder  der  Frflhrenaissance  angehören^  ist  er  einfiach  eine 
heraldische  Ungeheuerlichkeit  Eine  wirkliche  heraldische  Berechtigung 
hat  übrigens  der  Doppelschweif  des  Ldwen  Oberhaupt  nur  in  seltenen 
Fällen,  wie  z.  B.  bei  dem  Böhmischen  Löwen,  der  vielleicht  als  Vor- 
einigung  des  Böhmischen  und  Meissuisch  en  Löwen  aufzufassen  ist. 

Als  eine  einzelnstehende  Curiosilat  ist  der  gekrönte  Löwe  indem 
ScnöNBEso'schen  Wappenscliilde  auf  dem  Denkmale  des  Meisssuer 
Bischofs  DiETBiCH  (56)  —  vgl.  I,  96/97  —  2U  erwähnen.  Vielleicht 
sollte  die  Krone  auf  das  Recht  der  Soh(Inbjsbob  zurFtthrung  der  Helm- 
krone —  vgl  Wappent  II.  A  Nr.  7  und  n.  B  Nr.  8  — ,  wahrscheinlidier 
nochaufden  fürstlichen  Rang  der  Meissner  Bischdfehindeuten 
Ueber  den  letzteren  vergl.  den  Cod.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  XVin  und  ü,  3 
S.  XI  und  351,  sowie  über  den  fürstlichen  Rang  der  Nauniburger 
Bischöfe  die  Lebensbeschreibungen  Dietrichs  (70)  I,  22.'>  und  Juhann's 
(88)  1,  241.  Ein  Lehnbrief  des  Meissner  Bischofs  Dietrich  von 
Sahleausbk  vom  Jahre  1519  bei  Schöttgek,  Hist  d.  Stiftsstadt 
W  ur  zen  S.  27  enthält  den  Satz:  „dass  die  Ehrwflrdigen  in  Gott  Väter 
und  Hochwflrdigen  Fflrsten,  Herr  Johanns,  Herr  Caspar,  Herr 
Dietrich,  Herr  Johanns  und  aber  Herr  Johanns,  Bischdfe  zuMeisBen, 
unsere  Vorfahren"  etc. 

Rücksichtlich  der  Helnizier  ist  es  leider  nicht  überflüssig,  die 
Herren  Wapi)ennialer  und  SiegelschiieidL-r  ausdrücklich  daiauf  aufnieik- 
sam  zu  macheu,  dasö  die  Richtung  von  Hehn  und  Kleinod  übereinstim- 
men soll,  also  namentlich  nicht  auf  einem  Helme  in  Vorderansicht  ein 
Kleinod  im  Profil,  glach  einefn  queigesetzten  Hute^  angebracht  werden 
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darf.*)  —  Mit  Unrecht  wird  zuweilen  der  Richtung  des  Oberwappens  • 
eine  heraldische  Wichtigkeit  zugeschriebeu.  DasSoHÖNBBBoscheHeliii- 
kleinod  z.  B.  ist  einfiich  der  Rumpf  eines  Löwen.  Wählt  man  nun 
audi  dalElr  gewöhnlich  Profilstellung,  weil  es  sich  so  am  besten  dar- 
steDen  Iftsst,  so  waltet  doch  ge^cn  die  Vorderansicht  durchaus  kein  he- 
raldisches Bedeukeu  ob,  und  wird  man  vielmehr  dieselbe  immer  —  wenn 
schon  mit  einer  geringen  Seitenwendung,  welche  sich  auch  für  die  Profil- 
Stellung  empfiehlt  —  dann  wähleu  müssen,  wenn  durch  heraldische 
oder  stylistische  Küci^siditeD,  z.  B.  bei  einem  Mittelhelm  oder  bei  den 
meisten  Renaissancewappen,  die  Stellung  des  Helms  in  Vorderansicht 
bedingt  erscheint 

Nicht  mmder  ist  es  lediglich  ein  Product  der  heraldischen  Conin- 
sionen  der  letzten  3  Jahrhunderte,  wenn  man  zuweilen  der  Richtung 
des  ganzen  Wappens  —  also  als  ob  es  nach  rechts  oder  nach  links 
sieht  —  eine  heraldische  Bedeutung  beilegt;  vergl.  z.  B.  Wappentafel 
II.  A  Nr.  4a  und  Wappcnt.  III  Nr.  5.  Im  Allgemeinen  liält  man  von  der 
l-'ührung  des  Schildes  im  Kampfe,  sowie  von  dem  Aufhängen  der  Wap- 
penstücke bei  Turnieren  undinKirchen  hermit  Recht  an  dem  Geb  rauche 
fest»  alleinstehende  Wappen  nach  rechts  (in  derheraldischenBedeutung, 
also  vom  Beschauer  aus  nach  Imks)  zu  richten.  Dagegen  wird  durch 
unzSldige  Ldchensteine  und  andere  Denkmiiler  ans  der  guten  heral- 
dischen Zeit,  d.  h.  bis  zum  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts,  sowie  noch 
durch  die  1.  Ausgabe  von  Sih.mac  hkhs  Wappenbuch  als  heraldische 
Regel  bestätigt,  dass  überall,  wo  Wappen  in  gegenseitiger  Beziehung 
sich  gegeiHibcrgestellt  werden,  ganz  besonders  alsoauchhi'i  Allian  ce- 
Wappen  die  betreffenden  Wapi)en  sich  ansehen,  d.  h.  nach  der  Mitte 
zu  gerichtet  sein  sollen,  anstatt  in  widersinniger  Weise  gleichsam  hin- 
ter einander  her  oder  aus  einander  zu  laufen,  und  dass  somit  z.  B.  das 
ScHösBBBo'sche  Wappdn,  wenn  es  als  Wappen  des  Ehemannes  auf  die 
rechte  Seite  (vom  Beschauer  aus  links)  zu  stehen  kommt,  nach  links, 
also  nach  dem  Wappen  der  Gattin,  gerichtet  werden  muss.  Indess  wird 
auch  diese  einfache  und  dem  ästhetischen  Tactgefühle  so  nahe  liegende 
Regel  nicht  selten  niibcaclitet gelassen;  ja,  ein  vielbeschäftigter  Wappen- 
nmler  producirte  erst  kürzlich  sogar  das  Meisterstück,  dass  er  in  einem 
Alliancewappen  zwar  den  Schild  und  Helm  des  m&nnlichen  Wappens 
nach  links  wendete,  der  Kleinodfigur  aber  die  Richtung  nach  rechts  liess. 


•)  Vgl.  Bkbnd,  Wappen wisi>eusclit,  H,  402;  v.  H£FNSB,  Heraldik  S.  TiS  ; 
T.  Matbb.  Henld.  ABC-Buch  8. 179. 
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Die  Tinctureii  anlangend,  so  l)t'Hn<let  sicli  das  älteste  der  noch 
erhaltenen  gemalten  Wappen  an  dem  geschnitzten  Altaraufsatze  Nr. 
des  AlterthumsmuBeums  zu  Dresden.  Letzterer  stammt  aus  der  Kirche 
zu  Rothscbönberg  und  wird  von  Dr.  Schulz  in  seinem  Fahrer 
durch  das  Museum  S.  34  der  ersten  H&Ifte  des  15.  Jahrhunderts 
mit  Rücksicht  auf  den  Styl  der  Figuren  zugeschrieben.  Darflber  sind 
in  Dreieckschildem  ohne  ( )l)erwappen  die  f?eraalten  Wappen:  Honsberg, 
ScmiNUKuiM  Hkinitz  und  Kakas  angebracht,  welche  in  der  heraldischen 
Reihenfolge  3. 1.2.  4.  genau  mit  den  Wappen  anitxrabniaie  des  Meissner 
Bischofs  Dietrich  (50)  vgl.  1,  V)ü/ü7  übereinstimmen  und  daher  wahr- 
scheinlich auf  diesen  als  Stifter  hinweisen.  Femer  befindet  sich  em 
gemaltes  Wappenschild  ohne  Oberwappen  auch  in  dem  Wappen  des 
Naumburger  Bischofs  Johann  (88)  auf  dem  Altarbiide  mit  seinem  Por- 
trät im  Dome  zu  Nan  m  b  u  r  g,  vgl  l,  240/241  und  das  Bildniss  der  Naum- 
burger Hischofs  DiKTKK  Ii  (To)  1, 21 0/21 7,  woselbst  wenigstens  die  Far- 
ben t  Ii  ei  hing  angedeutet  ist.  Das  älteste  gemalte  Wappen  mit 
Ob  er  Wappen  befindet  sich,  wenn  man  von  der  weiter  unten  zu  Tat.  II 
B.  Nr.  Ib  auszusprechenden  Vermuthung  absieht,imfJur.NENi{KR(i  sehen 
Wappenbuche  von  148^^,  in  welchem  jedoch  irriger  Weise  der  Löwen- 
rumpf  auf  dem  Helme  mit  Vorderpranken  abgebildet  ist  Ob,  wie  aUer- 
dfaigs  zu  vermuthen,  das  in  der  Schlosskapelle  zu  Sachsenburg  be- 
findliche, i.  J.  1488  gemalte  volle  Wappen  Caspars  von  Sorönbbrq(71) 
von  vorzüglichster  spätgothischer  Stylisirung  ursprünglich  bemalt  ge- 
wesen, lässt  sich  nicht  mehr  nachweisi'ii,  da  es  bei  einer  späteren  so- 
genannten Restauration,  gleicli  der  ganzen  Capelle,  mit  weisser  Kalk- 
farl)e  dick  übertüncht  worden  war.  Ganz  ni  uerdings  hat  die  Königl. 
Anstaltsverwaltung'jlasselbe,  wie  mit  lebhaftem  Danke  anzuerkennen, 
in  den  richtigen  Farben  pietätvoU  wiederherstellen  lassen. 

Alle  diese  gemalten  Wappen  aus  der  guten  heraldischen  Zeit  stim- 
men mit  der  eingangs  gegebenen  Beschreibimg  der  F  arben  in  der  alten 
Oeschlechtsordnung,  beziehentlich  was  dieUelmdecken  betrifft,  mit  dem 
steten,  gleichmässigen  Herkommen  überein. 

Wenn  die  Helmdecken  im  GnttNENBEno'schen  Wappenbuche 
aussen  roth  und  innen  golden  gemalt  sind,  so  nrass  dies  im  Gegen- 
satze zu  vereinzelten  sp&teren  umgekehrten  Darstellungen  als  richtig 
schon  um  desswillen  anerkannt  werden,  weil  auf  den  alten  SohOnbbbo- 
schen  Siegeln  das  Helmkleinod  immer  unmittelbar  in  die  Helmdecken 
übergellt,  also  letztere  gewissermaassen  die  Fortsetzung  des  rotheu 


Digitized  by  Google 


47 


Löweufells  bilden;  vgl.  aufTaf.  III  Nr.  5.  Die  Uelnidecken  nnd  zu- 
gleich für  die  Wappeufarben  (roth-gelb)  niaassgebend. 

Auffällig  ist  jedenfalls  das  als  Tinctur  heraldischer  Figuren,  ausser 
wo  es  als  Natur&rbe  auftritt,  in  alten  deutschen  Wappen  so  äusserst 
seltene  6.rttn.  In  der  Zflricher  Wappenrolle  z.B.  kommt  diese  Farbe 
unter  ^7  Wappen  und  Bannern  als  Schild-Tinctur  nur  15  mal  und  als 
'J  iiRtui  von  Wappenbildern,  abgesehen  von  Naturfarben  nur  2  mal  vor, 
nämlich  in  dem  Wappen  N  r.  31)0  (vergl.  Wapi)entaf.  II  B.  Nr.  Ib)  und 
Nr.  ö5():  grünes  iilichhörnchen  in  Weiss.  Das  angesehene  Meissnische 
Geschlecht  Gkosse  (von  Döbeln)  führte  ein  aus  weiss  und  grün  qua- 
drirtes  Schild;  das  nochjetztin  Bayern  blühende  GeschlechtZu-RHSiN 
fahrt  einen  grünen  Löwen  in  weiss,  während  das  Wappen  Nr.  475  der 
Züricher  Wappenrolle  einen  weissen  Löwen  in  grün  zdgt.  In  Italie- 
nischen Wappen  soll  das  Grün  weniger  selten  sein.  Das  Wappen  der 
Familie  Okoklaffi,  welche  um  das  Jalir  KioO  in  Forli  die  Oberhand 
hatte,  zeigt  in  der  oberen  Hälfte  einen  grünen  Löwen  in  gold,  in  der 
untern  o  grüne  und  3  goldene  Streifen;  vergl.  Phu^alethks,  Dan te's 
Göttliche  Comödie  1, 189. 

Die  grüne  Tinctur  der  unteren  Löwenh&lfte  ist  vielidcht  als  B  ei- 
zeichen  auizufossen,  d.  h.  als  das  heraldische  Mittel  zur  Unterschei- 
dung verschiedener  Unien  durch  Zusatz  neuer  Wappenzeichen,  wie 
Tumierkragen,  Balken  u.  s.  w.  zu  dem  alten  Wappen,  durch  Aenderung 
der  Farl)en  oder  der  Helrazierden  und  Aehnliclu  s;  vielleicht  auch  weist 
sie  auf  eines  der  Wapi>en  mit  einem  halben  L(>wi!n  in  der  oberen  Schil- 
deshälfte hin,  wie  solche  z.  B.  die  Hessischen  Schünbekge  —  vergl. 
Taf.  lA  Nr.  7— und  mehrere  Osterländische  Dyoastengeschlechter 
—  Yergl.  Wappeutafel  IV,  Nr.  2, 3  und  6  —  führten. 


üeher  unser  Wappen  existirt  eine  Wappensage,  welche  im 
"J.  Theile  der  Meissner  Chronik  von  Dr.  Dikthich,  Anhang  S.  86 
-  vergl.  auch  Gkässe,  Sagenscliatz  des  Königreiches  Sachsen,  2.  Aufl. 
1,  64  —  ohngefähr  folgendermassen  erzählt  wird: 

„Ueber  die  Entstehung  des  Wappens  las  Erzähler  dieses  in  einem 
alten  heraldischen  Werke  einer  Kloster-Bibliothek  Böhmens  folgende 
Sage:  Ein  Sohönbebo  zog  mit  m  die  Kreuzzüge.  In  den  Moorgegen- 
den eines  schilfreichen  Stromes  des  heiligen  Landes  greift  ihn  ein  Löwe 
an;  tapfer  kämpft  der  Ritter,  das  verwundete  Unthier  zieht  sieh  brül- 
lend in  das  Schilf  zurück.    Der  Ritter  folgt  ihm,  giebt  ihm  hier  den 
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TodesBtosB,  und  als  nun  der  Löwe  verendet  aus  dem  Schilfe  herausge- 
zogen wird,  ist  er  zur  Hälfte  mit  Meerlinsen  bedeckt  und  grün.  Ihn 

wählt  sich  der  siegende  Ritter  zum  Wappenbilde." 

Eine  im  Geschlecht. sarchiv  l>etin(lliche  Notiz  von  der  Hand  der 
G  rät  in  A.  vor  Kiklmaxxseggk  {jjeborne  von  Schunbkkö,  daürt  aus 
Plauen  bei  Dresden  l.Decbr.  185U,  lautet: 

„Im  Monat  August  des  Jahres  1802  sah  und  las  ich  im  Archiv  des 
Klosters  Heide  bei  Pyrmont  in  Westphalen  ein  uraltes  Manuscript 
auf  Peigament,  welches  besagte:  Kaiser  Kabl  der  Gbosse  habe  einem 
seiner  Schildknappen  namens  Schokbebo  den  roth*grflnen  Wappen- 
schild verliehen,  weil  Schökberg  dem  Kaiser  bei  einer  im  Manuscript 
crziililteii  Gelegenheit  das  Leben  gerettet,  /n  jener  Zeit  ward  mir 
eine  beirlaiibigte  Absein itt  des Manuscrlptes  angeboten.  Leider  machte 
ich  damals  von  dem  Anerbieten  keinen  Gebrauch.  Später  bemühte  ich 
mich  mehrmals  um  eine  Abschrift,  ohne  Antwort  zu  erhalten/' 

Wenn  man  den  Kaiser  Kahl  dbn  Gbossbn  auf  Rechnung  der 
Phantasie  entweder  der  Berichterstatterin  oder  des  Verfassers  des 
Manuscriptes  setzt  und  dafür  einen  an  einem  Kreuzzuge  betheiligten 
Wbttinischbn  Fürsten  substituirt,  huseu  sich  vielleicht  beide  Sagen 
vereinigen. 

Wie  vorsichtig  man  in  BezJig  auf  Familiensagen  sein  nniss.  ist  be- 
reits oben  S.  21  hervorgehoben  wordc^n;  namentlich  lässt  sich  ohne  Kiu- 
sichtnahme^  der  angezogenen  (Quellen  nicht  einmal  eine  Vermuthung 
darüber  aussprechen,  ob  wir  es  hier  mit  einer  echten  Sage  zu  thun 
haben.  Innere  Gründe,  welche  die  Sage  ohne  Weiteres  als  Fabel  dar- 
stellten, liegen  nicht  vor:  Dass  vor  der  Ausbildung  erblicher  Ge- 
schlechtswappen sowohl  Wappenverleihungen,  als  auch  selbststftndife 
Aenderungen  des  bisherigen  persönlichen  Wajipens  vorkommen 
komiten,  ist  oben  S.  14  ausLicfiilirt  woidm;  anch  an  Gelegenheit  zur 
Hctheiligung  an  Kreuzzüg(.ii  hat  es  in  der  hier  traglichen  Zeit  nicht  ge- 
fehlt Es  sei  in  dieser  Beziehung  nur,  abgesehen  von  den  in  zu  frühe 
Zeit  fallenden  zwei  Kreuzzügen  Gonbad's  besGbosskm,  erinnert  an  den 
Kreuzzug  Dietbichs  des  BedbILnoten  vom  Jahre  1195  und  des  Land- 
grafen LüDWio,  des  Vormundes  Heimbichs  des  Eblauchten,  vom 
Jahre  1227,  an  welchem  sich  neben  Thüringern,  Sachsen  und  Friesen 
auch  viele  Meissner,  darunter  Günthkk  vüx  Phrkkstkin ,  betheiligt 
hatten.  Die  Beschreibung  eines  ihrer  heldenniüthigen  Kämpfe  bei  der 
Belagerung  einer  Stadl  gegen  die  ausfallenden  Feinde  hat  nach  dem  im 
Jahre  lttö4  von  Fbiedbich  vok  Uaoen  herausgegebenen  alten  Gedichte 
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„des  Landgrafen  Ludwig  des  Frommen  Kreuzfahrt**  Dr.  ton 

Posern-Klett  im  Arch.  für  Sachs.  Gesch.  IV,  irj  fiegL'l)pn.  Das  Ge- 
(iiclit  nennt  als  besonders  betli(»iligt  am  Kampfe  folgende  Meissner; 
liurggraf  HuiNRiCH  von  Döbkn,  l  iiRicirvoN  Maltitz  und  von  Frci- 
berg  der  Voigt  Herr  Dietrich.  Der  Löwe  der  Sage  könnte  den 
tapferen,  grimmigeo  Feind  versinnbildlichen,  der  in  den  Wallgraben 
zurackgetrieben  wurde.  Die  zweite  Sage  liesse  sich,  abgesehen  yon 
dieser  Deutung,  auch  an  die  KreuzzOge  Heinbichs  sbs  Eblaitchten  in 
Preussen  anknüpfen.  Möglicherweise  erinnert  sie  an  eme  Begeben- 
heit in  der  Zeit  der  Kämpfe  des  Landgrafen  Albert  der  Entartete 
mit  seinen  Söhnen  FRiKUKirn  und  Dietzmann,  oder  der  Let/.t<'ron  mit 
König  Adoli",  da  diese  Zeit  offenbar  den  Grun<l  zu  der  Stellung  gelegt 
hat,  welche  die  ScHüNB£aG£  in  Meissen  einnahmen. 


Die  Wappentiifeln  II  A  und  II  B  enthalten  eine  Zusanmienstellung 
d«r  charakteristischsten  Siegel  und  Wappen  geistlicher  und  weltlicher 
Geschlechtsangehöriger,  zu  welchen  fttr  den  jetzt  vorliegenden  Zweck 
folgende  Erläuterungen  genügen  werden: 

ou  Siegel  und  Wappen  geistlichei^  Geschleohtsange höriger. 

Wappent.  II  A. 

1.  Siegel  des  A b  tes  von  AU- Zelle  Conbab  (32)  an  den  Urkun- 
den vom  7.  Juni  1348  und  vom  16.  Juni  1353,  Dr.StA.Nr.  3131  und 3341; 
Beter,  Alt-Zelle  S.601  und  607,  auch  an  einer  Urkunde  von  1351, 
Dr.StA.  Nr.  3290. 

2.  Siegel  des  Meissner  Decans  C.vspau  (51)  an  dv.u  l  ikunden 
vom  20.  Septl>r.  und  13.  Novhr.  1431;  Dr.StA.  Kr.  (lj?nL>  und  fi207  vergl. 
auch  I,  81.  Die  1  igur  hält  iu  der  rechten  Hand  eiue  Scheibe  mit  dem 
Adler,  als  Symbol  der  Hostie. 

3.  Papiersiegel  des  Doihprobstes  Dibtbich  (84)  an  dem  1,  201 

abgedruckten  Briefe  vom  6.  Decbr.  1473.  Derselbe  Dibtbich  war  nut 

dem  Domdechanten  Dr.  Heinbich  von  Leubieo,  dem  Amtmann  zu 

Meissen  Jobst  Passek  und  Balthasab  ZieoiiEb'zu  Gauernitz 

am  ö.  Juni  1471  Schiedsrichter  in  einem  Streite  zwischen  dem  Stifte 

Zelle  und  Hanns  von  Leüben  zu  Lauterbach  wegen  des  Holzes  zu 

I)  r 0  s  c  h  e  w  i  c z  bei  der  0  b  e  r  a  u  e  in  der  Fliege  zum  H ay ü  gelegen : 

Beyer,  Alt-Zelle  S.  433  und  G94. 

4a.  Siegeldes  Mei  ssner  Decans  und  nachherigen  Bischofs  Caspab 
n.  4 
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(55)  an  einerUrkundedesMeissn  er  Rathsarchivs  vom  28.Septbr.  1437. 
Die  im  Cod.  Sax.  R.  II,  4  S.  59  unter  Nr.  86  abgedruckte  Urkundeent- 
hält einen  Teidingsspruch,  mittels  dessen  Caspab  ton  Sohönbebg 
Techand  zu  Meissen,  Heinrich  von  Schleinitz  Hofineister,  Hanntts 

VON  Sri{r)Ni!K!{(  ;  (;").'))  und  Conrad  Mc  ixcir,  Hauptmann  zu  Meissen,  einen 
zwisilu'ii  .Ji>ii(jKi\  VON  Miltitz  und  ern  Saulmox  Pfarrer  zu  Miltitz 
mit  dem  Bürgermeister  und  den  llathniannen  zu  Meissen  von  Etlichen 
ihrer  Binarer  wegen  entstandenen  Streit  beilegen.  Das  Wappen  stammt 
augenscheinlich  aus  dem  14.  Jahrhundert;  nur  der  Löwenkopf  der 
Helmzier  und  der  Schriftrand  sind  vielleicht  erneut  Derartige  Be- 
nutzung alter  Siegel  kommt  zuweilen  vor  —  vgl.  auch  die  Bemerkung 
j!U  Nr.O  —  und  erklärt  manchen  scheinbaren  Anachronismus.  —  Für  cüe 
Bedeutungslosigkeit  der  Li  n ksstellu  1145  (vgl.  auch  oben  S.  45)  liegt 
hier  ein  directer  Beweis  vor. 

4b.  Siegel  des  Decans  Ca8pab(öö)  an  einerUrkunde  des  Meissner 
Rathsarchivs  vom  13.  Septbr.  1443,  Cod.  Sax.  R.  II,  4  S.  64  Nr.  96, 
(worin  Caspab  von  SchOnbebg  Dechand,  Stephanub  Misnbb  Sdiosser 
zu  Meissen,  Joboe  zu  Miltitz  Ritter  daselbst  (auf  Miltitz)  gesessen, 
Conbad  Möncu  zu  der  Kayn  undWiLni  LM  Kahaszu  Szasselndor ff 
gesessen  einen  Streit  zwischen  dem  Kloster  zum  II.  Kreuz  bei  Meissen 
und  dem  Meissner  Ruthe  ausgleichen),  an  einer  Urkunde  vom  12.  Xo- 
vend)er  1449,  Dr.StA.  Xr.  7110  und  au  der  Urkunde  A  vom  30.  April 
1451,  Cod.  Sax.  K.  II,  3  S.  94. 

ö.  Secret  des  Bischofs  Caspab  (55)  an  einerUrkunde  des  Dresd- 
ner Kathsarchivs  vom  4.  Juli  1458. 

().  Grosses  Siegel  des  Bischofs  Caspab  (55),  Abdruck  aus  dem 
Cod.  Sax.  R.  U,  3. 

Dasselbe  Siegel  gebraucht  auch  sein  Bruder  und  Nachfolger  Diet- 
rich (5(3)  mit  alleiniger  Aenderung  des  Namens. 

7.  Privatsiegel  des  l)()mi)roi)St  es',  nachherigen  Bischofs  zu 
Meissen  DtKTßicH  (56).  Das  Siegel  hängt  zweimal  an  der  bei  Mähcki:r, 
Burggrafthum  M  ei  ssenS.339abgedruckten  Urkunde  vom  21.  Novbr. 
1435,  Dr.StA.  Kr.  6378,  wo  sich  desselben  die  GebHlder  Hanns  (ö3) 
und  NicoL  (57)  bedienen,  ohne  dass  in  der  Urkunde  selbst  der  Gebrauch 
des  fremden  Siegels  erklärt  Ytird,  Ebenso  bedient  sich  Hanns  (53) 
dieses  Siegels  ohne  nähere  Aufklärung  an  der  oben  unter  Nr.  4«  er- 
wähnten l  ikunde  vom  28.  Septbr.  14)57.  Das  Siegel  darf  wohl  mit 
Sicherheit  dem  Bruder  der  Uikuudeuuuästeiler  Dieteich  (5ü)  zuge- 
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schrieben  werden.  E»  ist  zugleich  durch  das  erste  Vorkommen  der 
Helmkrone  interessant 

8.  Briefsiegel  des  Bischofs  von  Meissen  Dibtbich(56)  an  meh- 
reren Schriitstflcken  des  Wittenberger  Archives  im  Dr.StA.  aus  den 
Jahren  1471  and  1472. 

9.  Secret  des  Bischofs  von  Naumburg  Dietrich  (70)  nach 
einer,  leider  weni|L?  j^eglückteii  Zoichiuiiiu;  in  der  Li;i'snTs'sclien  Sanim- 
Imig  zu  Xainnbiir^r.    Das  grössere  Siogel  war  nicht  aufzufinden. 

10.  Wappen  des  Bischofs  von  Nau mburg  DiKTiucn  (70)  auf 
(lern  I,  216/217  abgebildeten  Titelblatte  des  I,  227  erwähnten  Chor- 
buches vom  Jahre  1487,  zugleich  interessant  durch  die  Hervorhebung 
der  Farben,  durch  den  gekrönten  Spangenhelm  und  durch  gute 
Styfisirang  der  Hdmdecken. 

11.  Grosseres  Siegel  des  Bisehofs  von  Naumburg  Johaxn(.ss) 
nach  einer  /eiclmung  in  der  LKPsius'sclien  Sanindung  zu  Naumburg. 

12.  Secret  des  Bischofs  Johann  (08)  au  einer  Urkunde  vom 
lö.  März  um,  Dr.StA.  Nr.  U3ö4. 

P^in  Amtssiegel  des  bestätigten  Bischofs  zu  Meissen  Dnsr- 
RiCH  (45)  eiistirt  natürlich  nicht,  da  er  vor  der  Einführung  starb;  vgl 
I,  79. 

Ein  Siegel  des  Cardin  als  Niooiiaus  (96)  zu  erlangen,  ist  bisher 
leider  nicht  gelungen. 

ß.  Siegel  und  Wappen  w«ltlioher  CI«B0hl«ehtsangeh5riger. 

Wappen  t.  IIB. 

Bei  der  hier  vorliegenden  ZusammenstelUing  kuimte  Y ollst äu - 
d ig keit  nur  hinsichtlich  der  dem  14  Jalirhundert  angehörigen  Siegel 
angestrebt  werden;  spätere  Wappen  landen  nur  insowmt  Aufnahme, 
als  sie  von  spedell  heraldischem  Interesse  waren  (vgl.  Nr.  8  flg.). 

la.  Siegel  des  Ritters  Hanns  (24)  auf  Zsc  hoc  hau  an  der  Ur- 
kunde vom  5.  April  1 344,  Br.StA.  Nr.298d.  Das  Siegel  ist  interessant  theils 
als  Helm  Siegel,  theils  wegen  desHahuenfederbusches  als  Helm- 
zier, theils  durch  die  Rose. 

rel)er  llelmsiegel  s.  oben  S.  18  und  über  VeränUcrlidikeit  der 
Hehnzierden  in  älteren  Zeiten  S.  10. 

Soviel  die  Rose  betrift't,  so  ist  sie  vielleicht  einfach  auf  das  sub- 
jective  Belieben  des  Si^elinhabers  zurückzuführen,  und  zwar  diess  um 
8o  mdir,  als  Bosen  sdur  beliebt  waren  zu  heraldischen  Decorationen, 
namentüdi  zum  Bestecken  von  Helmkleinodien.  Dabei  wflrde  sie  aber 

4* 
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immer  auf  eine  wichtige  persönliche  Bedeutung  fttr  den  Siegelinhaber 
hinweisen :  etwa  als  Andenken  an  eine  hervorragende  That  im  Turnier  oder 

im  Kumpfo,  oder  als  Zeichen  der  Mitgliedschaftbei  einem  Ritterorden  oder 
sonst;  vgl.auchFi'RSTvoN  IIi»ni..\L(>iiK,der  Säclisischcllau  tenkranz 
S.  7  Anm.  13.  Andrerseits  könnte  auch  die  Kose  auf  ältere  Be- 
Zi e  h  u  n  e  n  z  u  ei  n  e  m  R  o  s  e  ü  w  a  p  p  e  u  hinweisen.  Unzweifelhaft  aber 
steht  fest,  dass  an  eine  \V  a  p  p  e  n  ä  u  d  e  ru  n  g  zwischen  den  J ahren  1344 
und  1368  (vgl.  Nr.  2)  nicht  zu  denlcen  ist  Die  rosenähnlich  gezeichne- 
ten Verzierungen  am  Hehne  selbst  sind  jedenfalls  Luftlöcher,  viellmcht 
auch  dabei  ein  Anhängekreuz.  Eine  in  neuerer  Zeit  au^etauchte,  je- 
doch in  keiner  der  Sagenreichen  älteren  Genealogien  aufzufindendeSage, 
(lass  die  8('nr)NnKK(;K  früher  eine  Rose  im  Wappen  geführt  und  dann 
den  Löwen  zur  Auszeichnung  für  ta])t'(»reKänii)fe  in  Böhmen  verliehen 
erhalten  hätten,  verdankt  wahrschemiich  dem  hier  vorliegenden  Siegel 
ihre  Entstehung. 

Ib.  Unbenanntes  Wappen  aus  der  Züricher  Wappen  rolle 

Taf.  XV  Nr.  3<]0.  I)assell)e  soll  zunächst  als  Beispiel  für  die  obener- 
wähnte deeorative  Verwendung  der  Rosen  dienen:  docli  ist  es  auch  um 
desswillen  aufgenommen  worden,  weil  es  miiglicher  Weise  das  Wappen 
des  mit  der  Züricher  Wappenrolle  gleichzeitigen  Ritters  Hanns  (24) 
darstellen  soll  Die  AufiiahmeMeissni  scher  Wappen  in  dieses  sttdwest- 
deutsche  Wappenbuch  ist  bei  dem  durch  Reichstage  und  Turniere  ver- 
mittelten Verkehre  jener  Zeit  keineswegs  so  unwahrschemlich,  wie  denn 
z.  B.  das  unbenannte  Wappen  Nr.  551  auf  Taf.  XXIII  entschieden  an 
das  der  Meissnischen  Honsbf.rgj:  erinnert.  Auch  die  tlieilweise  l'n- 
richtigkeit  der  Farhen  steht  niciit  unliedinirt  entgegen;  denn  wie  dic'ss 
der  leer  gelassene  Löwe  auf  dem  Helme  bezeugt,  sind  die  Farben  oflcu- 
bar  dem  Wappenmaler  nicht  mehr  recht  gegenwärtig  gewesen  bis  etwa 
auf  die  T  heilang  des  Löwen  und  das  Grün  der  unteren  LöwenhäUte, 
welches  sich  durdi  die  grosse  Seltenheit  dieser  Tinctur  an  Wappenfigu- 
ren dem  Gedächtnisse  am  meisten  eingeprägt  haben  mochte.  —  Hier- 
mit ist  noch  das  auf  Wappent'.  III  unter  Nr.  1  abgebildete  imbenannte 
Wappen  Nr.  531  >  dei-  Züricher  Wapi)enrolle  zu  vergleichen:  weisser 
Löwe  im  horizontal  roth  und  grün  getheilten  Schilde,  auf  dem  Helme 
ein  spitziger  weisser,  mit  3  Rosen  besteckter  Hut.*) 


*)  Ausserdem  enthlltdie  Zar  ich  er  Wappenrollenoch  folgendflswflifiubige 
LOweii:  Nr.  121,  anbiwumnt:  in  Gelb  ein  scbwaraer  LOwe  mit  rothem  Kopf;  Nr  862, 
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2.  Siegel  des  Kitters  IL\nns  (39)  auf  Sachsenburg  an  der  ür- 
kimde  vom  7.  Decbr.  1368,  Dr.StA.  Nr.  3913;  vgl.  1, 162. 

3.  Siegel  NiooL8(49)  aaf  Zschochau  an  der  Urkunde  yom  23.  April 
1386,  Dr.StA.  Nr.  4543;  vgl  1, 171. 

4.  Siegel  des  Ritters  Dietbich  (40)  auf  Sachsenburg  an  der 
Urkunde  vom  17.  Januar  1396,  Dr.StA.  Nr.  4\m;  vgl.  1,  160.  Dasselbe 
Siegel  hängt  auch  an  der  Urkunde  vom  21.  October  1418,  Dr.StA.  Nr. 
nlöf).  Sein  Sietrel  an  der  Urkunde  von»  26.  Ai)rill422,Dr.ötA.Nr.ö874, 
ist  zu  sehr  verdrückt,  um  eiueu  Vergleich  zu  gestatten. 

5.  Siegel  Henckls  (42)  auf  Schönberg  an  der  Urkunde  vom 
25.  JuU  1392,  Dr.StA.  Nr.  4951 ;  vgl.  I,  50.  • 

6.  Siegel  des  Ritters  Ga8pa&(43)  auf  Schdnberg  und  Reins- 
berg an  der  Urkunde  vom  20.  Decbr.  1407,Dr.StA.  Nr.  5417;  vgl.  1,53 
Anm.  13.  Obwohl  die  Ausstellung  der  Urkunde  in  das  15.  Jahrhundert 
fallt,  ist  ducli  (las  Sit';.;('l  nach  den  Leliensverhältiiisseu  des  Inhabers  als 
iu  das  14.  Jahrhundert  ^^ehöriLr  zu  betrachten. 

7.  iSiegeldes  Ritters  Pktf.k  (44)  auf  Purst- h enstein  an  der  Ur- 
kunde des  Frciherger  liathsarchivs  vom  TJ.  Ajiril  138U;  vgl.l,4.">Anm.  6. 
—  Das  Siegel  seines  Sohnes  Sifbed  (5b)  befindet  sich  an  der  Urkunde 
vom  ll.Febr.l420,  Dr.StA. Nr. 5800,  an  einer  Urkunde  vomJahrel422, 
Dr.StA.Nr.5874  und  an  der  Urkunde  vom  l.Mail426,Dr.StA.Nr.6309; 
die  ersteren  beiden  sehr  verdrttckte  Papiersiegel. 

8.  Siegel  des  Hofmeisters  und  Ritters  Hanns  (53)  zu  Sach- 
senburg an  der  Urkunde  vom  IS.  Juli  1441,  Dr.StA.  Xr.«if;54.  Erstes 
weltliches  Siegel  mitllelmk  rone.  Das  Papiersiegel  an  der  l'rkunde 
vom  11.  April  1435,  Dr.StA.  Nr.  6345,  hat  n  och  einen  ungekrönten  üelm; 
wenigstens  ist  die  Krone  nicht  mehr  kemitlich. 

9.  Siegel  desRitters  Gaspab (71)  zu  Sachsenburg  anderUrkunde 
vom  9.  October  1472  —  Bayrisches  Reichsarchiv  —  nach  einer  vom 
Heraldischen  Institute  des  Herrn  Dr.  0.  T.  von  Hefnbbzu  München 
besorgten  Zeichnung.  Erstes  weltliches  Siegel  mit  dem  gekrönten 
Spangenhehn. 

10.  \Vap]>en  der  französischen"  Marschälle  Heinrich  (232)  Graf 
von  Nan  teuil  und  Karl  (2Ü6)  Herzog  von  Hai u in  nach  gleichzei- 
tigen Porträts  etc.  Zuweilen  kommt  es  auch  behängt  mit  dem  ^Orden 


uubvuaont:  in  Roth  ein  iu  Schwarz  und  Weiss  quer  abgetheilter  Löwe;  Nr.  403 
nTAHVBKVBLS**:  in  Blau  ein  gelber  Löwe  mit  weissem  Schweif;  Nr.  489,  unbenannt: 
m  Gelb  ein  rother  Löwe  mit  blauem  Kopf. 
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des  Königs"  oder  uiiigcbou  von  einem  Fürstcuinuntcl  vor.  Sein  Inter- 
esse besteht  in  dem  beher/igenswcrtbeD  Beweise,  dass  die  Inhaber  ihr 
altes,  aDgestammtes  Geschlechtswappen  hoch  und  vornehm  genug  hiel- 
ten, um  es  audi  nach  Annahme  des  Grafen-  und  UerzogstiteU  unver- 
ändert beizubehalten.  FQr  das  Ansehen,  welches  sich  die  Meissni- 
sche nScHöNBEROE  undihrroth-grttnerLöweinFrankreich  erworben 
hatten,  spricht  auch,  (iass  nach  ilirem  Aussterben  Name  und  Wappen 
von  den  weibliclien  Nju'hkonmien  fortgeführt  wurden,  wesäbalb  die  fol- 
gende Nummer  aufgenommen  worden  ist. 

H.  Wappen  des  Koüeu  du  Plessis  de  Liencourt,  Duo  de  la 
Rocheguyon,4farquiB  de  Montfort  et  de  Guercheville ,  Comte  de  Beau- 
mont,  nach  Spbkbbs  Heraldik  2.  Aufl.  (1717)  Specieller  TheU  Taf.  XX. 
Feld  1  und  4  ist  Stanunwappen,  2  und  3  Sohöitbbbo,  an  dessen  Stelle 
früher  der  Herzschild  gestanden  hatte.  Vgl.  1, 503. 

12.  Wappen  des  Heichsgrafen  Johann' Friedbich  von  ScnöK- 
berg  QV.)^)  auf  Berthelsdorf  nach  dem  Diplom  vom  ü.  Octbr.  1741. 
Da  bei  der  AbhihUing  einij^e  kleine  Versehen  vorfjckonmien  sind,  so 
folgt  hier  die  Beschreibung  im  Dii)lom:  „Quadrirter  Schild  mit  eiucui 
Mittelschilde,  also,  dass  in  dem  Mittelschüde,  welches  golden,  dn  zum 
Grimmen  geschickter,  queigetheilter,  oben  rother  und  unten  grttner 
L5we  mit  offenem  Bachen,  blau  ausgesddagener  Zunge  und  aber  sich 
geschwungenem  Schweif;  in  des  Schilds  vorder-oberen  undhinter-unteren 
Feidung  aber,  welche  roth,  jedesmalil  ein  oben  herabgetheilter,  aus- 
wärts {gekehrter,  ausgebreiteter  silberner  Adler  mit  einer  goldenen 
Krone,  offenem  goldenen  Schnabel,  golden  ausgeschlagener  Zunge  und 
goldenem  Fuss,  und  in  der  hinter- oberen  und  vorder-unteren  P'elduug, 
welche  golden,  jedesmal  ein  schräg  gegen  links  gekrümmt  herabgehen- 
der  blauer  Strom  sey.  lieber  dem  Schilde  stehet  eine  Grafenkrone, 
und  über  dieser  drd  offeae  adeliche  Tumierhebne  mit  anhangenden 
Kleinodien,  deren  der  mittlere  vorwärts,  der  vordere  und  hintene  aber 
einwärts  gekehrt.   Auf  dem  mittleren  mit  rothen  und  goldenen  Helm- 
decken und  oben  mit  einer  gohleneii  Krone  gezierten  Hehn  ein  nttlier 
Lihve  bis  an  die  IJrust.  mit  otleneni  Hachen  und  blau  ausgeschla^M'ner 
Zunge,  auf  dem  vordem,  dessen  Ilelmdecken  roüi  und  silbern  sind ,  ein 
breiter,  rother,  mit  Hermelin  aufgestülpter  Hut,  worauf  ein  geschlosse- 
ner und  mit  den  Sachssen  einwärts  gestellter  silbener  Adlersflug,  und 
auf  dem  hinteren,  der  blau  und  goldene  Decken  hat  und  golden  gekrönt 
ist,  ein  Paar  goldene  Bflffelhömer,  aus  deren  Oeifiiung  jedesmal  ein 
abhängendes  blaues  Rennfähnlein  an  einer  goldenen  Lanze  hervor- 
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gebet.  Den  voIü^^l'h  Stiiiitl  hält  auf  jeder  Seite  cm  aufgerichteter 
Löwe,  wie  solcher  in  dem  Mittelschilde  beschrieben  worden." 

Das  Protocoll  über  den  Geschlechtstag  vom  22,  November  1747 
enthalt  in  Bezug  auf  dieses  Wappen  Folgendes: 

,^er  Conferenzminister,  Herr  Johann  Fbiedbich  Reiche-, raf 
VON  SoHÖNBKBO  aof  Berthelsdorf ,  welcher  wegen  aufhabender  Ge- 
sandtschaft in  Regensburg  an  der  Versainmlun^'  nicht  theilhaben 
konnte,  hatte  sein  grätiiches  Wai)i)en  nehs!  Ik'sclireibung  eingesendet. 
Weil  man  nun  l)efun(len,  dass  im  llaiiptschilde  das  SSciiöxBEao'sche 
Wappen  unverändert  bestanden,  auch  zwei  dergleichen  Löwen  zn 
Wappcnhaltern  erwählet  worden,  und  in  §  U  der  Geschlechtsstatuten 
ausdrücklich  enthalten}  dass  die  Vermehrung  des  Wappens  durch  hoher 
Potentaten  Gnade  wegen  sonderbarer  Meriten  unverwehret  sei:  so  smd 
sämmtliche  anwesende  Herren  Geschlechtsvettem  dem  Votum  des 
Herrn  Geschlechtsältesten  beigetreten,  dass  gegen  das  gräliiche  Wap- 
pen etwab  nicht  einzuwenden  sei.'' 


Unter  Bezugnahme  auf  das  als  Titelblatt  dieses  Bandes  abgebil- 
dete Wappen  der  Meissnischen  Schdnberge  ist  noch  Einiges 
Ober  die  gewählte  Stylisirung  zu  sagen.  Vor  Allem  mag  es  anffaUen, 
dass  nicht  der  „offene  freiadelige  Tumier-(SpaDgen-)Helm'S  sondernder 
sogenante  Topf-  oder  Kübelhelm  gewählt.  Vom  Standpunkte  des 
15.  und  Jahrhunderts  ans  könnte  dieses  Bedenken  allerdings  als 
gerechtfcrtij^t  ersthcinen.  Im  lä.  Jalirhundert  nämlich  wurde,  nach- 
dem es  üblich  gewurden,  bei  Ausluinguug  des  Wappens  in  den  Tur- 
nieren sich  des  Spaugeuheims  zu  bedienen,  die  Führung  dieses  Helms 
im  Wappen  als  ein  ausschliessliches  Vorrecht  von  den  sogenannten  Tur- 
niergeschlechtern (bei  Reichstuimieren  zugehussenen  Geschlech- 
tern) in  Anspruch  genommen,  welche  als  eine  bevorzugte  Glasse  des 
Adels  galten.  Die  Wappen  H  A  Nr.  10  und  H  B  Nr.  9  fallen  noch  in 
diese  Zeit.  Nach  dem  Aufliören  der  Reichstnrniere  (das  letzte  fand  zu 
Worms  im  Jahre  1487  statl)  nahm  allmälij;  der  gesaiumte  Adel  die 
Tumierhelme  an,  sodass  etwa  von  der  ersten  IliUfte  des  l«!.  Jahrhun- 
derts ander  offene  oderTur  nie  rhe  Im  als  der  ausseid  iessHch  adelige 
Helm,  der  geschlossene  oder  Stech  heim  —  II.  A,  4  b  und  7  —  da- 
gegen, welcher  in  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrh.andie  Stelle  des  Kübel- 
helms  getreten  war,  nunmehr  als  charakteristisches  Merkmal  der 
bflrgerlichen  und  Patrizier-Wappen  galt  (der  alte  Kübelhelm 
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war  clor  Heraldik  jener  Zeit  im  Allgemeinen  ganz  fremd  geworden). 

Die  nächste»  FoIp:c  aber  dieses  Herkommens  war,  dass  bei  den  immer 
häutiger  wcnleiiden  Adelsverleihungen  und  AVappenvermeluungen 
regelmässig  der  „freiadclige  offene  Turnierhelm"  besonders 
mit  verliehen  wurde.  Steht  sonach  auf  diesen  Helm  dem  Briefadel 
ein  ausdrücklich  Yerliehenes  Recht  zu,  so  liesse  sich  derselbe  jetzt  viel- 
leicht am  richtigsten  als  Diplomen-  oder  Baronen- Helm  be- 
zeichnen. 

Dem  gegenflber  dürfte  sich  znr  heraldischen  Charakteristik  des 

Uradels  ganz  besonders  der  Toi)f-  oder  lvül)elhelm  (vgl.  II  A 
Nr.  4a  und  II  B  Nr.  la,  Ib,  3,  4  und  5)  als  ältester  heraldischer 
Uelm  enjplehlen,  der  vor  dem  Beginne  des  Brietädcls  bereits  ausser 
Brauch  gekommen  war.   Selbstverständlich  mttsste  diess  consequent 
durchgeführt  und  namentlich  auch  bei  Wappenvermehrungen  in  Folge 
der  Verleihung  höherer  Adelstitel,  wie  Freiherr*),  Graf,  Fürst 
etc.  an  Geschlechter  des  üradels  (sogenannter  Stand  es  erhöhungenl) 
festgehalten  werden,  wonach  z.  B.  in  dem  Wappen  II  B  Kr.  12  der 
mittlere  Helm  ein  Kübelhelm,  die  btiden  neuen  Helme  aber  Tuniier- 
helme  sein  sollten.    Es  ist  indess  dabt-i  zu  berücksichtigen,  dass  zu 
dem  Kübelhelme  streng  genommen  nur  der  alte  Dreiecksschild, 
nicht  aber  der  spätere  Stechschild  —  II  A,  10—  oder  der  Re- 
naissanceschild ~  I A,  3b  —  passen.  Abgesehen  hiervon  aber  ist 
an  sich  jede  in  irgend  emem  Style  richtig  entworfene  Wappenform  am 
passenden  Platze  zulässig.  So  wurde  z.  B.  schon  auf  das  der  Spftt- 
gothik  angehörige  Wappen  II  A  Nr.  10  aufmerksam  gemacht,  und  sind 
auch  gute  Renaissancewappen  —  vgl.  Tnt".  I  A  Nr.  ob  —  als  vortrefl- 
liche  Vorbilder  zu  empfehlen;  nur  kann  niclit  angelegentlich  genug  vor 
dem  gänzlichen  Mangel  an  stylistischem  Verständniss  bei  der  Mehrzahl 
der  jetzigen  Wappen-  und  Siegelfabricunten  und  vor  den  Caricaturen 
der  entarteten  Heraldik  seit  dem  17.  Jahrhunderte  gewarnt  werden. 

'  Dem  Helme  entsprechend  ist  das  ganze  Wappen  im  Style  des 

14.  Jahrhunderts  gehalten  worden,  sow  eit  diess  bei  dem  Mangel 
eines  heraldisch  gebildeten  Wapjjen Zeichners  möglich 
war.  (Der  Löwenrumpf  auf  dem  Helme  ist  leider  nicht  ganz  stylge- 
mäss  ausgefallen,  gehört  vielmehr  der  Frührenaissance  an.)  Die  beim 
Topfhelme  seltener  vorkommende  Uelmkrone  ist  immerhin  nicht  als 


*)  In  der  altfiruiOsischen  Henddik  iteUta  man  fireie  Herrm  und  AltedeUtnle 
(Undel)  hinnchtlich  der  Bangkronen  (Hehnapnagen)  gldeh. 


Digitized  by  Googl( 


57 


unbedingt  anachronistisch  zu  betrachten*)  und  erscheint  zum  Ge- 
brauche für  die  Gegenwart  jedeDüalls  durch  die  Siegel  II  A,  7  und  II  fi,  8 
als  gerechtfertigt.  Mit  Bttcksicht  auf  den  Zdtstyl  konnte  audi  für  den 
Löwen  nicht  diejenige  Darstellung  gewählt  werden,  welche  man  ge- 
wöhnlich unter  der  her  aldi sehen  versteht,  da  diese  erst  der  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  beginnendeu  Spatg<»thik  —  vgl.  die  Ab- 
bildungen I,  96/97,  21Ü/217  und  240/241  —  und  besouders  der  Re- 
naissance angehört. 

b.  Wap9«iiT«rwan4tBelialleti. 

Die  oben  S.  14  abgedruckten  Andeutungen  Gersdorp's  über  die 
Wappengruppe  mit  dem  Löwen  haben  zu  weiteren  Nachforsch- 
ungen im  Königl.  Sächsischen  Ilauptstaatsarchiv/u  l)r  esden  (Dr.StA.) 
Anlass  gegeben,  deren  Erfolg  theils  in  einer  Einsciu'änkung,  theils  aber 
auch  in  einer  Vermehrung  der  angeführten  Beispiele  bestand.  Selbst- 
verständlich konnten  dabei  nur  Wappen  des  Uradels  berücksichtigt 
werden.  Dagegen  bot  die  r&umliche  Abgrenzung  eiuige  Schwierig- 
keiten, als  deren  geeignetste  Lösung  schliesslich  die  Beschrankung  auf 
die  Mark  Meissen  erschien. 

Von  dem  letzteren  Gesichtspunkte  aus  mussten  z.  B.  von  den  im 
Dr.StA.  vorhandenen  mittelalterlichen  Siegeln  mit  Löwenwappen  fol- 
gende als  nicht  hierher  gehörig  betraclitet  werden:**) 

Das  Siegel  des  Cuxo  von  Zkheuwist  (Ilehnsiegel  n)it  dem  Halse 
UDd  Kopfe  eines  Löwen  als  Uelmkleinod  UDd  mantelartigen  Uclmdecken, 
nebun  dem  Helm  ein  Lorbeerzweig)  an  einer  zu  Leipzig  am  24.  Juni 
1358  ausgesteUten  Urkunde,  Dr.StA.  Nr.  3542,  worin  er  und  Wybolt 
▼ON  DEH  VoBSTE  gelobcu,  dcu  Markgrafen  Fbzedbioh  und  Baltrabaa 
zuMeissen  und  ihrenBrfldem  und  Erben  mit  dem  Hofe  Clutzsch,***) 


*)  Vgl.  auch  FQrst  von  Hohxklohb-Waldbübo,  Ueber  den  Gttlmiicli  der 
hnaMlMben  Hehniieiden  im  Mitteldter  8. 88  Anm.  65. 

«*)  Uflbor  niebtmelBiBitebe  Getdüflchler  konnten  ebgehendere  Stadien 
nicht  gemneht  weiden«  nnd  mögen  daher  etwa  bei  ihnen  Toricommmde  IrrthOmer 
^rohhneinende  Entschuldigung  finden.  Dagegen  darf  die  Bichtigkeit  dessen,  was 
Ober  sie  ans  dem  Dr.StA.  beigebracht  ist,  als  verbargt  gelten. 

*♦♦)  Clutsch,  Klusch  wird  in  den  Urkunden  des  Dr.StA.  zweimal  im  Jahre 
1358,  im  Jahre  1372  sogar  als  Veste  und  immer  als  den  Mark{,'raft  n  zu  Meissen  zu- 
gehörig, aber  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Lage  erwähnt.  Wahrscheinlich  ist  dar- 
unter da»  jetzige  Kittergut  Klüt  sc  heu,  Klitzschcu  beiöchilduu  iu  4er  Tur- 
guer  Pflege  ni  verstehen. 


Digitized  by  Google 


58 


der  ihiiL'u  otleii  suiu  soll,  gegen  Jedeniuiuniglicli  beholfeu  zu  seiiu  Die 
ZjäßbSTE  gehören  dem  Anhaltischeu  Adel  an.  Im  Dr.StA.  kommt 
zuerst  der  Bitter  Wipbbtus  bb  Cbevibt  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
vom  14.  Septbr.  1306  vor,  nach  welcher  auf  Yenmlassuiig  eines  edlen 
Herrn  VON  Babbt  das  Frauenkloster  zum  h.  Servatius  zu  Quedlinburg 
und  das  Kloster  Plocich  einige  Dörfer  austauschten.  —  Wipbboht  von 
Cf2rwist,  Kitter,  ist  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  14.  Juni  1326,  mittels 
deren  Albrecht  VON  AxiiAi/r  dem  Markgrafen  l'\iKünicn  zu  Meis- 
sen Friede  gt'lo])t.  —  Wiphkciit  von  Cerwist,  Vasall  eines  Herren  von 
Babby,  ist  Zeuge  iu  eiuer  Urkunde  vom  10.  Februar  1344.  Das  Siegel 
WiPRECHTs  VON  CzERwisT  an  einer  Urkunde  vom  22.  April  1406,  Dr.StA. 
Nr.  5371,  hat  das  vollständige  Wappen  (in  Weiss  3  rothe  Löwenköpfe; 

vgl.  SiBUACHEB  1, 168).  . 

DasSiegeldesWTBOLTvoKDEBVoBSTB  (schreitender  Löwe)  an  der 
obigen  Urkunde  von  1358;  wahrscheinlidi  Sächsischer  oder  Nie- 

derhiusitzer  Adel,  Nviewohl  der  Name  auch  in  Meissnisclieu  Ur- 
kunden vorkommt:  so  Magister Geru.\ul)  deFuhesto  in  einer  1  ri<unde 
des  Markgrafen  Heinrich  vom  13.  Februar  1250  und  in  einer  Urkunde 
des  Bischofs  Conrad  von  Meissen  vom  28.  Januar  1257  (Cod.  Saii. 
R.  U,  1  S.  133  Nr.  154  und  S.  149  N.  184),  ferner  Wirouius  ob  Fo- 
BESTo  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Markgrafen  Fbibdbich  vom 
24.  October  1308  (Cod.  Sax.  Beg.  U,  1  S.  274  Nr.  344);  femer  im' 
Dr.StA.  Hbibeiibicüs  deFobbste,  capcUanus  Aovnsms  lusortsHBiKBioi, 
Thnring.  Lamhjr.,  als  Zeuge  am  1.  Septbr.  1258;  Wibold  (WitoldV) 
VON  DEM  Forste  als  Zeuge  am  25.  April  1307  und  am  lU.  Mai  13u*.i; 
Hermann  de  Fohksta  ,  IJiirger  in  Mühlhausen,  als  Zeuge  am 
21.  Juni  133G;  Makctareiiia  von  Forst,  Sacristanin  im  Kloster 
Mühibergin  Urkunden  vom  16.  Mai  und  20.  Aug.  1381;  Bartholo» 
MAEÜ8  DE  FoBBSTA,  civis  Mtsneusis  als  Zeuge  in  einer  Urironde  vom 
21.  December  1403.  Mit  Racksicht  auf  die  hieraus  sich  ergebenden 
Zweifel  ist  das  Si^el  nachträglich  in  Wappentaf.  III  unter  Nr.  2  auf- 
genommen worden. 

Das  Siegel  des  Ritters  Thikme  Kbull  zu  der  Stolpen  gesessen, 
an  einer  zu  Luckau  am  24.  October  1361  ausgestellten  Urkunde. 
Dr.StA.  Nr.  3().")ii.  worin  er  verspricht,  den  Landgrafen  Frifdrich  uiul 
Baethasab  iu  TliiUringeu  mit  seinem  Hause  zu  dienen,  welches  ihnen  in 
allen  Kriegen  offen  sein  soll,  ausgenommen  gegen  den  Erzbischof  zu 
Mainz,  seinen  rechten  Herrn.  Zufolge  des  letzteren  Vorbehaltes 
dOrfte'die  Burg  Stolpen  in  Thüringen  zu  suchen  sein.  Das 
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Geschlecht  lebte  liauptsächlicli  im  Sualkreise  mnl  stanniit  wahi^c  iiL-iii- 
lich  von  dem  heutigen  liociiowscheii  bitze  im  Kreise  Lucken  wähle. 
Im  Meiäsnißchen  würden  allenfalls  die  Orte  Gross-  und  Klein- 
Stolpen  bei  Groitzsch  in  frage  koBimeii,  unter  allen  Umständen 
aber  mcht  das  im  Jahre  1361  bereits  Iftngst  den  Bischöfen  von 
Meissen  zugehörige  Sehloss  Stolpen.  —  Heinuoh  Kbul  hat  zu- 
folge einer  in  Merseburg  am  19.  August  1256  ausgestellten  Urkunde 
des  Dr.StA.  dem  Bischof  HRiN&igH  von  Merseburg;  2 Hufen  in  Zwen- 
kau aufgelassen.  RudgeeüS  Cbül,  Ritter,  ist  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Dr.StA.  vom  Jahre  128.o,  worin  Diethich  von  Lkissxkj  einen  Wald 
beiSebsitzan  die  Deutachordensritter  zu  Alten  bürg  verkauft.  — 
Jacob  KnuL  besass,  zufolge  einer  Notiz  des  Dr.StA.,da8GtttPi8chko- 
pi  tz ,  worflber  im  Jahre  1528  £rb8treitigkeiteo  entstanden.  Des  gros- 
sen heraldischen  Interesse  wegra  ist  das  Siegel  nachtrftglich  in  Wappen- 
tafel m  unter  Kr.  3  aufgenommen  worden.  Sbull  ist  gleichbedeuten4 
mit  Krause,  Kraushaar^Kruspe,  Strube. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  blieben  ferner,  obwuhl  später  auch  im 
Meissnischen  vorkommend,  docii  unberücksichtigt: 

Die  ScHEj^KEN  VON  Landsberg  (aufrechter  Löwe):  Osterländi- 
scher  Adel,  kommen  erst  vom  15.  Jahrhundert  an  im  Meissni- 
8  eben  vor; 

Die  Bbnhdobp  (m  Bku  ein  rother  au^ierichteter  Löwe,  Sd- 
MACBEB 1, 136):  Osterländischer  Adel,  ursprünglich  Vasallen  der 
Herren  von  Qi^bfubt,  besassen  1327  Barnstädt,  dann  Brande- 
rode, Eichstädt  etc.,  kommen  im  Dr.ÖtiV.  mit  einem  Löwensiegel 
zuerst  im  Jahre  1465  vor; 

Das  Rittergeschlecht  Wettin  (in  Weiss  drei  rothe  aufrechte  Löwen, 
vgl.  SiBMAGHBB  I,  161);  kommt  als  ansässig  erst  ziemlich  spät  im 
Meissnischen  vor.  Etsbabt  de  WmN  ist  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom 
38.  Juli  1181,  die  bei  Köhler,  das  Kloster  des  heil.  Peter  auf  dem 
Lanterbeige  bei  Halle,  Dresden  1857,  S.  52  abgedruckt  ist  Dann 
wird  erst  im  Jahre  1400  em  Johann  ton  Wbttin  genannt,  von  dem 
man  mit  Bestimmtheit  annehmen  kann,  dass  er  nicht  zu  dem  burggräf- 
lichen Geschlechte  gleichen  Namens  gelxirt,  welches  einen  aufgerichte- 
ten Löwen  als  Wappen  führte';  ^eüie  Lehen  liegen  sämmtlich  in  der 
Gegend  von  Magdeburg,  i^eruer  kommt  zu  Churfürst  Augusts  Zei- 
ten ein  Ernst  VON  Wettin,  Hauptmann  der  Festung  Wittenberg, 
vor  und  lö91  sein  gleichnamiger  Sohn.  Das  Geschlecht  erlosch  im 
Jahre  1624  mit  Christoph  Ernst  v.  W. 
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Dagegen  crscliieii  es  aus  niehrfacbeu  Griuiden,  dw.  zum  Theil 
erst  später  ausgeführt  werden  können ,  angemessen,  das  Wappen  der 
BüNAü  als  hierher  gehörig  in  Wappentaf.  III  unter  Nr.  8  aufzunehmen, 
obwohl  sie  OsterUndischen  UrspruQgB  shid  (vgl  unten:  O^ter- 
ländischo  Sohünbeboe).  In  Meissen,  wo  das  Geschlecht  sich  zahl- 
reich verbreitete  und  eine  s^r  angesehene  Stillung  einnahm,  scheint  es 
in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  sich  niedergelassen  zuhaben. 
Ri'noLF  VON  Bi  NowK  l)escheinigt,  dass  er  dem  Kloster  Marien-  Mag- 
dalenen-Ordens  zu  Hain  einen  jährlichen  Zins  im  Auftrage  des  Mark- 
grafen Friedbicfi  ;7ereicht  habe:  Urk.  des  Dr.StA.  Nr.  2207  vom  Jahre 
1320,  an  welcher  das  hier  abgebildete  Siegel  hängt  *)  Derselbe  tritt 
2  mal  als  Zeugein  Angelegenheiten  derBurggrafenYovMsisBBii  axd, 
nämlich  m  einer  Urkunde  Fbiedbioh  des  Ernsthaften  d.  d.  Weis- 
se nf  eis,  15.  Juni  1836  und  des  Burggrafen  Albbbobt  ton  Leisktg 
vom  22.  Mai  1346  bei  MXbckeb,  Burggrafenthum  Meissen  S.  465  und 
472.  Nach  einer  ebendaselbst  Seite  225  ersichtlichen  Notiz  hatten  ein 
RuDoi.F  vox'BüNAU  ZU  K rd m anii sli u i  H  und  sein  Bruder  im  Jahre 
1382  das  Dorf  Eutritzsch  vom  Markgrafen  zu  Lehen.  — B(n)OLP 
der  Jüngere  von  Btj.vowE  ist  Zeuge  in  zwei  Urkunden  Fbiedbichs  beb 
Ebnsi^aftbn  d.  d.  Weissenfels,  18.  August  1836  und  25.  Juli  1348, 
deren  erstere  einen  Tausch  zwischen  dem  Nonnenkloster  zu  Seuslits 
und  dem  St  Afrastüte  zu  Meissen  —  Cod.  Saz.  Heg.  II,  4  S.  145  — , 
die  zweite  eine  HoNSBERGSche  Stiftung  an  die  Domkirche  zu  Meissen 
—  Cod.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  363  —  betritft.  —  Rudolf  von  Bünuwe 
tritt  am  16.  Mai  1358  als  Vasall  des  Bischofs  z  u  Meissen  auf:  Cod. 
S;ix.  Heg.  II,  2  S.  12.  In  dem  BL'NAüschen  Siegel,  welches  an  dieser 
Urkunde  hängt,  ist  der  Löwenkopf  sehr  undeutlicli  ausgedrückt;  aber 
er  fehlt  nicht  darin  gänzlich,  wie  man  aus  der  im  Cod.  Sax.  1.  c.  er- 
sichtlichen Anmerkung  entnehmen  könnte.  Ob  bereits  die  Schön- 
burger  Bünau  das  gleiche  Wi^ipen  führten,  konnte  nicht  festgestellt 
werden,  da  das  Sachsen -Emestimsche  Oesammtarchiv  zu  Weimar, 
in  welchem  die  betreffenden  Urkunden  zu  suchen  sein  würden,  keine 
alteren  BüNAUschen  Siegel  besitzt. 

Mit  Rücksicht  auf  <lie  nahen  Beziehungen,  in  denemlie  Mark  Meis- 
sen undvieUeicht  auch  insbesondere  das  Geschlecht  der  M  eis  sniachen 
ScHöNBEBOBzu  dem  OstcrUnde  Stand,  erschien  es  nothwendig,  we> 


*)  £s  ei>cheiiit  sehr  zwdfelhaft,  ob  das  Wappeubild  iu  der  Tbat  ursprünglich 
«ae  Vereinigimg  von  Lftwenkopf  und  Lilie  habe  darsiellea  aoUeo. 
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nigstens  die  wichtigsten  der  Osterl&ndischen  Löwenwappen  noch 
anftunehmen.  Dieselben  sind  in  Wappent  lY  zasammengestellt 

Nr.  la.  Siegel  des  Burg grafen  Gkrhard  von  Lbiskio  an  der  Ur-  • 

kuude  Nr.  181  des  Dr.StA.  vom  3.  Febr.  1213. 

Nr.  Ib.  Siegel  des  Burggrafen  Slfbid  von  Leisniö  an  der  Ur- 
kunde Nr.  29U  des  Dr.StA.  von  1228. 

Den  an  die  äcHöNBUKCE  erinnernden  Schrügbalken  ohne  die  liau- 
ten  fübrt  l'EEODEBiCüsdictusDKLizNicinseinemSiegelaneinerUrkuDde 
Tom  7.  Febr.  1221,  sowie  sein  ^eichnamiger  Sohn  noch  an  ürlcmiden 
aus  den  Jahren  1270—1280. 

Nr.  Ic  Siegel  des  Burggrafen  Albsro  ton  Lbishio  an  den  Ur- 
kunden Nr.  1462  und  1604  des  Dr.StA.  V.  25.  Aug.  1294  u.  12.  April  1299. 

Das  Siegel  des  Burggrafen  H(tgo  von  Lkisxig,  Herrn  zu  Pen  ig 
an  einer  Urkunde  vom  17.  October  14H6  zeigt  zuerst  eine  Vereinijinng 
dieser  3  Wappen,  und  zwar  recbts  (heraldisch)  denLöwen,  in  der  Mitte 
den  Schrägbalken  zwischen  Bauten  und  links  den  gespaltenen  Schild. 
Nähere  Untersuchongen  über  die  Bedeutung  und  das  gegensdtige  Ver- 
hfiltniss  dieser  3  Wappen  liegen  ausserhalb  des  Bereidies  der  gegen- 
wirtigen  Abhandlung. 

Nr.  2.  Siegel  an  der  Urkunde  der  Brüder  Thimo,  \' olbad  und  ül- 
KiCH  VON  CoLDiTz  voni  20.  Febr.  1215  über  eine  Schenkung  an  das 
Kloster  Buch:  Nr.  lUü  des  Dr.StA.;  Scuüttgen  und  Kreyssio,  Diplum- 
U,  173. 

Das  Siegel  Volrads  von  Colditz  an  den  Urkunden  des  Dresdner 
Staatsarchivs  Nr.  655  und  666  vom  2ö.Mail265  hat  nur  3  Schrügbalken; 
die  untere  Schfldeshftlfte  der  Gounre^schen  Siegel,  welche  bei  SchOtt- 
OBN  und  Ebetbszo,  Diplom,  in  den  Wappentafefai  des  II.  Bandes  mit- 

getheilt  sind,  ist  9  mal  bei  Nr.  1,  5 mal  bei  Nr.  6  und  6  mal  bei  Nr.  40 
schrii^i^cthcilt:  ein  neuer  BeloLC  zu  derBenicrkungüber  alte  Heraldik  S.  15. 

IIlngst  leitet  in  den  Abhandlungen:  Mittheilungen  des  Leisniger 
Alterthumsvereins  II,  40  und  Mittheüungen  des  1  reib  erger  Alter- 
thumsvereins 1, 974  die  Herren  ton  Golditz  vod  dem  im  Jahre  1157 
als  Inhaber  der  Burg  Golditz  erwähnten  Beichsministeriaien 
Thimo  ab. 

Nr.  3.  Siegel  des  Bodo  Voigt  von  Ilebubo  an  den  Urkunden  des 
Dr.StA.  Nr.  942  und  laSl  vom  7.  April  1279  und  von  1282.  -  Otto 

Voigt  von  iLEnKiu;  Nvinl  in  der  Urkunde  vom  Iii  März  1212  —  vergl. 
unten :  S(  iiöÄBUJiGE  -  als  miuistcrialis  des  Markgrafen  Dieteicii 
bezeiclmeU 
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Von  dem  Herren^reschlechte  Dbotsio,  welches  nur  bis  In  die  erste 
Hälfte  des  13.  JahrliuiKlcrts  vorkommt,  ist  ein  Siegel  im  Dr.StA.  nicht 
vorhanden.  Dagegen  befindet  sich  im  Meissner  Stiftsarchiv  das  Siegid 
des  AiiBEBT  VON  DiK^)Ysi«  an  einer  ürkundXi  von  1214.  Das  M  appen 
zeigt  nach  einer  im  Dr.St  A.  befindlichen  mangelhaften  Abbildung  einen 
getheUten  Schild,  in  der  oberen  Hälfte  einen  wachsenden  Löwen ,  die 
untere  Hftlfte  gemutet,  würde  also  dem  Wappen  des  Hessischen 
Herrengeschlechtes  8ch0nbero  entsprechen. 

Nr.  4.  Siegel  des  Otto  von  ZOrbto  an  der  Urkunde  des  Dr.StA. 
Nr.  2153  von  13J  S,  an  welcher  auch  ein  Siegel  des  Otto  von  iLBuna 
hängt.  Die  /(iintKi  und  Ilburg  kommen  oft  gemeinschaftlich  in  I  r- 
kunden  vor.  Gkveuakuus  de  Surbecke  wird  aber  in  einer  Urkunde 
des  Dr.StA.  vom  3.  Juni  1207  als  Bruder  des  Simon  von  Landsbesq 
bezeichnet 

Nr.  5.  Si^l  des  Albbbcht  Schenk  von  Landsbebg,  Herren  zu 
Teupitz  an  der  Urkunde  des  Dr.StA.  Nr.  5604  Tom  11.  März  1413. 

Nr.  6.  Siegel  des  Gumbebt  ton  Alsleben  an  der  Urkunde  des 
Dr.StA.  Nr.  1737  vom  23.  August  1.^3.  Das  Wappen  erinnert  lebhaft 
an  ZöRBia.  Die  Alsleben  kommen  oft  aucli  in  Naumburger  Ur- 
kunden vor. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  Wappen  der  Burggrafen  von 
Altenbubo  (eine  Rose)  und  der  Herren  von  Crimmitzschau  (im  ge- 
spaltenen Schilde  rechts  halber  Adler  und  links  halbe  Rose)  gedacht 
Eine  Nebenlinie  der  Burggrafen  ton  Altenbübo  waren  die  Burg- 
grafen TON  DöBEN  (Dewin).  Von  diesen  ineder  stammten  die  Burg- 
grafen ton  Starkewbebo  ab,  welche  mit  den  ScHöNBURftEN  vielfach 
in  verwandtschaftliclien  r>eziehunf?en standen ;  \»l  Tobias,  Kegesten  S.:i  1 . 

Nr.  7.  Siegel  des  \  olbad  von  Dümmitzsch  au  der  Urkunde  des 
Dr.StA.  Nr.  933  von  1278. 

Schliesslich  ist  der  aus  der  mangelhaften  Technik  der  alten  Siegel- 
sdmeider  entstehenden  Schwierigkeiten  zu  gedenken,  indem  namentlich 
bei  zusammengesetzten  l¥appen  eine  genaue  Unterscheidung  zwischen. 
Ldwe,  Wolf,  Fuchs,  Biber  n.  s.  w.  zuweilen  geradezu  unmöglich  ist 

So  hat  sich  z.  B.  durch  Vergleichung  neuerer  Siegel  des  Dr.StA. 
mit  dem  an  der  Urkunde  vom  20.  Juni  1374  (Cod.  Sa.\.  K.  II,  2  S.  153 
Nr.  ()37)  hängenden  Siegel  desIlANNUs  von  dkr  Mvlix  —  vergl.  Wap- 
pent.  III  Nr.  4b  —  herausgestellt,  dass  die  Mylin  (Milen,  Mila,  Mühleu, 
Mulen)  nicht  einen  Lö  wen,  sondern  einen  Wolf  führen.  AVir  hätten 
es  sonach  hier  mit  demselben  Geschlechte  Mühlen  zu  thuu,  dessen 
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Wappen  SiBMAcnER  V,  113  unter  dem  Fränkischen  Adel  aufführt.*) 
Ledebub,  Adelslexicon  der  Treussischen  MoDArchie  Hd.  2.  S.  124  lässt 
dasselbe  aus  Mylaa  im  Voigtlande  entstammen.  Allerdings  wird  in 
einer  Urkunde  vom  10.  Septei^ber  1428  bei  Mäbcker,  Bniggraftbum 
Massen  Seite  550  Nr.  141  Wilhelm  yon  Hilen  zu  Thoss- 
felle  unter  den  Mannen  der  Pflege  Plauen  genannt  —  Inter- 
essant ist  das  auf  Wappent.  III  unter  Nr.  4a  abgebildete  Sie«:cl  des 
Eberhard  von  Mtlin  genannt  von  Biberstein  an  einer  Urkunde 
<I.  d.  Reinsberg,  4.  Novl)r.  1289  —  Dr.StA.  Nr.  1274  und  Beykii, 
Altzelle  S.  5G6  — ,  betreffend  einen  von  ihm  und  dem  Kitter  Conrad  ge- 
nannt von  Reynsberg  in  einer  Streitsache  des  Thimo  von  Rychen- 
BEB0,  ihres  Schwagers,  mit  dem  Klosterzelle  ertheilten  Schiedsspruch 
Er  scheint  in  den  Besitz  von  Biberstein  gelangt  zu  sein,  nachdem  sich 
die  edlen  Herren  ton  Bibebstein,  welche  übrigens  schon  1290  esn 
HirBChhom  führen  und  somit  vieDeiclii  eines  Stammes  mit  den  Dohna 
(2 gekreuzte  Hirschhörner)  sind,  von  da  nach  derLaiisitz  weggewendet 
hatten.  Im  Anfange  des  14.  Jalniiunderts  war  Biberstein  in  den 
Händen  der  Maltitz,**)  von  denen  es  an  die  Marschälle  gelangte. — 
Das  Siegel  Kbkrhards  dürfte  das  Stammwapi)en  derMvLiN  darstel- 
len, welches  l)is  1^74  aus  irgend  einem  Grunde  durch  den  Wolf  vermehrt 
worden  ist  Das  neuere  Wappen  zeigt  nur  1  Querbalken,  was  die  S.  15 
ersichtliche  Bemerkung  von  neuem  bestätigt  —  Als  Zeugen  treten  auf: 
OimiMuim  TON  MiLA  in  einer  Urkunde  Heoibiohs  des  Erl.  Yon  1251  — 
HoBN,  Hrdi.  d.  E.  S.  310  — ,  Hermann  ton  Mila  in  einer  Urkunde 
der  Markgräfiu  Margarktha  von  1209  —  Wejjklr,  Friedrich  d.Freid. 
S.  382  — ,  Heinrich  von  Mila  in  einer  Urkunde  des  Landgr.  Albert 
▼OD  Thüringen  vom  IJO.  Mai  1275  —  Weoele,  S.  392  — ,  Hermann  von 
Myla  in  einer  Urkunde  der  Markgrafen  Friedrich  und  Dietrich  vom 
Itf.  April  1293—  Weoelb  S.  413  und  in  einer  Urkunde  des  Landgr. 
Albsbt  vom  16.Ai|g.  1293  —  Weqele  S.415— .  HmnbighvonMtlin 
wird  bei  MXbckeb,  S.  242  als  Mitbesitzer  von  N  asseböhla  bei  Gros- 
aenhain  in  der  ersten  Htifte  des  15.  Jahrhunderts  genannt 


•)  Oespaltoner  Schild,  rechts  in  ^yf*iss  ein  aufrechter  naturfarhener  Wolf,  links 
hl  Roth  ein  goldner  Querbalkon:  auf  dem  llclmc  rin  wachsender  Wolf  mit  einem 
Lamme  im  Rarhen;  die  Ilelmdecken  rechts  roüi-woiss.  links  lotli-gelb. 

•*)  Eine  Urkunde  der  .Iütta,  Wittwu  des  Hittei-s  Ulrich  von  Maltitz  vom 
12.  MinB  1905  —  Beyer,  Altzella  S.  573  — ,  in  welcher  sie  mit  Genehmigung  ihrar 
86lme  dem  Kloeter  Zella  das  Vorwerk  In  Lossnitz  aberiftast,  ist  aas  Bibers  t  ein 
datiit 
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An  einer  Urkunde  vom  15.  Juni  1333  —  Cod.  Sax.  B.  II,  1  S.  336 

Nr.  409  — ,  worin  Kitnat,  Walther  und  Hanns  von  Kincz,  Hakens 
Söhne,*)  zu  Gunsten  des  Stiftes  Meissen  auf  die  Dürfer  Z  sc  Ii opa. 
Tuche  nutz  und  Sedcwitz  verzichten,  liäugen  2  sehr  vertlrückte  Sie- 
gel desKuNAT  und  des  Hanns,  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  uiclit 
hierher  gehören.  Das  Wappen  zeigt  in  einem  loregittertcn  Felde  einen 
Schrägbalken,  auf  welchem  sich  ein  liegendes  Thier  befindet,  dessen  un- 
deutliche Umrisse  am  meisten  einem  Löwen,  oder  auch  dnem  Widder 
ähnehL  Sdion  wegen  dieser  Unbestimmtheit  musste  jedoch  von  der 
Aufnahme  des  Siegels  abgesehen  werden. 

Aehnliche  Zweifel  werden  auch  bei  dem  Siegel  Nr.  12  Wap^ient.  LB 
zur  Sprache  kommen. 


Zu  den  als  Meissnische  Wappenverwandtschaften  in 
Tafel  I B  aufi^enommenen  Siegeto  und  Wappen  ist  Folgendes  zu  be- 
merken: 

1.  Siegel  des  Heivbicr  vok  beb  Nassow  an  der  Urkunde  vom 
l.  (8.V)  Jan.  13G4,  Cod.  Sax.  R.  H,  2S.  57  Nr.  548.  Es  lag  auch  das 
Siegel  des  Fkiczoldits  tniles  dictus  de  Nassowe  an  einer  Urkunde 
vom  24.  März  1349  —  Cod.  Sax.  R.  H,  4  S.  2G  —  vor,  welches  sich  von 
dem  abgebildeten  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  etwas  kleiner  ist, 
und  dass  die  dreizackige  Krone  unmittelbar  auf  dem  Kopfe  des  Löwen 
au&itzt  Em  Wappenschild  enthalt  dasselbe  eb«i&]ls  nicht  FQr  die 
getroffene  Wahl  war  lediglich  die  bessere  Erhaltung  des  Siegds  ent- 
scheidend. SnnACHEB  führt  1, 128  die  yon Nassau  unter  der  Rhei  n- 
liindischeu  Kitterscliaft  mit  folj^endem  Wappen  auf:  in  Blau  ein  auf- 
rechter gelber  Löwe  von  weissen  Kugeln  umgeben;  auf  dem  Helme 
Zöschen  2  blauen,  mit  weissen  Kugehi  belegten  AdlerÜügeln  ein  sitzen- 
der gelber  Löwe;  die  Ilelnidecken  Idau  und  gelb.''*) 

Das  Wappen  zeichnet  sich  durch  den  gekrönten  Löwen  aus. 
i  e  Nassau'*  heisst  noch  jetzt  em  niedrig  gelegener  Wieseucom- 


•)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Kyntsch,  welche  im  15.  Jahrhundert  Güter 
in  der  PÜege  Dohna  besassen,  aber  ein  ganz  anderes  Wappen  führten,  und  mit  deo 

**)  Dt8  imbeiHumte  Wappen  Nr.  463  der  Zfiricher  Wappenrolle  zeigt  in 
Wein  einen  gekrftnten  rothen  Löwen  von  blauen  Schindehi  nmgeben,  anf  dem  Hdai 
eineirmit  Pfauenfedern  belegten  Hut.  Dasselbe  Schild  mit  anderen  Farben  Nr.  188 
(CLnren):  in  Schwarz  ein  weisser  gekrönter  Löwe  swischen  gelben  Schiadehu 
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plex  zwischen  den  Dürfern  Cölln,  Gr  über  n^NiederauundZascben- 
d örf  am  rechten  £lbufer  in  unmittelbarer  Nilhe  von  Meissen.  In  der 
Nähe  der  zum  Rittergate  Proschwitz  gehörigen  sogenannten  Milch- 
insel befindet  sieh  eine  schanzenartige,  mit  Qräben  nmzogene  kleine 
Anhöhe,  das  alte  oder  yerwflnschte  Schloss  genannt,  auf  welcher  wahr- 
scheinlich die  alte  Veste  Nassau  gestaiuleii  hat.  Die  Dörfer  Cölln 
und  0  r  üb  cm  gehörten  nach  Ausweis  der  Urkunden  zu  der  Besitzung 
^Nassau. 

Das  Geschlecht  von  der  Nassm-  wird  ziemlich  oft  genannt.  Fbit- 
zoLD  VOM  DBB  NASSAU  kommt  als  Besitzer  von  Zinsen  in  einer  Urkunde 
vom  Ende  Decbrs.  Id38,  Cod.  Sax.  R.  U,  1  S.  d37  Nr.  411,  vor.  —  Die 
bereits  erw&hnte  Urkunde  von  1364  ist  von  den  Brttdem  Fbitzolt, 
Pbtbb,  Cavl  und  Hbinbich  genannt  von  bfb  NAsaovr  ausgestellt 
Sie  erwähnen  darin  ihre  Stiefmutter  Kathkeixk,  ihren  Vater  Fhitzold 
VON  DKR  Nassow,  sowic  iliieu  Vetter,  dm  fxest reuigen  Syfakt  von  Po- 
LENTZK.  In  den,  wahrscheinlich  mit  diesen  Verwandtscliat'tsverhältnissen 
zusammenhängenden  Besitzveninderungen  liegt  die  Erklärung  dafür, 
dass,  wie  schon  S.  13  erwähnt,  in  der  Urkunde  vom  31.  Decbr.  1352, 
Cod.  Sax.  R.  Ilf  1  S.  388  Nr.  467,  Fbitzcolt  von  Polbntzk  genannt 
VON  DEB  Nazzowb  aufgeführt  wurd.  Eine  Vermengang  der  Geschlechter 
Nassaü  und  PoLBHz  (welches  letztere  schon  froher  mit  ganz  anderem 
Wappen  vorkommt)  scbehit  wohl  unzulftssig. — Auch  an  Beziehungen  zu 
Heinricüs  Comes  de  Nassowe,  rire.t  Domwl  JiKjis  in  ff  rni  Misnensi 
et  OriefituJi  (jenua  (vergl.  /.  K.  die  Urkunde  vom  7.  Juli  1296  bei 
Märckeb,  Burggrafthum  Meissen  S.292  Anmerkun^^  !<>)  könnte  beider 
grossen  Wappenähnlichkeit  gedacht  werden.  Die  Krbauung  eines 
Schlosses  bei  Meissen,  sowie  die  spätere  Zerstörung  und  Bezeichnung 
dessdben  als  verwflnachtes  Schloss  wäre  leicht  erklärbar. 

2.  Siegel  des  Niokbl  von  Milkau  an  einer  Urkunde  vom  8.  März 

1464,  Dr.StA.  Nr.  7352.  Das  Siegel  des  Luppold  von  Milkovt  an 

einer  Urkunde  vom  10.  Mai  1461  (derselbe  als  Zeuge  in  der  Urkunde 

vom  20.  Juni  14G0:  Cod.  Sax.  R.  II,  3  S.  1H4  Nr.  1116)  hat  den  Schnig- 

balkcn  niulit,  ist  aber  an  der  Stelle,  wo  die  Pranken  auslaufen,  zu  sehr 

verdrückt,  als  dass  sich  erkennen  Hesse,  ob  der  Balken  dort  augebracht 

sei.  SiBMACHEB  bildet  I,  152  das  Wappen  folgendermaassen  ab:  In 

Gelb  ein  schwarzer  aufrechter  Löwe  mit  goldener  Krone  und  rother 

Stange  zwischen  den  Vorderpranken,  auf  dem  Helme  em  entsprechender 

wad»ender  Löwe,  die  Helmdecken  schwarz  und  gelb. 

Mobitz  von  Milkaü  zu  Gross-Milkau  (hei Rochlitz)  1597— vgl. 
n.  6 
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Dr  St.A.  C  o])  675  Bl.  198b  —  weist  wohl  auf  den  Stammsitz  des  Ge- 

schlecht(3s  hin,  das  im  15.  Jahrhundert  oft  genannt  wird. 

3.  Im  Maiiircl  älterer  Siciiel  das  l^riefsietjel  eines  vox  Schön rrz 
vom  Jahre  IjSo.  Die  An,t;alte  in  IIkfnfk  s  Statnnilxicli  des  blühendeu 
und  abgestorbenen  Adels  in  Deutschland  Bd.  '6  ij.  344,  dass  dieses  (ie- 
schlecht  um  1440  nach  Sachsen  gekommen  sei,  ist  ungenau.  Schon  i:>49 
besass  dasselbe  Gater  in  der  Pflege' Riedeburg  bei  Halle  und  nocb 
yiel  froher  kommt  es  in  der  Mark  Meissen  vor.  So  erscheinen  2Brader 
BoBBssLAüs  und  Hermann  von  Sghbniz  als  Zeugen  in  einer  Urkunde 
vom  1.  April  1203^  mittels  welcher  Markprraf  DreTBicH  dem  Kloster 
Zelle  eine  Sc  henkium  sein»  r  Mutter  Hkuwig  bestätiiit,  und  ein  Kitter 
Heinhich  von  ZeKNii/  mit  Sikhü»  von  (Jana.  II  von  Kai  ftnoex  und 
SiFBiD  VON  ScnoNENBERd  (12)  alsZeu^jf  in  ilei  l  rkundedesBurggrafeu 
Dietrich  von  Altenbubg  vom  i'^  Marz  1282  über  eiue  Schenkung 
des  Ritters  Arnold  von  Bor  an  das  Kloster  Zelle,  femer  als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  des  Dr.StA.  v.  20.  August  1296,  endlich  mit  Tüto 
VON  Zesohau  als  Zeuge  in  einer  zu  Lichtenwalde  ausgestelltenUrkunde 
des  Dr.StA.  vom  Jahre  18(>4.  —  Hrbmann  v«>n  Sokrnioz  wird  genannt 
als  an  dem  Sehlossu  Stolpen  betheiliijt  in  einer  Urkunde  vom  1.  Mai 
loOö:  ('od.  Sax.  Heg.  II,  1  S.  2(ir)  Nr.  :i.HS.  \  )vv  W  ohnsitz  ist  nirgends 
angegeben,  doeh  lässt  sieb  mit  zieudiclier  Si<  iiorheit  der  Ort  Schcnitz, 
Schöuiz,  bchäuiz  bei  W  endi sc hbora,  welcher  ziemlich  früh  an  die 
ScHöNBEBQE  kam.alsStammsitzbczelchnen. — CARfi  vonSchönttz  kommt 
am  18.  Mai  lö84  in  Vormundschaftssachen  und  i.  J.  1600  als  Besitzer 
des  Rittergutes  Garthause  vor.  Gegra  Albrecht  ton  ScHöNirzwar 
i,  J.  1624  vor  dem  Oberho^erichte  zu  Leipzig  ein  Process  wegen  Ver- 
dachtes der  Ermordung  seiner  Muhme  im  Oangc. 

4.  Siegel  des  Erkinbkecht  voNlioiiv  an  einer  Irkundcvom  17.. lau. 
1H<)8,  Dr.St  A.  Nr.  Die  weni^^en  DoR.v'schen  Siegel  des  Dr.St.A. 
bis  mit  den»  Jahrci431  haben  durchgängig  den  schrei  ten  den  Löwen. 
Erst  ein  Siegel  vom  Jahre  1570  in  der  Siegelsammlung  des  Dr.StJi. 

.  zeigt  den  au  fr  echten  Löwen,  der  also  in  der  Zwischenzeit  angenommen 
worden  ist.  Sibhacher  I,  155:  In  Gelb  ein  rother  aiifrediter  Löwe, 
auf  dem  Helme  aus  einem  rothgelben  Wulste  ein  Pfauenschwanz,  die 
Helmdecken  roth  und  gelb. 

Sehr  wahrscbt'iniiih  ist  iiidess  die  Annahme  des  aufgerichteten 
Löwen  nicht  einer  (jigeiit liehen  Wappenänderung  Kleichzuachten,  son- 
dern fallt  einlach  unter  den  S.  1  ö  hervoigehobenen  Gesichtspunkt  der 
Varianten  hei  alten  Wuppeu.  Dei  nur  cinigermassen  aufmerksamem 
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Verijltüclu*  (ItT  alten  Siofycl  und  Wiippt  ii  niiiss  selir  bald  dvv  cliarakte- 
cistische  Unterschied  in  der  Stellung' der  frühgothi seh  en  W  appeu- 
löweu  einerseits,  sowie  der  spätgotliischen  und  Keuaissaiice- 
Löwen  andererseits  autiallen,  wie  er  ganz  besoiidei*»  klar  in  Maye&*8 
Heraldischem  ABC-Buche  S.  300  dargestellt  ist.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  wird  sofort  deutlich,  wenn  man  frühgothische  Wappen- 
schilde in  wagerechter,  anstatt  in  senkrechter  oder  geneigter  Stellung 
betrachtet:  man  erhält  dann  einfach  einen  auf  der  Langseite  des  Schildes 
hin  seil  r  ei  t  eil  d  e  n  Löwen.  Die  alte  Hei  aldiiv  kannte  walirscheiiilich 
einen  wescntliclien  Cntersehied  /wischen  schreitenden  und  aul'ge- 
richt(?ten  Löwen  nicht;  vielmehr  liess  man  sich  hei  der  Abbilduiigdes 
Löwen  lediglich  von  künstlerischen  Hücksichteu  leiten  und  richtete  sich 
daher  hierbei  vor  Allem  nach  den  Bedingungen  des  gebotenen 
Baumes.  Diesen  Anforderungen  ist  durch  den  von  der  Spitze  nach 
dem  oberen  Rande  des  Dreieckschildes  hinschreitenden,  im  senkrecht 
stehenden  Schilde  aufgerichtet  erscheinenden  Löwen  auf  das  vortreff- 
hchste  |j;enügt.  Die  Siegel  Nr.  f)  und  <>  auf  Wappent.  I  B.  scheinen, 
gleicl«  xmstigeii  alten  Wappen  mit  Löwen veid<)j)i»eliiiigei),  diese  Auf- 
fassung nachdrücklich  zu  unterstützen.  In  i^'olgt;  der  Art,  den  Schild 
zu  tragen  oder  anzuhängen,  gewöhnte  nian  sich  daran,  den  Wappen- 
löwen als  aufrecht  stehend  aufzufassen.  Als  daher  die  Dreieeksschilder 
durch  die,  einen  mehr  quadratischen  Bildraum  bietenden  Stechschilder 
verdrängt  worden  waren,  folgte  die  Ausbildung  dessp&tgothischen 
aufgerichteten  Löwen  natur^emftss  aus  jener  Auffassung  und  der  künst- 
lerischen Ausnutzung  des  gel)otenen  Lauiiies. 

Das  Siegel  ist  aber  auch  nocli  interessant  durch  dieStellung  des 
Löweukopfes.  Dieselbe  erinnert  an  die  Löwenwa])])en  des  Denk- 
mals für  Kaiser  (irNTHKu  imDomezu  Frankfurt,  sowie  an  das  Wappen 
auf  Wappent  lY.  Nr.  la  (Leisnio)  und  scheint,  in  Verbindung  mit  der 
bei  den  Hessischen  BohOnbebobn  zu  erwähnenden  Variante,  zu  be- 
weisen, dass  die  Unterscheidung  der  späteren  Heraldik  zwischen  Leo- 
)iar  den  und  Löwen  der  damaligen  Zeit  noch  mehr  oder  minder  fremd 
war^  womit  zugleich  ein  neuer  liideg  zu  der  IJemerkung  oben  S.  15  Über 
die  Culanz  der  alten  Heraldik  geboten  ist. 

Die  P»<>K,  Bohr,  Bora, Bore,  Zbor,  Zobor  weiden  schon  vom 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  häufig  genannt,  besonders  in  Urkunden, 
welche  das  Kloster  Zelle  betrefifen.  Zu  den  oben  S.  10  angefülirten 
Beispielen  ist  noch  hinzuzufügen:  Bobib  von  Zbor  1200  und  1203;  des- 
sen Sohn  Maonüs  \2C^  und  1209;  die  Brfider  Abnolb,  Hildsbrakd 
n.  5* 
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und  DiETRTc  H  1220;  Abmold  v.  B.  1224  und  1225;  Ritter  Arnold v.B. 
1282  und  128Ü;  Fbiedbioh  v.  B.  1315;  Jose  v.  B.  1337;  Ebkexbrecht 
y.  B.  1368  und  Hanns  y.B.  1389.  Vergl.  auch  das  Arch.  iL Sftchs. Gesch. 
V,  III.  Das  Geschlecht  scheint  im  Anfiinge  des  17.  Jahrhunderts  er- 
loschen zu  san. 

Wenn  der  Gesclilechtsname  voneiiieiiHlerbeiiULhbMi  ten  Rittergüter 
W endischbora  und  Deutschbora  zwiseliicn  Nossen  und  Wils- 
ruf angenomines  worden  wäre,  würden  Vermuthungen  über  die  Natio- 
nalität völlig  haltlos  sein.  Die  Schreibweise  der  älteren  Urkunden 
Zbob  und  ZoBOB  lässt  aber  viehnehr  auf  Entstehung  des  Geschlechts- 
namens aus  einem  davischen  Zunamen  und  von  diesem  Standpunkte 
aus,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  des  Taufhamens  „Boris**,  auf 
slavische  Nutiunalitiit  sehliessen.  Die  Reihenfolge,  in  weleher  die 
Bora  unter  den  Zeugen  bei  Landdingen  aufgeführt  worden,  eharakterisirt 
sie  als  Freie  (Schütfenbarc).  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausersclieint 
also  ein  Zusammenhang  mit  dem  Uber  homo  Bor  rocitaius^  natione  Sh- 
vus  der  Urkunde  von  1071—  Cod.  Sbk.  Keg.  11, 1  S.  36  —  wohl  mög- 
lich (vgl.  oben  S.  14),  und  würden  daher  dann  die  Ahnherren  der  Boba  zu 
jenen  slavischen  Edeln  gehören,  welche  von  den  deutschen  Eroberern 
verschont  gebliehen  waren  und  sich  allmählig  germanisirt  hatten. 

5.  Siegel  des  Heidenreich  von  Licht jiNWALDE  au  einer  Urkunde 
vom  24.  Juli  1290,  Dr.St.A.  Nr.  1309,  worin  derselbe  dem  Heinrich  von 
CoLDiTz  ZU  Gunsten  des  Klosters  Buch  das  halbe  Dorf  Thier  bäum 
resignirt  VergL  über  dieses  Geschlecht  und  die  Herrschaft  Lichten- 
walde bei  Chemnitz  MIbckbb,  Burggrafthum  Meissen  S.  251,  welcher 
den,  auch  1316  und  1328  vorkommenden  Hetdenreich  v.  L.  dem  von 
den  alten  Dynasten  von  Colojtz  zu  unterscheidenden  \as  :il  1  e  n - 
ge  sc  hl  echte  V(jn  CoLorrz  zuzülilt.  Allerdings  stellt  das  Wappen 
mit  dem  Löwenwappen  der  Herren  von  Colijjtz  -  vergl.  Taf.  IV.  la 
—  in  Verwandtschaft.  Im  Dr.StA.  kommt  zuletzt  Frieokiph  Lichtk.n- 
WALT  ZU  Somsdorf  i.  J.  1457  vor.  —  Verdoppelung  des  Löwen  finden 
wir  z.B.  in  der  Züricher  Wappenrolle  bei  den  engverwandten  Geschlech- 
tern Habsbubo  (Taf.  11  Nr.  34:  in  Gelb  ein  aufrechter  rother  Löwe)  und 
Ktbubq  (Taf.  I  Nr.  22:  im  rothen,  durch  einen  gelben  Batken  schrftg 
getheilten  Feld  2  schreitende  gelbe  Löwen).  —  Lichte n  w aide  gehörte 
bereits  13G3  den  H()\snKK(iKN.  — 

6.  Papiersiegel  des  Hanns  von  Ausbswaldb  an  einer  Urkunde 
vom  14.  Mai  1512,  Dr.StA.  Nr.  9930b.  Sibmacheb  1, 155:  In  Roth  2 
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weisse  schreitende  Löwen  (Leoparden),  uuf  dem  Helme  der  Kopf  und 
Hals  eines  naturfarbenen  Auerochsen,  die  Helradeckeu  roth  uud  weiss. 
—  Auerswalde  ist  etwa  eine  Stunde  von  Lichtenwalde  entfernt, 
wodurch  die  Wahrscheinlichkeit  der  StammesgeDOBsenacfaalt  der  beiden 
betreffenden  Gesehlechter  noch  Termehrt  wird.  Chustoph  y.  A.  zu 
K  alenb  orn  vericanlte  am  22.  Decbr.  1596  das  auf  ihn  nach  dem  Tode 
seines  Vetters  Geobo  Ebnat  y.  A.  TerfUlte  Rittergut  A.  an  Mobitz  yqv 
Schönberg  (169) ;  vergl.  I,  520. 

7.  Siegel  des  Nicolaus  von  Taübenheim  an  einer  Urkunde  vom 
20.  Juni  1374,  Cod.  Sax.  R.  II,  2  S.  153  Nr.  t>57.  Sibmacher  I,  151 
(Meissnische):  die  rechte  Hälfte  desSchildes  blau  und  weiss gebalkt» 
in  der  linken  blauen  Hftlfteeinaufrechterweisser  Löwe  mit  gelber  Krone; 
auf  dem  Helm  ein  entsprechender  wachsender  Ldwe;  die  Helmdecken 
blau  und  weiss.  Sibmacher  1, 143  (Hessische):  dasselbe  Wappen 
schief  gestellt.  Die  Schlesischen  Tavbenheime  sulleo  ruth  und 
weisse  Balken  füluen. 

Ueber  das  erste- Vorkommen  der  Taubenheime  vergL  oben  S.  10. 
Heinbich  y.  T.,  Zeuge  des  Burggr.  Meinheb  III.  von  Meissen  1269: 
MlBGKEB,  Burggr.  S.  414.  Hüoo  y.  T.,  Vasall  des  Markgr.  Heinbich 
20.  Decbr.  1274:  Beteb,  Altzella  S.  5ö6.  Als  Besitzer  des  Stamm« 
gutes:  JoBOE,  Folcz  und  Fbiozb  GebrQder,  Thitbinheim  genannt  und 
Frau  Elisabeth,  unsre  Mutter,  gesessen  zu  Thubinheim, 24.  Januar 
141."):  Cod.  Sax.  He^'.II,  2S.420.  Dasselbe  liegt  zwischen  Rot  h  schön - 
}>e  r^'  und  Weisstrop]».  —  Die  TArnKMiEiM  nahmen  eine  sehr  ange- 
sehene Stellung  itß  Meissnischcu  Adel  ein. 

Die  Form  der  gespaltenen  Schilde  wird  in  der  älteren  Heral- 
dik zuweilen  fbr  AUiancewappen  benutzt. 

8.  Siegel  des  Hanns  Munczk  an  der  l^rkunde  vom  25.  Juli  1392  — 
Dr.St.A.  Nr.  4S(Mi  und  DKVEn,  Altzella  S.  r>41  — ,  laut  welcher  Hencel 
VON  ScHONENHERG,  ge.se^soii  (laseil)st  (42),  Hanns  Mi  nczk  und  Hanns 
BoiuRrzHEH,  dessen  Eydam,  dem  Kloster  Zelle  das  in  der  Los  snitz 
(bei  Kruberg)  gel^ene  Vorwerk,  das  vordem  Hanns  Hennino  besessen 
hat,  für  81  Schock  guter  neuer  Groschen  Freiberger  MOnze  verkaufen. 
"  In  einer  Urkunde  von  1340  tritt  Jenchin  yon  Muncick  als  Zeuge 
auf.  Nach  1392  kommt  das  Geschlecht  nicht  wieder  vor.  —  Munzig, 
auf  welches  der  Name  verweist,  liegt  in  unmittelbarer  Kühe  Yon  Roth- 
schönberg. 

Das  Geschlecht  von  Mun£N,  welches  von  A^kiz  v.  M.  (1298  uud 
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1302)  und  seinen  Söhnen  Apetzko  und  Johakv  y.  M.  (1328)  an  im  14. 
Jahrhundert  oft  genannt  wird,  ist  wahrscheinlich  nidit  identisch  mit 
den  obengenannten  Mükzio,  sondern  hat  von  Mauna  bei  Meissen  sei- 
nen Namen.  • 

9.  Siegel  des  IIannds  von  Conradisdorf  an  einer  Urkunde  des 
Meissner  Stiftsarchivs  vom  9.  October  1360,  worin  er  an  den  Pfarrer 
zu  Niederebersbach  (zwischen  Grossenhain  und  Radehurg),  Hba- 
XANK  VON  DEB  Neüstadt,  dss  Holz  geheissou  die  Pechhütte,  das  za 
seinem  Vorwerke  Gunradistorff  bisher  gehört  hat,  verkauft  —  Jbk- 
CHDT  VON  CuNSAZDOBF,  Zougo  In  einer  Urkunke  von  1310  beiMiLBCBso», 
Burggrafthum  Meissen  S.  4^. 

Der  Name  ist  jedenfiills  von  Cunnersdorf  bei  Radeburg,  nicbt 
aber,  wie  Märcker,  Burggrafthum  Meissen  S.  iö5  Anm.  120  aommmt, 
von  Conradsdorf  bei  Freiberg  abgeleitet. 

10.  Siegel  des  Syfrid  von  Biber  ach  an  einer  Urkunde  vom  26.  Juli 
13Ö6,  Ck>d.  Sax.  R.  II,  1  S.  425  Nr.  491,  worin  der  Aussteller  bezeugt, 
dass  von  dem  Vorwerke  zu  Biberach,  welch«  Ebel  von  MüIiDobf 
hatte,  und  welches  auch  seiner  Aeltern  rechtes  Erbe  war,  bis  dass  es 
sein  Bruder  Wtienant  verkaufte,  sieben  Viertel  Masskoms  an  den  Pfar- 
rer zu  Niederebersbach  jährlich  zu  entiichtcn  seien.  Biberach 
liegt  etwa  halbwegs  zwischen  Radeburg  und  (irossenhain  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Cunnersdorf  (Cunradisdorf).  Ungewöhnlich 
ist  die  Senkung  des  Löwenscbweifes;  vergl.  das  S.  15  u.  62  Bemerkte. 

11.  Siegel  des  Jbnchin  genannt  von  Wiudbnhain  an  einer  im 
Cod.  Saz.  R.  II,  4  abgedruckten  Urkunde  vom  27.  Juli  1360,  worin  er 
an  den  Pfarrer  zu  Niederebersbach,  Hebmann  von deb Neustadt, 
Natural-  und  Geldzinsen  von  einem  Garten  zu  Freit  Ilsdorf  (Freiteis* 
dorf  ganz  nalic  bei  Cunnersdorf  uiul \i  ederebersbach)  verkauft. 
Das  Dorf  Wilden  ha  in  liegt  etwa  eine  halbe  Stunde  westlich  vou 
Grossenhain.  —  Sifrid  v.  W.  macht  auf  Crrundstücke  in  Paselitz 
(Basslitz,  Parochie  Lenz  bei  Grossenhainj  Anspruch:  Urkunde  vom 
6.  October  1298,  Cod.  Sax.  R.  ü,  1  S.  256  Nr.  327.  —  Johann  v.  W., 
Canonicus  zu  St  Afra,  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  1.  Febr.  1286, 
Cod  Sax.  R.  II,  1  S.  210  Nr.  269.  Das  Wappen  scheint  identisch  mit 
dem  BiBEBACH^schen  zu  sein. 

12.  Siegel  des  Joiiaxn  von  Wachau,  Pfarrurs  zu  Lc üben,  an 
einer  Urkunde  vom  lo.  DectMuber  1378,  D.St.A.  Nr.  425.").  Das  Dorf 
W a  c  h  a  u  liegt  bei  Rad  eb  e rg  luihe an  der  Radeberg-Hadeburg-Grossen- 
hainer  Strasse.  —  Godebold  von  Wachowe,  11.  Juni  1218  und  Rein- 
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HA&D  VON  VV ACHOWE,  7.  JaniKii  1211)  l»ei  Heyeu,  Altzella  8.  5:^'»  ii.ö.il. 
Vergl.  auch  Cod.  Sax.  R.  11,  1  8  42,  78  und  316;  4  S.  342  und  343; 
MlBCKSB,  Borggrafth.  8.  291  und  440. 

Aehnelt  das  Wappentiiier  im  Yorli^enden  Wappen  auch  sehr  dem 
onxweifelliaften  LOwen  im  TAUiwKHimg'schen  Wappen  Nr.  7,  so  wflrde 
dasselbe  doch,  in  Uebereiastimmttng  mH  Bebnd,  Hauptstücke  der  Wap- 
penwissenscliaft  II  S.  414  und  42.^.  wonach  verschiedene  Thiere  im 
Schihle  und  auf  dem  Ilehne  nicht  zu  verniuthen  sijid.  für  einen  Fuchs 
zu  halten  sein.  Es  liefrt  nämlich  auch  ein  WACUAU  Sches  Helmsiegel 
vor,  welches  als  Helmzier  den  Rumpf  und  den  davon  anstatt  der  Helm- 
decke herabhängenden  Schweif  eines  Fuchses  zeigt.  Siprid  genannt 
▼OK  DBR  Waohowb  bediente  sich  desselben  bei  Ausstellung  der  Urkunde 
vom  19.  Novbr.  1328 — Dr.St.A.  Nr.  24ö7>-,in  welcher  er  dem  Kloster 
Hain  1  Malter  Koggen-  und  Haferzinsen  von  seinen  Zehnten  im  Dorfe 
Nuindorf  (Naundorf,  dicht  bei  (irossenliain)  vermacht.  Das  voll- 
ständige Ober-  und  Unter\vapi)cn  betindei  bich  an  einer  rrkunde  vom 
15.  März  140Ö,  Dr.St.A.  Nr.  .ö.W)  (Bevkh.  Altzelle  8.  052) :  HEUfRiCH 
VON  Wachow  gesessen  zu  Oelzkau  verkauft  mit  Zustimmung  seiner 
Söhne  Friedbich  und  Heikbich  dem  Kloster  Zelle  Zinsen  in  Grustir- 
ticz  bei  Lubnicz  (Gostritz  im  Amte  Dresden).  An  der  Urkunde  hängen 
noch  die  S  Siegel  der  Aussteller.  Hbinrioh,  der  Vater,  ffthrt  ein  dem 
Wappen  Johanns  v.W.  Nr.  12  genau,  auch  in  der  Anordnung  und  Rich- 
tung, entsprechendes  Wappen  ohne  Oberwappen ;  Friedrich  ebenfalls 
ein  Wa])penschild  oliiie  Ohcrwappen.  welches  jedoch  auf  der  recht  en 
Hälfte  die  Schräi^balkcn  und  auf  der  link  e  n  Hälfte  ein  links  gerichtetes 
Wappenthier  hat  (zugleich  ein  neuer lieweis  für. lie Bedeutungslosigkeit 
derartiger  Verschiedenheiten;  vergl  S.  1^"),).  Hkinkich  der  Jüngere 
endlich  fükrt  das  auf  Wappent  lU  unter  Nr.  5  abgebildete  Siegel.  Wäh- 
rend nun  darin  auf  dem  Helmkleinode  der  Fucfasschweif  ganz  richtig 
und  deutlich  dargestellt  ist,  also  an  der  Fähigkeit  des  Si^^schneiders 
dazn  nicht  gezw^lt  werden  kann,  hat  dasWappentiilerimSchildgenau 
den  Schweif  des  Siegels  Nr.  12,  sodass  esinimerhin  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  dasselbe  niclit  in  der  That  einen  Löwen  darstellen  solle,  und  ob 
nicht  somit  ein  mit  den  Wappen  Nr.  lU  und  11  identisches  Wappen 
eines  durch  das  Helmkleinod  unterschiedenen  Zweiges  dcäselbeu  Ge- 
schlechtes vorliege,  üebrigens  ist  hier  das  Wappen  ausnahmsweise 
nach  links  gerichtet.  Vergl  oben  S.  45. 

13.  Siegel  dcsCASPABTHA&AND  zu  Zaukeroda  an  einer  Urkunde 
vom  27.  April  1449,  Dr.St.  A.  Nr.  7084.  —  Das  auf  Taf.  UI  unter  Nr.  (> 
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abgebildete  Siegel  erinnert  sehr  an  die  oben  S.  64  beschriebenen  Siegel 
des  KüNAT  und  Hanns  von  Kincz.  —  In  einer  an  das  Hauptstaatsarchiv 
zu  Dresden  gelaDgt«ii  Sammluiig  über  adelige  Familien  aus  d  em  Nachlasse 
des  Herrn  Yictob  vom  Cablowiez*Maxbh,  der  bei  seinen  Farschiingea 
nur  das  Haupt-StaatsarchlY  benatzt  hatte,  befindet  sidi  neben  den  Ek- 
tracten  Aber  die  betreffimde  Familie  dieZeiehming  einesnenereaSiegela, 
welches  nur  den  springenden  I^wen  ohne  den  Schrägbalken  enthält ; 
das  Siegel  selbst  hat  sich  iii)er  trotz  allen  Siichens  nicht  auffinden  lassen. 

Glieder  dieses  Gesclilechtes  treten  oft  als  Zeugen,  namentlich  in 
mar kgräflichen  Urkunden,  auf^  so  Boeiwo  v.  Th.  21.  Januar  1216, 
die  Brüder  Chbistiak  und  Johann  15.  Januar  1228,  BoRwiN30.Decbr. 
1241,  Hbbmakn  1286  — >  1315:  Dr.StA.;  BoBwnr  vov  Iaaant,  Zeuge 
des  IfarlEgr.  Ueqvrioh  d.  Eil.  30.  Decbr.  1242:  Bstbb,  Altzella  S.Ö43; 
Hamrs  vonTbabandt  zu  Rfldigersdorf  um  1420:  MXncn«,  Burggr. 
S.  207,  354, 356  und  548;  Hbktcsb  Tabakd  zu  Cotta  bei  Brieesnitz 
und  sein  Vetter  Caspar,  19.  October  1442:  Cod.  Sax.  Reg.  II,  3  S.  66; 
Hanns  von  Tarande  und  seine  Brüder  besaseu  Ziuseu  zu  Okrilla 
28.  Mai  1391 :  Cod.  Sax.  Reg.  U,  4  S.  328. 

Nach  dem  Lehnbuche  des  Markgrafen  Fkledrich  von  1348  und 
1349  besass  Feitzko  de  Tasamsia  einen  Hof  in  Rüdigsdorf  (Röhrs- 
dorf  bei  Klipphausen)  und  Zinsen  daselbst  undFuDEBicus  etHEBiiAV- 
Mus  oeTahant  dieDörfer  Fürstenau  und  Forsten  wald,dneMQlile 
bei  Tharand  etc.  Weiter  kommen  vor:  Friedrich  Tharand  in  den 
Jahren  1388,  1300  und  1396, Caspar Thakandt  zu  Zauckerode  1449 
und  Andere.  Der  letzte  dieses  Geschlechtes,  der  in  den  Hiilfsniitteln 
des  Haupt-Staatsarchivs  genannt  wird,  ist  Andreas  Tharandt,  der  15<)9 
gegen  Bürgschaft  der  üaft  entlassen  wird.  Ausser  den  bereits  genann- 
ten Gütern  besass  die  Familie  noch  Zinsen  in  Rcynhardisdorf 
(Beinsdorf),  Heiligouborn  und  Geiingisberg  (Gielsberg),  alle  im 
Amte  Rocblitz,  i.  J.  1350;  das  Dorf  Sachsen dorf  Inder  Dresdner 
Pflege  144Ö;  Schloss  und  Gut  Lauen  stein  bis  zum  Jahre  1449,  wo  es 
an  Ghurfürst  Friedrich  zu  Sachsen  verkauft  wurde;  Niederwartha 
1493.  —  Ueber  die  Verpfiindunjj;  der  Voigtei  zu  Tharant  an  Hencel 
(42),  Casi'ar  l.'V)und  Petkh  (44)  von  ScHöxBKRfii.  J.  1371  vgl.I,51flg. 

14.  Siegel  des  Propstes  des  Meissner  Chorherrustiftes  zu  St.  Afra, 
Leo,  Wappen t.  III  Xr.  7  nach  der  Abbildung  im  4.  Bande  der  II.  Ab- 
theilung des  Cod.  Sax.  Reg.  Das  Siegel  ist  nebst  demSiegel  desOi'nvents 
mit  roth-  grOn-  und  gelbseidenen  Fäden  an  emer  Kaufinirkunde  Yom 
17.  Marz  1289  —  S.  13  und  126  —  befestigt  Ausserdem  wird  der 
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Propst  Leo  in  diesem  Bande  erwähnt  am  11.  April  1282  S.  121,  1285 
S.  9,  am  16.  Novhr.  128.')  S.  123.  am  0.  Juli  12HÜ  S.  124,  am  lo.Septbr. 
1288  S.  125,  am  21.  Juli  1290  S.  l  iO,  i.  .1.  1294  S.  128  und  am  9.  Juli 
1297  S.  130.  Im  1.  Bande  kommt  er  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des 
Mei88D6r  Domstifts  vom  1.  Febr.  1286  S.210  und  in  einer  Urkunde  des 
Meissner  Bischöfe  Witrsgo  von  1291  S.  238  vor. 

Ein  Leo  ist  Zeuge  in  der  Urkunde  desKrenzkloeters  zu  Meissen 
von  1231  Bd.  4  S.  450.  —  Ck)iatAi>ü8  fUius  Leonis  et  Johannes  de 
Vriberc  werden  zwischen  dem  Voigt  Heinbich  von  Freiherr  und 
SiFRiD  VON  ALEt^i.p^uE  (Alsleben )  als  Zeugen  aufgeführt  in  einer  Ur- 
kunde des  Meissner  Bischofs  IIrinbich  vom  22.  Februar  (26.  März) 
1233:  Cod.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  104.  — 

In  der  Urlninde  des  Dr.StA.  vom  8.  August  1241  bei  Beter«  Alt- 
zella S.Ö43  und  Ttttbcann,  Hrch.  d.  Erl.  1, 348  aber  einen  swischen  dem 
Kloster  Zella  und  der  Stadt  Frei berg  abgeschlossenen  Vergleich 
wegen  streitiger  Bergrechte,  verhandelt  zu  Heinrichsdorf  (Knim- 
menhounersdorf,  wo  Albrecht  der  Stolze  am  25.  Juni  111)5  starb 
und  —  vielleicht  in  Folge  dessen  —  eine  Kapelle  mit  Marionbild  als 
Wallfahrtsort  stand)  sind  nebst  mehreren  Mönchen  (darunter  Sifrid 
KiözELHüT)  als  Zeugen  au%eführt:  die  Freiberger  Vögte  Goi>esohalc 
Keezelhut  und  MathXüs,  sowie  die  Freiberger  Bathmibraer  Wighabd 

.  VOE  OSSELBAH,  BeBEHELU  TOnKoZZENBODE,  JoHANNBB  VON  Al.TEMBEBO,k 

Johannes  ton  Altenbub«,  der  Ritter  Heinbich,  Heinbigüs  Leonis, 
WsBNHER,  Gerlach  von  HtmsBERo,  Friedrich  Springer  etc. 

Die  im  Herzogl.  Ilausarchiv  zu  Gotha  aufliewahrtcii  genea- 
logischen Manuscriptbände  des  Canzlers  Hanns  Dietrich  von 
ScHöNBERü  enthalten  unter  Nr.  2840  einen  Auszug  aus  einer  Urkunde 
des  Landgr.  Albert  vom  1.  Juli  121)5  folgenden  Inhaltes:  Hermannus 
mUes  didm  Leo,  Castellan  zu  Eckartsberge,  hatte  2  Töchter, 
Jutta  und  Künioundb,  hinterlassen,  von  welchen  die  erstere  in  das 
Kloster  Heusdorf  ging.  Ihr  Stiefvater  und  Vormund,  Di^rich  von 
Büblbben,  'schenkte  mit  Bficksicht  hierauf  dem  Kloster  Aecker  in  E  b  e  r  - 
s  t  Ii  d  t  an  der  Ilm  und  Wi  c  k  e  r  s  t  äd  t.  Der  Landgraf  AiiBERT  erthcüt 
hierzu  seine  Gonelimigung,  welche  erforderlich  war,  weil  IIkumann 
homo  et  CanteUanus  nnsU:r  in  FÄkurUibcirga  gewesen  war.  — 

MATfiiAS  Lrunis  de  Oschatz,  notanm publicus,  in  der  Urkunde 
des  Meissner  BomcaiittelB  (Decan:  Gaspaeton  Sohonenbeeg  [51]) 
vom  6.  Juni  1427  über  die  Wahl  des  Domherrn  Johann  Hofmann  zum 
Bischof:  Cod.  Sax.  Reg.  II,  3  S.  B  —  Mathias  Leonis  de  Oschatz, 
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derirus  Misnensi.s-  dioecfsis,  in  der  Urkunde  des  Bischofs  Johann  vom 
3.  Decbr.  1431  ebendaselbst  S.  35. 

Jo.  Leonis  coutrasiguirt  das  Banndecret  desConcils  zu  Basel  vom 
17.  März  1435  gegen  mehrere  Beschädiger  der  Meisaner  GeistUcfakeit: 
ebendas.  S.  54. 

Der  Freibeiger  EHanaauz  Leonis  von  1241  kOnnte  mit  dem  oben 
6. 49  als  Theilaehmer  des  Kreuzzuges  von  1227  erwSbnten  Freiberger 

Voigt  Dietrich  in  Verbindung  gebracht  werden.  Sein  Vater  Ripert, 
i.  J.  1223  Voigt,  hatte  3  Söhne:  Heinbich,  Dietrich  und  Ripert,  von 
denen  der  erstere  1227  des  Vaters  Amtsnachfolger  war.  I.  J.  1230  wird 
Hein&ich,  Heinbiohs  Sohn,  als  Voigt  bezeichnet,  und  werden  2  Söhne 
Dietrichs,  Werner  und  Dietrich,  als  Zeugen  aufgeführt:  Arch.  f.  Sächa. 
Gesch.  IV,  53 ;  vgl.  auch  oben  die  Urk.  v.  22.  Febr.  (26.  März)  1233. 

Jedenfiüls  ist  dieses  redende  Wappen  von  grossem  Interesse  und 
erinnert  lebhaft  an  die  S.  47  wiedergegebene  Wappensage. 


Schlnssfolgerungen  aus  der  vorstehenden  Sammlung  mit  aucli  nur 
einiger  Sicherheit  zu  ziehen,  ist  schon  desshalb  sehr  problematisch,  weil 
es  an  jedem  Anhalte  dafär  fehlte  ob  die  Löwenwappen  des  Meissnischen 
(Jradels  in  den  noch  vorhandenen  Siegeln  desDr.StA.  und  der  Meissner 
Archive  auch  nur  mit  annähernder  Vollständigkeit  vertreten  seien.  Will 
man  das  Famifienprindp  Gebsdobfs  zu  Grunde  legen,  so  wflrde  wohl . 
das  Geschlecht  Bora  als  der  Stamm  der  übrigen  Geschlechter  mit  Lö- 
wenwappen zu  betrachten  sein,  und  würden  diese  dann  einen  Theil  der 
alten  slavischen  Wehrmaiinschaft  repräsentiren. 

So  berechtigt  aber  auch  dieses  Princip  an  sich  unzweifelhaft  ist, 
so  dürfte  ihm  doch  in  neuerer  Zeit  eine  zu  weitgehende  und  zu  aus- 
schliessliche Bedeutung  beigelegt  wordensein.  Vielmehr  scheinen  bei  der 
Annahme  der  Wappen  auch  andere  Momente,  insbesondere  Lehns-  und 
Dienstverhältnisse,  ein  en  bestimmendenEinfluss  geflb  t  zu  haben,  und 
vrürde  daher  aus  der  Wappenverwandtschaft  ein  RückscWuss  auf 
die  Gesell  1  echtsverwaniltsch aft  wenigstens  nicht  unbedingt  und 
ohne  sonstige  unterstützende Thatsachen  abgeleitet  werden  können,  n\o- 
durch  indess  selbstvei*ständlich  das  Bestehen  geschlechtsverwandter 
Gnippen  innerhalb  der  Wappenverwandschaften  nichtausgeschlossen  ist. 

Boi  den  Geschlechtem  Lichtenwalde  und  Aueaswaldi^  vielleicht 
auch  MiLKAU  liegt,  wie  schon  S.68  erwähnt,  die  Wappenverwandtschaft 
mit  CoLDiTz  näher;  auch  Nr.  9—12  der  Wappent.  I B.  bilden  vieHeidit 
eine  besondere  Gruppe. 
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Gleicknamige  OeMlüediter. 
Der  Name  Schömberg  wird  in  den  ältesten  Urkunden  gewöhnlich 

SCONBERG,  ScONINBERd,  SCONENBERG  Oflcr  —  BERCH,  ZUWeilcn  aUCh  — 

BURG,  später Schonberg,  Schömberg, Schönebebg,  Schimbeeo,  Schüm- 
BERG,  —  berch  etc.  geschrieben. 

Soweit  die  genealogischen  Resultate  der  nachfolgenden  Unter- 
sadiimgen  Bich  in  Stammtafehi  aher  gleichnamige  Geschlechter  znsam- 
men&ssen  Hessen,  sind  diesenehst  den  betreffenden  Wappen,  der  besseren 
Uebersichtfichkeit  und  Unterscheidung  wegen,  mit  der  Stammtafel 
der  Meies nis eben  SobÖnbbbob  vereinigt  worden. 

1.  OMtmnr«l«lilSQlie  Be1iönb«iv«. 

Die  als  Quellen  benutzten  Bücher  werden  in  folgenden  Abkürzungen 
citirt  werden: 

Bürger.  A  1 1  e  n  b  u  r  g=BüRGi!rR,  Urkunden  der  Benedictiner-Abtei 
mm  H.  Lambert  in  Altenburg,  Nieder-Oesterreich.  —  Fontes  Berum 
Anstriacarum  AbtUg.  II  Band  21. 

Ghkbl,  Urk. «  Joseph  Ghmbl,  Urkunden  zur  Geschichte  von 
Oesterreich,  Steiermark,  Kftmten,  Krain  etc.  —  Font  Rer.  Austr.  II,  1. 

FisciiEK,  T  rad.  =  Maximii.iax  Fischer,  Coder  fnidUiotMm  des 
Collejriatstiftes  Klosteraeiiburjr.  —  Font.  Rer.  Anstr.  II,  4. 

Fischer,  K  1  o  s  t  e  r  n  b  g.  =  Maxim.  Fischer.  Merkwürdigere  Schick- 
sale des  Stiftes  und  der  Stadt  Klosterneuburg.   II.  Abthlg. 

Fbast,  Zwetl»JoHANK  TON  Fräst,  Stiftungenbuch  desCister- 
deoser-Klosters  Zwetl.  ~  Font.  Rer.  Austr.  II,  3. 

Haubwxrth,  S  chotten;s  HAUswiRTH^UrkundenderBenedictiner- 
abtei  u.  L  Frau  zu  den  Schotten  in  Wim,  Font.  Rer.  Austr.  II,  18. 
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HoHEiTBCK,  S  t  ft  n  d  e  Job akn  Geobo  Adam  Freih.  von  Hohekbck, 
StiiiKle  vom  Herren-  und  Ritterbtaude  im  Erzherzogthum  Oesterreich 
ob  der  Enns.  III.  Theil. 

HuiLLAHD,  Friedrich  11.  =  üuiiOiAiw-BiiEuoiiiiES,  Historia  di- 
plomatica  Fr i derlei  secundi  V,  1. 

Kabuk,  Göttweig»W.  Ka&lin,  Saalbuch  des  Benedictiaerstiftes 
Göttweig  —  Font  Rer.  Anstr.  II,  8. 

«  üfEiLLBB^  Babenbg.— -Andreas  von  Mbilleb,  Regesten  zur 
Geschichte  der  Markgrafen  und  Herzöge  Oesterrdchs  aus  dem  Hanse 
Babenberg. 

Mkiller,  Salzburg«  Andbeas  von  Meilleb,  Ilegesteu zur  Ge- 
schichte der  Salzbiirü;er  Erzbischöfe  bis  1246. 
Mon.  B.  =  Monuraenta  Boica. 

Urkunden b.  =  Urkunden-Buch  des  Landes  Ob  der  Enns. 
Weis,  Heiligenkr.»  Johann  Nepomuk  Weis,  Urkunden  des 
Gisterciensei^Stiftes  Heiligenkrenz,  L  Tbl.,  Font  Rer.  Anstr.  II,  11. 
Zeibio,  K  1 0  s  t  er  n e  ub g. »  Habticann  Zeibio, Urkundenbuch  des 

Stiftes  Klost^rneuburg.    Font.  Rer.  Austr.  II,  10. 

Die  vorkuminenden  topographischen  Erläuterungen  riiluen  gröss- 
tenthcils  von  Herrn  Dr.  Andreas  vux  Meiller,  K.  K.  Rcgieningsrath 
zu  Wien^  her,  welchem  für  seine  eingehende  Bereitwilligkeil  inErthei- 
lung  dieser  Auskünfte  hiermit  um  so  lebliafterer  Dank  gebracht  sei,  je 
höher  ein  solches  Entgegenkommen  schätzen  zu  lernen  dem  Verfiasser 
sonst  mannigfoche  Gd^enheit  sich  geboten  hat 

Als  Stammsitz  der  Oesterreichischen  Schdnbeige  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  die  am  linken  Ufer  der  Kamp  beim  heutigen  Markt- 
flecken Scliönl)erg  (Unterosterreich,  Viertel  Überm  Mannliunls-Berg, 
Poststulion  Luii^eiiluis)  gelegene  Veste  zu  betracbten,  deieii  Ruinen, 
laut  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Bibliothekar  Julius  Zelknka  zu 
Abtei  Z wette] ,  noch  jetzt  erhalten  sind;  gegenwärtiger  Besitzer:  Graf 
Bbeuneb  zn  Grafen eg  bei  Krems. 

Ausserdem  Hegt  im  Mflhei viertel  des  Landes  ob  der  Enns  ohngefiüur 
eine  Meile  nordlich  vom  Markte  Keufelden,  unmittelbar  an  der  soge- 
nannten grossen  (auch  unteren)  Mühcl  eine  Mühle  des  Namens  „die 
Sciionbcrg-Mülile"  und  auf  einem  Hügel  daselbst  eine  kleine  Ruine 
des  Namens  8chönl)erg.  Es  ist  diess  dasselbe  Schönberg,  welches 
auch  in  den  Mun.  B.  Vol.  XXIX  p.  11  S.  220  und  221  erwähnt  ist.  AUe 
dort  noch  auf<4eführten  Orte  sind  im  Mühelviertel  noch  nachzuweisen. 

lu  den  Mon.  B.  XVIII,  II  a  489  und  4U4  wird  ein  Ort  Scbönberg 
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im  Decanate  ad  S.  Stephaaum  saper  Wagrain  erwähnt.  Der  Wagnun 
(richtiger  Wagrain)  ist  jene  Hagelkette,  welche  sidi  am  linken  Donau- 
iifer  von  Hedersdorf  am  Kamp  bis  Hippersdorf  amSchmidabache 
hinzieht  An  dieser  Hügelkette  Hegt  der  Markt  Kirchberg.  Die 
dasige  Pfarrkirche  ist  zu  Ehren  des  h.  Stephan  noch  jetzt  geweiht  und 
war  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jalirliunderts  der  Sitz  des  bisch öflicli 
Pa  ssau'schen  decanatus  adS.  Stephaiiuin  super  \Vagiaiii,  dessen  säuiint- 
iiehe  Pfarren  1.  c.  S.  492— 4U4  aufgezäldt  sind.  Das  hier  erwähnte 
Schönberg  (Schonnbergk)  ist  daher  der  Ort  Schönberg  am  Kamp; 
Ertrigniss  der  Pfarre  XL  Pfund  Pfenn.,  Kirchenpatron  der  Colkitor 
dominna  (episcopus)  Patavienais. 

Auch  ein  easirum  Schömberg  ohne  bestimmtere  Bezeichnung  kommt 
▼or  12S6:  Mon.B.  Vol.  XXIX  p.  II  S.  102;  1280  and  1284:  Vol.  XXVUI 
p.  n  S.  41 S  u.  476  in  \  erl)indung  mit  den  Orten  Stein,  Oezendorf, 
Waltersdori,  Falkenberg,  /epirelberg,  Gr a fendo rf,  M  i t- 
telberg,  Miunebach,  Radendoil,  Wachau,  Lengelehl, 
M  i s  t  e  1  b  a  c  h ,  S  c  h  i Idern  etc.  Unzweifelhaft  ist  darunter  ebenfalls 
das  SchlosB  Schönberg  am  Kamp  und  nicht  das  an  der  Mtthel  zu 
▼erstehen. 

Dagegen  bezieht  sich  auf  letzteres  folgende  Stelle  aus  Hohbnbok, 
Stände  S.  XIX: 

„Die  Kudera  des  öden  und  zerfallenen  Schlosses  Schönberg  sind 
im  Mihel-Viertel  an  der  grossen  Mihel  fMühel)  unweit  Führen  st  ein 
zu  sehen,  und  ist  ersagtes  Schloss  in  alten  Zeiten  ein  landesfiirstliches 
Kammergut  gewesen,  wie  denn  zufolge  der  Ii  EnnenkLM.sc.  anno  1431 
Herr  Wenzel  der  PA^'HALM  und  anno  1436  Herr  DaxkhabdHerlein- 
8PEBOEB  Herzogliche  Pfleger  daselbst  gewesen  sind.  Es  ist  aber  dieses 
zerfallene  Schloss  Schönberg  dermalenderHerrschaftPflhrenstein 
incorporirt  und  zu  dem  FfiratKchen  Hochstift  Passan  gehörig.** 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Hohenecks  Hockschluss  aas  dem  Zu- 
stande von»  Jahre  14.-51  sehr  unsicher  ist;  viel  näher  liegt,  dass  das 
Schloss  vor  1431  nach  dem  Aussterben  der  Besitzer  an  den  Landes- 
herru  als  erötiuetes  Lehen  zurückgefallen  sei.  Wenn  nun  im  Jahre  11 72 
ein  Rapoto  von  ScHOHBNBERrTr  als  in  dortiger  (Jegend  antresessen  be- 
zeichnet wurd  —  vgl.  unten  den  Auszug  nach  Mon.  B.XVU1, 2  S.  174 — 
so  darf  mitziemlicherSicheiheitangenommenwerden,  dass  dieses  Schloss 
ursprOnglich  einem  Geschlechte  gleichen  Namens,  und  zwar  den  0  es  t  e  r  - 
reichischen  SohOnbeboen  (denn  gegen' die  Identität  des  dort  ge- 
naunteu  Kapotü  mit  dem  gleichzeitig  in  Zwetler,  Klosterueuburger 
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und  Babenberger  Urkunden  Torkomnienden  gleichnamigen  Mitgliede 
der  0  e  s  te  i  r  e  i c  h  i  s  c h  e n  Schönbeboe  lässt  sichkaum einbegrfkndeter 
Zweifel  aufstellen)  ij:ehürt  habe.  Unsere  letzten  Nachrichten  über  diese 
reichen  bis  zum  Jahre  1375,  und  die  Vernuithun^^  lie^^t  nahe,  dass  \ve- 
uigstens  der  Zweig  aus  dem  Mtthelviertel  bis  zum  Kude  desseibeu  Jahr- 
hunderts ausgestorben  sei.  « 

Uebrigens  wäre  damit  ein  neuer  Beweis  zur  Benennung  eines 
Schlosses  nach  einem  Familiennamen  und  zwar  aus  sehr  früher  Zeit  ge- 
liefert; Ygl.  oben  S.  8. 

In  Bezug  auf  das  sehr  frühzeitige  Auftreten  der  Oesterreichi- 
schen  Sriir).\HKR(JE  ist  darauf  autiiierksani  zu  machen,  dass  überhaupt 
die  Ausbildung  der  Familiennamen  in  ( )esti'i  reich  früher  erfolgte,  als 
im  nordöstlichen  Deutschland.  Die  weiter  unten  nochmals  zu  erwäh- 
nende Zwetler  Keimchronik  bietet  in  der  Erzählung  über  die  An- 
nahme des  Geschlechtsnamens  Chubnring  (Ktthnring)  und  die  dement- 
spreehendeBenennung  einesneu  erbautenSchlosses  trotz  ihrer  sagenhaften 
Einkleidung  doch  immerhin  schon  mit  ROcksiditaufdie  Zeit,  aus  welcher 
die  Reimchronik  stammt,  einen  interessanten  ikitrag  zur  Geschichte 
der  Familiennamen. 

Die  lleimchronik  wird  dem  Abt  Kirnt  /aut  sclnicben,  welcher  i'JlA 
—  1304  regierte.  Sie  giebt,  wiediess  ja  allen  mittelalterlichen  Geschieh  ts- 
quellen  gemeinsam  ist,  auch  die  Erzählungen  aus  älterer  Zeit  in  der 
AnsdiAUungsweise  ihrer  eigenen  Zeit  wieder,  so  dass  also  die  nachfol- 
gende Erzählung  als  characteristisch  f&r  dasEnde  des  13.  Jahrhunderts 
zu  betrachten  ist  Dabei  erscheinen  die  Erzählungen  aus  ftlterer  Zeit 
schon  in  sagenhafter  Gestalt:  eine  doppelte  Mahnung  zur  Vorsicht  bei 
augeblichen  alttsn  l  amiliensageu! 

Die  Erzählung  imn  lautet  folgendermasseu: 

W  ie  vnser  erst  ^  Stifter 
Genant  sein  di  chfnriger 
Swer  daz  geren  well  ervaren 
Der  sol  wizzen  daz  mit  scharen 
Heren  atzen  geslieht  sih  het  gesampt* 
Vnd  waren  alle  von  marschalch  ampt 

>  unsere  baapteftchUchsteii,  Tomehnisten. 

*  des  Manchftlh  Axto,  desÄhnlierni  der  Chubmbimobr,  Geschlecht  sich  vemm> 
melt  hatte. 
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An  einen  rinch*  so  reilih  chonien 
Wer  daz  ovh  wold  haben  genomen  * 
Er  wer  zevvnder  wdrden  gar^ 
Daz  so  reihleih*  sih  dev  schilr 
Ad  einen  tach  gesampt  het 
Bei  engenburch'  ein  burch  nu  sUt 
Der  was  dän  noh  niht  geilaht* 
Vntl  jivli  an  l)o\v  vnuolhraht 
Dev  geleuenliiiit  in  i^eviel  so  wol* 
Als  man  ev  nv  sagen  sol 
Daz  si  all  begvnden  trahten 
Wi  si  in  >^  ein  namen  mähten 
Der  dem  geslael^te  gezeme  wol 
Vnd  chvnheit  wer  vnd  tugent  90  vol  ^* 
Maugen  namen  hetens  e »» 
Von  trier'*  von  ch^pharn'^  vnd  avli 
Von  per«(  von  nianfjer  gej^ent  reili 
Des  niarclnatfeD  sipp    waren  etieih 
Di  sih  des  tages  gesampt  Meten 
Ovz  6eterrih  den  besten  pteten.>* 
Dds  also  an  dem  ringe  habten 


*  Zo  f«ittlieheii  Beratbungen  trat  mu  in  einen  Kreis.  Ring  miammen.  datier 

auch.  Rin?=^Borathung.  In  der  Bedeutung  als  Wall,  Befestigungsweric  einer  Burg 
ist  das  Wort  Kiug  hier  wohl  nicht  aufzufasaen. 

«  Wer  dieia  wahrgenommen,  gesehen  bitte. 

'  Der  wäre  in  daa  grtaste  Eratannen  gerathen,  wQrde  sich  schier  an  Tode  ge- 
wandert haben. 

«  zahlreich  mit  der  Nebenbedeutung:  raftchtig,  pracbtvoU. 

*  Eggeburg. 

"  Die  hatte  noch  keinen  Namen. 

*  Die  I.ac^e  der  Burg  geüel  ihnen  so  gut. 

zu  überlegen 

**  ihnen  »sich.  Die  Benennung  der  iiurg  und  des  Ueschlechtes  wird  hier  ala 
identisch  behandelt 

Dsr  dem  Geschlechte  wohl  anstehe  und  ao  toU  Kflhnheit  and  Tagend  sei 

-   •  «•  ohnediess. 

Trier,  Beziehung  auf  die  Herkunft  des  Ahnherrn  Asao. 

Kuoffarn,  ältere  Bezeichnung  der  r'ni  KNKiNOB. 
1«*  ^^onstige  Bezeichnungen  nach  Grundbesitz. 
,   «  Verwandte. 
»  Gebieten. 
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Zerosseii,  ^'ewapiict  nah  iren  staten'* 

Si  begunden  alle  trabten^*' 

Wie  si  der  bürge  ein  namen  mähten 

Doh  ir  einer  weislich  sprah 

Dem  lostens  all  mit  sinnen  nAh*> 

^Hle  habent'*  die  chtnen  ditz  landes  an  einem  ring 

Dft  von  m\  daz  hdvs  hseizzen  chfnring** 

Den  sprüh  lobtens  allesampt 

Als  si  an  dem  ring  woren  gesumpt. 

Dis  red  niemen    verscheren  sol 

Want  si  ist  bewert**  so  wol 

Von  alten  leuten  weysen 

Die  nicht  liezzen  in  entreysen*' 

S!  behielten  si  mit  süme. 

Nv  hbrt  auh  m6r  von  chfnringe 

Wie  bestittet  sei  der  nanie 

Mit  des  geshehtes  edeieni  sanie. 

Ch^nring  ist  ovh  vas  bedeutet 

Ein  chvner  rinch  so  wol  beleutet 

Oder  ein  edelev  reihev  chrdn 

Dev  daz  lant  beziert  so  schön 

Mit  ebenen  leuten  ovz  erweit 

Vnt  zf  aller  manheit  helt 

Die  Oes terreiehi sehen  S(  iiöNBEunK  kommen  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  14.  Jahrliunderts  (bis  wohin  die  zugänglich  gewesenen  Quellen 
reichen)  sehr  oft  mit  den  ihnen  verwandten  Chunrinoen,  (Jaks  (Gobs), 
,  PuoHBEBQ  etc.  vor  und  scheinen  zu  ihrer  filüthezeit  ein  reichbegfltertes, 
weitverbreitetes  und  angesehenes  Geschlecht  gewesen  zu  sein.  Sie 
werden,  gleich  jenen  Geschlechtem,  stets  von  den  nobUes  unterschieden 
und  zuweilen  ausdrücklich  als  mtnist^iales  bezeichnet.  Gleichwohl 
nahmen  alh'  diese  (ieschhuhler  eine  so  vornehme  Stellung  ein,  dass  an 
eine  Ministerialität  im  2Sinne  eines  abhängigen. Geburtsstandes 


**  Dft  sie  nun  so  im  Kreise  hielten  Za  Rosse,  gewalfoet  nach  ihrem  Yermdgen. 

/II  tiarlitcn.  zu  überlegen. 
^'  dt' III  luircbien  sie  Alle  mit  AufmerJcsamkeitztt. 
«  halten. 
«*  Niemand. 

bewahrheitet,  bezeugt. 
»*  sich  MS  demOediclitniss  entreissen,  welche  dieBede  sich  wohl  genwrirthatten. 
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oicht  wohl  zu  denken  ist.  I?i  dieser  Beziehung  inöj,'en  zunächst  einige 
(lern  Ende  des  13.  oder  dem  Anfange  des  14.* Jahrhunderts  augehörige 
Belege  ans  Faast,  Zwetl  beigebracht  werden,  welche  für  die  äussere 
SteUong  der  Oesterreichischen  Sohösbbbob  charakteristisch  sind 
und  zugleich  einen  interessanten  Beitrag  zur  Frage  über  die  Verhält- 
insse  wenigstens  der  Oestcrreichiscbcn  Ministerialen  im  All- 
gemeinen lieft'in; 

S.  390:  Nvtaudum  quod,  u  <>  h  i /  <■  s  de  Tki,f,si>1{ vnn  Uref  dr  s  i  mp  1 1  c  i 
milicia  sint  cxorti,  knncn  nitus curum  iniuntuui profcctssv dinoscUurf  ut 
ßiam  domin i  Reihbbati  dm  Schoenhihk  u  dtuerU  in  uxorcm,  tmde 
tmüum  maueat,  si  vnum  eonm  nomitie  Uainsicum  in  hoc  loco  iuxta 
geueraUonem  dominorum  de  Schobmbeboh  cum  iuo  priuUegio  aoHo- 
eamus. 

S.  437:  Notandum,  quod  de  hac  viUa  Php pa  ch  phtra  intcrjf  iui- 

leffia  minister  ialium  et  mediocrum  nohiliuminucniuntur  

Priudcylum  dom  in  i  Hl  gunis  dk  SAVEJisTETTKN  Jiaivaria  ,  ciiifts 
ti  Hor  intcr  prindrijia  ni  i  u  i st c  r  i a  1 1  u  tu  itt.i  fit  jn  iKtl(  (jia  d um  inurutn 
DE  ScHOENNUEHCU  in  antcccdciddms  distinctiondjus  imiciidtir  

Hierher  gehört  auch  die  Urkunde  vom  21.  April  1271  bei  Chhel, 
Urk.S.124No.  107: 

Nos  Ntcolaus  et  Hadmabus  ßii  Ulrici  de  leüpsach*)  Muttis 
scripH  Serie  profUemur  heredihus  Dmini  Hadmabi  de  Schoenbbrch 
utriusque  -eerus  proprietatis  Uttdo  ms  adstridos,  quibus  ob  hoc  sub 
})oeini  ettiioii.  <ii(ae  nh  ipsis  fcmhdUcr  possidcmus,  nos  ohligamns  tan- 
fpuim  scn  i  dunnHts  fkhitti  r  c(  s/»r  fruudc  in  prrjx  funin  scrvifnros,  nisi 
iure  cUiquo  vel  imlicio  nudiuntc  obtodunf  fmi  d,  itos  jtnv  dktisln  rcdibus 
non  teneri.  In  quorum  servdiis  si  nos  reddiderimuß  vel  dcsides  vcl  rchel- 
ks,  ex  tunc  onmia ,  quae  ab  ipsis  in  feudo  possidemus,  vacent  heredibus 
tarn  praedicHs.  In  emus  rei  testmoniumprdesentes  cum  te^ibus  conscribi 
ei  sigiUorum  domini  Fbidsbici  Nobilisviri  de  Betowe,  <2omtm  Hebt- 
Kmi  DB  Mabchpubch,  efomtftt  Webnhebi  deHoüse,  domini  Henbici  de 
ViNCHENsi  EIN,  donüm  CiujeoxisdeMarchpurch  nee  non  et  Civitatis 
in  MarcJip  ur  ch  rohorcpetirnnns  lnsKjtilri.  Iii pracdidi^  (luorton  si(j(lla 
sunt  appensa,  tcstes  sunt  et  insupcr  isti:  doniinus  Gutscalcus  de  llous 
et  dominus  Uebbobdus  de  £ii&enuous  et  plures  alii  ft.de  digni. 


•)  TTlbicii  von  Lkubschach  kommt  mit  Gottfried  von  Marbubo  und  Anderen 

als  Zeuge  in  einer  Urkunde  der  Mkchtild  ,  Wittwo  Hadma&s  von  SCHÖHBBBe,  von 

lSG6vw:  vergl.  onten. 

u.  -6 
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Zu  dem  hier  enväliiiten  Verhältniss  der  proprietm  und  scn'itufi  ist 
Wieder  die  Urkunde  vom  15.  Aug.  1277  bei  Cumbl,  Urk.  S.  188  folgen- 
den Inhaltes  zu  vergleichen: 

Die  Brttder  Nioolaüs  nndHAPMAB  von  Leubsohaoh  verspredien, 
dass  sie  sich  mit  den  Leuten  der  Herren  von  Schösbbbo  Uber  den 
wechselseitig  zugefügten  Schaden  vergleichen  wollen ,  was  den  besagten 
Herren  p^enehm  ist.  Sollten  sie  nicht  einif^  werden,  so  wollen  sie  8  Ta'^'e 
naeli  der  wenn  immer  geschehenen  Aufforderung  sich  ])ei  ihnen  cintiiiden 
und  nach  dem  Itatlie  ihr  es  Herren  Fu.von  Pettau  und  Herrn  Heutxids 
VON  Marburg  den  ihrerseits  zugefügten  Schaden  ersetzen  und  sich  mit 
ihnen  ttber  den  erlittenen  vergleichen.  Halten  sie  ihr  Wort  nicht,  so 
müssen  sie  den  Herren  von  Scrönbebo  200  Mark  Pfennige  gehen.  Den 
durch  Brand  von  den  Herren  von  SchOnbebg  erlittenen  Schaden  steUen 
sie  der  Entscheidung  des  Bischofs  Werkhahd  von  S e ck au  (Steier-  • 
niurkj  iuiheim,  der  den  Krsatz  bestimmen  wird. 

IIadmarus  mhiisterialis  dictus  de  SrH()F:NHKKCH,  24.  April 
1289  bei  Fuast,  Z  well  S.  392.  Hadmar  von  Scuükbebö,  ministcrialis 
terrae  1293:  unten  S.  95. 

Hadmar,  g  e  hei  ssen  von  Sohönbbboh,  Dienst  mann  in  Oester- 
reich; Albeb  und  Hadmab  Brttder  geheissen  von  Schönnbeboh, 
Dienstherren  in  Oesterreich,  und  ihres  Vaters  Habhab  ,,rech- 
tes  freies  Eigen**  1307:  unten  S.  96. 

Die  Geschichte  der  Ocste  rrei  duschen  Adelsgeschleeliter  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  wird  durch  ein  ungleich  reichhaltigeres  llr- 
kundenmaterial  unterstützt,  als  die  dei*  Me issnischen  Adelsge- 
schlechter. Diess  kommt  nicht  blos  von  dem  höheren  Alter  der  Cultur 
und  der  Klöster  in  Oesterreich,  sondern  hauptsächlich  daher,  dass  dort 
die  Archive  wenigstens  emer  grösseren  Zahl  der  wichtigsten  Klöster 
ziemlich  vollständig  bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten  haben,  während 
die  Urkunden  der  Sächsischen  Klöster  in  Folge  der  Reformation  bis 
auf  verhältnissmässig  geringe Ueberrestc  abhanden  gekommen  sind.  Ins- 
besondere scheinen  die  Oesterreichischen  SciKixBKiKiK  zu  dem 
Cistercienser-Kloster  Zwetl  in  ahnlichen  Beziehungen  gestanden 
zu  haben,  wie  die  0  s  t  e  r lä n  d  i s  c h  e n  und  M  e  i  s  s  n  i  s  c h  e u  Schön nKui; e 
zu  den  Cistcrcienser-Klöstern  Ptorta  und  Alt- Zelle,  und  be- 
sitzen wir  daher  in  Johann  von  Fbast's  Stiftungenbuch  des  Cister- 
cienser-Klosters  Zwetl  eme  beneidenswerth  reiche  Fundgrube  für 
ihre  Geschichte. 

lieber  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Oesterreichi- 
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schenScHöNBEHOE  zn  den  obongenaniitcn  Geschlechtern,  insbesondere 
zu  den  CHUiotnmEN,  den  Stiftern  des  Klosters  Zwetl,  finden  sich  da- 
selbst folgende  Nachrichten : 

S.  167  flg.  und  104  flg.:  H.vdmar  von  Ciu  xiunckn.  Sohn  Aijjkko  s, 
der  zweite  Stifter  des  Klosters,  hatte  3  Kinder:  lli;iMii(  ir,  der  jung  ver- 
starb, IIadm^ui,  der  das  Geschlecht  fortplianzte,  und  Gkiskl  friislaj, 
vermählt  an  Ulbich  ton  Valchenbebo  und  f  1221.  Aus  dieser  £bo 
entstiänmten  Rapoto  ton  Valchekbebb  (Falkenberg),  Albeb  yok 
PuECHBEBO  und  Hadmab  ton  Mistelbech  (Mistelbach).  Letzterer 
hatte  4  Töchter,  von  denen  er  eine,  Namens  Elisabeth,  an  Obtlieb 
VON  WnacBLBEBo  (Winkel)  —  ITinder:  Obtlikb,  Hadmab  und  Alhkid, 
S.  196  — ,  eine  un  l  inen  Ilcini  von  VoLciiKsixjiiF,  eine  an  einen  Herrn 
VON  STRAnF:NnKH(i  (Stuhrenberg)  und  eine  an  einen  Herrn  von  SriniN- 
BEBG  verheirathetc.  Hiermit  ist  zu  vergleiclieu  Fiöcukh,  Tradit.  8.  ü(», 
73  und  127,  woselbst  Rapoto  von  Sconknbebch  als  fratruclis  dos 
Adblbebo  vom  Ghünbingen  bezeichnet  wird  in  einer  Urkunde  Uein- 
BICHS  VON  Mistelbach  ohne  datum;  vgl.auch  1171.  Wenn  der  Ausdruck 
j/hUrueW  wörtlich  aht  „Sohn  des  Vaterbruders**  und  nicht  vielmehr 
im  Allgemeinen  als  ,,yetter*'  zu  übersetzen  ist,  so  wäre  die  Stammes- 
gemeinschaft  zwischen  den  Sciiönhkrgkn  und  den  CiirNiüNUKN  naeh- 
gexsiesen.  Kine  Verwandtseliaft  derWappen  existirt  niclit,  da  die 
CiiuNRiNfiEX  nach  AusNveis  eines  aus  dem  K.  K.  Haus-,  Iloi-und  Staats- 
archiv zuAVieii  niitgetheilten  Siegels  einen  12nial  {juergethciltoü  Schild 
führten.  Wohl  aber  scheint  das  S.  92  mitgethcilte  Verzeicbniss  der 
Passauer  Lehnstficke  auf  Stammesgemeinschaft  mit  den  Chuen- 
BiNOEN  hinzudeuten;  vergl.  auch  S.  96  unter  1307.  Die  Reimchronik, 
welche  Fräst's  Buch  einleitet,^)  sagt  darüber  S.  14,  15,  16  und  17: 

Her  alber  der  ürst  clivuriugur 

*  ♦  • 

Er  ist  der  erst  der  mh  hat  genant 
Von  chtoriog  gar  in  weiter  lant 

Zwei  chint  h^t  im  got  gegeben 
Zcliiiiu  l  mvzzen  si  immer  leben. 
Daz  ein  ist  Iicr  hatlmar**) 
Der  so  väst  mit  tlcizze  gar 
Daz  chloster  zwetel  hat  volhraht 

Ab  sein  d  des  was  gedaht.  • 

♦  • 


*)  ?>r-^  n(1er8  herausgaben  in  HoRMAYKns  Archiv  1818^  8. 250. 
^)  Der  bereits  erwihnte  sweite  Stifter  des  Klosters. 
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Wie  .sein  /.westcr  sei  genant 
Vuu  svuaebcrch  guisel  in  dem  laut 
Uat  si  grozzer  geslachte  vil 
Der  ih  hie  gedagen  wfl. 

• 

(»ot  gali  im  "■)  doli  sclif)ncv  cliiiit 
Uainrili,  hadnmr  vnd  vrövv  geisel 
Dcv  d6  oam  üeu  edelen  weisel 
Vlricheii  den  freien  von  valcheuberch. 

Er  het  schöner  sVnc  drei 

Die  aller  vntugcut  wareu  frei 

Ton  valclienbarch  der  eine  was 

Rapot  mit  tvgenden  erwarf  das 

Das  zwetel  sein  ghtgn^ss  ist 

In  seinen  wherin  Iiab  in  Jesus  Christ 

Sein  brvdor  allicr  ist  L'onant 

Von  l)f  cliberg  hio  in  ostorlant 

Der  dritt  der  hiez  hadamar 

Von  mistclbach  ein  adalar. 

• 

An  dem  piich  geschrieben  stet 
Der  niistolljccb  tier  tuliter  bei 
Vou  den  habcat  sich  gupraittct 
Fier  gesteht  als  man  ans  raiktet 
Starhenbergere,  schoennbergere, 
Tolcbestorfer,  Winchelere. 

Vorher  wird  in  der  llcinicliromk  uud  S.  28  flg.  iu  der  Pi  osa-Eiu- 
leitung  erzählt,  dass  zur  Zeit  eines  Kaisers  Heinbich  der  Markgraf 
Lbopold-vod  Oesterreich,  hart  bedrängt  von  semen  Nachbarn,  den 
Ungarn,  Slaven,  Böhmen  und  Baiem,  sich  an  seinen  Bruder,  den  Erz- 
bischo f  Poppo  V  0  n  T  r  i  e  r,"^)  um  EDlfe  gewendet  habe.  Dieser  schickte 
ihm  seinen  Verwandten  Azzo  (von  Adalbert,  Albert,  Albero),  „mrum 

nohilem  et  stn  nuum  ,  dinitein  et  pracdarum  et  militarihus  arutis  f  'orfitrr 
cxvrcitalam,''  mit  einer  auserlesenen  Sdiaar  taj>ferer  liitter  zu  Hiltf. 
Azz(j  ward  vom  Markgrafen  ireudig  enjpfangeu  und  beschenkt  wie  ein 
Verwandter,  weil  er  der  Verwandte  seines  Bruders  Poppo  war.  Nach 
erfochtenem  glänzenden  Siege  ward  er  zum  Schenken  von  Oesterreich 
ernannt,  wie  denn  auch  hwge  Zeit  hindurch  in  Oesterreich  Viele  seiner 

•)  Dem  Hai -MAR 

*•)  Starb  11^17,  war  eiu  bühn  Leui'oj.d«  1.,  dalier  du  Bruder  des  Herzogs 
Ebmst  von  Schwaben  und  Oheim  des  Markgr.  £BnT  von  Oesterreich,  anf 
welchen  Letsteren  auch  die  sonstigen  Angaben  passen. 
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Nachkommen  zu  Schenken  und  Marschällen  Von  Oesterreich  bestellt  * 
wurden.  Der  Markgraf  überwies  ihm  viel  Land  in  Oesterreich  und 
Qberh&ufte  ihn  mit  Reichthfimem  und  Ehren,  gab  ihm  auch  eine  Gattin 

aus  dem  Stande  der  Edden.  Er  wird  erwähnt  bei  Mkili,er,  Baben- 
berj^er  Kogesten  S.  8  No.  2  in  v:incr  I  rkunde  v.  J.  lu.")?,  ziitbl.^o  deren 
iiini  K  ;i i ser  llKixincii  IV.  niif  Bitten  der  Markgrafen  Wiliiklm  von 
Thüringen  (Auni.  54,  S.  2<X)j  und  Kunst  v<i  n  Oesterreich  3  Königs- 
hufen  zu  Uetz  man  nsdorf  (im  Viertel  ob  dem  Mannhardsberge, 
Unter- Oesterreich)  schenkte.  Er  kommt  auch  unter  dem  Namen  Azzo 
VON  GoBAZPUBCH  vor,  vgl.  Anm.  53  S.  200.  Von  ihm  stammen  3  Sdhne: 
Amshelx  ,  NiTzo,  der  Vater  des  ersten  Gründers  von  Zwetl  Hadmab, 
und  Albebo,  der  Ahnherr  der  Chuenrinoeb,  welche  mit  Johann 
Ladislaus  von  Chi  j:Mii.N(.  am  I>.  Dcccmber  1594  ausgestorben  sind. 
Alufko's  Solin  liiess  wieder  Af-i!i:i{<».  und  von  ihm  stammen  der  (tl)en- 
erwäimte  IIadmau^  der  zweite  Stüter  des  Ivlostex'S,  und  dessen  bchwcster 
GisuL  VON  SüNN£NB£&a  (SuBuberch)  ab. 

Rerücksiehtigt  man  die  in  (Wv  Vorrede  zu  MEiT.hKBs  Iia)»enbergcr 
Regesten  herv<»rgehol)ene  'i  liatsaclie.  dass  di(i  von  (h^n  Ungarn  ver- 
wüstete und  nach  der  Schlacht  auf  dem  LecMelde  wieder  hergestellte 
Ostmark  allmälig  durcli  Einwanderer  aus  allen  Gauen  Deutschlands 
bevölkert  irorde,  so  dürfen  wohl  die  vorstehenden  Ueberlieferungen  auf 
eine  Einwanderung  aus  den  Rheinlanden,  insbesondere  dem  Territo- 
rium von  Trier,  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bezogen  werden, 
bei  welcher  auch  die  Ahnherren  der  Oesterreichischen  SohOn- 
BKiiüE  büthciligt  gewesen  sein  würden. 

Indess  ist  es  eben  so  unzulässig,  hierauf  allein  etwa  eine  Ver- 
mathung  über  eine  Verwandtschaft  mit  den  Bheinl&ndischen 
Schönbergen  zu  gründen,  als  ähnliche  Sehlflsse  ausfolgenden  Familien-  • 

namcn  alter  0  e  s t  e  r  r  e  i  c h  i  s  c  h  e  r  Adelsgeschlechtcr  zu  zielien :  A  i/rEN- 
BüBG,  Arnstein,  Baumoartkn,  Beuthuldsdokf,  liinKK,  Blankknjjkug, 
Blankenstein,  Bocksbeku,  Bukgdojif,  BußKiLUiUSDOEF,  Kisendeiu}, 

£l«SNlIZ(0£L8NiTZ),FALK£NBEKa,  FaLKENSTEIN,  GbIMM£NST£1N,  G&UM- 

BACH,  Haselbbbg,  Haslaü,  Hibsohbebg,  Hohenstein,  Hobn,  Kiboh« 
BACH,  Kibohbbbo,  Kubzhalb,  Kyaw,  Lengbntxld,  Lichtenau Jüohtbn- 
VEts,  Lembach,  Lobbnstedi,  Mabb ach,  Neidbgk,  Neuxibohen,  Otten- 
stein, Pfavfbnbobi*,  Rabenstein,  Reinsberg,  Schleinitz,  Schömteld, 
Sef.bach,  Sikkenbobf,  Stein,  Steinbacu,  Ticfenbach,  Weisbenbach, 
Winkel. 
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lJel)er  ciuzelue  Gcschlechtsaugeliörigü  tiiideu  sich  tolgeude  Nach- 
richten: 

In  Meillerb  Babenbg.  kommen  in  der  Zeit  vor  der  AusbttdoDg 
der  Geschlechtsnamen  mehrfach  Personen  vor,  welche  mit  mehr  oder 
weniger  Wahrscheinlichkeit  den  Schöiibebosn  zugerechnet  werden 
dürfen. 

1»  KiO.  —  S.  sXo.  28:  König ÜJiiNiticn  IV.  schenkt  cuidiim  Liuxwiiio, 
sernlcntl  fukVis  nosfri  Radrodonib,  foco  Ter  nie  dido  IX  mansosin 
pago  Ostrich  in  tnareltia  £bne8TI  Mardtionis  sitos.  Actum  Goglare. 

Nach  Anm.  64  S.  202  ist  unter  Ter  nie  vielleicht  das  heutige  Dorf 

Oh  er -Tom  im  Viertel  unterm  Mamihardsberj^e  zwischen  Holla« 
1)1- Uli  II  und  Wcikersdnrf  zu  verstellen.  Der  Nunie  des  Lelui>herni 
liArnro.  die  L;me  des  t)rtes,  sowie  die  Zeit  hissen  die  Annalinie  nieht 
uugerechttertif,'t  eiselieinen ,  duss  iu  diesem  IlAroTo,  dem  ZeitKent)Ssen 
Azzo's  (vgl  oben  S.  80),  der  Stammvater  derOesterrcichiscben 
ScHöNBEBGE  ZU  crbUcken  sei. 

1 113.  —  S.  13  No.  9:  Rapoto  unter  den  Zeugen  einer  Urkunde  des 

Markgrafen  FjkopoldIII.  wegen  Schenkung  des  Gutes  Roukerisdorf 
(liiekeisdoi  t  hinter  lv(»rneuhurp:  in  der  Pfarrei  I l:irinanns<h>i f :  Anm.  97 
S.  an  das  iStift  Kloster  Neu  hur?;.    Auszul^  hei  Kis(  hi:k, 

Klostembg.  II  S.  0  No.  2.  Auch  hiei*  wird  durch  die  lietheiligung  des 
Klosters  Neuburg  die  Beziehung  auf  einen  Scuönbebq  zulässig 
gemacht 

1113.  —  S.  13  No.  1 1 :  Hadkricüs  et  fiUuB  eifts  Hkinrioits  fi  Ra- 
poto in  einer  rrkuiide  desselhen  Markf^afen  Cvfrl.  Kischku,  Klosternl^?. 
II  S.  S  No.  4).  lli;iNi;i(  n  und  Iiai'oto  waicii  naih  .Mkii-lkhs  Ainn.  4ü 
S.  r.n»  un<l  Anni.  «iJ  b.  die  Stifter  des  K  1  osters  Klein-Maria- 
•  Zell  im  Viertel  unterm  Wiener  Walde.  Ob  eine  Beziehung  zu  den 
SciiüNBBROEN  Vorhanden^  muss  dahingestellt  bleiben. 

Ende  Mai's  1142.  —  S.  30  No.  2:  Rapoto  miles  dei  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  des  Köni^  Conrad  III.,  betreffend  das  dem  Hro'o  von 
KwAMt  «j:<'Ii(»iim'  Dorf  Petronell  in  der  Mark  Oesterreich. 

Miir/,  1 1  \  \.  -  S.  .'U  No.  7:  Kai'o'I'o  mihs  dri  in  einer  Sehenkungs- 
urkunde  des  Königs  Cunbad  III.  au  das  Kloster  lierchte  s  u^a  d  eu. 
In  beiden  II rkuuden  concurrirt  Heinbich,  Uerzog  vonBaiem  und  Mark- 
graf von  Oesterreich. 

1156—1173.  —  S.  351:  Ein  Rapoto  war  Abt  des  Klosters 
Zwetl  von  1156-1173;  vgl.  auch  1209. 
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Den  (vielleicht  erat  später  als  solcher  aasgebildeten)  Geschlechts- 
nameD  finden  wir  zuerat  1121. 

1121.  —  H^kNBiOH  ]>B  SooNiBUxcH  mües  et  ministeriaUs  des  Mark- 
grafen liEOPOLD  von  Oesterreich,  als  dessen  Zeuge;  Mon.B  XXIX,  2  S.  59. 

Üin  1121.  —  IIkinkk  II  de  Scuniheucit,  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Mark*inif('n  Leopold  III.  olinc  datun»  (um  1121)  wegen  eines  \'er- 
trugc.s  zwischen  dem  liischof  Ulkrii  von  Pas  sau  und  dem  Kloster 
Göttwcig:  Meilleb,  Babenb.  S.  Vd  No.  19. 

Um  1140.  —  Chvnbat  de  sccomBsncH,  Zeuge  in  einer  Urkunden 
des  homo  Über  Udalbicüs;  Urkundenb.  I S.  96  No.  177  (Trad.  Cod.  des 
Klosters  Mondsee). 

Um  1140.  —  Ekkolf  de  Sconbnbebo,  Zeuge;  ebendas.  S.  300 
No.  4ö  und  47  (Kloster  Rcichersberg). 

rni  1170.  IIenkici.s  de  ScoEMiEKu,  Zeuge;  ebendas.  S.  ü7U 
No.  107  (^Kloster  Form  buch). 

1168.  ~  Rapoto  DK  ScoNENBfiHCH  als  Zcugc  in  einer  Scheukungs- 
urkuDde  des  Herzogs  Heinrich  II.  an  das  Kloster  Neuburg  und 
in  einer  Urkunde  desselben  Herzogs,  worin  eine  Schenkung  Ebohbn- 
BBECHT8  voK  GoBS  au  das  Kloster  Zwetl  bestätigt  wird;  Mkilleb, 
Babenb.  S.  47  No.  69  und  70. 

1171.  —  Kaputo  de  Sconpekch  als  Zeuge  in  zwei  auf  das  Kloster 
Neuburg  bezüglichen  l'rkunden  desselben  llerzitgs  vom  31.  Miirz  und 
1.  Mai  1171:  Meili.eu.  Hiibenb.  S.  No.  78  u.  Si);  vgl.  iiucli  Fischkii, 
Klosteiiibg.  ä.  üü  No.  Iii  u.  b.  65  No.  117  (in  letzterer  l  rkunde  steht 
er  unmittelbar  vor  Albero  von  CtiCNRinoBN);  Fiscuek,  Tradit.  S.  66 
No.  332  und  S.  73  No.  349  (seine  Bezeichnung  als  fratruelis  des  Albero 
TON  Ghunbinobn  ebcudas.  S.  127  No.  565  ist  bereits  oben  S.  83  er- 
wähnt) ;  Fbabt»  Zwetl  S.  59  und  60. 

1.  Mai  1 171.  —  Rapoto  de  sconenberch,  nach  Albero  von  Chun- 
rix(;en  und  dessen  Sohn  Hadmak  Zeuge  in  einer  auf  das  Stift  (iött- 
w  e  i  g  bezüglichen  Urkunde  desselben  iierzogs:  Karlin,  üöttweig  S.  273 
No.  IT). 

1171.  —  Rapoto  db  Schoenbebch  mit  Albebo  yon  Chunrix(skn, 
Ebchbnbbbt  ton  Gübs,  Otto  von  Gobatsbubo  (Abkomme  Azzo's;  vgl. 
oben  S.  85),  Heinbioh  von  Plawenich  (Plänich,  Plenk?),  Heinbich 
DBB  Hund  (einem  Ghvnbinoeb)  etc.  als  Zeuge  in  emer  Urkunde  des- 
selben Herzogs  v.  J.  1171  ind.  IV.,  worin  Letzterer  dem  Kloster 
Zwetl  die  Schenkung  des  predium  .\lbern  von  Seiten  Ai-meuo's  yox 
CuuNRiNUJbiM  uud  seiner  Hauälrau  Elsbexu,  sowie  die  bcheukuugeu 
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einiger  Anderen  seiner  Ministerialen  bcstiiti^^t  und  selbst  dem  Kloster 
ein  Gut  in  Pöian  tauschweis  überlässt  (vgl.  Fräst,  Zwetl  S.  59,  60, 
392, 393  und  395);  Meillrb,  Babenb.  S.  50  No.  81. 

1172.  —  Preterea  %dem  Comes  de  Ghlaioie  eonhtlU  Paiauiensi 
Ecclesie  totnm  nJ,  qnod  Rapoto  de  Schonenbbbch  ab  ipso  habuHeattces- 
ftum,  ridclird  illinJ  walt  (irm  erch  e  ^  qmd  ed  in  circuifH  Castri  Fridera- 
atciiir,  (fiutfl  ff  ridcni  nisfro  nidrfnr  adtinore.*)  Mon.  B.  XXVIII  S.  174. 

ll'.n».  —  K.M'oTu  DK  S(  H(h:nbi;r(  II  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des 
Herznus  Lkopold  V.  wegen  einer  Schenkung  an  das  Kloster  Alders- 
bach iu  Bayern  vom  25.  August  1190;  Meili.ku,  Babenb.  8.  i)8  No.  49. 

1198.  —  Wbeenhart  de  scö'nbbbo  in  einer  Urkunde  des  Herzogs 
Leopold  VI.  wegen  des  Klosters  Neuburg.  (Wird  von  MbujiBB  den 
ScHAUEEBBBOEN  zugczählt,  jedocb  bei  Fisoheb,  Klosterneuburg  II, 
S.  171  No.  26  ScoNBERo  geschrieben.) 

1203.  —  Rapoto  dk  Schoknrkkcii  (Sconeni)ercii),  Ministerial 
des  Herzogs  Li:oi'<ir,D  von  Oesterreich,  als  Zeuge  in  einem  Vertrage 
zwischen  diesem  und  dem  Bischof  Wolfker  von  Passau  vom  24.  Juni 
1203;  Mon.  B.  XXVIll,  2  S.  2Ü8;  Weis,  Heiligenkreuz  S.  34. 

1208.  —  Kapoto  de  Sohoenenbbbo,  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
-  Hadhabs  von  Ghunbinobn  von  1208  Uy  idus  Novmbris;  Fräst,  Zwetl 

S.65. 

1209.  —  Frater  Chvnradxts  de  ScHoimBEBCH  maior  celerarins  in 

Zwrtrl,  Zeuge  in  einer  Urkunde  Derer  vox  Wehsknslaok  von  1L*<»1>, 
Kaiend.  Januarij:  P'nAST.  Zwetl  S.  2S1.  Ebendaselbst  S.  532  wird  unter 
den  Besifzungeen  des  Klosters  autgeführt:  in  licvituf  nna  rinea  quc 
Bash-fi/irnifr  dicitur  cotUinens  plnsquam  dno  tHgira  rt  hec  pld*ano  in 
Pulai  nti  Scotts  in  Wienna  $ine  dubio  decimalur,  hanc  uineam  eompor 
rauü  infirmitorio  monaehorum  quidam  magister  curie  in  Beoing  gtii 
Ghynbadus  Schobnbeboabius  appeUaiur, 

Mit  diesem  identisch  scheinen  zu  sein:  Ghvnradüs  cappfHanns 
l?pwcopi  Waltheri  GuremsiSf  als  Zeuge  in  einer  l^rkunde  von  12<>3; 
Meillkr,  Babenb.  S.  'J2  No.  241  und  Chvnkadus  muyidcr  allai  ii  ^Is 


*)  Der  hier  erachdiieiide  6nf  Om  voir  Chlaioib  ist  der  Bayerische  6i»f 
Otto  von  Yrlburo,  welcher  hier  nach  seinem  Schlosse  Klamm  im  heutigen  Mohl- 
viertel  des  Landes  ob  der  Enu"^  1<>  naimt  ist.  I)assrII)o  Hegt  westKeh  von  Groins.  Dss 
pn«;f  r  iim  Fri d ci  as toi ne  ist  das  houti^'o  Schloss  Fridenstein,  auch  PVoidenstetn 
gt  namit.  im  MnlilvnTtcl  dos  l.andos  ol»  dorKnns.  Fs  hV^t  westlich  von  Linz,  unweit 
de»  Marktes  Uttcnslieim.  Vergl.  über  die  nahe  gelei^ene  Bur^^  Schuuberg  au  der 
Mohel  oben  8.  77. 
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Zeuge  in  einer  die  Karthanse  Sei  tz  betreffenden  Urkunde  dee  Herzogs 
Leopold  VI.  von  1207.  Femer  Frater  Ghvniladüs,  unter  denSdueds- 
rtchtem  in  einem  Streite  zwischen  dem  Kloster  Alta'ich  und  HüRMAKif 

VON  KRANiCHBiaio  gcnaniit  iu  einer  Urkunde  des  Iler/o^^^s  FRiEDitini  II. 
vom  14.  März  1243.  Als  erster  Zeii^'e  daselbst:  Had.mah  von  S<mi()\- 
BER(i.  Dieser  Cünkad  dürfte  mit  dem  Oberkellerer  identisch  sein,  was 
allurdings  holics  Alter  voraussetzte.  Msillbe,  Babeub.  ö.  275  No.  120. 

1209.  —  Chunbadus  Marschaiius  de  Schonebbbch  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  des  Bischöfe  Manboold  von  Passau  vom  6.  Juni  1209, 
worin  ein  Vertrag  des  Canonicus  Tiemo  mit  dem  miles  Rudioebus 
coguomine  Biber  bestätigt  wird;  Mon.  B.  XXIX,  2  B.  281;  Urkunden- 
buch  II  S.  524  No.  3(>3. 

Vielleicht  »iud  auf  ilm  auch  fulgeiide  Stelleu  zu  beziehen: 

CoNRADrs  marscaicus  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Herzogs 
Leopold  VI.  vom  4.  Novbr.  1219;  Meillbr,  Babenb.  S.  124  No.  159. 

Chynbadus  marsehdkua  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Herzogs 
Lbopou)  vi.  vom  Oetober  1228;  ebendas.  S.  144  No.  239. 

Ciii'NKADiJs  A[ars(/ni!i  KS  als  Zeuge  in  einer  ri  kuiHh.'  des  Herzogs 
Friedrich  II.  vom  24.  Septbr.  1240;  ebendas.  S.  Iü3  No.  ü5.  Mög- 
licherweise auch  ein  Sohn  des  Vorhcrstehendeu. 

Chonradus  Marschaiius  als  Zeuge  in  einer  Raitenhaslacher 
Urkunde  des  Herzogs  Feikdrich  von  Oesterreich  von  1240.  Indict  XIU. 
VIU  kl  Oetober;  Mon.  B.  III  S.  137. 

1227.  —  Hadmar  von  Schoneberg,  Zeuge  in  einer  Urkuiidti  des 
Her/rtgs  Leopold  vom  21.  Juli  1227.  Weis,  üeiligeukreuz  b.  ü7 
No.  Ö5. 

Ueber  diesen  Hadmar,  geboren  um  1200  und  gestorben  um  1255, 
vergl.  MEüiLER,  Salzburg  S.  ö58,  woselbst  auch  AusfÜlhrlicheres  über 

den  Stamnil)aiun  seiner  Gattin  Mecii tild  von  Mureck.  Diese  und  der 
Schwiegersohn  IIkktnid  werden  n.  A.  auch  unter  12r)5  erwähnt. 

1235.  —  liapofti  cf  Httdmanis  f'nitres  dt  Srho  ucuIh  rch  als  /cimen 
in  einer  Entscheidung  des  Herzogs  Friedrich  II.  vom  18.  September 
1235  wegen  der  Vogtei  des  Klosters  Garsten;  Mbiller,  Babenb. 
S.  135  No.  31. 

Nach  Weiss,  Kärnthens  Adel  8.  134,  kommen  die  Oesterrei- 
chischen ScHöNRKROE  aucli  uiitcr  dem  Kärnthnerischen  und 
St  ci  er  märkischen  Adel  vor.  namentlich  12:55 — 1252  Had.mar  voy 
SciiöKB£Ro,  Herr  auf  Smieieuburg,  Schmiereuberg  in  Stcier- 
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mark  -  vgl.  auch  1255  — ,  dessen  Siegel  das  Wappen  der  Oester- 
reichischeu  ScHüNBEuaB  zeigt.  Allerdings  kommen  Beziehungen  zu 
Steierischen  Klöstern,  namentlich  dem  Kloster  Seck  au,  öfter 
vor;  vergl  z.  B.  1271.  Hiernach  gewinnen  folgende  Urkunden  ein  dop- 
peltes Interesse: 

Erzbischof  EuKiiiiAUi»  II.  bestätigt  einen  von  Diktmah,  dem  Arelii- 
diacon  der  unteren  Mark,  vermittelten  Vergleich  zwischen  der  Propst^i 
Seckau  (in  Steiermark)  unter  Propst  (iKuoLD  und  dem  Pfarrer  Ebkr- 
HASD  vonFohosdorf  in  Betreff  der  Kapelle  zu  Schön  berg,  welche 
der  letztere  als  eine  FiliaUdrche  seiner  Pfarre  beansprucht.  Der  Streit 
ward  zur  Gunsten  des  Klosters  Seckau  entschieden.  Urk.  t.  1.  Mai 
1210;  verpjl.  auch  Urk.  ?.  6.  Februar  1227:  Meillbr,  Salzbuiig  S.  197 
No.  123  und  8.  237  No.  3(K).  Kr  wäre  liierdnrch  wieder  ein  Kall  der 
Benenining  einer  liesitzung  nach  dem  (Jeschleditsnamen  der  Besitzer, 
vielleicht  auch  Krbauer,  mit  grosser  Walii  scheinlichkeit  dargethan.  Als 
Besitzuachfolger  ist  vielleicht  das  alte  Steierische  Geachlecht  Vil> 
LiNOEB  ZU  betrachten,  weil  dasselbe  sich  später  VtLLiNOEk  Freiherr 
▼oN  SoHöNBBBG,  oder  auch  Sohönbubo  nannte.  In  einem  bei  Nedopil, 
Deutsche  Adelsproben  erwähnten  Stammbaum  kommt  auch  ein 
•  Jacob  Villinoer  Freiherr  zu  Schbunenbbrg  ,  Ritter,  Pfandherr  der 
Herrschaft  Seifriedsberg,  Hörn.  Kais.  Maj.  Maximiliani  des  ersten 
und  Caroli  5.  gewester  Kai  Ii  und  Schatzmeister,  General  in  Deutsch- 
land, vor.  Die  \  ii.i,iN(iKK  Kreiherren  von  S(  HiiM{i;u(i  führten  im 
1.  und  4.  Kelde  des  quadrirten  Schildes  einen  Wolf  (Stamm wappen)  und 
in  2  und  '6  einen  weissen  gekrönten  Löwen  im  rothen  Schild,  der  an 
das  Wappen  Ko.  '6h  der  Wappent.  1  A  und  an  den  Löwenkopf  der 
Oesterreichischen  Schönbebos  erinnert. 

123l>.  —  11  \i>i:maut  s  rf  IJapoto  dk  ScnnKxixnKTia  als  Zeugen  in 
zwei  Ih'statigunusnrkmiden  des  KaistMS  Khikdiuch  II.  d.  d.  Wien  1236, 
Marz  drvitHc  nttlidiotils;  IIi  illaru,  Friedrich  II.  S.  38  und  4ü;  Uaus- 
wiBTH,  Schotten  S.  36  No.  224. 

1240.  —  Hadmabus  de  Schonbnpbbk  als  Zeuge  in  einer  Schen- 
kungsurkunde des  Herzogs  Frikdrich  II.  an  das  Klost^  W 11  he  ring 

vom  :il.  Januar  1240;  Mkillke,  Kabeub.  S.  16<J  Xo.  54. 

1243.  —  Hadmabus  de  Schonbebch  in  einer  Urkunde  desselben 
Herzogs  vom  14.  März  1243  wegen  eines  Streites  zwischen  dem  Abt  von 
Altaich  und  Hebmann  von  Kbanichbebo  aber  die  Vogtei  des  Dorfes 
Abtsdorf;  Meilleb,  Babenb.  S.  275  No.  120. 
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1243.  —  Hadmauls  de  Schoknbbech  in  einer  Urkunde  desselben 
Herzogs  vom  8.  December  1243  wegen  des  Klosters  St.  Florian; 
MKn.LBB,  Babenb.  S.  177  No.  126  und  S.  275. 

1245.  —  No8,  quorwu  sigUla  praesenti  literae  smd  ofipensa,  pMiec 
pratestamur,  quod, dominus  msier  Ebebhabbus  venerabilis  Salsbur- 
gensis  arehiepiscoj)ns  per  nostram  et  aliorum  communent  sentcntiam 
oht'muit  ü  (hmnuo  IIkumanno  di:  Chh \M('IIHi;i{(  h  if  (/onniio  IIaiimaiio 
DK  S«  hi)i;m:\hku(i  iiuircds  <h((  t ittas  pct  niiun'  niuurrafde  et  Jioc  jkk  nnc 
nomine^  quam praedicii  domini  inruneruiU  co,  quod pactuquuedam  super 
contractu  vendifionis  castri  Risper ch  (Rei^ßerg) ei praedio eidem  Castro 
iUtinenti  minime  ^idomino  nostro  arekiepiscopo  servaverunt.  Urk.  vom 
20.  Sept.  1245;  Mbilleb,  Salzburg  S.  297  No  596. 

1245.  —  Erzbischof  Ebsbhard  erwirbt  durch  Kauf  von  den  Töch- 
tern weiland  Reimprbts  von  Mitreck,  beziehungsweise  von  deren  Ehe- 
inaiiiiLTii  Hkkmann  von  Ki{ANi(niii:i;<..  Hau.mak  von  SriniNiiKiK;  und 
ITkrtnii)  von  Hamiasikin .  die  N'cstr  K i sjtc i  c Ii  saniiiit  /ubcliiir  an 
Grund  und  l  nterthuncii  »  tc.  um  i)<xj  Mark  Silber  rriesatlier  (iewiclites 
ete.  ,Jtem  decimai<  in  I^eudenarperge,  Chyenperije,  Laediu  et  Volan,  quas 
ego  Uatmabub  de  Schonenbebch  feudaliter  tenui,  tanquam  praedium 
9we  urbar  ipsi  domino  arehiepkeopo  Uradidi  ad  emendum ,  och  viddicet 
fnodios  tdriusqtte  gratd  pro  unius  marcae  redditibus  eomputatis,'*  Aus 
der  von  Hermann  yon  Kbanichbebg,  Habmab  von  Schönbkro  und 
Hkhtnh)  von  Kamknstkin  ansj^estellten  Verkaufsurkniidc  vom  \K  ()c- 
tober  124.0.  Original  mit  Siej^eln  im  Haus-,  Hol-  und  btiuilsurchive  zu 
Wien;  Mkili.kk,  Sal/bmj^  S.  21'7  No.  5117. 

1245.  —  Haumak  und  Uappoto  Gebr.  von  Schuhünukik;,  Zeugen 
in  einer  Urkunde  des  Bischofs  liOoioBB  von  Pas  sau  vom  31.  October 
1245;  Urkundenb.  Ul  S.  126  No.  124. 

1246.  —  Rapoto  und  Hadmab  Geb  rader  von  Soonenbebc  als 
Zeugen  in  einer  Scheukungsurkunde  Heinbichs  von  Sebfbld  v.  24.  Juni 
1246;  Weis,  Heili-enkreuz  S.  113  Nc  106. 

1254.  —  llAiiM  vit  VON  Scn(iMti;FU'n,  Zeuge  in  cimM-  rrkuntle  Otto- 
CABS,  Könige  von  lUilimcn  und  Ih-r/ogs  von  Ocstenridi .  l)ctr»'tVend  diis 
Kloster  Garsten  vom  17.  November  1254;  ürkuudenb.  lU  ö.  211 
No.  225. 

1255.  —  Mbdhildis  de  SMEiiENBUBCii,*)  Rbnbebti  quondam  dicti 
DE  Mubbkxe  /Uta,  invidae  mortis  inrldia  nobile  viro  Hadmabo 


)  Offeubar  iiezeicliiiuiig  des  Wohnsitzes,  nicht  Familienname. 
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oUm  dirfo  DK  S(  HoNKBKRCH  viduaffi ,  sclKiiikt  mit  /nstiinmuiig  ihrer 
Söhne  und  Töchter  dem  Kloster  St.  P au  1  zur  Sühno  der  Unbilden  ihres 
verstorbenen  Gatten  (ob  iuiurias  et  vemtiones  muUipliees,  quas  iäem 
dileäus  mens  eeelesiae  8.  Pa«?f  et  fratrilms  ibidem  domino  famukmtihus 
contra  iustitiam  irrogavU)  5  Mark  Zinsen  von  ihrem  in  der  Nähe  des 
Besitzthnms  des  Klosters  j;elcKcnen  Ei^en  auf  9  „Feuerstätten",  nur 
mit  Vorbehalt  einer  jährliclieii  Al);^Ml»e  von  2  ,,( Jerichtspfennigen''.  Acfti 
suiif  hdi  v  upiul  atstnoH  Sni(  Ii  uhn rrh.  Zeugen:  Mein  Schwiegersohn 
IIkutxiü,  Sil  KID  von  Mebkembebch,  Gottfried  von  Marburg,  die 
Brüder  von  WiiiDiiAirsEx.  TTlkich  von  Leubschach.  Von  «len  ange- 
hängten 6  Siegeln  fehlen  das  dritte,  vierte  und  fOnfte.  Chmel,  Urkunden 
S.38NO  a5.  Vergl.  1271. 

1257. "  Hugo  yon  Saüebstbttbn  wird  nach  dem  Tode  seines 
Schwiegervaters  Rapoto  von  Schönenbbbgh  mit  dessen  Besitzungen  in 
Alberndorf  •)  vom  Biscliof  von  Passau  beliehen.  Urkunden  vom 
7.  Nvbr.  l'2i)l  und  vom  24.  April  1201:  Mon  R.29,  II  S.n2  undS.  170. 

Uebcr  Kapotos  (iruiidbesitz,  soweit  er  ])ei  dem  Bischof  von 
Passau  zu  Lehn  ging,  giebt  folgende  Urkunde  Auskunft: 

Ista  est  deeima,  que  cqpit  uacare  domino  episcopo  paiauiensi  post 
mortem  domini  Rafotomis  db  SoHOSNEimEBCH.  In  parochia  Gors 
tereiam  partemdedmetoeius*  In  stainekhe  terdam  partem,  InZuncra 
tereiam partem.  In  Mertinstorph  terciampartem.  InLivbanstorph 
tereinm  partem.  In  pol  an  tereiam  partem.  Inhadmarstorph  tereiam 
parfi  Hf.  In  Sarhiirnd (>)•}> h  tereiam  partrm.  In  nrwc ndor j>h  tvrviam 
2>(nft'ni.  In  Chotzvndorj)h  tereiam  jiarfini.  In  fritslarn  tereiam 
partem.  In  Forne  superiori  tereiam  partan.  In  de  Owe  tereiam 
partem.  Tn  plcnieh  superiori  tereiam  padem.  In  plenich  in' 
feriori  terciampartem.  In  pvchberg  tereiam  partem.  In  Stein- 
dorph  tereiam  partem.  In  ehambekke  tereiam  partem.  In  ivmmc' 
nowe  tereiam  partem.  In  Boa  enb  er  eh  tereiam  parUm,  In  Tanten- 
dorph  terciampartem.  In  Mae ir 8  terciam  partem.  In  Grieischan, 
que  est  drsolafa ,  terciampartem.  Item  in  eccicsia  lujenhurch  fercia 
tocia^  dri  iiii'ie.  In  en  g  cl  g  e  rst  orj)Ji  t(  reia  jtftrs.  In  St  ocii  am  trreia 
2>ars.  In  nifcriori  Mowingen  tereia  pars.  In  V::zenstorph  tercia 
pars.  In  Trachendorph  terciapars.  In  Gavdramstorph  tercia  pars. 


*)  Alberndorf,  ein  Dorf  in  iln-  Ptarro  ()l)cr-(Jnmharh,  wostlirh  von  Raabs  an 
der  Theia;  vielleicht  auch  das  Jetzige  Aibcrudurf,  Dorf  und  Ftarre  aui  Pulkaubaclie 
im  V.  U.  M.  B.,  Mich  von  lUtts. 
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In  Grv  iphcrihrr  (]i  frrrut  pars.  In  Wartprrch  tvrcia  pars.  In 
Hcspicz  fercia  ^>a/s.  In  iazclendo  rph  tercia  pars.  In  Rain- 
p r V V h  tstü  rjj h  tercia  pars.  In  N a sch endo  rph  tercia  pars.  In  in^ 
feriori  Sleungterciapars.  In  inferior*  Doerrenpach  tereiapars. 
In  lindenpereh  tercia  pars.  In  Strenieh  tercia  pars.  In  Pruhke 
tercia  pars.  In  ehvnriut  tercia  pars.  In  Bad  egenstorph  tercia  pars, 
que  est  äesoUsku  In  Kvnringen  qtmrtam  partem.  In  Maexlan- 
dorjth  qiiartam  iKtrfnn.  In  tüdtnstorp}i  (j/uirtanf  partem.  In  Cha- 
d  0  w  e  (jiiarfnm  p<u  t(  ni.  In  s  u p  e  r  i  o  r  i  31  ow  i  n  (j  c  it  (nuu  tunt  /nirtent. 
In  W aUjc r aitin  (piurtam  pHirtem*);  Mon.  B.  2U.  IIS.  21ü.  Vergl. 
hierzu  die  Urkunden  vom  12.  April  1270. 

1265.  —  Hugo  db  SAUimsneriN  mmM^mo/is  Bawarie  stiftet  zu 
seiiiem,  «einer  Vor&hren  und  seiner  lebenden  Verwandten,  soivie  seiner 
Gattin  DmüD  und  ihrer  Aeltern,  Rapoto  von  Schöhbebch  und 
KiJNioüNDE,  Seelenheil  dem  Kloster  Zwcttel  einen  Weinberg  und 
einen  Obstgarten  zu  Schönberg  bcdingsweise  und  unter  Vorbehalt 
eines  Begräbnissplatzes  in  Kloster.  Uikiiiidi'  uus^fcstellt  zu  Sclninberg 
12G5,  in  die  Hütete  A[i<iilie  rir<jinls  et  martirls.  Unter  den  Zeugen:  do- 
minus Hapmarüs  D£  Öchoennkkuch  et  frater  suus  Üeimbkrti  s,  Pkuh- 

f  ' 

TOLDus  DE  ScHOENNBEscH  ct  frcUcr  SUUS  Kapoto.  Fbaüt,  Zwetl  S.  391. 

1266  —  wird  ein  Weinberg  zu  Schon b er g  unter  den  Besitzungen 
des  Klosters  au^ef&hrt;  vergl.  ebendas.  S.  703. 

1266.  —  DiEHUD  VON  ScHöNBEBCH,  die  Gattin  Heikbichs  ton 

Plenk**)  und  Wittwc  Hugos  von  sauerstetex,  Schwester  der  Agnes 

V(»N  coRs,  bestätigt  die  obige  Schenkung  und  übereignet  den  Obstgarten 
dem  Kloster.  Im  Mangel  eines  eigenen  Siegels  benutzt  sie  »lasjenige 
.    ihrer  Vettern  Keinpekt  und  Hadmaii  von  Sciionnbejicu  ,  welche  sich 
noch  des  väteriicheu  Siegels  bedienen.  Unter  den  Zeugen:  Peahtoldus 

DB  SCHOEMEBEBCH  et  RaPOTO  frater  SUUSf  OeTWINUS  de  ScHONMBBBa. 

Urkunde  ausgestellt  zu  Stiven  1266,  vij  Kalendas  Fcbruarg.  Feast, 
Zwetl  S.  427. 


*)  Alle  hier  angefülirten  Orte  liegen  nocli  gegenwärtig  in  den  beiden  Vierteln 
O.  and  D.  Bf.  B.  bis  auf  einige  wenige,  welche  verschoUen  sind,  wie  s.  B.  Zuncn;  bei 

der  Si  }ireit)W(-iäe  dieser  Xameu  aber  hxH^t  sich  das  Richtige  manchmal  nur  für  den 
Landeskundigen  crratbcn.  So  /.  15.  ist  Foriiz  der  Ort  Kcruitz  in  der  Pfarre  Plank 
(..Plenic")  —  Ueber  den  liackscbluss  auf  Stammesgemeinsciiaft  mit  den  Cuukn' 
RINGEN  verj^I.  S.  Xi. 

*)  Pleuk,  Plauich,  Plank,  Blauk;  vergl.  Mon.  Boica  Vol  XXIX  II  S  lOG  und 
Anm.  zu  Tel  XXIX  p.  n  S.  316. 
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1269.  —  Ottokab,  König  von  Böhmen,  Herzog  von  Oesterreich 
und  Steiermark,  Markgraf  von  Mähren,  bestätigt  eine  von  O&tloef, 
Propst  zn  Sock  au  ihm  vorgelegte  Urkunde  vom  16.  August  1269,  in 

wi'lclu;!*  Mathilde,  Wittwo  des  IIadmau  von  SciKiNHEun,  und  ihre  Söhne 
Kkixrkrt  und  IIadmau  alle  Ansitiiiclii'  auf  frcwisso  Besitzungen  und 
Wein^^ärten  aufgeben,  in  Glanz  gelegen,  über  welche  sie  und  ihre 
Vorfahren  mit  dein  CV)llegiatstil"te  See  kau  lange  Zeit  gestritten  haben; 
Urkunde  v.  7.  Octbr.  1269 :  Chmel,  Urk.  S.  99  No.  88. 

1270.  —  DiEMUD  YOK  SoHöNBEBG,  uach  dcm  Tode  ihres  ersten 
Gemahls  Hügo  tok  Saüebstetten  mit  Hbinbich  von  PlXkich  ver- 
mählt, giebt  ihre  Ansprüche  auf  hinterlassene  Passauer  Ldmgüter 
ilires  Vaters  Rapoto  gegen  Aufhehung  der  desshall)  üher  sie  verhängten 
Kxconinmnieatidn  auf.  rrkunde  vom  12.  Ximl  127(J.  Muu.  Ii.  29,  2 
S.  4lHi.  Vergl.  auch  oben  S.  \)2. 

21.  April  1271.  —  Uadmaus  von  Scuümjjjsuü  ^^  itt^ve  Mkchtild 
und  ihre  Sühne  Hadmar  und  Rfjmpekt  machendem  Kloster  Sückau 
Schenkungen:  Vergl.  oben  S.  81  und  auch  S.  91  unter  12Ö5. 

1274.  —  Reimbebtus  et  Hadmabus  j>e  ScnoENNBEBCH(Schoenneu- 
berch)  als  Zeugen  in  zwei  Urkunden  Ottokabs,  Königs  von  Böhmen, 
Herzogs  von  Oesterreich  etc.  von  1274,  in  inuentime  sande  crucis; 
Fhast,  /wetl  S.  l;V.j  u  IG»);  Boczkck,  Cod.  dipl.  Morav.  V,  25G  u.  2,")8. 

1280.  —  Ecclesia  in  Vischamunde,*)  ^«««t  habm^  fratrcö  de 
ÖCüENnKHcu:  Mon.  B.  28,  2  S.  481. 

29.  Juli  1282.  WicHABD,  Bischof  von  Passau,  verleiht  den  Brü- 
dern Bbocbebt  und  IIadhab  von  SchOnnbebch  für  ihre  treue  Ergeben- 
heit alle  Zehenden  imierhalb  der  Pfarreien  Richartsberg  und  Walt- 
kirchen (das Waldgemerche  von  1172?), welche  Ulbich  voir  Keükhavs  • 
vom  Passauer  Hochstift  zu  Lehen  hatte,  und  die  durch  dessen  Tod 
ledig  wurden :  Ciimel,  Urkunden  S.  209,  II.  Abthig  No.  38;  Urku  u  d  e  n  b. 
III  S.  550  No.  'YMl 

1283.  —  Dominus  Haimuci  s  I)hScii(»nni{kk(.h,  pltlMums^  Zeuge  in 
einer  Urkunde  vom  25.  Mai  123>';  BuiKiEK,  Altenburg  S.  21)  No.  21). 

1289.  —  Hadmabus  miniderUüis  dictus  dk  Schoknuerch  stiftet 
1280,  in  die  aaticH  Georgij  mtrtiris  viij  viädicet  Kaiend,  Maij,  bevor  er 
mit  Herzog  Albbbt  von  Oesterreich  gegen  den  Grafen  Ywan  von  Ungarn 
auszieht,  und  zum  Ausgleiche  der  Belästigungen,  welche  der  Kirche  zu 

Vi  s  <  Ii  ii  III  II  II  •!  (' .  jetzt  Fischamend,  Markt  in  Y.  U.  W.  W.  am  Einflösse  des 
Fiscbabacbcs  in  die  Donau: 
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Pölan  von  ihm  widerfahren  sind,  zn  seinem  Sedenheil  nnd  unter  Vor- 
behalt eines  Begrilbnissplalzei?  in  Zwetl  dem  Kloster  die-Einktlnfte 

aller  Art,  welche  er  in  «Icm  Dorfe,  Wcizzen  Albern*)  genannt,  Kruft 
Erb  rechts  besitzt-  I  rkiuide  zu  \Vieniuisgefertigt :  Fräst, /well  S.  DWJ. 

128U.  —  Kbeudas.  S.  400  werden  in  einer  I  i  künde  Ueixkichs  vun 
8HIBA  von  unser  Frauen  Tag  in  der  Fasten  12üb  Ansprüche  erwähnt, 
welche  die  „Herren  von  Schonnbebch**  wegen  eines  Uofs  in  W  eizzen- 
alberen  (Wizzenalberen)  erhoben  hatten. 

11.  November  1289.  —  Hapmab  der  A eitere  und  Hadmas  der 
Jüngere  von  Schonekbero,  Vettern,  gestatten  dem  Predigerorden 
zu  Tuln,  auf  ihrem  CJrund  ein  \Vchr  für  einen  in  dieMülile  des  Klosters 
zu  leitenden  Ann  <Ier  Donau  anzulegen,  wollen  auch  dieses  Welir 
schützen  und  für  den  daraus  entötuheudeu  bchaduu  eiuätchen:  CuMJ::ii, 
Urk.  S.  240  II.  Abthlg.  No.  06. 

1291.  —  Hadmar  von  Schonnbnbebch,  Zeuge  in  einer  zu  Wien 
ausgestellten  Urkunde  Alberts  von  Lacusendobf  wegen  einer  Schen- 
kung an  das  Stift  Altenburg:  Bubgeb,  Altenbuiig  S.  G7  No.  61. 

1293.  —  Habmab  von  Schonbebch,  mit  dem  Burggrafen  von 
(iurs  als  .finiiti^fcrtalrs  trirac''  Zeugen  einer  l'rkunde  Siki-iians  von 
Meissau,  Marschalls  in  Oesterreich,  d.  d.  Wien,  23.  November  12Ü3: 
BüRCrKK,  Altenburg  S.  72  No.  (JG. 

12U(5.  —  II  AHM  AR  VON  ScHöNBERCH  uud  scinc  Hausfrau  Aliieit 
begeben  sich  ihres  Anrechtes  an  zwei  Lehen  zu  M  äs  sendorf,'*'*)  welche 
Ghvnbat  von  Schönbeboh  von  ihnen  zu  Lehen  gehabt  und  dem  Stifte 
zur  Gottsleichnamsstiftung  der  Herzogin  Eusabetu  verkauft  hat.  Ur- 
kunde vom  1.  Mai  1296:  Fkcheb,  Klosterncuburg  S.  307  Nr.  120.***) 

1302.  —  Oktmkh  von  Winkki.  verzichtet  auf  die  Servitut  eines 
jährlichen  Mahles  in  der  Pfarre  zu  Wagrain.  T^rkunde  vom  '2(1.  Oc- 
tober  1302.  Angehängt  sind,  ausser  dem  seinigen,  noch  die  Siegel 
seiner  Ehefrau  Getsla,  seinesBrudcrs  IIadmar  von  Winkel  und  s  e  i  n  c  s 
Schwiegersohnes  Albebt  von  Sohönbbböh,  auf  welches  weiter 
unten  nochmals  zurückgekommen  werden  wird.  Mon.  B.  SO,  II  S.  8. 


*)  Weizzen  Albern,  jetzt  Wcissen-Albern,  Pfarrdorf  im  V.  0.  M.  B.  uördlicli 
von  Zwetl.  —  Veryl.  auch  1171  üben  S.  87  HS. 

**)  Messendorf.  Meclisemlorf",  woselbst  aucli  ili  ii  l'j-ii;Mu:i  i  ki.  (ieric  btsbarkeit 
bis  zu  dessen  Verkuut  an  das  Kloster  zustand,  la^,  nach  einer  Aunitrkung  beiKiscimu, 
ia  der  Gegend  von  Poysdorf  «a  der  M&hrischen  Grenze  bei  Nieolsburg,  ist  aber 
tpiter,wahr8chemUchbei  den  ÜDrtthen,imter  Kaiser  FRiEDBicHlY.,sttGrundegegai^ 
***)  Die  angehftngt  gewesenen  3  Siegel  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
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1306.  —  Hadmab  von  Schoekbebg,  Zeuge  iu  einer  Urkunde  Con- 
Sad's  von  ruECHi'KUCu.    Fkast,  Zwctl  S.  189. 

1307.  —  „Hadmab  gehaizzen  von  Sohoenbebch,  Dien  st  mann 
in  Oesterreich,"  giebt  mit  Einvrilligung  seiner  Hausfrau  Alhaio, 

seines  Sohnes  Reinprecht,  seiner  Töchter  Chuneount  undKLSPET 
und  aller  seiner  anderen  Erben  „daz  guct  daz  mein  vator  her  Rkix- 
pUECiiT  VON  ScrioxNnKUCir,  so  im  j.'ot  ^Miad  (l\  ich  scIult  sc!  lu'il  avf  daz 
chloster  datz  Z>vet  cl  der  samnvug  ledichleich  vor  des  nv  wohl  zwuiutzch 
iar  sint  gegeben  hat,  daz  sint  drev  pfvnt  gclts  vnd  zwaintzch  phennig 
wienner  mvnnzze  datz  dem  weizzen  Albern  mit  voytay  als  ez  graber 
oerten  Zerecht  haben  schol,  vnd  mit  allem  dem  recht,  als  er  ez  Zeveld 
vnd  Zedorf  gehabt  hat,  „daz  auch  sein  rechtes  freies  aygen  was," 
in  Abt  Ottbins  Hand  auf  „mit  allem  dem  recht,  als  ez  mein  voevoeren  her- 
I)raclit  vnd  gelialit  iialjent."  Unter  den  Zeu<^('n:  „Ii er  Ai.hkk  vnd  sein 
liruder  her  Hadmau  von  Schox.nukkch  mein  vetern."  Die  übrigen 
Zeugen  —  Herr  Lewtuli;  von  Chvknkinu  und  sein  VetterHcrrALBEB, 
Herr  Steuan  von  Meyssow  und  sein  Sohn  Herr  Ulbeich,  Herr  Sei- 
VBDSD  TON  Plemch,  Herr  Chvnbat  von  PuEOHBEBa  nebst  2  Söhnen 
WuLFiGH  und  Albbb,  Herr  Rapot,  Herr  Ebchbnpbeoht  und  HerrHsi- 
DENBEiCH  die  Burggrafen  von  Goebs  —  dürften  die  weitere  Verwandt- 
schaft (vergl.  oben  S.  83  flg.)  repräsenturen.  Urkunde  von  1307,  des 
nächsten  Sonntags  nach  Plingäten:  Fbast,  Zwetl  S.  395. 

1307.  —  „Albse  und  Hadmab  brveder  gehaizzen  von  Sohoenh- 
bebch,  Dienstherren  in  Oesterreich,'* gebenmitEinwilligung ihrer 

Hausfrauen  Elspet  und  Anna  in  ähnlicher  Weise  ihre  Rechte  am 
w qj z z c n  A 1  b e r u  (,.daz  gvct,  daz  u n s e r  v a t e r  h e r  H adm ak,  so  im 
got  gnat  von  Scuoknuercii  ....  gegeben  hat,  daz  sint  drev  phvnt 
g^lts,  vnd  zwaintz  pfenning  wienner  mvnzzu,  datz  dem  weizzen  Albern 
mit  dorfgericht,  mit  allem  den  reht,  als  ez  graber  erden  gereht  haben 
schol  vnd  mit  allem  dem  recht,  als  er  iz  ze  dorf  vnd  ze  velide  gehabt 
hat,  daz  ovch  sein  rechtes  aygen  was**)  auf,  „also  daz  wier  mit  dem 
vorgeschrieben  gvet  lürbas  nichtes  niht  ze  schaffen  schvllen  haben  weder 
mit  gericht  noch  mit  stewer,  noch  mit  wagen  vart,  noch  mit  nacht  seiden, 
noch  mit  chainerlay  gewalt  oder  viii^maehs  nvcr  daz  alain  ob  daz  vorge- 
nant dorf,  ehain  noet  oder  chain  trvebbal  anget  daz  well  wir  baiddivveil 
wier  megen  schermen  so  wier  pest  nivgen  vnd  wellen  dem  vorgenauteu 
chloster  daran  dienan  mit  leib  vnd  mit  gvet.''  Unter  den  Zeugen:  Herr 
Hadmab  unser  Vetter  von  SGHOBNNBEBCH,im  Uebrigen  die  vorstehend 
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GeiuuiDten.  Urkunde  gegeben  zn  Schonberch,  Sonntag  nacb  Pfingsten 
ld07:  Fräst,  Zwetl  S.  a93.  —  Vergl.  auch  1289  oben  S.  84. 

1310.  —  Hadmau  von  SrHONXHEiuii  der  J  iiiij?e n;  iirthoilt  auf 
Ansutiien  des  Richters  von  Krems  einen  Schiedsspruch,  tiesciichcn 
„datz  H  e  d  r  i  s  d  o  r  f  i  ni  /  w  e  1 1  e  r  Ii  of "  des  uächsteu  l'tiugstUgcs  nach 
St.  Niclas  'J  age  Kilü:  ¥&ast,  Zwetl  S.  396. 

1311.  —  Her  Alber  von  Schvkbebch  vndHABUAB  sein  prüder 
als  Zeugen  in  einer  Urkunde  Wigands  Eisenbbutel  vom  16.  Februar 
1311 :  Zeibio,  Klostemeuburg  S.  124  No.  134. 

1311.  — ÄLBKBvndHADMABdiezwen  p  i  ueder,  voNScHyvBEBCH 
als  Zeugen  in  einer  ürkundeOrros  vonStallek  vom  22.0ctoberl311: 
/eibkj,  Kl<)Stenn'ul)ur}^  S.  12*J  No.  141. 

1312.  —  l»KiiMiAiiDUS  DK  SciK »KN HKio i  uls  /eu^i!  l)ei  eincui  Scliicds- 
spnichc  des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  von  1312. 11.  Caleiid. 
Octobr.:  Houeneok,  Stände  S.  52. 

1313.  —  Albeb  ton  Sohonwebch  und  Hadmab  sein  Bruder, 
Zeugen  in  einer  Urkunde  vom  3.  Juni  1313  über  einen  Kauf  zwischen 
Dietrich  von  Neüdobf  und  dem  Burggrafen  von  Gobs,  ausgestellt  zu 
Gors.'  Bttbobr,  Altenburg  S.  133  No.  119. 

1.-518.  —  Die  crbaern  hcrrcu  her  Wkrni[Art  vnd  her  Citvn- 
RAD  die  r  r u  der  von  SchaviMukhch  als  Zoujzcn  in  cincrri  kiiiKh'  W  kicii- 
gabts  von  Tribüswinkel  vom  17.  Januar  1318.  (Ob  hier  Mit^heder 
des  edlen  Geschlechtes  ScirAUENBEBG  gemeint  sind,  wird  durcli  den  Ge- 
brauch des  Titels  „ehrbar",  femer  durch  die  vorhergehende  Schreib- 
weise ScHWBEBa,  durch  den  Conrad  1296  bei  Fischer  S.  307  und 
durch  den  BERNEUkRDl312  bei  Hoheneck, Oesterr. Stände  zweifelhaft.): 
2EiBro,  Klostemeuburg  S.  160  No.  172. 

1318.  —  WuLviNcn  und  Alber  von  PuKcnsERo,  Dienstherren  in 
Oesterreich,  verkaufen  dem  Kloster  ..iiHez  vnser  guet  dazwier  ze  Wal- 
tenstein vnd  ze  Xewsidel  ')  haben  gehabt,  (hiz  da  ^a'rait  ist  fuer 
vierdhalb  pfunt  an  drei  vud  ^waintzig  pt'euuijige  geltes  vnd  dar  zu  drei 
Schillinge  geltes  di  vns  vnser  oehoeim  Reimpreht  von  Schonbebch 
ze  straet  tet,  vnd  si  vns  nu  ledig  vnd  vrei  Uszen  hat  ovf  ainem  lehen.** 
Urirande  gegeben  zu  Puechberg  1318,  in  dem  letzten  Jahr  an  unser 
Frauen  Tag  dem  letztem:  Fräst,  Zwetl  S.  665. 


•>  Waltenstein,  Fftordorf  im  Y.  O.  M.  B.  (tatlich  von  Weitra,  gaas  nahe  bei 
Wdaten- Albern.  —  Meusiedel,  jetit  Gross -Nenriedel,  eui  DOrfcben  hi  dieser 


r 
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S.495:  Kloster  Z  w  e  1 1  hcsass  Zinsgüter  zu  S  c  Ii  T)  n  h  e  r  2  S  w  e  i  k  c  rs  * ). 

24t,  April  1323.  —  Haimar  von  bcHüNBj:Kc  ii,  Zeuge  in  einer  Urkuude 
Heikbichs  von  PRüNSTiEiNPDORP :  BuRGEB,  Altcnbuiig  S.  161  No.  152. 

1344.  —  Im  Jahre  1344  verkauften  Aubkecht  uiuINeidhaiidttok 
WiincL  und  ihre  Schwester  Eusabbth,  Herrn  Albbbs  von  Sghönbero 
Wittwe,  ihren  Antheil  oder  das  halbe  Haus  der  Gra&chaft  Orth  am 
Trauensee  an  die  Gebrüder  Fbiedbior  und  Rkinpiiecht  yov  Walseb: 
HoHENKCK,  Stände  S.  818.  Nach  Meh.ler,  Salzburg'  8.  588  war  Her- 
TMJ)  VON  Ort,  welcher  1244  starb,  der  Vetter  der  Mechtuj)  von 
Schönberg,  Alberos  Grossnmtter. 

1349.  —  Retuprecht  von  Schonenberch,  Zeuge  in  einer  Urkunde 
seines  Neffen  Albbbt  von  Sonnenbebo  mit  Siegel:  Büboeb,  Altenbnrg 
S.  225  No.  230. 

1.  Sepibr.  1353.  —  Reinpbecht  von  Schonbebch,  Zeuge  in  einer 
Urlcunde  seines  Vetters  Weeckhabt  ton  Winkel:  Buboeb,  Altenburg 

S.  232  No.  239. 

1358-  —  Reinprecht  vun  Schünnberch  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Hans  der  Tuers  von  Rauheneck  vom  15.  Juni  1358 :  Fxscileb, 
Klosterneuburg  S.  384  No.  168. 

1375.  —  Hanns  von  ScHöNBERcn  und  seine  Hausfrau  Anna 
best&tigen  einenKauf  des  Stiftes  Altenburg  über  Zinsen  in  Hautzen- 
dorf.  Urlcunde  mit  Siegeln  d.d.  Schdnberch,  IS.  Junil375:  Bdbgeb, 
Altenburg  S.  263  No.  290.   

Das  Siegel  Nr.  la.  der  Wappent.  lA.  hängt  an  der  Urkunde  Albebs 
und  Hapmabs  von  Sohönbebo  v.  J.  1307.  Herr  Bibliothekar  Jumus 

Zelenka  zu  Z  w  e  1 1 ,  dessen  besonderer  Güte  die  Zeichnung  zu  verdanken 
ist,  hat  bei  deren  Uebersenduugversichei  t,  dass  auch  die  übrigen  Sl  hün- 
HKRuschen  Siegel  des  dasigen  Arcliivs  dem  vorliegenden  im  Wappen 
ganz  gleich  seien.  Von  besonderem  lutereä&e  ist  der  am  AdlerÜü^cl 
behndliche  Löwenkopl 

Das  Siegel  Albebts  von  Schönbebo  an  d&t  Urkunde  Oetuebs 
VON  Winkel  v.J.  1302  enthält  ebenfalls,  zufolge  der  durch  Vermittlung 
des  Heraldischen  Institutes  des  Herrn  Dr.  0.  T.  von  Hefneb  zu  Man- 
chen erhaltenen  Zeichnung,  ein  mit  dem  obigen  genau  übereinstimmen- 
des Wappen.  Auch  im  K.  K.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive  zu  Wien 
befinden  sich  nach  iMiitheilung  des  Herrn  RegieruDgsrathes  Dr.  von 

*)  Sweikers,  jetzt  Schweiggers,  Markt  und  Pfarre  im  V.  O.  M.  fi  nordwestlich 
bdZwekL 
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MmfJiKB  einige  ziemlich  gut  erhaltene  Siegel  Oesterreichscher 
ScHÖMBBBOE  aus  der  Zeit  des  ausgehenden  13,  Jahrhunderts  mit  dem 
Reichen  Wappen.   


Bei  Gelegenheit  einer  Correspondenz  über  Siegel  clor  0  c  s  t  e  1 1  o  i  - 
chi  seil  eil  ScHöNBEiwiK  theilte  Ken*  Capituhir  und  Arcliivar  Ujiald 
KosTEiusiTz  zu  Stift  Klost  eriie  uburg  mit,  thiss  sicli  in  einer,  dem 
Kloster  durch  Stiftung  zugekoumeuen  Sammlung  des  Kc^ni  ruugsrathcs 
VOM  FrrikbsIiBBEn  die  in  sorgfiütiger  Copie  beigefügte  Zeichnung  eines 
Siegel8„NiooLAioBSoHOBNBEBG**  voigefundeu,  welche  wahrscheinlich  yon 
einem  im  Wiener  Staatsarchive  befindlichen  Originale  abgenommen  sei 
Auf  entsprechende  Anfrage  bei  der  Direction  des  K.  K.  Haus-,  Hof- 
Qnd  Staatsarchivs  zu  Wien  erfolgte  die  Auskunft,  dass  allerdings  die 
fSiegelsaninilunj^  des  Staat suiiiiivs  den  Gypsabguss  eines  Siegels  ent- 
halte, welches  hinsichtlich  der  Umschrift  und  des  Wa|»i)cns  mit  der  frag- 
lichen ^^iegelzeichnung  genau  überehistimme;dagegeusei  diebetretlende 
Urkunde  trotz  eingehender  und  wiederholtei' Nachforschungen  im  Staats- 
archive nicht  aufzufinden  gewesen. 

Das  Siegel  ist  auf  Tal  I A  unter  No.  1  b  abgebildet  und  dazu  in 
der  L  Auflage  die  Vermuthung  näher  begründet  worden,  dass  das  Wap- 
pen den  K rainischen  Sohömbbboen  angehöre.  Allein  die  beiden 
Wappen  Oesterreichischer  Schauenberge,  welche  in  der  einstwei- 
len erschienenen  Alt  bayerischen  Heraldik  von  O.T.  von  IIkfnku 
unter  No.  23  und  25  abgebildet  und  S.  60  beschrieben  sind,  machen 
diese  Vermuthung  unhaltbar.  Die  betreffenden  Wappen  hängen  au  einer 
im  Jahre  1284  von  den  Brüdern  Weknhabt  und  Ueinhioh  yok  Scno- 
wxNBEBGH  ausgestellten  Urkunde  des  Klosters  Aldebsbach  und  sind 
schon  an  sich  heraldisch  interessant  theils  durch  die  Verschiedenheit 
der  Helmkleinode,  welche  Jedoch  vielleicht  lediglich  auf  dieverschiedene 
Stellung  der  Helme  zurückzuführen  sein  dürfte,  theils  dadurch,  dass 
das  Wappenschild  Weknhaets  o,  das  Heinhichs  dagegen  nur  2  Quer- 
balken hat,  auf  welchen  der  dem  Wappen  No.  Ib  genau  entsprechende 
Sparren  aufliegt.  Jedenfalls  wird  durch  die  letztere  Verschiedenheit 
die  S.  15  gemachte  Bemerkung  über  die  älteste  Heraldik  von  Neuem 
bestätigt  Ueberdiess  hat  ein  der  Form  nach  offenbar  noch  älteres 
ScBAUBNBEiiGSChes  Siegel,  von  welchem  die  Direction  des  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchives  zu  Wien  naditrftglich  auf  Ersuchen  emen  Gypsab- 
druck  übersandte,  sogar  4  Querbalken  (8  mal  queigetheilt)  unter  dem 
Sparren.  Diese  Siegel  gestatten  kaum  noch  dnen  Zweifel  darüber, 
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dass  auch  das  Siegel  No.  Ib  einem  Oes  tcrreichi  sehen  Schauenberg 
angehört  hat,  und  das»  der  Mangel  der  unteren  Querbalken,  die  aufiaUige 
Form  des  Schildes,  sowie  die  fehlerhafte  Umschrift  dnfach  anf  Ver- 
letzungen des  Siegels  und  missTerständliche  Ergänzung  des  Zeichners 
zurückzuführen  sind:  eine  neue  Warnung  vor  fremde»  Zeichnungen! 
•  Wenn  übrif^ens,  wie  bereits  erwähnt,  das  Wappen  der  Chübnbinoek  zu- 
folge eines  von  der  Dircction  des  Huus-Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien 
ebenfalls  übersandten  Si('|^elal)gusses  oinfacli  in  einem  12 mal  <;etlieilten 
Schild  (6  Querbalken)  besteht,  so  könnte  das  IScHAUEKBEKtiSche  Wappen 
als  ein  mittels  des  Zusatzes  eines  Sparrens  davon  abgeleitetes  betrachtet 
werden.  Dass  die  Schauenbergs  stets  als  nobUes  beztidinet  werden, 
steht  dieser  Annahme  nicht  unbedingt  entgegen,  da  auch  die  nach 
Trennung  erfolgte  üebemahme  eines  Dienstverhältnisses  sdten  des  einen 
Zweiges  des  Geschlechts  denkbar  ist. 

8.  steierische  Sohönberge. 

Im  Dome  zu  Regen  sb  urg  befindetsich  einDenkmal  mit  folgender 
Inschrift:  D.  0.  M.  Ursuiae  Äquilae  Matronae  HonesHss,  Dum  vixU 
Carolua  Villingerus  JB,  A.  Schonenberg  Caes.  Ae  Reg,  JIL  A, 
Cons.  M.  Pient  P.  Jf*.  Öbiit  IL  Julii  Anno  MDXLVIL  Das  Denkmal 

ist  ein  sehr  soij^laltig  frearbeitetes  W'erk  im  Iienaissancestyl  uiit  vieler 
Ornamentik.  Man  hat  mclirfach  hier  einen  0  est  er  r  ei  eh  i  sehen 
Schönukug  zu  finden  ge^'hiubt,  wahrend  vielniehrdas  Denkmal  von  einem 
Mitgliede  der  Steierischen  Familie  Vi llixg er  Freiherr  von  Schön- 
BEBO  herrOhrt.  Vergl.  über  dieses  Geschlecht  oben  S.  91.  Uebrigens 
ist  auch  das  Wappen  der  MeissnischenSoHÖKBBBOB  auf  dem  hierfirag- 
lichen  Denkmale  als  Wappen  der  Grossmutter  von  väterlicher  Seite  ange- 
bracht 

Die  in  Steiermark  vorkommenden  Schönbeikie  gehören  dem 
Oesterreichischeu  Scuünbeküen  an;  vgl.  S.  82,  89,  91  u.  94. 

8.  Kralnlsoh«  SehSnberg». 

Da  Gauhe  (vgl.  oben  S.  28)  die  einscldagenden Stellen  aus  Johann 
Wkiciiaui)  Freiiiorr  V.  Valvasou,  die  Ehre  des  llertzocthumes 
Crain,  Deutsch  von  Fiiancisci,  Laibach  1Ü89  nicht  vollständig 
wieder'^egebcn  hat,  so  werden  dieselben  hier  nochmals  zusammengestellt 

Buch  IX.  S.  112  werden  unter  den  Familien  in  Kr ain  aus  dem 
Bitterstande  die  ton  Sohönbebo  angeführt 

B.  XIS.  503:  Schloss  und  Rerrschaft  SchOnberg,  in  Crainer 
Sprache  Schumberc,  liegt  auf  dem  Boden,  so  insgemein  der  Temeniz 

m 
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Henaimt  wird,  6  MeileE  von  Laibach  in  Unter-Crain;  froher  fest  ond  ein 
grosses  Gebftu,  ist  es  jetzt  verfallen  und  unbewohnt.  Ursprünglich  war 

es  das  Stammhaus  derlli  i  ruii  vox  Sein iNiuoR«,  welche  dassdhe  auch 
viele  und  lange  Jahre  im  He^itz  geliabt:  als  im  1207.  Jalire  zweiBriuler 
Herr  Ott  und  Herr  Aunold  von  ScHöNBEiici  (M.  S.  Sitt.) ;  im  1289. 
Jahre  Dietekicüs  von  Schönbe&o,  welcher  dem  KlosterSittich  — 
in  der  Landessprache  Sitizena,  iateinisch  Sitticium  —  18  Hufen  Ter- 
kauft  hat  (M.  S.  Sitt).  Nun  ist  aber  dieses  Geschlecht,  hier  ia  Grain, 
sdion  lAngst  ausgestorben,  worauf  sem  Stammsitz  an  die  Herren  yov 
AuBBSPEBO  erblidi  flberging.  Dr.  Sohönlbbbn,  Gen.  Auersb.  p.  9  setzt 
diess  in  das  1410.  Jahr,  da  Herr  Ex(iKLiiAui)  von  AuKRSPKmi  erstlich 
diese  Herrscliaft  und  Festung  erhalten  und  das  Schloss  enieuert  liat. 
Dagegen  behauptet  Lazius,  (Jumni.  p.  1215,  dass  im  1305.  Jalire  diese 
Herrschaft  dem  Herren  AiiBrkcht  Grafen  von  Goutz  zuständig  ge- 
wesen. Nun  ist  aber  ganz  gewiss  und  aus  Originalbriefen  erweisUch, 
dass  vor  vier  Jahrhunderten  die  Herrra  yovSohOnbsbg,  vor  zwei  Jahr- 
hunderten aber,  nach  Aussterben  des  letzten  Herren  tom  ScHöNBEsa, 
die  Herren  yon  Aubbspbbo  diese  Herrschaft  gehabt  Ob  sie  nun  die 
Grafen  tok  Göbtz  vor  drei  Jahrhunderten  gehabt  —  welches  zwar 
wohl  sein  kann  —  oder  aber  Lazius  in  diesem  Stücke  gefehlt  habe, 
wollen  wir  so  genau  nicht  erörtern.  Genug  ist's,  dass  diese  Herrschalt 
stets  auf  dem  AuKusPERü'schen  Stamme  verbliebeu  ist 

B.  XI  S.  504  ist  das  Schloss  Sconperg,  Shumberk abgebildet. 

B.  XI  S.  032:  Ubinabdus  ond  Offbbll  yon  ScHONBNBEBa  1250 
unter  Denen,  welche  sich  nm  das  Kloster  diirdi  Stiftungen  verdient  ge^ 
macht  haben. 

B.  XI  S.  534:  Im  Verzeichniss  Derer,  welche  dem  Kloster  Geld 

oder  Güter  durch  Verkauf  oder  Vertauschuug  übciiasseu  haben,  werden 
aui'geführt : 

1280  DlETEBlCUS  YOK  SCHÖIIBBBQ. 

1289  Derselbe. 

1320  UurraxH  yon  SghOhbxbo. 

1321  Gkubbs  YÜ9f  SohOMBBBO. 

B.  Vm  S.  688:  Unter  dem  17.  Abte  Pbtbub  1349—1366  hat  sich 
IhBTBicBB  YON  SoHöNBEBQ  Witt  WO  FRANZISKA  bosondeTS  freigebig 

gegen  das  Kloster  bezeugt. 

B.  IX  S.  li;3  ist  das  unter  No.  2a  der  Wappent.  lA  wieder- 
gegebene Wappen  der  K rainischen  ScuuNnsaaB  abgebildet. 

Die  Wappenrolle  von  Zürich,  herausgegeben  von  deranti- 
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quurisclieii  (icsellschaft  zu  Zürich  1860,  deiuMi  Orij^inal  walirscheinlich 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  angehört,  enthält  auf  Taf.  XIX 
unter  Nr.  452  ein  unbenanntes  W  api)en,  welches  interessante  Analogien 
bietet  und  daher  hier  unter  No.  2b.  abgebildet  ist.  Dasselbe  erinnert 
indess  noch  mehr  an  das  ScHöNBOBN'sche  Stammwappen,  welches  aus 
einem  auf  3  Spitzen  schreitenden  LOwen  besteht. 

Obwohl  nun  Valyasob  yersichert,  die  von  ihm  gegebenen  Wappen 
meistenthefls  aus  den  alten  Sigillen  zusammengebracht  zu  haben,  so 
kann  doch  die  Authenticität  des  hier  vorliegenden  Wappens  im  Mangel 
der  He.[?lauliiL,Min«^  durch  Orii;inalsieiiel  als  feststehend  um  so  weniger 
betrachtet  werden,  als  ein  gewisser  Verdacht  der  Benutzung  des  inSiB- 
MACH1CK8  Wap]>cnbucbe  I,  133  abgebildeten  Wappens  der  Schöxbo&n 
immerhin  nidit  ganz  zu  beseitigen  ist 

An  das  Wappen  No.  2  a  erinnert  sehr  lebhaft  das  in  O.  T.  yous 
Hefnbbs  Stammbuch  des  Adels  m  DeutscUand  Bd.  1  S.  92  unter  No.  1 
abgebildete  Wappen  der  „Tirolischen  Bblmont**;  getheilter Schild, 
in  dessen  oberer  Hälfte  ein  wachsender  Löwe,  in  der  unteren  ein  Berg; 
auf  dem  Helme  ein  wachsender  Löwi;.  Dasselbe  stammt  aus  dtü  Tiroler 
W^appensammluny:  des  i.J.  18t)7  verstorbenen  Grafen  .Jnsj:K  von  Tha i  t- 
MANXSDORF  auf  T  rautnian  nsdorf  bei  Meran,  herulit  aber  zum  min- 
desten auf  einer  Verwechselung,  da  ein  Geschlecht  Bblmont  in  Tirol 
niemals  heimisch  gewesen  ist.  Das  Wappen  der  Frhn.  ton  Bsulmqmt 
findet  sich  getheilt,  oben  mit  wachsendem  Löwen,  unten  mit  Beig,  audi 
nochiuTntOFF's  „Neuem  Wappenbuch**  L  Bd.  Taf.  165,  aber  vermehrt; 
Farben,  wie  in  der  TBAimfANSTORFF^schen  Sammlung.  Sibbisnkebs  in 
seinen  „(ieschlechtsbeschreibungen"  (1.  1.,  S.  24*.))  vernieni^t  dieses  Ge- 
schleclit  mit  den»  ch urrhäti sehen  und  biingt  mehrere  Quellen,  u.  A. 
Supplement  I.  zu  Sibmacheb,  Taf.  36.  In  Fugqer's  Ehrenspiegel  findet 
man  S.371  unter  den  Namen  und  Schildern  der  bei  Sempach  erschla- 
genen Tiroler  „Einen  von  Sohaümbub&*S  und  Sibmaohbb  setzt  (1. 195) 
das  gleiche  Wappen  (richtiger)  unter  die  „Elses sischen^  (Gbünek- 
BEBG,  Taf.  266).  Vergl  übrigens  unten  S.  106  „Bf qntbbbllo*^. 

Bei  direct  angestellten  näheren  Nachforschungen  nach  den  von 
V'aiaasoii  selbst  wiederholt  angezogenen  Urkunden  des  Klosters 
Sittich  ergab  sich  zunächst,  dass  dieses  Kloster  vom  Kaiser  Josef 
aufgehoben  worden  sei,  und  sich  bei  den  Behörden  zu  Sittich  von  dem 
früheren  Klosterarchlvc  nichts  mehr  vorfinde;  letzteres  sei  vielmehr  bei 
der  Aufhebung  des  Klosters  theils  dem  Historischen  Vereine  zu  Lai- 
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liach,  theils  dem  dasigoo  LandesmuBeum  flbergebeD  worden.  Dementapre- 
diende  weitere  Schritte  führten  zu  folgender  MittheUiuig  des  Herrn  Cabl 
Debchiiann,  Gustos  des  Krainisdien  Landesmuseums  zu  Laibach: 

„Das  hiesige  Landesmuseum  ist  leider  nicht  in  der  La<,'e,  dem  in 
Ihrer  geehrten  Zuschrift  geäusserten  Wunsche  wegen  Zusiiidung  einer 
('(il)ie  des  ScnöxBKRa'sclK'ii  Wajtpens  zu  entsprechen,  da  sich  weder 
in  dem  Museal-,  noch  in  dem  Archive  des  hiesigen  historischen  Vereins 
irgend  eine  auf  jene  Familie  Bezug  habende  Urkunde  vorfindet,  und  auch 
anderwärts  im  Lande  kaum  eine  solche  aufzufinden  sein  dürfte. 

Das  Sittich  e  r  Archiv  mochte  Urkunden  der  Sghönbbbos  ent- 
halten haben,  doch  finden  sich  nur  höchst  geringfügige  Fragmente  jenes 
jedenfells  bedeutenden  Arcbives  im  Lande  vor.  Ein  Paar  Fascikel, 
meist  nur  Copien  und  werthloscs  Zeug  enthaltend,  sind  dem  Lundes- 
museum  zugekoninien.  Die  llauptschätze  sclieinen  nach  Wien  ge- 
wandert zu  sein,  obwol  man  dort  nichts  davon  zu  wissen  vorgiebt,  wenn 
nicht  etwa  bei  der  Aufhebung  des  iüosters  von  der  betreffenden  Com- 
mission  mit  jenen  Urkunden  in  einer  uoTerantwortlichen  Weise  vorge- 
gangen wurde. 

Da  jedoch  die  SobOnbxbob  b  das  14.  und  15.  Jahrhundert  fallen, 
fM>  moditen  zur  Zeit  der  Aufhebung  des  Klosters  keine  von  ihnen  her- 
rührenden Urkunden  vorhanden  gewesen  sein,  indem  das  Kloster  im 
J ah  re  1475  beieiuemTürkeuuiui'alle  vom  Grund  aus  zerstört 
wurde. 

Das  Musealarchiv  ist  wohl  im  Besitze  einer  von  einem  Couventua- 
len  Peteb  PaulPüssel  im  Jahre  1719  verfassten  Chronik,  betitelt: 
Idiogn^ia  seu  renm  iHmoralrilUim  numasieni  SUticensis  Descripiw, 
worin  auch  aUe  dem  Stifte  seit  seiner  GrOndung  gemachten  Schenkungen 
in  Kflrze  berflhrt  werden. 

Ich  erlaube  mir  daraus  die  von  der  Familie  der  Schönbeeqe  her- 
rülirenden  Donationen  zu  excerpiren,  da  dieselben  für  Sie  vielleidit  von 
einigem  Interesse  sein  dürften. 

1232.  Dominus  Meymualmus  ab  Auebspeho  certiu  militiae  ofß- 
eialiSt  donai  monasterio  Sitticeusi  duasmansofi  in  nionte  Schönherg 
siio$  (die  Ortschaft  Ober-Schönberg  mit  der  Buine  Schönberg, 
11  Häuser  mit  45  Seelen,  gehört  zur  Lokalie  Selo  im  Bezirke  Treffen« 
die  Ortschaft  SchOnberg  ist  ebenfalls  zu  Seloeingepfarrt,zfthlt  7H&u- 
8er,  69  Seelen). 

1250  .  .  .  Adeloldüs  de  Schonekbeiiü  dedit  tmnsum  unum pro 
damtw  Ecdcaiae  ülato. 
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1280   JSodem  atmo  dominns  Diktkicüs  de  Schökpebo 

vendü  fnonaskrio  octo  marisos'sihsinviUa  Gompol,  qmmeanfirmU 
D&tninus  Medthardus  duoi  Carinthiae.  (Dieses  Gompol  ist  wahr- 
scheinlich Gimpl,  oder  Gimpelhof,  wovon  sich  im  VALYASOBSchen  Werke 
Bd.  XIL  Abbildung^en  vorfinden.) 

1289.  DohiitiKs  DiKTKiciirs  uk  SciiÖNPER(i  rcmlit  Domino  Hew- 
jtico  Ahlxiti  octodf'c'nu  tinotsos  sttos  jtutd  salhon^  fjni  rul(jari(rr  ]  orsf 
vocaiur  pro  00  manis  mvitdac  Atjuilcjcnsis.  (Ein  Vorst  liegt  im  Neu- 
stadler Bezirke,  Vikariat  Pretschna  und  zählt  3  Häuser,  17  Seeleu;  ein 
zweites  mit  4  Häuser  und  25  Seelen  im  Egger  Bezirke  gehörtzur  Pfarre 
Moräntsch.) 

1321.  Dominus  Ghünel  de  Schönpebo  vendit  manasterio  unum 
mansum  tn  Dupligh  situm  pro  octo  marcis  et  dimidia  aquüejensium 

(Icvarionm  ftttb  abfnifc  Fried erico.  ((Iber-  und  Unter-Duplitz,  kleine 
Ortschaften  mit  etlidien  Häusern,  liej^en  in  der  Nähe  Laibachs,  Ca- 
tastralgeineinde  (irosslup,  Lokalie  Pölitz.) 

1354.  Domina  Fbancisa  nnia  \  Galln  vidua  donat  unum  mansum 
in  Hcufimannsdorf  prope  Döbcruitsiim,  pro  mariti  sui  Domini  Dieteici 
DEScHONBEBoremedtoammo«.  (Hartmannsdorf,  slovenisch  Astmana  vas, 
gelegen  im  Bezirke  Treffen,  PfaireDobemig,  zählt  9  Häuser,  65  Seelen.)« 

1360   Praeterea  hoe  eHam  amo  Domina  Ddsbcodis  vidua 

donat  monasterio  unum  mansum  in  inferiori  Prakth  pro  rrme^o  Do- 
rn in  i  mariti  sui  Gall  de  SciiöNBEßa.  (Eine  Prakth  heisseudö  oder 
ähulich  klingciulc  Ortschaft  giebt  es  derzeit  nicht  in  Krain.) 

Dies  sind  tlic  einzigen  Notizen,  welche  in  der  gedachten  Chronik 
des  Klosters  Sittich  ülier  die  ÖCHüNBEBas  sich  vorfinden. 

In  den  Urkunden  der  Galle  yonGallembbiiq  wäre  vielleicht  auch 
etwas  Aber  diese  Familie  zu  finden,  doch  ist  mir  nichts  von  einem  Ar-' 
chive  der  Galle  bekannt  geworden.^ 

4.  TiTolOT  Bohönbevg«. 

CiiMELs  Urkunden  Aljtlilg.  1  —  Font.  Her.  Austr.  II,  1  —  envah- 
nen  2 mal  einen  Otto  de  Sciioenbekg,  der  nach  Tirol  zu  gehören 
scheint,  als  Zeugen,  und  zwar  iu  einer  Urkunde  vom  26.  August  1264, 
in  welcher  Wujielm  der  Aeltere  und  Wilhelm  der  Jüngere  tok 
Aichach  nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Haft*  des  Bischöfe  von  Brixen 
sich  m  den  Schutz  der  Grafen  Meinhabd  und  Albert  tok  Gönz  und 
TiBOL  begeben  —  S.  62  No.  60  — ,  und  in  einer  Urkunde  des  Grafen 
Albreoht  von  Gönz  und  Tmoi.  vom  1 1 .  N  vbr.  12üü  —  S.  1  Ol  No.  89  — . 
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Ueberdiess  wird  in  einer  (  rkundc  vom  29.  Sptbr.  1429  —  Font. 
Rer.  Austr.  II.  24,  Urkundenbuch  de.s  Augustiner -Chorherren -Stiftes 
N  e u  s t  i  f t  in  T i  r  o  l  8.  523  No.  732  —  ein  Deutsch-Ordeus-Ritter  Jacob 
ScHöNBERQEa  erwähnt,  welcher  im  Deutschordenshause  /u  Langmoos 
in  Tirol  war,  ohne  dass  jedoch  Näheres  Uber  dessen  Nationalität  zu 
ersehen  wäre. 

Einem  genauen  Kenner  der  Tiroler  Adelsgeschlecfater,  Herrn  Hvoo 
Ritter  yon  Goldeck»,  K.  K.  Kämmerer  und  Hauptmann  a.  D.  zu 

Innsbruck,  sind  die  nachfolgenden  Mittheihnigen  zu  verdanken: 

1207  erscheinen  unter  Edlen  aus  dem  Tirolischen  Pusterthale  „i>e 
ScuiNEüijRG  Frideuici's  et  frater  eins  \Vi(iANi)U8"  als  Zeugen  eines 
Legates  Aknolds  von  Schönfxk  (de  Sconecke),  Vasallen  des  Arnold 
YON  BooAHX.  Neustifter  Urkundenb.  S.  76  No.  187;  Font  r.  Austr.  11,^ 

1305  urkundet  am  Pauli  BekehrtageHnoo  yon  Tauebbs  (im  Puster^ 
thale,  unweit  Bmneck),  dass  er  seiner  Schwester  Elsbbt  (1301  noch 
ledig,  zwischen  1308  und  1305  mit  einem  ungenannten  Herrn  von  SohO- 
KBNBEBCH  Vermählt)  mehrere  Güter  (alle  um  Bruneck)  eingeantwortet 
habe.  Sie  war  die  Tochter  UiiRinis  II.  von  Taufkks.  Bald  nach  ihrer 
Verehelichung  zieht  sich  Klshi  t  (als  Witwe?)  zurück  nach  Biixen. 
Nachdem  aber  Euphemia,  Tochter  des  Herzogs  ükiniuch  von  Schle- 
sien und  Witwe  Otto's  Herzogs  vonKärnthen  und  Grafen  von 
Tirol  aus  dem  Hause  Gdrz,  im  Jahre  1310  das  Glarissenkloster  zu 
Meran  erbaut  hatte,  bedachte  sie  dasselbe  reich  mit  Schenkungen, 
nahm  den  Schleier  und  ward  1320  dortselbst  Aebtissin.  Sie  starb  als 
solche  1325,  geehrt  als  zweite  Stifterin. 

Sie  war  intim,  ausser  mit  Herzogin  Ofmi  a,  auch  mitder  bö  h  nüs  c  Ii  e  n 
Königin  Anna,  König  Heimuchs  Gemahhn,  die  ihr  KX)  Mark  i.  J. 
1313  vermacht  hat.  Ausführlicheres  in  J.  Ladurners  Aufsatz  über  die 
Herren  von  Täufers  im  XII.  Bde.  der  3.  Folge  der  Zeitschr.  des  Fer- 
düoandeums  t  Tirol  etc.  S.  62,  65,  72, 75—79, 89  und  Jahrg.  1865  S.  5 
ßg.j  wonach  auch  die  Angaben  in  6kbhasi)*8  Gesch.  d.  Deutsch.  Reichs- 
stAnde  III,  568  zu  berichtigen  sind;  vergl.  überdiess  das  Archiv  iür  Ge- 
schichte und  Alterthumsknnde  Tirols,  I.  Jahrg.  S.  118  flg. 

Das  ist  Alles,  was  über  Tiroler  SciiüMJEHCiK  berichtet  werden 
kann.  Da  der  Name  auch  nicht  als  liczcichnunf;  einer  Burj^  oder  eines 
Edelsitzes  vorkommt,  so  ist  umsoweniger  anzunehmen,  dass  es  in  Tirol 
je  ein  heimisches  Geschlecht  dieses  Nojnens  gegeben  habe,  und  kann  es 
aicfa  daher  nur  aUeniails  um  eine  auf  kurze  Zeit  eingewanderte  Seiten- 
lime  eines  auswärtigen  Geschlechtes  handeln. 
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Ausscnlciii  ist  noch  eines  Tiroler  Goschleclites  Krwälinung  zu 
thun,  welches,  wenn  auch  nicht  Srii()Niu:R(i,  sodoch  Montebkllo  heisst. 

1341  erscheint  Albe&t  de  Montebello  als  Besitzer  des  noch  als 
Ruine  kennbaren  Schlosses  gleichen  Namens  auf  einem  von  üppiger 
Cultor  strotzenden  Berge  bei  Roncegno  in  dem  wAlschtirolischen  Val 
Sugana.  Gerade  daraber  ist  das  Gehöfte  „Montebeller**.  Unweit 
davon  auf  einem  anderen  Berge  liegen  die  kärglichen  Reste  der  Burg 
Tesobo,  wo  die  Montebello  abwechselnd  mit  denen  von  Ronceono 
(ausdemStannne  der  von  CojiLAL roj die (lerichtsbarkeit  ausgeübt  haben 
sollen.  Des  Schlosses  Montebello  jedoch  wird  schon  1331  in  einem 
Kaul'briet'e  erwälmt,  laut  dessen  die  Herren  von  Castelnovo  dasSchloss 
San  Pietro  von  Ottolwus  vok  Telve  erwerben.  —  Die  MoNTSBEitLO 
waren  Dynasten  und  besassen  auch  ein  Drittheii  des^Brenta-Sees  **, 
womit  wohl  der  See  von  Galdonazzo  gemeint  sein  mag,  dem  dieBrenta 
entfliesst. 

1361  wird  unter  den  Tiroler  Edlen,  welche  sieh  mm  grossen  Land- 
tage zu  Meran  (Miifanden,  „Hanns  von  Müntabkli/'  aufgeführt,  der 
demnach  mit  seinem  (leschlechte  der  Tiroler  Adelsmatrikel  angeliört; 
aber  bereits  einige  Jahrzehnte  später  ist  „der  Ansitz  Montebell  mit 
seinen  Inuhabern  gleichen  Namens,  weil  sie  sich  an.  1391  in  den  Bauem- 
Aufstant  als  Rftdlführer  brandieQ  lassen,  zu  Grünt  gangen/'  (Bbakdib, 
Ehren-Kräntzel;  IL  Tbl.,  S.  187  No.  166.)  -  Pbbiki  in  86iner„Stati8tica 
del  Trentino''  IL  Bd.,  S.  336  and  Beda  Webbb  in  seinem  ,j4md  Tirol** 
IL  Bd.,  S.  532  wissen  über  das  Ende  dieses  Geschlechtes  nichts  zu  sagen; 
Perini  beliauptet  sogar  (no.  1852),  dass  mau  weder  das  Warum  noch 
die  Zeit  bestimmt  angeben  könne,  in  der  die  Montkbello  die  Gerichts- 
barkeit verloren  hätten,  welche  sich  dann  die  mächtigen  Herren  von 
Caldomazzo  und  CASXEiiMOVO,  Freiherren  von  Ivano,  angeeignet  haben. 

Das  Wappen  dieser  Montebello  war  leider  nicht  au£nifinden. 
Vielleicht  das  Wappen  der  „Tirolischen  Bblxoht**  oben  S.  102. 

6.  Mtenthwtieho  Bdhfinbute. 

Vergl.  die  oben  S.  89  wiedergegebene  Mittheilung  aus  Weis,  Kärn- 
thens  Adel,  sowie  unten  No.  10:  Baicrisch-Käruthuische  Schön- 

SEBOB. 

6.  Mährische  Schönberge. 

Der  Olmttzer  Bischof  Bbuko  (BrmiOt  eomes  de  Schoenherk,  na- 
tume  8axo,  XVII.  ^piseopu«  OtonweensU,  demUm  129/)^  dessen  bei 
Gauhe  Erwähnung  geschieht  —  veii^  oben  S.  39— war  nach  Dubbat, 
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hist.  Boh.  p.  868  allerdiogs  ein  Graf  von  Sohaümbubg,  Sohn  Adolfs 

TON  SOHAUMBÜBO. 

Aoaserdem  kommt  nodi  ein  Johann  von  Sohonbbdui  vor.  Nftheres 
Aber  die  sonst  yon  Oaühb  erwAhnten  Mährischen  Sohönbbbgb  nnd 
Aber  ihrVeffailtniss  zu  dem  MfthriBchen  Städtchen  Schdnberg  konnte 

nicht  ermittelt  werden.  Möglicherweise  waren  die  Oester reichi- 
scheii  ScnöNBERGE  auch  in  Mähren  begütert  verffl.  S.  D4  (1274)  und 
S.  95  (1290j.  —  Die  Schönburok  werden  seit  1281  in  Mährischen 
Urkunden  genannt ;  vergl.  unteu  diese,  insbesondere  auch  22.  SpL  1234. 

Der  edle  Herr  Bernhard  von  Zinnbukg  fZinnenherg)  gesessen 
za  Schömberg  (Schonburg)  bei  Brünn  in  Mähren,  Sohn  des  Modsch 
▼ON  ZiNBUBO  und  dem  Nbvhausb,  kommt  seit  1450  als  Söldnerhaupt- 
mann  des  Deutschen  Ordens  in  Preussen  mit  dem  Meissner  Veit  ton 
SchOkbttbo  in  den  ürknnden  des  K  Oni gsbc rg  e r  Archivs  oft  vor.  Er 
hat  dem  Orden  bis  zu  seinem  am  17.  Jan.  1470  erfolgten  Tode  treu  gedient. 
In  den  letzten  Jahren  war  er  oberster  Hauptmann  zu  Culm  und  Strass- 
burg.  Er  wird  gewöhnlich  Bernhard  vonZinnenbkkg  und  vom  Schon- 
BERG,  auch  Bernhard  (Bernd)  von  Zinnenbbbo,  Herr  zu  Schömberg,  oder 
B.  TON  SohOnbubo,  B.  ton  SchOnbbbo  genannt  Unter  dem  letzteren 
Namen  fahrt  Ihn  z.  B.  Gaspab  SohDtz,  Preuss.  Ghron.  V,  213  und  VII, 
300  auf.  Sein  Waiden  bestand  ans  einer  doppelten  Reihe  Ton  Zinnen 
oder  Eisenhflten,  könnte,  also  Tielleicht  zu  dem  der  Iübbbnait  — 
Wappent.  IV  No.  9  —  in  Beziehung  gebracht  werden.  Dass  er  zu  Ver- 
wechselungen mit  (lern  Ritter  Bernhard  von  Schön hkrg  (HK>)  zum 
Purschenstein  Aulass  gegeben  bat,  ist  bereits  im  1  A.  S.  151  er- 
wähnt worden. 

7.  Polnische  Schönberge. 

VergL  1 A  S.  581  Anm.  m  u.  11  S.  41. 

8.  BalwFiicin  SdhSnlMice**) 

1051.  —  Urkunde  des  Kaisers  HnNMOH  III.,  gegeben  zn  Augs- 

barg  den  10.  I  el)r.  1001 ;  Mon.  B.  III  S.  103  und  XXXI  p.  I  S.  326: 

 qmclitcr  ))os  oh  hifrrvcntum  nosfri  tlun  i  ae  rryni  cmisortis, 

scilicet  Agnetis  impcratricis  augustc,  ceterorumque  nostrorum  fkleUum 
Chynbadi  Batvariorum  Ducis ,  et  Nitgeri  Frisiuijcnsis  ijj/iJrojM 
Gebshabdi^  Mehsträetisis  Episcopi  sennenti  nostro  Rafoldo  duos 
BegaUs  mafMM  m  viüa  NaJUsUä,  inpago  ZidaHaregauwe,**)  in  emthOu 

*)  Vergl.  Gauiie  oben  S.  29. 
**)  Zeidlargau,  iu  dem  Winkel  des  Zusaiiuuenflusses  von  Inn  und  Salzacb, 
Oteibajerji. 
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0  rzz(>)i  I s*)  Comiti!<  vi/os,  cum  omnlbus  jicrfincuiiis  suis  In  proprium 
traäuiimiis,  areis,  ediftciiSy  agris , pratis ,  cdtiijns,  jmsruis,  tirris  cuitis  et 
ineuXHs,  sUvis,  venaiiambuSt  saginacionibus,  ügnornm  hicisionihtis^aquis, 
aquarumque  decursibus,  moHs,  molendims,  piscaiimüms,  viis  et  imtiis, 
exHüms,  reditibuSf  guenHs  et  inquirmdis,  et  euim  emm  utUUale,  que  ußo 
modo  potent  provenire;  ea  eciUcet  raeione,  ui  prefaiua  serviens  ncäer 
Bafoldns  a  modo  liheram  potestatem  habealt  eommubmdi,  traäendiy 
precariandi,  qukqukl  iUi  placmritj  indc  faciendi. 

1070.  —  RAFFnT/r  DK  sroEMPKKC  f't  Htts  müUes  quam  plurcs  als 
Zeagen  um  1070:  ürkundenb.  Bd.  1  (Traditionencodex  des  Klosters 
Ranshofen)  S.  214  No.  29. 

1070.  —  IIa i  i  ( s  /) rorn ratordr  Scocn  ip crr  ge^enwärtif;  bei 
einer  Schenkung,  welche  nohdis  vir  Oudalkici  s  i/diDdc  impcrtdure 
PIeinrico  dem  Pancnitiusaltar  zu  Kauähofen  widmet,  um  1070: 
Ürkundenb.  S.  21Ü  No.  37. 

1079.  —  Urkunde  des  Kaisers  Heinsich  IV.,  gegeben  zu  Regens- 
burg am  24.  October  1079;  Mon.  B.  III  S.  104  und  XXXI  p.  I  8. 362: 

 qunlUer  uos  oh  interveidum  Berhte  et  regni  et  thori  sorir  ac 

dilecti  ßii  nostri  Chun&adi,  Heinbici  Faina/rehe,  MEasNWAKDi 
Frisigensis  Episoopi  eeterorumque  fidelium  nostrortm,  euidam  serviefdi 
nomine  Rafold  mansum  regaiem  situm  in  viOa  Wälde**)  inpagohjmi' 
gowe***)in  eomitatH  OitsaIiBici  cum  omntbusappendiciis,  areis,  edifieiis, 
terrie  euUis  et  ineuUis,  mis  et  intnis,  priäis,  imsctiiSf  campis,  silvis,  tfena- 
tion^mSf  aquis,  aqitarftmque  decursibm,  molis,  molefidini%  pisc<ttionibuSf 
exitibus  et  rcddifihtis,  tjursifls  et  iii'/nircndis!,  ac  cum  omni  utilitatc,  que 
uUo  modo  inde  pcrrenire  poterit ,  in  proprium  tradcudo  /iroiavimus ,  ßr- 
maiido  tradidimns\  insuper  uncHlam  mumh  nomine  Adklyuit  sibi  dcdi- 
mus.^)  Ea  autem  ratione,  tU  idem  Rafold  deinceps  Uberam  potestatem 
habeat  eimdem  mansum  possidendi,  posteria  reUnquendi,  vei  dandi  cui 
vcHuerit*,  ita  tarnen,  ne  de  nostra  potestate  exeoL 

1090.  —  Rai  eoldus  de  Sconberch,  Zeuge  in  einer  Urkuude  des 
Kloster  Raushofen  um  1U90:  Urkundenbuch  T,  254  No.  146. 

11 2ö.  —  Raffoldus  DB  SoHOYENBEBCH,  desgl.  um  1125:  ebendas. 
8. 210  No.  15. 


•)  Abgeleitet  von  Udalrich,  Ulrich. 

**)  Am  rechten  Ufer  der  Alz  (Austiuss  des  Chiemiees)  gelegen. 
***)  Der  leengao  mm  ZeMlugau  gehörig, 
t)  als  tiattin;  veigl.  unten  8. 110. 
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1138.  —  Raffoldus  DK' Soombbbob,  desgl.  am  1138:  ebendas. 
S.  265  No.  148. 

1142.  RaffoiiDus  DB  SooNEBBBOH,  Zeog»  in  emer  Urkunde  des 
Klosters  Garsten:  ebendas.  S.  133  No.  19. 

1142.  -—  Raffoli)  DK  ScoNEBKRCH,  Zeugc  bei  einer  Schenkung 
des  Königs  Conbad  Iii.  an  das  Kloätür  Garsten:  L'rkundeub.  II 
S.  :J04No.  138. 

1142.  —  Raffolt  de  Sconkbkrch,  Zeuge  in  einer  l'rkuude  des 
Königs  Conrad  III.  vom  Januar  1142,  in  welcher  der  Einwilligung  des 
Markgrafen  Usinbioh  II.  von  Oesterreich  gedacht  ist:  MmTiiiKii, 
Babenb.  S.  30  No.  1. 

1149.  —  Urkunde  des  römischen  Königs  Conhad  III.,  gegeben  zu 
Salzburg  den  Mai  1149;  Mon.  B.  in  8. 109  u.  Vol  XXXI  p.  I  8. 408: 

....  iwtum  facimus,  qualitf'r  Rafoldus  ininisterialis  llrffni  vir 
fidrlis  ac  T)ro  (hjvotits  in  (xlorrm  snarifails  Düiiiihu  li/lxnis  dc  off'cnus 
dttos  regaks  Maimts  in  vilUi  Sehe  npvrch  ^  que  prius  vulgo  dicebatur 
Nahtstal  in  pago  Oidalaregeutui*)  a  Fredecessore  nostro  heatissimr  tne- 
morie  Domino  Hbnbico  Romanormn  In^Mratore  tertio  Augusto  sibi 
pro  fUkU  obseguio  suo^  cum  Ubera  facuUate  quidquid  ei  plaeeret  inde 
fadendi,  m  pr^pHmidonatoaetreghj^mhgwsibi  sUibüUosademobiim 
Raifenhaslach  proremedioammeaue^  smeomni prorsuseoniradkiHone 
eontulit  ac  in  proprium  donavU :  v  i  ri  fjunque  nohilis  Ma  n  s  n  m  u  n  u  m 
in  \V(i  Itendorf  sitinn  cidon  M<»}<istcrio  et  (nitribus  ihidvnt  T)ro  drvofe 
famidantihns  contradidit,  et  cmn  oniuihiis  j^t^fUnefUiis  eins  in perpduum 
eis  hahendum  omni  mtmimitie  stMliuit**) 

1164.  -  Friedeeicüs  /.  Ii.  imperator  ecdcsic  in  Reitcnhaslach 
aUodiuminSeonebere  d  Waliendorf,  a  Mafoldo,  minideriaHdueis 
Bawariae  dSaxomae  üUdonakm,  eonfirmai,  simidqueeahdemeedesiam 
am  eaderis  po89es9ioHibu8  eius,  nomimbus  expressis,  in  protedio$iem 
imperüäem  auBnipü;  Mon.  B.  XXIX  p.  I  S.  373. '''^) 

*)  Westlich  von  Raitenhaslach  und  Burghausen,  in  der  Nähe  von  Zeidlarn 

(Oherliayeru).  —  Es  liegt  bicr  der  höchst  iiilrressaiitc  Xachwt'is  vor.  dass  der  Ort 
Nachtstall  zwischen  den  Jahren  lüäl  u  n  il  1 1 IK  st-  i  im'ii  N  u  in  c  n  <i('  woc  h  sc  It 
hat,  und  es  darf  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aiigcnoiiinu'u  werden ,  dass  der 
aeae  Name  Schüubcrg  von  dem  Familieuuameu  seiner  neuen  Besitzer 
herrfihrt 

**)  Wir  haben  hier  einen  Beleg  dafllr,  dass  BeichaminiBterialitit  kemeswegs  die 

Zobdidrigkeit  XU  den  Dobiles  ausschliesst  —  Der  cir/  nohUiH  m/rrt«t<«  bietet  ein  in- 

teressnotes  Gegenstück  zu  dem  Hantgemal  der  Schöffenbarf reien. 

Der  nobilis  und  H'  irhsministerial  von  1149  wird  i.  J.  1164  als  Miniflterial  des 
Herzogs  von  Baiem  bezeichnet. 
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1176.  —  Urkunde  des  Herzogs  von  Bayern  und  Sachsen,  Hmnsichs 
posuU  des  Löwen;  Mon.  B.  III  S.  114: 

....  Bbrthoij>ü8  de  Lewbmstain,  nUmsterioKs  ae  fiddis  notier, 
(Mietumem,  quam  super  äüodium  quoddam  Sehonenbereh  ei 
Waltendorf,  quod  avt*neidus  ipsius  RAFPALOtfS  Eedesie  8.  Marie  im 
R  a  i  t  €  n  Haslach  contradidU ,  habere  videbatur,  in  noatra  jjresetUia  de- 
et  dimisit. 

1180.  —  PiLüiiiMus  DE  ScuNENBEKG,  Zcugc  iu  ciucr  ürkiuide  des 
Klosters  Garsten  um  1180:  Urkundenb.  I,  233  No.  94. 

Db.  Wiqvlbus  HuifD,  Bayrisch  Stammen  buch.  Ingolstadt 
1598.  Bd.  I  (Abgestorbene  Geschlechter)  S.  137: 

Grauen  von  SchOmperch. 

,,S  choem  p  c  r  g  liegt  in  der  Herrschaft  Waldt,  nicht  weit  von  der 
Altz,  Burkhauscr  Renntampts,  vor  vilen  Jareu  Grauen  diss  Namens 
gehabt.  Diiuoii  fiiul  icli  zu  Kaitenljasslach  ein  Briett'-Register ,  das 
Keyser  Halnrich  der  dritt  Raphuldü  von  Schümuehü  zwey  (uiUT 
MansiiS  liegaks  in  Villa  2iachtstaall  in pago  ZmUanikay  in  comiiatu 
Oronls  ComUis  sifos,  cum  perUnentOs  geschenckt  vnd  vbergeben  Anno 
Domini  1061. 

Hernach  hat  König  Hainsich,  das  war  der  fftnflft,  Anno  1079  ge- 
meltem  Raphold  fflr  eigen  geben  vnd  bestett  Segakm  Mantum  m 
Sehoenperg  e^m  in  Viüa  Wald  in  pago  Yeenkhm  in  ComiMu 

I  luk  I  efc.  Diser  Raphold  vbergab  Sehoenperg  vnd  Waltendorff 
dem  Guttshauss  Raitcnhasslach .  Keyser  Fkidhich  der  erst  beslcts 
Anno  llGö  laut  der  lirieÜ  daselb,  Aber  diese  Jarzahi  reimbt  sich  auff 
den  vorderen  Raphold  nicht,  inuss  ein  anderer  sein.  • 

Disen  find  ich  auch  zu  Ranshoven  in  dem  alten  Traditioabuch 
neben  anderem  Gezeugen,  Wichabt  db  Idina,  Fbidbbicitb  bb  xubpaob» 
Stbphabus  uie  WocHDfOEN,  Hazo  DB  Waimnibtobf  eiusquc  fiUmEmm, 
Raphold  de  Schoehpebcr,  ei  alij  quam  plures  MUiteseic,  ohne  JarsaL 

Die  Original-Bricrt  liab  ich  nicht  gesehen,  im  Gräbnuss-Buch  dasclb 
stehet:  Anno  1152*)  Graf  RAPiioiiO  vox  S(  fiOxheru,  Adela  fuor  — 
vergl.  üben  S.  1U8  Anm.f  —  im  Freythof  begraben  etc.  In  obuermeldtea 
liheffeD,  welliche  ich  gleichwol  iiit  gesehen,  wirdt  er  kein  Graf  ge* 
nannt,  viüeicht  waren  diso  eines  Geschlechts  mit  den  Grauen  von 
Zeidlam  vnd  Waidt,  so  nechst  bey  ein  ander  gelegen. 


*)  L>a  die  Abtretung  bereits  114'J  erl'ulgt  war,  lasst  sich  das  Tode^ahr  llö2  sehr 
gut  mit  der  Best&UguDgsurkunde  des  Kaisers  Friedrich  I.  foa  l]6i  vmhugML 
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Im  ersten  Thurnier  zu  Maydenl)  urg,  Anno  etc.  038  gehalten,  find 
ich  vnder  den  Bayerischen:  Herr  Alban  von  Scuönbeeg,  Ritter.  Ob 
er  (liss  oder  eines  anderen  Geschlechts,  weiss  ich  nit  Es  wil  dem  Thumier- 
Buch,  sonderlich  was  die  ersten  Thunder  behmgt,  nicht  jedermah  vü 
Glanben  geben.''*) 

An  den  Rand  ist  folgende  Bemerkung  gedruckt: 

„Schönperg  vnd  Schaanberg.  J^uivoea sae^ eonfundun-- 
tur  et  vitum  pro  (dtero  ponHur" 

l'eber  das  Baierische  Ilerieiigcschlecht  der  SciiALKXHEROE 
bringt  Hund  1,  96  noch  Mehreres  bei.  Sie  starben  im  16.  Jahr- 
hundert aus  und  wurden  von  den  Stabnbeboen  beerbt.  Ihr  Stamm- 
Wappen  bestand  aus  einem  senkrecht  in  roth  und  weiss  getheilten 
Schilde.  Urnen  ist  daher  wahrscheinlich  das  mit  Soowbnbebo  be- 
zeichnete Wappen  No.  94  der  ZQri  eher  Wappenrolle  zuzuschreiben, 
welches  auf  Wappent.  I.  A  unter  Ko.  3  a  abgebildet  ist.  Auffällig  ist 
die  Verwandtschaft  des  mit  SriioENKMtKBO  bezeichneten  Wappens 
No.  76  der  Züricher  Wappenrolle;  vergl.  Wappent.  I  A  No.  41). 
Das  bei  Sibmachkii  H,  143  als  „schweizerische  Schünbehge"  be- 
zeichnete, aber  zufolge  Auskunft  des  Heraldischen  Instituts  zu  München 
dem  „bayerischen  Herrengeschlechte  der  SooAüicBEnoB**  zu- 
gdiörige  Wappen  (weisser  Löwe  in  roth)  stimmt  nut  dem  Wappen 
der  Meissnischen  Schönbebob,  abgesehen  von  den  Farb^,  fast 
voflstftndig  flberetn  und  ist  desshalb  in  die  Wappent  I A  unter  No.  3b 
aufgenommen  worden. 

Vom  Standpunkte  der  S.  15  entwickelten  Ansichten  über  die  Aus- 
bildung der  erblichen  Geschlechtswappen  aus  kann  es  durchaus  nicht 
für  unwahrscheinüch  gelten,  dass  wahrend  der  Uebergaugszeit  anstatt 
eines  ursprünglich  nur  aus  den  Farben  weiss  und  roth  bestehenden 
Wappens  ein  rother  Löwe  in  weiss  angenommen  worden  ist  -  Auch  zu 
dem  Wappen  der  Herren  von  Schönbubg — rothe  SchiAgbalken  in  weiss, 
veiigl.  Wappent  IV  No.  8  —  kann  das  Wappen  No.  3  a  m  Beziehung 
gebracht  werden. 

Von  wohlunterrichteter  Seite  ist  übrigens  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  dass  zwischen  den  ulibaycrischen  und  den  altfrän- 
kischen ScHAUMBEBQiiN  ZU  uutcrschüidcu^  und  dasä  diesen  letzteren, 

*)  Die  bereits  Irüher  licrvorgehobeucu  Vorzüge  IIlnds  vor  deu  gleich/eitigcn 
Sächsischen  Genealogen  werden  schon  durch  diese  Bemerkung  und  durch  die 
UebereioBtimmung  seiner  Angabe  mit  dem  Inhalte  der  Urkunden  hinlänglich  charak- 
teridrt 
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welchen  sicher  das  Wai)pen  No.  4b  angehöre,  auch  der  Cardinal  und 
Bischof  von  Augsburg,  Mabtzn  yon  Schaumbrro,  zuzuzählen  sei. 

DasB  Hund  die  Sohönbbboe  der  abeu  abgedruckten  UrkiuideD- 
auusüge  einfach  habe  den  Altbaicrischen  Schaümbebgsn  zuweisen 
woUen,  wie  GAUHBdiess  annimmt,  kann  aus  seiner  Randbemerkung  noch 
keineswegs  abgenommen  werden.  Vielmehr  scheint  die  Urkunde  von 
1142  auf  die  Oestcrreichi sehen  Schönbkhgk  liinzuweiscn ,  wobei, 
niiclist  (h'r  Niiniciisiinderung  beim  Dorfe  N  ach t  stall,  vielleicht  noch 
in  Betracht  koiiinien  kann,  dass  Rai ten hasslac h  ebenso  wie  /wetl 
dem  Cistcrcieuser-Orden  angehörte.  Sollte  freilich  die  Identität 
der  Namen  Rapholt  und  Rapoto  nachgewiesen  werden  können,  so  wäre 
damit  auch  die  Identität  beider  Geschlechter  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nachgewiesen,  wie  ein  Blick  auf  die  Stammtafel  lehrt  Der  Rapoto, 
miles  deiy  wäre  dann  etwa  auf  den  Raphold  zu  beziehen,  welcher,  als 
er  das  Kreuz  nahm ,  seine  Güter  dem  Kloster  schenkte.  Das  Schloss 
Schönl)erg  am  Kamp  wäre  dann  als  das  Stanimgut  zu  betrachten. 
Später  gab  vielleicht  die  Familie  ihre  entfernten  Besitzungen  im  Zeidlar- 
uud  Isengau  auf,  um  sich  mehr  zu  concentriren.  Damals  kann  das  oben 
S.  7(5  erwähnte  Schloss  Schönberg  an  der  Mühel  entstanden  sein. 
War  Letzteres,  wie  kaum  zu  bezweifeb,  wirküch  eine  Besitzung  der 
Oesterreich  lachen  ScHÖNBBBaE,  so  lägen  bei  ihnen  zwei  Fälle 
einer  Ortsbenennung  nach  dem  Familiennamen  der  Besitzer  vor.  J  ed  en- 
falls  kann  es  nicht  als  ausnahmslose  Regel  betrachtet  wer- 
den, dass  die  Familiennamen  stets  von  dem  schon  bestehen- 
den Namen  des  Stammsitzes  oder  des  neuen  (I  rundbesitzes 
abgeleitet  worden  t>cieu,  und  uicnialsdas  Umgekehrte  statt- 
gefunden habe. 


In  einer  jetzt  im  Baierischen  Reichsarchive  befindlichen  Ur» 
künde  des  Klosters  Aldersbach  von  1304  kommt  femer,  nadi  Mit» 

theihinp  des  Heraldischen  Instituts  zu  München,  ein  FmEBmcff  dbr 

ScHüNBi:R(iKu  unter  den  Zeugen  vor.  Vielleicht  gehörte  er  zu  dem 
Niederl)aycrischen,  im  vorigen  Jahrhundert  als  Freiherren  aus- 
gestorbenen Geschlechte  Scuönbuaö,  welches  ein  Castell  im  Schilde 
führte. 
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Zur  Unterlage  fflr  etwaige  weitere  UntersnchuDgen  folgt  hier  der 
Schluss  des  Aufsatzes  in  Hunps  Stammenbuclic  S.  138: 

„Es  seind  iiu  Land  zu  Bayiu  noch  mehr  Schlöbser  viid  Häuser 
diess  Namens,  Als  ncniblich : 

Schonperg,  Schioss  vnd  Herrschad't  Thünustauffer  Gerichts  ein 
Meyl  ausser  liegenspurg,  dabei  ein  grosser  Hecken  Mentzeubach,  zu 
sechst  die  Beheimb  in  dem  Bayrischen  Krieg  Anno  etc.  1504  vonKeyser 
Maximilian  TndHertzog  AiiBsecht  voif  Bayern  geschlagen  worden.  Dise 
Herrschafft  gehört  den  Fürsten  von  Bayern  zu.  Die  Hasjblbecxen 
hattens  vonHertzog  Albrechtek  Pfiindtsweiss  jnnen,  verkanlTtens  Graf 
WüiiFKN  VON  K()Li(i;u(i,  licrtzo«,'  JiiiKiF.N  Caiitzlt;r  vAc.  Oer  kam 
(larnacli  in  «irossc  \'npiad  Ix'v  seinem  Ili.'rren,  ward  von  jene  sarnj)!  der 
llen*schaft  ein-^o/o^^en  etc.  Vide  Uaselhacu.  Ilertzog  Ludwig  von 
Bayrn  gab  Schöuberg  seinem  Hofmeister Ciritisnn"  vnK  pRAiTExnACH 
auff  jhme  vnnd  seine  Männliche  Erben  Anno  etc.  1540.  Auf  seiner  beider 
Sflne  Absterben  fiel  Schönperg  Hertzog  WilhaijMem  von  Bayrn  wider 
haimb  Anno  et&  1580. 

Schonberg  ein  alts  zerbrochenes  Hauss  nicht  weit  von  Pemstain 
vor  dem  vnteren  Waldt,  gehört  jetzt  daselb  liin.*) 

Schömberg  ein  Scbloss  Neumarkter  Gerichts,  vor  Jaren  Wf.ntzel 
Thümayus,  darnacli  Fkanzen  von  Tanhausen,  lief  da  ein  mmsscn  IJaw 
furgeuommen,  aber  nicht  voUendt,  hernach  von  ÜAJüiisKuiOiEMbu^iJMEN- 
noarasB  erkaufft 

Schonenberg  ein  Schloss  im  Gebirg,  das  ist  in  Tyrol,  das  gab 
Graf  HsnrBiCH  von  Wolfbatshausbit  mit  seiner  Zugehdr  vnnd  vilen 
anderen  Gtttemn  zumCloster  Di  essen  Anno  etc.  1150  laut  eines  Briefils 
bei  demselben  Gottshauss. 

Schömberg  ein  Markt  Penistainer  (ieiichts  vorm  vntein  Waldt. 

Siiavnberg  ein  alters  ^>cliloss  vnil  llauss  auf  dem  Perg  8cl»auen- 
berg  bei  Murnaw  gelegen,  gehört  Leutiiuld  Öchencken  auss  i>ek  Aw 
laut  eines  Brieffs  de  Anno  etc.  IMl^  darnach  den  von  Ciiamek.  Den 
wurd  zugelassen,  dasselb  wider  zu  bawen  Anno  etc.  1420,  Brieff  zu 
Mfinchen.  Osswald  tok  Wsichb  kauffts  von  Jacoben  von  Khambb, 
nemblich  das  Burckstall  Schaumberg  sampt  der  Hofinarch  Olstat 
dabey  WeOhaimer  Gerichts  Anno  etc.  14B5.  Ist  darnach  dem  Gotts- 
hauss Sclilechdorif  dunh  jhne  verkaiitli  Anno  etc.  14JJ3  sauipt  dem 
Dorff  W  eichs  in  die  Hofmarch  Olstat  gehörig.*' 


*)  Vexgl.  HonanoK,  Sttade  lU,  XIX,  oben  S.  77. 
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9.  Fränkische  Bchönberg«. 

1109.  —  Urkunde  des  Kaisers  Heimbioh  V.  vom  1.  August  1 109: 
Predium,  gaod  legitime  BebthuiiFI  fuU,  aed  iniuste  et  wohnter  ablatmn, 
wste  suis  legUimis  Aercdi&itö  Wichenanno  e^BiOHABTAB  Sarari  eins  red- 
didimus^  Curtem  uiddicd  Seonenbere  cum  ammbus  ad  eam  pertinen^ 

Uhus,  praccipienfes ,  iU  eis  utantur  ahaque  molcstia  tarn  ipse  quam  here- 
des  rjiis  dum  snperstifcs  furrhif.  Mou.  B.  XXIX  p.  I  S.  222.  Die  be- 
trctt'cude  Urkunde  sUuunit  aus  dem  Arcliive  dos  Klostors  Midi  Ols- 
berg im  Bisthum  Bamberg  und  könnte  also  wohl  ein  I  rank  i  sc  Ii  es 
Geschlecht  betretfen;  vergl.  Gauhe  oben  S.  28.  Doch  beruhen  dessen 
Angaben  vielleicht  aberhaupt  lediglich  auf  emer  Verwechselung  mitten 
Altfränkischen  SoHAUMB£Ba£N. 

10.  Bal«rlioh«Kiriithiiisohe  SebSnberg». 

Hioriicächst  ist  das  Gcschloclit  Sc[rr>NHi;ii(;  /u  orwähnon,  desseu 
Wappen  Sihmachkr  IV,  100  unter  den  Go  adelton  auftuhrt 

Im  Familicnarchive  der  McissiiischenbcmiNUKiKiK  befindet  sich 
ein  lateinisches  Diplom  des  Kaisers  Jose?  vom  30.  Juni  1708,  worin 
JoHAi^  AiYDBEAS  uud  JoHANN  LüDwiG,  St^^ninac  et  Caroiinae  Unea- 
rum  descendentes  de  ScHOENSEBa,  unter  besonderer  Erwähnung  der  Ver- 
dienste, welche  sie  sich  sowohl  in  Oesterreich,  als  auch  in  Spanien  unter 
König  Karl  II.  erworben  haben,  sammt  ihrer  legitimen  Nachkommen- 
schaft zu  Ungarischen  Magnaten  oder  Baronen  mit  dem  diesen 
zukoinmonden  Titel  8i)octabilis  et  Magnificns,  zu  deutsch  Wohl- 
geboren, ernannt  werden,  wobei  ilrneu  ihr  bereits  zeither  geführtes 
Wappen  bestätigt  wird. 

Dieses  Wappen  ist  nach  dem  Diplome  auf  Wappent  I  A  unter 
No.  3  c  abgebildet 

Ans  eingehenden  Mittheilungen  des  Heraldischen  Institats  des 
Herrn  Dr.  O.  T.  ton  Hefneb  zu  München  und  aus  selbst  verglichenen 
Quellen  hat  sich  über  dieses  (ieschlecht  Nachstolieiidos  ergeben: 

Die  erste  Nachricht  tindot  sich  in  Herzog  Fkfu>inani)s  von  Bayiu 
Hofwapponbuch (Manuscript  dosllorald.  Instituts),  woselbst  <las  Wappen 
„Hans  schönhkihjeus  1590"  abgebildet  ist.  Letzteres  zeigt  iu  lioth 
auf  goldenem  Droiberg  ein  goldenes  Krückenkreuz  überhöht  von  zwei 
silbernen  Lilien.  Auf  dem  gekrönten  Spangenhelm  erscheint  ein  gemeines 
goldenes  Kreuz  zwischen  rothsilber  und  goldroth  getheilten  Hörnern. 
Die  Decken  sind  vorderseits  rothgold,  hinterseits  rothsilber. 
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Wann  die  Familie  das  quadrirte  Wappen,  und  woher  sie  darin  den 
Löwen  angenommen  hat,  läast  sich  nicht  bestimmen;  möglicherweise 
sollte  Letzterer,  wenn  er  nicht  mit  dem  Wappen  No.3b  zusammenhängt, 
die  Verbindung  mit  den  Meissnischen  ScmövBBBOEN  herstellen,  auf 
Welche  sich  auch  nach  Inhalt  des  Diploms  bei  dessen  Nachsuchung  be- 
zogen worden  zu  sein  scheint. 

In  der  Ahnentafel  der  „Masu  Ubsüla  von  Schönbero,  aufge- 
schworen im  adeligen  Stifle  Edelstetten  den  5.  Octobcr  1706,  das 
Stift  verlassen  den  20.  August  1720,  heirathete  Herrn  von  Lieben- 
STEIN,**  werden  als  ihre  Aelteni  Johann  Andkeas  von  ScmiNBERc;  (vkI. 
das  Diplom)  und  Marik  Anna  Gikmn  von  Gif.i.sbehü  (Scliwä  bisclics 
Cü'scliloclit),  als  väterliclie  Grossältern  Kakl  Ludwic;  von  S(n<)NHKR(i 
und  Anna  Üahfiaka  üielin  von  Gielsbek(;,  endlich  als  Grotssvat^rs 
Aeltem  Stephan  von  Schönbbeo  und  Makia  Anna  von  Mallenthibh 
(altes  Kär  nthnisches  Uerrengeschlecht)  genannt.  Dieser  Stephan 
und  der  mit  ihm  im  Diplom  als  Ahnherr  genannte  Kabl  waren  wahr- 
scheinlich Söhne  des  Hans  SchOnbeboeb  von  1590. 

JüSEF  Andbeas,  gestorben  vor  1718,  war  Hochstift-Kemptnischer 
Obeljägermeister,  auch  Pfleger  zu  Sulz  und  Welchenbeig. 

ISonst  werden  noch  erwähnt:  liALTiiASAU  von  Sciiünj{fiu;  mit 
2  Söhnen:  Maurus,  im  Stift  zu  Kempten,  und  Wolfüano,  Troless  zu 
Zweyialten,  zwischen  lüoO  und  1670.  Ein  Baltiiasab  von  Schön beko 
war  nach  Leopold  Nedopils  Deutsche  Adelsproben  aus  dem 
Deutschen  Ordens-Centralarchive  No.  5865  und  5866  mit 
Mabzb  AkaiiIb  Giel  ton  GiELSBEBa,  der  Schwester  der  Gattin  Kabl  * 
Ludwigs,  vermählt 

Kaül  LuDWio  Baron  von  ScuoNfiEEa  lebte  zwischen  1732  und 
1748  zu  Tabvisb  bei  Kkigenfurt  in  Kärnthen. 

Nach  No.  1821 ,  1824  und  1827  der  Deutsehen  Adelsproben  von 

Nedopil  war  eine  Schwester  der  Stiftsdame  Maria  Ursula  und  Tochter 
des  Johann  Anohkas,  Maria  Isahella  Antonia  Bakhara,  vermählt 
mit  AdamFranz  Josef  Anton  Bonaventura  lleichsgraf  e n  FuGoiui 
zu  Kirchberg  und  Weissenborn.  Aus  dieser  Ehe  entspross  der  am 
1.  Juni  17d3  geborene  Anselm  Josef  Fobtunatub  Fbavz  de  Paula 
Petbub  db  Alcantaba  Anton  Fbanz  Xaveb  Johann  Nbpomuk  Adam 
AUbia  Graf  FuooEB  von  Kibcbbbbo.  Sie  war  nach  Ranpis  Fortg. 
N.  Gen.  Histor.  Nachrichten  1,  769  geboren  den  18.  Februar  1693 
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und  starb  als  Stern-Kreuz- Ordens  Dame  im  Januar  1762.  Ihr  Gemahl 
wird  dort  als  Ghur-Cölnischer  und  Ohnr- Bayerischer  Kftmmerer  be- 
zeichnet. Wahrschemlich  hängt  die  Verleihung  des  Freiherrentitels  an 
ihren  Vater  Johann  Anbbbas  mit  dieser  Heirath  zusammen. 

Nach  N(i.  3S1I()  und  HSt;!  der  Adelsprolten  ist  das  Gt'scldeclit  in 
Käriitlicn  angosc>scii  j^cwescn  (wahrsclieiidich  in  Folge  der  Veriici- 
rathuüg  Stephans  mit  Anna  von  M.u«L£nthi£n);  denn  es  wird  d<»rt 
bezeugt,  dass  die  Herren  von  Sciiönberg  alte  von  Adel  und  in  die 
Matrikel  des  Erzherzogthums  Kämthcu  bereits  am  10.  März  1659  in 
der  Person  des  Herrn  Kabl  von  Schönbebg  einverleibt  worden  seien. 
Es  ist  daher  die  Bezeichnung  Bayerisch- Kärnthnis che  Schün- 
BEUüK  gewühlt  worden. 

Ausgestorben  ist  das  Geschlecht  jedrnt'alls  vor  17(30,  da  bis  daliiu 
der  sofort  zu  erwälnunde  Bürgermeister  von  Sciiönberg  sich  das 
Wappen  desselben  bis  auf  einige  ganz  geringfügige  Unterschiede  ange- 
maasst  hatte.  • 

U.  Sonstige  Baieriaohe  Sehönberg«. 

Im  Familicnarchive  befindet  sich  dn  Porträt  mit  folgender  In- 
schrift: 

„Der  lloched  elgeborne  Herr  Joskimi  Antoni  Kdlkk  vdn 
ScHüNHKUG  auf  Kglling  und  Ilugl  fing  des  H.  H.  Reichs  liitter. 
der  Churfürstl.  Durchlaucht  in  Hävern  etc.  Pfleger  und 
Castner  zu  Vilshoven,  Qemeiuer  löbl.  Landschaft  in  Bayrn 
verordneter  Oberlandr.  Bürgermeister  zu  München.^' 

Nach  seinem  (  Jrabsteine  an  der  Frauenkirche  zu  München  war  er 
am  11.  Mai  17U1  gebDren  und  starb  den  lö.  Mai  17üO.  Die  Cirabschrift 
erwähnt  weder  Güttin  noch  Kinder. 

Jos.  Baumoabtneb  schreibt  in  seiner  Geschichte  des  Münchner 
Bürgermilitairs  S.  94: 

„Der  P»ürgernieister  Anton  von  ScmiNUKiio  war  1701  zu  Dillintien 
gebun  ii,  stiidirle  in'i  den  . Jesuiten  und  trat  als  Gesell  bei  diesen  <  in. 
aber  Wiedel  au^  und  lernte  das  Sporerhandwerk.  Als  Ilandwerksburöche 
kam  er  nach  München,  heirathete  dort  eine  reiche  Wittwe,  wurde 
Magistratsrath  u.  s.  w.  Durch  seinen  Unternehmungsgeist  kam  er  in 
Gnaden  bei  Kaiser  Karl  VIL  Er  erbaute  das  Schloss  Ismaning  an 
der  Isar,  2%  Stunden  unter  München  für  den  Fürst  Bischof  von  Frei- 
sing, ordnete  das  Zeughaus,  reformirte  die  Landwehr  in  München  etc. 
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etc.  Kaiser  Kaki.  erhol)  iliii  in  den  Adelsiand.  )  Seine  zweite  Frau 
war  Maria  Clara  ILvltnkrix.  Von  dieser  erwarb  er  4  Kinder,  von 
welchen  1-^08  noch  am  Leben:  der  Königl.  Bayerische  ()l)erst  der  Ca- 
Yalerie  Emesan  von  Schönbkro  und  Josepha,  die  Wittwe  des  17iiO  in 
Ambarg  verstorbenen  kurfürstlichen  Jäger- Oberst  Franz  Mobitz  von 
Stsdinok. 

Sie  errichtete  später  in  München  die  erste  Handlung  in  schön 

gearbeiteten  und  genähten  Lcinwand-Waarcn." 

Die  Angabc  über  die  ivinder  hiutet  so  hestiniint.  (hiss  sie  kaum  auf 
Täuschung  l)eriihen  kann;  |L,dei( hwnld  ist  es  auttallifx,  dass  die  Gral)- 
schrift  eines  .S(jhnes  oder  eines  näheren  Verwandten  nicht  erwähnt,  und 
dass  auch  die  Landtafel  von  1772,  herausgegeben  vom  Grafen  von 
*  Zech,  das  Gut  £  g  1  f  i  n  g  nur  als  auf  „die  von  ScHÖNBEBo'schen  Erben*' 
eingetragen  bezeichnet,  ohne  nähere  Erwähnung*von  Kindern. 

Es  ist  interessant,  an  den  zu  verschiedenen  Zeiten  von  ihm  ge- 
brauchten Siegeln  etc.  zu  beobachten,  me  er  von  Anfang  an  ein  dem 
freiherrlichen  ähnelndes  Wappen  an^^enoninien  hatte  iind<hissel!ie  iliesem 
iniiner  nieiir,  zuletzt  und  wahrscheinlich  nach  dem  Aussterben  der  Frei- 
herren, bis  auf  wenige  nur  schwer  wahrnehmbare  Unterschiede  näherte. 


Noch  ist  ein  Wbinmann  von  Schönbebo  zn  erwähnen,  welcher 
laut  GeschlechtstagsprotocoUs  vom  18.  Novbr.  1685  von  seinem  Aufejit- 
haltaorte  München  aus  wiederholt  um  die  Aufnahme  in  den  Ocschlechts- 

verein  der  Meissnischen  SrnöNnKRtsK  nachgesucht  hatte,  aber  ab- 
gewiesen wurde,  nachdem  sich  aus  an  Ort  und  Stelle  angestellten  Kv- 
orterungen  ergeben  hatte,  er  sei  gar  kein  (  avalier,  heisse  Wkinmann 
und  besitze  ein  Gut  namens  Schön berg,  habe,  als  er  noch  Uutschierer 


*)  Das  Herald.  Instit.  thciite  folgendes  Decret  mit:  Churfürst  Karl  Albrecht 
resp.  die  chnrlUratUche  Regierung  in  Manchen  befiehlt,  dass,  nachdem  Johamh  Amtok 
SobOhbkbg,  des  innern  Raths  und  BOrgermeister  sa  München,  um  die  churfOrst» 

liebe  B«'winijfnng  L'flifton,  für  sich  und  seine  ni>s(  omlonz  als  adoli^jj  anerkannt  zu 
werden,  indem  seine  \'oi  vordorn  bereits  von  Kaiser  Kldolp  dem  Andern  und  Kaiser 
FKRPlNANr»  III.  in  don  Adrlstjiiid  crliolicii  worden,  iredacliteui  .loii ann  An  tun  S(  ih»n- 
UKHc,  das  hiermit  gnädigst  iM'wilÜLjte  l'nulicat  ,,\nn"  tVir  .sicli  und  .seine  i>estenilen7. 
von  churfurstl.  llcgieruug  und  Acuitern  von  nun  an  gegeben  werden  solle  Datum 
Manchen,  den  7.  Januar  1738.  « 

Nach  den  Rathsprotocollen  kommt  er  im  Jahre  1742  mm  ersten  Ifale  im  inneren 
Bilhe  Ter.  Seit  1797  f&hrt  er  %ü  seinen  Obrigen  Titeln  auch  noch  den  eines  ehnr- 
kfilnischen  Tmchaesses. 
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gewesen,  eines  Marksciireibers  Tochter  geheirathet  nnd  sei  hernach 
Olierstleutnant,  endlicli  Olierstor  in  Dänemark  geworden.  Walirscliein- 
licli  ist  er  identisch  mit  dem  oltcii  S.  27  erwähnten  Dänischen  obersten. 
Im  Dresdner  Ilauptstaatsarchive  befindet  sich  sein  Siegel  aus  dem 
Jahre  1690  mit  der  Umschrift  „Joh.  Babt.  Vkit.  Henr.  Weinmann  von 
ScHONBEBOK**  uod  folgendem  Wappen:  Quadrirter  Schild  mit  Herz- 
Bchild,  nnd  zwar  1  und  4:  links  gewandter  aufrechter  gekrönter  Löwe, 
2  und  3:  acht  in  einen  Stern  vereinigte  Lilienstäbe;  Hensschild:  auf- 
rechter, reclitsgewendeter,  gekrönter  Löwe;  1.  Helm:  2  Biiffelhömer 
mit  dem  Löwen  des  Ilerzschildcs,  Mittellielni :  wachsender  Maim  mit 
Wciulruube  in  rechter  liund^  3.  Helm:  Wulst  mit  2  Pfaucntederbüschelu. 


Ein  Matthias  vo"^  Sohönbbbo,  geboren  zu  München  am  4.  Juli 
1734  oder  zu  Sehinzen  bei  Gonstanz  am  9.  November  1731,  bei  den 
Jesuiten  erzogen  und  später  selbst  Lehrer  an  verschiedenen  jesuitischen 
Erziehungsanstalten,  Verfasser  einer  grösseren  Anzahl  religiöser  und 

pädagogischer  Schriften,  ward  nacli  Vertreihuiiu  der  Jesuiten  vom  Chur- 
fürsten  von  I Bayern  zmn  Kirchenratlie  und  Director  des  goldeuen  Al- 
mosens iu  Müucheu  eruanut.  £r  starb  am  19.  August  1792. 

12.  BohweiaeriBche  Sohönbergo. 
\  a)  Herren  von  Bblmokt  (vgl.  Oauhs  oben  B.  24). 

Ihr  Wappen  ist  auf  Wappent.  I A  unter  No.  4  a  nach  Ko.  141  der 
ZOricher  Wap  penrolle  al)gebildet. 

Johann  Stumpf  sagt  iu  seiner  Schweizerchronik  X.  Buch 
B1.628: 

„An  (h'r  linken  Seite  des  Vorder- Rheines  ist  eine  Gemeinde  des 
oberen  Umides,  Flims  genannt,  so  durch  einen  Ammann  regiert  wird. 
Vom  Dorfe  Flims  ein  wenig  besser  hinaus  auf  einem  gelligen  Schrofen 
liegt  die  zerstörte  Veste  B»llmont,  oder  Bellus  mons.  Ist  etwa  eme 
Behausung  gewesen  der  Fiieiherren  vom  Bbllhont.  H.  H.  von  Bell- 
MoxT  grünet  Anno  1252.  Conradus  Freiherr  von  Bbllmont  war 
Bischof  zn  Chur  Anno  1275.  Die  von  üellmont  sind  auch  Herren  zu  . 
L  ü  ^Mi  i  t  /  p;eweseu.  Unter  B  e  1 1  m  o  u  t,  auch  im  Gebirge,  liegt  das  Schloss 
Hohen -Tri  ms." 

Das  daseI1)st  undBl.  614  b  abgebildete  Wappen  unterscheidet  sicli, 
gleich  dem  im  Dome  zu  Chur  mehrfach  vorkommenden,  vom  obigen 
Wappen  nur  dadurch,  dass  darauf  2  Helme  angebracht  sind,  von  denen 
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der  recliU;  eine  Bischofsnuitzu  mir  dem  dreifaclieu  Kreuze  helej^d,  der 
linke  eiueu  Adlertiüj^cl  ebenfallß  mit  dem  dreitucheii  Ivreiize-helegt  trägt 
Wie  bereits  erwälint,  war  CoN^D  V.  Ii.  1272-^1282  Bischof  von  Chur. 
auch  yerwalteten  die  Bsuconx  das  £rb-^äiiiroerer-Amt  des  Bisthums. 
Dieser  Bischof  Gon&ad  m.  von  Char  erbaute  oder  befestigte  we- 
nigstens 1274  ndt  Zustimmung  des  Grafen  MsiNHAnD  n.  von  Gübz- 
Tool  die  Fürsten  bürg  bei  Burgeis  im  Yintschgau,  welche  bis  zur 
Siicularisatiun  1803  im  Besitze  der  Bischöfe  v(»n  Chur  verblieb  uud 
seitdem  in  landesfiirstlich  Tirolischen  Besitz  übergegangen  ist. 

Das  auch  in  Vorarlberg,  nicht  aber  in  Tirol  begütf;rte  Ge- • 
schlecht  der  Bhäti sehen  Bklmont  starb  1390  mit  Uluich  Waltka 
YON  Bblmont  ans,  worauf  seine  Besitzungen  an  die  Grafen  von  Sax- 
Misoo  kamen. 

A.  de  Mmnärat,  Armoriäl  hishngm  du  Cantan  de  Vaud  (Lausanne 
1856)  bringt  auf  Taf.  14  das  Wappen  der  Familie  »»db  Bbluont,  Sires 
du  dit  Heu,  de  la  maisan  de  Grmtdson",  welches  in  einem  silbernen  ge- 
meinen Kreuz  im  schwarzen  Felde  l>esteht. 

Johann  (Iulkk  vüx  Wkixk(  k,  Khaetia  sagt  S.  7  b:  „  Es  haben 
auch  Etliche  von  I^kllmont,  nachdem  siein  das  Reich  hinausgekommen, 
ihren  Namen  verdeutscht  und  sich  die  von  Schönb?:r«  schreiben  lassen." 
Noch  jetzt  lebt  diese  Ueberlieferung  am  Yorderrhein  im  Volksmunde 
fort,  wovon  der  Verfasser  wiederholt  Gelegenheit  gehabt  hat,  an  Ort 
und  Stelle  sich  persönlich  zu  aberzeugen. 

Ueber  das  angebliche  Wappen  der  Tirolischen  Bbluostt  vergl. 
oben  S.  1U2  und  lUÜ. 

b.'Tharganer  ScrÖnbbsgb. 

In  der  von  Gauhk  (vergl.  oben  S.  2(5)  angezogenen  Schweizerchro- 
nik von  STUjri'F  V.  Budi  (Thurgau;  Bl.  431,  lieisst  es: 

„Auf  der  linken  Seite  der  Thür  in  der  2^ähe  des  Dorfes  Sulgen 
auf  einem  Weingartberglein  erscheint  noch  ein  alter  ausgebrannter 
Thurm  und  Gemäuer  des  abgegangenen  Schlosses  Schönenberg. 
Von  seinem  Abgange  finde  ich  nichts  Gründliches:  meines  Erachtens 
ist  es  durch  die  Appenzeller  zerrüttet  Es  liegt  derzeit  in  des  Bischofs 
von  Con  stanz  Gerichten,  sonst  imThurgau,  und  hat  vor  Zeiten  ein  be- 
sonderes (  ieschlecht  geluibt,  genannt  die  von  Scuünknbeug.  Die  sind 
abgestorben;  ihr  Wappen  ist  noch  übrig." 

Als  solches  ist  daselbst  das  auf  Wappent.  1 A  unter  No.  4  c.  wieder- 
gegebene Wappen  ohne  Bezeichnung  der  Farben  abgebildet  Die  iler- 
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ausgcber  der  Züricher  WappenroUe  g^rathen  daher  mit  Stumpfs 
Schweizerchronik  in  Widerspradi,  wenn  sie  das  mit  „Sohonsnuebo** 

Ix'zoiclinotc  \Vai)i)cn  dvr  Züi  icluM'  WappenroUe  No.  7<>,  welches  auf 
Wiippeiit.  1  A  unter  No.  41)  ;il)gel)il(let  ist  für  das  Wappen  der  Tliur- 
gaucr  ScH()XHKit(iK  halten.  Ueber  dieses  Wappen  No.  41i,  sowie  über 
das  von  SibmachebII,  14.'»  den  Schweizerischen  Sciiönbeboen zu- 
geschriebene Wappen  No. 3a  der  Wappent.  1 A  vgl.  die  Bay  e ri  s  chen 
ScHöNBSBOB  oben  S.1U.  Das  Wappen  No.  4b  in  umgekehrten  Farben 
hat  „HoHENBBBo^*  No.  25  der  Zflri chor  WappenroUe. 

Das  Wappen  No.  4c  kdnnte  allen&Us  ans  dem  Wappen  No.  4  b 
entstanden  sein.  Analo^nen  bieten  in  der  Züricher  Wajjpenrolle  das 
uiilM'iiainite  \Vai)pen  No.  4(33:  weisses  Selüld  im  rotlien  Felde,  auf  dem 
Ili'iuu!  eine  weiMielie  Fiuur  in  nttli  und  weiss,  sowie  No.  3^5  ,,li,\RKx- 
8TAIN'^'  3  rothe  Schilde  im  weis&eu  Felde,  auf  dem  Uelme  eine  weibhche 
Figur  in  roth  und  weiss. 

Folgendes  urkundliche  Material  dürfte  sich  auf  diese  Sohönbeboe 
beziehen  : 

Bei  TbouhiLat,  Erzbistum  Basel  (1858),  werden  8. 65  die  von 

SoHöNRNBERo  nebst  denen  von  Schouwenber«  (Schaumberp)  und  An- 
deren als  liurgmannen  bezeieliuet,  welche  nach  Knsichheini.  einer 
Ilabsbur^i seilen  IJesitzun«;,  i,'eh(»ren.  Hin  Tuudi'kkt  Nki;(;akt, 
Epiücopatus  ConstwUinensis  (1862)  P.  LT.  11  kommt  S.  424  Uartmakn 
V.  S.  als  Zeuge  in  einer  Constanzer  Urkunde  von  1223,  S.  453  und  39U 
Johannes  v.  S.  als  Zeuge  in  2  Urkunden  von  1269  und  1296  ?or. 

13.  Abeinliuidisohe  Sohönberge. 

Bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  der  auf  Wappent.  lA  unter 
No.  öa,  5b,  5c  und  5d  abgebildeten  Wappen  ist  der  Artikel  in  Leoe- 
bctb*s  Adelslexicon  der  Preussischen Monarchie:  „Schönbebo,  SchÖnbn- 

beeü,  Schönburo,  ScHOMHi;R(i''  zu  Grunde  gelej?t. 

5a.  In  Schwarz  3  weisse  Oidenskreu/e  nach  Sihma«  ukr  I,  123, 
woselbst  das  \Vap])en  mit  „b(  h<>ni:\bi;r<j''  bezeiclinet  ist.  St.nnni- 
gegend  (He  ol)ere  Eifel :  zu  Scbönbcri!  oder  Beaumont  zwischen  Prüm 
und  St.  Vith.  Wir  finden  sie  tlieiis  als  Amtleute,  theils  im  Besitz  von 
Hartelstein,  Hillesheim,  Prflm,  Schönecken  und  Uelmen. 
Dahin  gehören  Johann  v.  S.  vom  31.  Juli  1581  bis  1.  Mai  1599  Ens- 
bischof  und  ChuifÜrst  von  Trier.  Mit  Philipp  Dibtbich  v.  S.  am 
27.  Septbr.  1632  ausgestorben. 

öb.  Kolbes  Schild  im  goldenen  Felde  nach  Slbmacueb  11,104.  So 
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findet  sich  hcroits  ein  Sieirel  mit  der  rmsclirift:  Si(j>Un)n  rom}nu)}e 
douiiuonnn  /)>  Sro)ir)ihiir(i.  Si(>  werden  von  Lkdebüb  als  auscheioeud 
Eines  btammes  mit  den  Nachfolgenden  bczüichaet 

5  c.  In  Roth  6  silberne  Schildchen  nach  Sibmaohrb  I,  31.  Ein  be- 
reits im  Jahre  1534  mit  Orao  Hoiibbeobt  v.  S.  erlosehenes  Geschlecht 
auf  dem  Hundsrflck,  dessen  Stammsitz  Schdnberg  bei  Ober-Weäd. 
So  siegelten 1285  Hbrbioüb  dominus  db  Sconikbubg;  ld25FBiDBBiocr8 
müe»  htrggrapim  in  £atWÄ^  (Lahneck)  in  einer  zu  Ober-Lahnstein  aus- 
gestellten Urkunde,  dessen  Siegel  Umschrift  S.  Fuikderici  militis  de 
SrnoNixnuiio  lautet;  ferner  1331  J(>haxnk.s.  Lambektis  fhifrrs  et 
lluMBEßTUS  militcs  DE  ScHONBNBUUCH  scabini  Wcsalicnst's.  Dahin  ge- 
hören die  TON  S(  irr^NBEBG  genannt  Schmidtbdbo  and  die  vas&caü»- 
BEBG  genannt  HoMBüBO. 

5d.  In  Roth  ein  blaues  Schildchen,  aber  wdches  8  goldene  Lilien- 
st&be  (durch  einen  Bing  verbunden)  gelegt  sind*),  nach  Sibicaohbb  I, 
122.  So  siegelt  bereits  126&  Httmbertdb  miles  db  SooinrnsüRo.  Ihr 
Stamnisit/.  ist  die  Hurg  Schönberg  bei  Oberwcsel.  Daiiin  gehört  der 
berühniti'  Fuikdkk  h  (iraf  vnx  S(  Hr)NRER(i,  oder  Sch(>n])erg, Scliomberg, 
Graf  von  ^^l'^tola,  (irand  von  l*ortngal.  Marschall  von  Frankreich,  zu- 
letzt Herzog  von  Leinster  und  iJarou  von  Trefort,  der  lOöI  General  en 
Chef  in  Churbranden burgischen  Diensten  war  und  unter  Wil- 
HBuf  ni.  von  England  in  der  Schlacht  an  der  Boyne  am  80.  Juni  1690  fiel. 

Lbdbbub  bezeichnet  diese  Gruppe  als  3  im  Stamme  verschiedene, 
gew^Hudich  combinirte  Geschlechter  aus  den  Tri  ersehen  Landen;  in- 
des» dftrften  die  Wappen  b,  c  und  d,  welchen  das  Schild  als  Haupt- 
wai)penzeichen  gemeinsam  ist  (der  Lilienstern  bei  d  kann  sjjatcr  hin/ii- 
gekoinnien  sein),  sich  auch  auf  das  Wappen  der  Th urgau er  Scmix- 
BERciE  (No.  4c)  als  gemeinsames  Stammwappen  /uriicklühren  lassen, 
zumal  da  diesen  3  Zweigen  das  im  Jahre  1689  von  den  Franzosen  ge- 
plttnderte  und  gesprengte  Schloas  Schönbe rg  am  Rhein  in  demTriei^ 
seh^  Amte  Oberwesel  als  Stammsitz  gemeinsam  gewesen  zu  scheint. 
Die  nördliche  Gapelle  der  Frauen-  oder  Stiftskirche  zu  Oberwesel 
biigt  noch  zahlreiche  alte  Grabdenkmfiler  der  Besitzer  jenes  Schlosses. 
Das  Wappen  No.  5a  dagegen  kimnte  allerdings,  wie  bereits  (rAUHE  her- 
vorgehoben (vgl.  S.  3Uj,  mit  dt?m  der  Belmont  (4a)  in  Verbindung  ge- 
bracht werden. 

*)  Yielldcht  ursprOnglicb  ein  sogenftnnter  KarfunkelBtern.  Eineo  solchen  Ll- 
,  lieiNtarii  f&hrten  als  Wappen  die  Obbcpbnklav,  von  denen  Richard    0.  im  Jahre 
1511  Enbischof  too  Trier  war. 
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Hiernach  wären  die  Khoinliindisclien  ScHöxBKiKiKetwazu  thei- 
len  in  die  Mainzer  Scuüxüeuue — No.  5a  —  uutl  in  die  Trierschen 
ScHöNBEBOB  —  5  b,  5  c  uud  5d  — .  Auch  Hanns  Dietrich  von  Schün- 
BEBO  sagt  in  seiner  Geschlechtsgeschichte:  scheint,  alsob die  Pfäl- 
zischen SoHöMBBBOB  mit  den  Ghur trierschen»  wie  auch  mitdenen, 
4ie  in  Niederhuid  und  am  Kaiserlichen  Hofe  zu  fÜmehmenAemtemond 
grossem  Ansehen  gelanget,  nicht  einerlei  Geschlechtes  seien.*'  Die 
Rheinländischen  Sciiönbebge  selbst  scheinen  dagegen  von  der  An- 
nahme des  gemeinsamen  Ursprunges  ausgegangen  zu  sein.  Denn  es 
])estcht  nicht  nur  das  Wappen  der  „Rheinländischen  Schönberge  vom 
Herrenstande"  bei  Sibmaghbü  31  (Ausg.  von  1G05)  aus  einer  Vereini- 
gung der  Wappen  cundd,  sondern  es  bietet  auch  das  Wappen  des  Mar- 
schalls Fbibdbich  eine  Vereinigung  der  3  Wappen  a,  c  und  d  mit  noch 
▼erscfaiedenen  anderen  Zuthaten,  in  welcher  GombinatioB  es  in  das  Wap- 
pen der  durch  die  Verheirathung  der  Erbtochter  seines  Sohnes,  Mabia, 
mit  dem  Grafen  Christoph  Martin  von  Degenfeld  gegründeten  Linie 
DE(iENEELD-Scn()MBi'U(i  Überging.  Allerdings  können  die  damaligen 
heraldischen  und  genealogischen  Ansichten  keinerlei  wissenscluifilicht- 
Bedeutung  beanspruchen.  Kaznek  sagt  über  diese  Frage  in  seinem 
Leben  Friedrichs  vom  Schombebq  (Mannheim  1789)  S.  LXV.  Fol- 
gendes: 

„  Auch  die  SohiOiibbbgb  mit  den  SKreuzengefaOrensu  den  Rhein- 
l&ndischen.  Diese  Familie  hatte  sich  einen  andmn  Sitz,  n&mlich 
das  im  May  nzi  sehen  gelegene  Schönen  bürg  am  Wald,  gewfiUt, 

führte  zwar  ein  besonderes  Wappen,  unterhielt  aber  ihre  alte  Verwandtr 
Schaft  mit  den  ScnüNiiKiKiKN  vom  Lilienstern  durch  Lehensgemein- 
schaften,  Fideicommisse  und  wechselseitige  Vormundschaften.  I)t'r 
dieser  Linie  angehörige  Hans  Keichard  schloss  in  einem  solchen  im 
Jahre  1614  errichteten  Fideicommisse,  welches  nach  dem  bald  darauf 
erfolgteuAbgange  des  Mannsstammes  auf  die  VetternvoHSoHttHBEi» 
auf  Wesel  überging,  ein  silbernes  und  vergoldetes  Service,  welches  er 
vom  Könige  von  Frankreich  bekommen  habe,  ausdrücklich  ein.'* 

Die  Rheinländischen  und  die  Meissnischen  Sghöitbbbob 
behandelten  sich  zwar  bei  ihren  Begegnungen  in  Fi  unkreich  (von  frühe- 
ren Beziehungen  ist  keine  Kunde  auf  uns  gckonmien)  als  Verwandte  ; 
indessspricht  sich  Hanns  Dietuk  ii  von  ScjiüNBKRfj  in  seiner  Gesclilechts- 
geschichte  — uud  wohl  mit  Hecht — dahin  aus,  dass  die  Rheinländer 
mit  den  Meissnern  nicht  in  Verwandtschaft  stehen.  Kaznbb  bemerkt 
darüber  S.  XXXYIH: 
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Die  Kheinländiscbcu  ScHöNBEROE  und  die  Mcissuischcn 
nannten  sich  nicht  nur  von  jeher  Vettern,  sondern  es  unterschrieben 
aueh  noch  im  Jahre  1669  bei  der  zweiten,  in  Paris  volizogenen  Vermfth- 
Inngdes  von  den  Rheinländern  abstammenden  Marsdialls  Fbibdbioh 
Y.  S.  aUe  Personen,  welche  von  den  vorgenannten  Meissnischen 
SoHOMBEBOEN  in  Frankreich  tlbrig  waren,  dessen  Ehepacten,  als  An- 
verwandte  von  seiner  Seite.  Allein  die  eigentliche  Abkunft  von 
einem  und  dem  nämlichen  Stamme  kann,  wenij^stens  aus  den  üeber- 
hleibseln  des  Archivs  der  Rheinländisclien  Familie,  nidit  mit  Zuver- 
lässigkeit dargethan  werden.  Wahrscheinlicher  Weise  war  dieser 
anerkanntegemeinschaftliche  Ursprung  die  Ursache,  dassdie  Meissni- 
sdien  SoBittarBEBOB  auf  den  Turnieren  der  Franken,  Rheinländer,  Schwa- 
ben und  Bayern  zugdassen  wurden,  weldies,  als  eme  sonst  ungewdhn- 
lidie  Sache,  indem  Meuselschen  historisch- literarischen  Ma- 
gazin ThI.  I  S.  4  in  der  Note  bemerkt  wird." 

Aus  demselben  Werke  S.  XXXVIII  —  LVI  mag  über  den  bei  der 
Lebensbesciireibung  des  Feldmarschalls  Caspar  (166)  erwähnten  Rhein- 
länder Diez  von  ScmiNBEuo  Folgendes  hier  Platz  finden: 

Dietrich  oder  Dibtz  von  SciioNnERO  (von  den  Franzosen  auch 
TicH  oder  Tisch  genannt)  war  der  Sohn  Johanns  y.  S.,  welcher  nach 
seiaer  Verfaeirathung  mitMABOABxrHB  von  Eschenau  sich  auf  dieErb- 
gftter  derselben  im  Elsass  begab.  Er  ersdieint  zuerst  1668  als  Ober- 
ster in  dem  Heere,  wdches  der  Pfalzgraf  Johann  Gasimib  den  Huge- 
notten zuführte.  Später  kämpfte  er,  selbst  Protestant,  unter  den  Gra- 
fen Johann  und  Ludwki  von  Nassau  in  den  Niederluiiden.  T'nter  dem 
Pfalzgraten  \V(HiPGANG  wohnte  er  (Ilm  Sihlacht  ])ei  M  oiitcon  tou  r  bei, 
in  welcher  3  ScuüNBEKOK  und  /war  der  Meissnische  Caspaü  auf  der 
iKöniglichen,  die  Rheinländischea  Dietrich  und  Meikiiaro  auf  der  pro- 
testantischen Seite  ItämpfteUf  und  trat  dann  in  die  Dienste  der  Herzogs 
Cabl  n.  von  Lothringen,  wdcher  ihn  zur  Belohnung  mit  des  Herrschaft 
Saargemanden  auf  Lebenszeit  den 4.  Septbr.  1572  belehnte.  Sdne 
rheinlftndiscben  Besitzungen  verkaufte*  er  an  Meinhabd  y.  S.»  der  bei 
Ol^erwesel  seine  (liiter  luitte. 

Später  ma^'  vv  dem  Könige  ITkinhmmi  III.  gedient  haben;  zuletzt 
war  er  der  treueste  Kämpfer  für  HiiLNRum  IV.  In  der  Schlacht  bei  Yvri 
14.  Mai  1590  führte  er  die  deutsche  Reiterei.  Den  Abend  zuvor  hatte 
er  auf  Andringen  seines  Corps  den  König  um  die  rückständige  Löhnung 
bitten  müssen,  worauf  dieser  in  Verlegenheit  und  heftiger  Aufwallung 
erwiderte,  dass  es  emem  Manne  von  Ehre  Obel  anstehe,  in  dem  Augen- 
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genblicke  von  Golde  zu  spreclien,  wo  der  Dejo^en  f^ezofreii  werden  solle. 
Vor  dem  'l'reflfen  aber  durchritt  der  Kinn\4  die  Kcilien  seiner  Krieger 
und  rief,  als  er  zu  den  deutschen  Heiteni  kam,  laut  ihrem  Obersten 
ScHöNBBBG  zu:  „Wir  werden  jetzt  schlagen,  Schömberg.  Ich  könnte 
auf  der  Wahlstatt  bleiben  und  es  wire  Ungerechtigkeit,  wenn  ich  die 
Ehre  eines  so  tapfern  Edelmanns  mit  in  die  Grube  nähme.  Ich  erkläre 
Euch  also  öffentlich  für  einen  Mann  von  Math,  welcher  keiner  niederen 
Handlung  fähig  ist.**  Nachdem  sodann  der  König  den  Obersten  Tor  dem 
ganzen  Heere  umarmt  hatte,  antwortete  dieser:  „Sic  schenken  mir  meine 
Ehre  wieder.  Sire.  und  rauben  mir  das  Leben.  Ich  würde  mich  dessen 
unwerth  sehätzen,  wenn  ich  nicht  meinen  letzten  lUutstropfen  für  Sie 
verspritzte  "  Hierauf  übergab  er  das  Commando  über  seine  Reiter  an 
den  Obersthetttenant  und  begab  sich  unter  die  Schaar  des  auserlesensten 
Adels,  welche  den  König  unter  seiner  Leibfahne,  der  comeUe  hUmehe, 
umgab.  Hier  fiel  er  in  dem  Handgemenge,  worin  man  den  König  einige 
Augenblicke  für  verloren  hielt  Diese  Schlacht  war  entscheidend  für 
Heinbichs  Zukunft.  —  Dietrich  hatte  keine  dirccteu  Lehnserben,  er 
war  der  Letzte  seines  Zweiges. 

Aus  J(nf  ^^■x  Maximilian  HuMniiACiiT,  die  höchste  Zierde  Deutsch- 
lands, vorgestellt  in  der  Ueichsfreyeu  Rheinischen  Ritterschaft  etc.  Stamm- 
tafeln und  Wappen  etc.  sind  die  Stammtafeln  No.  211^  212  und  213  (mit 
Hinwegfatssung  der  Ehegattinnen,  der  unmündig  verstorbenen  Söhne  und 
der  Töchter)  der  Stammtafel  der  Meissnischen  Sohökbbsoe  beige- 
druckt worden.  Obwohl  sie  allerdings  unvollständig  sind,  so  werden  sie 
doch  zur  Unterscheidung  genügen.  Zur  Vervollständigung  ist  auf  die 
Nachrichten  (iAi  irES  —  vergl.  oben  S.  2!)  flg.  —  zu  verweisen. 

In  HaxnsDif.tkk'iis  von  SrnüNBEua (jicschlecbtsgescbichte werden 
folgende  Rheinland  e  r  erwähnt : 

Rbiohwin^  Capitular  zu  Speier  1294. 

AiiBZANnES  YON  ScHONEBUSO  WST  1313 — 1320  Deutsoh-Ordens- 
Gomthur  zu  Mainz. 

Damian,  Ritter,  1418  wegen  Chur-Trier  aufdemCondl  zuCostnitz. 
Johann  ton  Schonenbebo  war  1451  erzbischof  lieber  Schätl'er  zu 

Bonn. 

Adam,  mit  Cluir-Trier  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  149.'). 

DiKTRicu,  lUirggraf  zu  Althaiu^  und  Johann,  Keiteroberster  im 
Bauernkriege  1525. 

DiETBioH,  Ghur-Pfälzischer  Marschall,  Gesandter  beim  Reichslage 
zu  Regensburg  1541  und  au  NOinberg  .1542,  f  1542. 
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Simon,  ward  1.  Septbr.  1546  von  einer  Stückkugel  getroffen,  als 
er  im  SdiDKiIkaldischen  Kriege  dem  Kaiser  Kabl  V.  vor  Ingolstadt 
bei  Tafel  als  Page  aufwartete,  begraben  zu  Ingolstadt.  — 

Johann  Yalbntin,  ChurpfiUzisdier  Amtmann  zu  Stromborg,  Fubd- 
BioK,  ChurpHUz.  Amtmann  zuTrannaefa,  Johann  Enqblhabd  und  Mein- 
HABD,  Ghurpfttz.  Käthe,  Wolf  und  Geob«  am  Churpfälz.  Hof,  Johann, 
Cai>itiilar  zu  Trier,  DAi/niASAii,  am  bischöH.  Wiirzburgiisclien  ilofc  waren 
bei  dem  Waliltage  zu  Frankfurt  1562  anwesend. 

AV()i,F  und  Dietrich  commaudirten  Jeder  ein  Jlegiinent  unter 
Pfalzgrat  VVüLfaANa,  der  15ö9  den  Protestanten  in  Frankreich  zu 
Hilfe  zog. 

Georg  und  Johann,  Gebrflder,  von  denen  der  ^e  1580  zum  Bi- 
schof von  Worms,  der  andere  1581  zum  £rzbi8chol und  GhurfÜrsten 
von  Trier  erw&hlt  wurde.  Ersterer  war  vorher  Domdechant  zu  Mainz. 
Sein  Denkmal  befindet  sich  im  Dome  zu  Mainz  über  der  südwestlichen 
Kingangstliür.  Letzterer  war  vorher  Dümpropst  zu  Trier. 

August,  ChurmainziscUer  Gesandter  bei  der  Wahl  des  Königs  St- 
OJSKUNI)  von  Polen  1587. 

Hugo  Aügust,  Cluutrierscher  Rath,  f  1590. 

GoTTFBiBn,  Ghurtrierscher  Rath  und  Amtmann,  1595. 

Johann  Rbighasd,  1592  Oberster  bei  dem  Prinzen  von  Parma  in 
den  Niederlanden,  1505  Kaiserlicher  Bath  und  Gommandant  von  Press- 
bürg,  1610  Hofkriegsrath  und  Hatschier-Hauptmann  zu  Prag. 

JuuA.NN  Reich A  Iii)  und  Kakl,  Chur-Mainzische  Ruthe  1612. 

Meinhard,  C  hurpfälz.  Marschull,  f  1*)1(), 

DiETUicH,  162U  Burggraf  von  Starkenberg. 

Heinrich  Dibxbich,  Burggr.  von  Starkenberg  und  Churpfälz.  Ge- 
sandter 1619. 

Philipp  Dietbich  und  sein  Bruder  Hanns  Philipp^  1620  Biitglie- 
der  der  freien  Rheinischen  Reichsritterschaft. 

Johann  Kabl,  erster  Freiherr  und  hernach  Graf,  war  Kaiser- 
licher Gesandter  1620  und  lG2ö  und  Chur-Mainzischer  Amtmann  zum 
K(M]i«rHteiii.  Graf  Karl,  Gesandter  des  Kaisers  Fekdinand  am  bpaiii- 
seilen  Hof. 

Freiherr  Johann  Kberuard,  Churpfälz.  Oberst  lü32. 

Im  Geschlechtsarchive  betindet  sich  ein  Kupferstich-Büduiss  des 
bayerischen  Generals  der  Artillene  Otto  FniEDaiOH  Freiherr  von  Schön- 
BEBo  mit  einem  ausden  Wappen  5b,  5  c  und  5d  zusammengesetzten 
Wappen,  sowie  die  Abschrift  eines  Gesuches  seines  Bruders  Johann 
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Karl  an  den  Churfürsten  Maximilian  von  Rayern  V(»ni  4.  Octbr.  1631 
uro  Anweisung  an  den  General  'J'illy  zur  Fürsorge  für  die  Hinterlas- 
senschaft des  in  der  Schlacht  bei  Leipzig  am  7.  Septbr.  Iü31  gefallenen 
Otto  FsnsDBiCH  und  der  beifälligen  Antwort  des  Churfürsten.  Daraus 
geht  zugleich  hervor,  dass  Otto  If'^aEDBiCH  2  Sdhne,  Johann  Babtho- 
lomXüs  und  Johann  Sebastian,  hinterlassen  hatte,  und  dass -ausser 
ihm  noch  2  Vettern  auf  der  Wahlstatt  geblieben  waren,  lieber  Otto 
FiijEDKicHS  Tod  vergl.  auch  Duoysens  Aut>utz  über  die  Schlacht  bei 
Breitenfold  im  Arch.  f.  Sachs.  Gesch.  VII  S.  H44  flg. 

Ueber  ein  dem  Cliurf.  Juhann  Georg  1.  im  Jahre  für  5<J,<AXJti. 
angebotenes  ansehnlich  Kleinod  eines  Einhorns'^  das  aus  der  nachge- 
lassenen Scbuldenmasse  des  Freiherrn  Dietbich  von  Scuömbbbo  zu 
StrassbuTg  aufbewahrt  wurde,  s.  Arch.  f.  Sftchs.  Gesch.  X,  213. 

Eüügesttber die  Rh eiulän  d i  s  ch  e  n  Sohönbeboe  enthält  Wekoc's 
Hessische  Landesgeschichte  II  S.  904  Anm.  w.  Im  Urkundenbuche  des 
I.Bandes  werden  genannt:  Fbiedhich,  Ministerial  des  Grafen  Gott- 
fried VON  P>PENSTEiN,  1283:  S.  50.  Hl  MHUKCHT.  als  Scliicdsniaiin  in 
einer  Urkunde  des  Grafen  Wam>r.\u  von  Si-anjikim  1333:  S.  134  und 
in  einer  Urkunde  des  Grafen  Wilhelm  von  1\' atz kx Ellenbogen 
1338:  S.  141.  Derselbe,  Zeuge  in  einer  Urlcunde  des  Grafen  Dibthbb 
yoN  KatzbneliiEnbogen  1339:  S.  144. 

Sehr  reiche  Ausbeute  Aber  emzelne  Geschlechtsmitglieder  (freilich 
ohne  nähere  Unterscheidung  nach  den  Hauptzweigen)  bieten  folgende 
ürkundensammlungen : 

Joh.wnes  Nicolaus  ab  Hontheim,  Historia  Trevirensis  diplo- 
matica,  Augsburg  1760. 

Valent.  Fkri).  de  Gupenus,  Codex  diplomaticus  Mogun- 
tinus,  Frankfurt  und  Leipzig  1743—1758. 

Das  Wichtigste  ist  in  nachstehenden  Auszügen  wiedergegeben: 

HoNTHEiH,  HisL  Trev. 

Bd.  I  No.  541  S.  798  a:  FnmEBrousDE  Schonenbebo  a1^  Bürge  des 

GoTTi  RiEi)  VON  Kppenstein  in  dem  Ehevertrage  der  Tochter  des  Letz- 
teren ELisARETir  (,,Lysa"j  mit  Uovln  von  Covern  vom  2(3.  Mai  1272. 
Dieselbe  Urkunde  beiGuDKNus  Bd.  l  No,  334  S.  741.  Friedkicii  wird  in 
den  Registern  zu  beiden  Werken  unter  den  Dynasten  aufgezählt,  ge- 
hörte also  vielleicht  den  Hessischen  Sohönbergsn  an;  vgl.  jedoch 
unten  S.  128:1383. 

Bd.  I  No.  400  S.  586  b:  Otto  de  Schonebubo  als  Zeuge  unter  den 


Digitized  by  Google 


127 


Ministeriales  regia  in  einem  Vertrage  zwischen  dem  Bischof  yod 
Worms  GoMBAD  nnd  dem  Ensb.  von  Trier  Hillinüs  v<Hn  9.  März  1151. 

Bd.  I  No.  499  S.  734  b:  Dominus  G.  de  Schonbbbbch  als  Schieds- 
richter in  einer  Urkunde  vom  23.  Septbr.  1251. 

Ii<l.  II  No.  587  S.  21  :  Erzb.  Dytilerus  von  Trier  erhebt  die  St. 
Martiiiskircliü  zu  Ober\VL'sel  mit  Kücksiclit  auf  ilui'  reichen  Einkünfte 
„ad  auymi'ntandum  in  ipsa  ccclesiacuUum  divinum,  et  ntateriam  f/naestio- 
nis  sivc  litis,  quae  jam  super  eam  vrrtitur,  ampidandnm*'  zur  CoUegiat- 
kirche  „de  expresso  amsensu  et  libera  volutUate  hanesU  viri  Hebmanni 
deWuiLenaitv  BeigratMVirchidiaeomhci,  nee  mndiseretarumvirorum 
Mebbodonis  müiHSf  ßii  quondam  Tilmanni  mtlUis  de  Schonbnbubo, 
Emelrici,  JoANNise^GEORon/hi^rMffi,  anmgerommäeetuiro  Schonen' 
bürg  pracdidOy  patrunotum  ipsius  ccclesicte.*'  Urkunde  vom  12.  De- 
cember  1303. 

Bd.  II  No.  646  IS.  126:  WiiiHKiiM  genant  vox  SfFioNKNnuun  als 
Mitbesitzer  der  Niüdernburg  zu  Waldecken  (mitWu.U£LM  genannt 
YON  Kerpen,  Johann  gcn.voNBATTEiCBEBo  und  Simon  gen.  von  Wiltz)  . 
in  einem  Vertrage  des  Erzb.  BaiiDVik  zu  Trier.mit  den  Besitzern  der 
Obemburg  undNiedemburgzuWaidec]cen(9Mitbe8itzerX  der  Burgen 
zu  Schdnecic  (4  Mitbesitzer  Hünoltstbin),  zu  Ehrenberg  (3  Mitbe- 
sitzer desselben  Geschlechts)  und  zu  Eitz  (4 Mitbesitzer)  V.  10.  Jan.  1335. 

Bd.  11  Nu.  683  S.  185b:  Conk  (Cunoi  Herr  zu  Schon EJJBiJBG  in 
einer  Urkunde  des  Abtes  Dietkich  zu  Prüm  v.  25.  Jan.  1388. 

Bd.  11  No.  724  S.  237  a:  Johan  von  Schonenbebü  als  Trierscher 
Lehnsmann  in  einer  Urkunde  des  Erzb.  Cubo  zu  Trier  vom  4.  Januar 
1367. 

Bd.  II  No.  794  S.  373  a:  Gilbbeoht  von  SohOnbnbbbo,  Bitter,  als 
Bttrge  in  einer  Urkunde  Ebebhakds  vonEllebhauben  genannt  Klöppel 
Yom  20.  Juli  1426  mit  Siegel. 

Bd.  11  No.  835  S.  423  b:  Wilhelm  Humbrecht  voNSciiONENnKRu 
und  Frtedrh'ji  von  SciTONENBEur,  in  einem  Einijjjunjüjs-Vertrui^e  zwi- 
si  lieii  dem  Adel  und  den  Städten  der  Erzdiöcesc  Trier  vom  10.  Mai 
1466  mit  Siegeln. 

Bd.  II  No.  869  S.  464  a:  Philips  von  Schönen berq,  Schwager  des 
Ritters  JoHAN  von  deb  Leten  und  Vormund  seiner  Kinder,  in  einer 
Urkunde  vom  28.  Januar  1480  mit  Siegel. 

Bd.  II  No.  897  S.  556  a:  Philips  von  Schonbnbebo  in  einer  Er- 
neuerung des  Einigungsvertrages  des  Jahres  1546  vom  4.  März  1502 
BUt  Siegel. 


Oigitized  by  Google 


128 


Bd.  II  No.  059  S.  055 b:  Joannks  dk  ScH(»KNBEiUf,^/"^/<//</<.N w/<  llar- 
telsicin  et  rbnvn  in  üiiier  Urkunde  dcä  Abteö  Wilhelm  zu  Prüm  vuiu 
"14.  November  1534. 

Bd.  II  S.  OK;  b :  JoAiTNBs  DE  SoHoiTBNBisBcs  oMciatus  in  Schoen- 
ecken  am  22.  Juli  1540. 

Bd.  II  No.  982.  S.  701  b:  Joachim  vom  SohOvbbbo,  Amtmann  zu 
Schdneck  1544 

Bd.  II  No.  992  S.  71db:  Derselbe,  Amtmann  zn  Schön  eck, 
Schönbeij^  uiul  Hillesheim  am  11.  Novbr.  1548. 

Iii  derselben  Urkunde  S.  717  a:  Frieduicii  von  Sciionukiu;. 

Bd.  11  No.  102U  S.  7<S1  u:  Fkieihuch  von  Schonenulrg, Oberamt- 
mann  zu  Trarbach,  in  einer  Urkuude  vom  10.  Februar  1558. 

Bd.  III  S.  146— 18G:  Johank  YU.  von  Souümbnbuiio,  Erzbischof 
.  zn  Trier  Yon  1581- 1599. 

*  Bd.  ni  S.  146  und  193:  Hugo  AuouexiN  von  Schöksnbitbo,  Neffe 
JoHANivB  YII.  1581,  Amtmann  zu  Sehoneck,  Schonberg  undPrAm 
1599. 

Bd.  II  No.  DGO  S.  G5>5  a  und  (J(>7  b  Averden  in  einem  Verzeichnisse 
aus^'cstorbcuer  Tricrscbcr  Adelsfamilieu  vum24.Dectimber  löiii  auf- 
geführt: 

Herren.  1383.  von  Schonenbbbq.  (vgl  Fbisdbich  oben  S.  126). 
lütter.  1331       Die  Feisten  \ 

DieFryen  I 

Die  Zorn  Castr.  ad  I 

Hunolstein  et  S.  ^Ven-l  von  Schönberg, 
delinum.  /    by  Wesel. 

Die  llömbi  ec  h  (  undl 
ist  dieser  btaumi  aus-  ] 
gestorben  1534) 
Bitter.  1455.  von  SoHONBBa  über  By.n,  Castrens.  ad  Malberg. 

„       1410.  VON  SCHÖNXNBBBO  gCD.  VON  SCHMIDBUBO. 

Dieses  Verzeichniss  findet  seine  Erläuterung  in  der  in  Wenks  Hessi- 
scher Landesgeschichte  1, 386  erwähnten,  inKatzenellenbogenschen 

Urkundenbuch  8. 8i>  abgedruckten  Urkunde  vom  Is.Decbr.  1317,  worin 
dieGanerben  zu  8cliönberg(„Wir Herren  von  Sclioucnburp  alle 
Gcniüim'.  wir  und  alle  unsre  Nachkommen  und  tlic  'ilieil  lialien  an  dem 
Hause  zui*  beben enburg,  und  Her  Ebeuuakd  Biu^nneb,  den  wir  in 
unsere  Gesellschaft  genommen  haben'')  dem  Grafeu  Wilhelm  I.  von 
K  a  t  z  en  e  1 1  e  n  b  0  g  e  n  für  immer  ihr  Schloss  bei p  b  e  r  w  e  se  1  öffiien  u.  8.  w. 
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Gudewus,  Cod.  Mogu^, 

Bd.  I  No.  112  S.  309:  Fbibbbicüs  db  Schoninbueg,  Canonicus 
major  Ecck'sim,,  als  Zeuge  m  ciucr  Urkunde  des  Eizb.  CuMiiAi>  zu  Mainz 
vom  ö.  Juli  1191. 

Bd.  1  No.  325  S.  725:  Fiudebicus  de  Schonenbehü  unter  den  Mi- 
nisterialen als  Zeuge  in  einer  Urkunde  desErzb.  Wernsa  zu  Mainz  vom 
28.  November  1268. 

Bd.  1 S.  6^9:  Vaiidm  vir  Hbhucdb  bb  SohonenbüB0  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  des  Erzb.  Dibtbich  zu  Mainz  vom  30.  August  1438. 

Bd.  II  No.  101  S.  1086:  Dbdbbioh  von  Schonbbbvbch,  Ritter,  in 
einer  Urkunde  vom  30.  Mai  1327. 

lid.  II  No.  10«  S.  104;j:  Derselbe  in  einem Biiudnissvertragu  vom 
20.  Fel)ruar  1330  mit  8iej;el. 

Bd.  11  ^io.  106  6-  io4i:  F&£dkiucii  von  Schokinbitbo  derAeltere, 
als  Bürge  in  einer  Urkunde  vom  23.  Juni  1328. 

Bd.  II  No.  179  S.  1117:  Wbbnbb  yob  ScHOBiBBUBa,  des  Aelteren 
Webnbb  weiland  Ritters  Sohn;  Johann  von  Sohonenbubo,  Herrn  Teil- 

MANNS  Solln;  FidEDiucii,  Herrn  Wkrnkus  Bruder  von Schoninbdbg  in 
einem  Schiedssprüche  wegen  des  Putrniuitsrecliteij  über  die  Kirche  zu 
Rivenach  vom  1.  März  134U  mit  Siigeln. 

Bd.  II  Na  156  S.  1095:  Der  Wolilgebornc  Knecht  Hbotbioh,  Herrn 
Johanns  seligen  von  Schonenbübo  Sohn.  Urkunde  vom  24  De- 
cember  1344. 

Bd.  II  No.  21G  S.  II.")!:  DjKoi  Hirir  Herr  zu  Schünenüuiuj  hatte 
l'oNZKT  VON  L.xNosKKoNK  ziu'  Fruu,  Ulkundc  vom  22.Juli  13G();  führte 
zufolge  der  Anm.  im  Wappen  fnst  unn  toriuomm  a.  äejctra  dUiyomi- 
lih  r  ductam  -  vgl.  die  Schrägbalken  der  Schönbubob  —  und  auf  dem 
Helme  einen  Hundskopf. 

Bd.  Ü  No.  226  S.  1170:  Derselbe  (der  Edil  Dibtbioh  vonScho- 

nkxbf.kg)  wird  vom  Kaiser  Karl  mit  der  Burg  Landskrone  be- 
liehen. Urkunde  vom  14.  Juni  1372. 

Bd.  II  No.  231  ö.  1176:  Derselbe  (Nohilis  et  potens  vir  Tiieode- 
Bicus  DB  ScHOMEKBEBOK  et  de  Landescronc)  erhält  die  Päpstliche 
Eriaubmss,  mit  7  Personen  das  heilige  Grab  zu  besuchen.  Urkunde 
von  1377.  Ind.  XV. 

Bd.  II  No.  242  S.  1187:  Derselbe  mit  seiner  Hausfrau  Pontzed 

hat  einen  Altar  gestiftet.   Urkunde  vom  29.  März  1385  mit  Siegel 
n.  ^  9 
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Bd.  II  No.  254  S.  1 11)8:  Derselbe  kinderlos  verstorben.  Urkuode 
der  Wittwe  vom  25.  April        mitbesiegelt  von 
Johann  von  Schonenbero,  Ritter. 

B±  n  No.  3  S.  1367 :  Johann  von  Schonembubg  erfa&lt  vom  Her- 
zog Wenzel  von  Luxen  bürg  Leben  in  Bodendorf  undSyntzig,  wie 
sein  Vater  Tielmann  von  Schonenbubo  besessen  hat  Lehnbrief  vom 
15.  Februar  1358.         <  ' 

Bd.  II  Nu.  340  8.  1314:  Johan  von  Sciionbeikj  selig  hatte  früher 
mit  CiJNo  VON  PiuMoNT  einen  Burgfriedeu  wegen  der  Veste  Erenberg 
geschlossen.    Urk.  v.  18.  März  1450. 

Bd.  II  No.  305  8.  12<»3:  Didkkich  von  Schon  enbeao  hat  im  Jahre 
1371  einen  Burgfrieden  über  Königs feld  geschlossen. 

Bd.  II  No.  221  S.  1165:  Fiuedbioh  von  Schonenbubo,  Ritter,  in 
einer  Urkunde  vom  21.  September  1368  nut  Siegel  (6  Schildchen). 

Bd.  n  No.  252  S.  1196:  Elisabeth,  Wittwe  Gebhabdi  de  Scho- 
NENBERG  Baroius.   Urkunde  vom  22.  Juni  1394. 

Bd.  11  8.  892:  Nobtlis  dominus  ilEMiicus  de  ScHONfiNBUBGK,  Can- 
tor  und  Cauonicus  zu  Mainz,  15.  Seplbr.  1412. 

Bd.  II  S.  893:  Johannis  von  öcHOMBuaK,  Probst  zu  Mainz, 
9.  Juli  1414. 

Bd.  U  No.  241  S.  1244:  Johann  von  Schonenbobo  der  Jüngere 
von  Ehrenberg  erhält  vom  romischen  König  SioKirND  ein  Lehn, 
das  durch  den  Tod  Fbibdbichs  von  Schonenbubo  eröffiiet  worden  ist 
Lehnbrief  vom  24.  Mai  1418. 

Bd.  III  No  2,57  S.  358:  Herr  1  iiii  DKicii  der  A eitere  selge  von 
ScHONENMiTuti  wild  crwaliiit  in  einer  rikunde  v.  J.  1351. 

Bd.  III  No.  328  S.  495;  Oxxü  \oa  Scho:<ebübü,  ächolaslicub  in 
einer  l  rkiindc  v.  J.  1371. 

Bd.  III  No.  371  S.  584:  Johann  von  Schonenbubo,  Domherr,  in 
einer  Urkunde  v.  J.  1380. 

Bd.  IV.  No.  108  S.  243:  Johann  von  Schonenbebq  als  verstorben 
bezeichnet  in  einer  Urkunde  v.  J.  1438. 

14.  MeklenbuTgindte  Bohönberge. 

Zu  demjenigen  >Yas(iAUni;  über  die  Meklenburj^ischen  ScHr>N- 
BERGE  bringt,  — vergl.  oben  S.  27  -  -  ist  noch  aut  die  Mekleni)urgiM  hen 
Jahrbücher  für  üeschichte  und  Alterthuniskunde  Jahrg.  184«)  Bd.  XI 
S.454  zu  verweisen.  Sie  führten  den  auf  der  Stanuntafel  der  Meissni* 
sehen  Schönbebob  abgebildetea  Wappenschild. 
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Es  soU  in  Meklenbnrg  auch  ein  Geschlecht  ton  SchOnfeld  bestan- 
den haben,  welches  gleich  den  Altmärkischen  Schömbbbobn  einen 
Querbalken  im  Schilde  i&hrte. 

16.  AltmSrklMh«  Sebönberg«. 

Zur  Vervollständigung?  dessen,  was  (iArnK  (verj^l.  oben  S.  2H)übcr 
sie  beibrin^'t,  ist  zunächst  auf  2  rrkuudeu  im  Cod.  dipl.  braiideuburg. 
I,  6  S.  11>  und  18S  Hezug  zu  nehmen. 

Urk.  vom  2<.K.IuU1271 :  Heimuich  Voigt  von  Wbbbbn  entscheidet 
mit  mehreren  Kittem,  worunter  Chtso  vonSoonembbbo,  und  Werbener 
Bflrgeni  im  Beisein  des  Märkgrafen  Otto  von  Brandenburg  einen 
Streit  zwischen  dem  Deutschordenscomthur  zu  Werben  Ulbich 
YOH  Vbllbbbbo  und  dem  Ritter  Bbubio  ton  Rbdiohsdobf. 

ürk.  vom  15. Septbr.  1323.  Anna, Herzogin  vonBreshui,  stellt  dem 
Er/stifte  Magdel)urg  für  ilir (JelülKle,  dassdas  HausA  rncburg  dein 
Erzstifte  bei  ihren  Lel)zeiten  niclit  entfremdet  und  nach  ihrem  Tode 
Übergeben  werden  soll,  ihre  ritleriuääsigeu  l  ntersassen,  darunter  auch 
Ghiso  von  Schonenbebch,  zu  Bürgen.  An  dieser  Urkunde  betindet 
sich  das  sehr  verdruckte  Siegel  Ghiso's,  wonach  er  einfach  einen  Quer- 
balken im  Wappen  geführt  hat.  Ein  dementsprechendes  Wappen  ist 
auf  der  Stammtafel  der  Meissnischen  SohOnbbbgb  abgebildet  Ein 
Zusarnmenhang  dieses  Wappens  mit  dem  der  Schönbubob  wäre  nicht 
unmöglich  und  würde  sogar  wahrscheinlich,  wenn  Cmso  v.  S.  in  der 
Urk.  V.  1271  zu  dem  vom  Deutsehordeiiscümthur  zu  Werben  ernuniileu 
Schiedsrichtern  gehört  haben  sollte. 

Nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Archivrath  von  Mülvbb- 
mÄBT  zu  Magdeburg,  welcher  einen  vollständigen  Stammbaum  dieses 
Geschlechtes  angefertigt  hat,  kommen  u.  A.  noch  vor: 

Giso  1324  und  1333. 

Die  Brüder  Giso,  Godeke  und  Volzke  1330  und  1337. 

Vlteh  1352. 

VuLSTKE  1419  und  sein  gleichnamiger  Sohn  1428. 

CimisTiAN  auf  Falkenberg  1423  und  sein  Bruder  Giso  1428. 

Die  Brüder  Benedict,  Vulzke  und  Christian  1441. 

BsNEDiCTauf  Falkenborg  und  seine  Vettern,  die  Brüder  Cubistian 
und  Hanns  1446. 

VoLZKE  und  seme  Vettern  Ghbistian  und  Hanns,  des  verstorbenen 
Gbsistun  Söhne,  1472. 

Benedict  1512,  151G,  1533,  1536  und  1539. 

9» 
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FiuEDßicH  VON  ScHONKNUEua,  DomlieiT  und  Scholasticus  zu 
Magdeburg,  ist  mit  unter  den  Mitgliedern  des  Domcapitels,  welche 
sich  mit  dem  £nsbischof  Otto  und  anderen  Geistlichen  gegen  dieSUuU 
M  agd  e  b  ur  g  yerbünden.  Urkunde  vom  3.  April  1344  im  Staatsardiiv  za 
Magdeburg.  An  derselben  hängt  auch  das  Siegel  Fbiedbiqhb  y. 
welches  eine  im  Orabe  liegende  Person  zeigt,  darüber  der  WappeDscihild 
mit  dem  Querbalken.  Danach  wflrde  Fetedrioh  den  Altm&rkischen 
ScHöNBEKOEN  uiiju^oliöroii ;  <loch  köimte  wolil  aucli  das  SciioNiiL'KG*sche 
Wappen  gemeint  «ein,  worauf  insbesoudere  der  Taufuame  hinweist. 

Aus  V.  MtyLVERSTÄDTs  „Ehcstiftungen"  sind  noch  zu  erwähnen: 
B£NEDicT  VON  ScHÜKEXBEBa  auf  Lichte  rfclde  1535  S.  72. 

BsNEDiOT  VON  SoHöNBNBBBO  auf  Falkcubcrg  1Ö42  S.  114. 

Das  Geschlecht  soll  im  16.  Jahrhundert  erlosdien  sein;  es  würden 
daher  folgende  von  MOLTBBsriEDT  ohne  nähere  Bezeichnung  ange- 
fahrte Ehcstiftungen  den  Meissnis  chen  SohOhbibobn  angehören: 

S.  216:  Maria  von  Sohönbebo,  verh.  1643  mit  Hanns  vcv  Kott- 
wiTz  zu  Neumark;  Geh.  Staatsarch.  zu  Berlin. 

S.  224:  Bjiiüitta  v.  S.,  verh.  1598  mit  Reichaed  v.  d.  ScuüiOiN- 
BUBo  auf  Lübbenau;  Arch.  des  Berliner  Kammergerichts. 

S.  228:  Clara  Maria  v.  S.,  verh.  1676  mit  Hanns  v.  d.  Schulbm- 
Buna  auf  Belgershain  und  Volkmarshain, Churs&chsischem  Kam- 
meijunker;  Schulenburg.  Arch.  zu  Probstei  Salzwedel. 

S.  302:  Johanna  Maua  y.     verh.  1651  mit  Hanmb  ton  Kott- 
wiTz  auf  Neuhansen;  Geh.  Staatsarch.  zu  Beriin. 

S.  328:  Ursula  Mar(iarktha  v.  S.,  verh.  1682  mit  Caspar  Sig- 
mund VON  Thucusess  auf  Gross-Üsuig,  Wilmersdorf  und  Ga- 
blenz; ebendaselbst. 

S.  328:  Anna  Magdalena  v.  S.,  verh.  1657  mit  GjiOBO  CH&ifiiOFH 
TON  TnucHaBSS  auf  Gross-Osnig;  ebendaselbst 

16.  HMsiMlia  8oh5nb«rgtt. 

-  Als  die  hauptsächlichsten  Quellen  fQr  die  Gesdiichte  der  Hessi- 
schen SoHöNBEBOB,  welchc  Gauhe  —  vgl.  oben  S.  25  —  nur  flüchtig 
berflhrt,  siml  zu  bezeitlinen: 

Caul  Franz  Lübekt  Haas,  Anmerkun^'eii  iil)er  die  He.s>i>che 
Geschiciite  ueijst  einer  histurischeuNacliriclit  von  der  iicribchaftöchöae- 
berg.   Frankfurt  a.  M.  1771. 

Helfricb  BEHKUAaDWBMOK,  Hessische Landesgeschichta  Frank- 
furt und  Leipzig  1789  Bd.  U  S.  892  flg. 
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Ghbdtoph  RoMKBii,  Geschichte  von  Hessen.  Cassel  1820— 18S0. 
Thl  I  S.  289  nnd  322,  Anmerkungen  S.  176. 264.  265. 294;  ThL  D  S< 
79. 106. 144w  180. 197. 264.  280,  Anmerkungen  S.  57.107.149.167.201. 

Die  H  err e n  von  Schonbnbebo  gehörten  dem  D  y  n  a  s  t  e  n  a  d  e  1  an 
und  führten  den  Titel  nohilis  Dominus.  Ihre  Herrscliaft  frstrcckte  sich 
von  <l<'in  Schlosse  Schoncnhcrg  an  der  Dieniel  bei  Hofficisniar  (das 
jedoch  l)ereits  1303  unter  Conrad  III.  aus  der  Familie  kam)  in  zeretreu- 
ten  Sitzen  üher  das  jetzige  A  m t  Hoff^^cismar  und  T  riMidelenburg, 
sowie  über  den  Reinhardswald.  Durch  Ounst  der  Erzbischöfe  von 
Mainz,  deren  Stadt  Hofgeismar  sie  schirmten,  waren  sie  Biirg* 
mannen  des  Oieselwerders  an  der  linken  Seite  der  Weser. 

Wsnok'  fahrt  S.  784  Anm.  g  eine  Urkunde  des  Grafen  Hermann 
▼ON  Winzenburg  v.  J.  1151  Kn,  worin  derselbe  „Castrum  snum  Scho- 
XKNBEHO.  qnod  mnUa  r.rprnsa  mnffnofjffr  h/horr  ronsfncirrat",  deniErz- 
bischof  Hi:!NRTCH  von  Mainz  unter  der  liedingung  zu  Lehen  aufträgt, 
dass,  falls  er  keine  männlichen  P>ben  erzeugen  sollte,  nach  seinem  Tode 
das  Erzstift  Demjenigen  das  Schloss  zu  Lehen  ertheilen  solle,  den  er 
selbst  dazu  bestimmt  haben  würde,  bemerkt  aber  dazu:  Daraas,  dass 
hier  Graf  Hermann  ton  Winzenburg  das  von  ihm  erbaute  Schloss 
Schonen buerg  im  Jahre  1151  zu  Lehen  auftr&gt,  folgt  noch  nicht,das8 
er  es  erst  kurz  vorher  erbaut  habe:  er  konnte  es  vielmehr  schon  lange 
vorher  erbaut  und  erst  späterhin  Ursachen  gefunden  haben,  es,  vielleicht 
zu  so  viel  grösserer  Sicherheit  des  Besitzes,  lehnbar  zu  machen. 

S.  802  fährt  Wenck  fort:  ..DallKUiiANN  bereits  1152  sammt  seiner 
schwangeren  Gemahlin  ermordet  wurde,  konnte  das  Erzstift  das  Schloss 
nach  seinem  Willen  vergeben,  und  noch  in  dem  nämlichen  12.  Jahrhun- 
dert fahrt  eine  Dynastische  Familie  den  Beinamen  ton  Sohonbnbbbg, 
den  sie  soviel  gewisser  nicht  etwa  von  dem  gleichnamigen  Hof,  sondern 
viehnehrvom  Schlosse  selbst  hernahm,  da  sie  dasselbe  von  alten  Zeiten 
her  von  Mainz  zu  Lehen  trug.  *)  Ob  sie  das  Schloss  nach  HEsacANn^s 


•)  Wekck  Der  IJuf  Sthoiienberg  oder  Schönberg,  der  erst  unter  Land gr. 
FRi£i>Kit'HS  II  Regierung  in  ein  Dorf  verwandelt  worden  und  jetzt  ebendaher  den 
Mamen  Friedrichsdorf  führt,  kommt  in  jenen  älteren  Zeiten  nirgends  for  mid  iit 
wohl  fewiaserst  später  angelegt  und  nach  dem  Schloss  benannt  worden,  ron  dem  er 
mr  «iae  Viertftlrtoiide  entflBnit  ist  Sich  nach  einem  blosen  Hofe  sa  benennen,  zumal 
narb  einem  solchen,  bei  dem  ein  gleichbenanntes  Schloss  liegt,  war  ohnehin  bei  dem 
hohen  Adel  des  Mittelalters  ohne  Beispiel;  es  wäre  eben  so  ohne  Beispiel,  dass  sich 
Personen  vom  hohen  Adel  etwii  als  blosse  Castrenses  nach  einem  Schloss  benannt  haben 
sollten;  und  da  man  die  ScuoNBNBEKu'üchc  Dynasteniamilic,  soweit  muii  mir  zurück- 
konunen  kann,  in  dem  wirklichen  Ben!«  des  Sehlosset  Schonenberg  findet,  so 
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Tod  zum  ersten  Male  erhalten,  oder  ob  sie  etwa  schon  vorher  wahrend 
Hebuahks  Exflium  ( 1 130— 1 137),  vielleicht  durch  Kaiserliche  Schenkung, 
zu  diesem  Besitz  gekomtnen  und,  da  sie  dessen  nach  jenes  Wintzen- 

BüRfiEusWiedcrberstelluii^^  wieder  ciitwältigt  worden,  sicli  nachher  dazu 
von  Neuem  zu  verhelfen  wussten,  niuss  idi  aus  Mangel  der  Nachrichten 
dahingestellt  sein  lassen  *).  Die  übrigen  Güter  der  Scuonenbebge 
lagen  in  dem  Hessischen  Sachsen  mitten  unter  den  reichen,  zu  dem- 
selben Gau  gehörigen  Besitzungen  der  Grafen  von  Dabbbl  zerstreut,  und 
der  grosse  Reinhardswald,  der,  mit  Inbegriffvieler  inliegender  Dörfer 
und  Höfe,  zu  der  vormaligen  Gra&chaft  des  Warburger  Grafen  Do- 
Dioo  gehört  hatte  und  mit  diesen  an  die  Grafen  von  Nordheim  und 
Dassel  gekommen  war,  erscheint  späterhin  als  EigentHum  der  Dy- 
nasten VON  SciinxENHKiKi.  Dass  Oraf  Llidolk  II.  vox  Dasski.  auch 
den  Namen  von  Schoxenbeko  führte,  will  ich  nicht  in  Anst  lilaii  bringen, 
weil  er  diesen  Titel  nur  als  anmasslicher  Erbe  seines  ohne  männliche 
'  Nachkommen  verstorbenen  Sch\viegervaters,  eines  gebomen  Dynasten 
VON  ScHONENBEBO,  in  Auspruch  nahm :  aber  merkwürdiger  ist,  dass  er 
umgekehrt  auch  den  Titel  von  Dassel  geführt  haben  solL  Das  Alles 
zusammengenommen,  möchte  wohl  kaum  noch  ein  Bedenken  flbrig 
bleiben,  die  Dynasten  von Sohonbnbbbo  fflr  eineNebepHnieder 
Grafen  von  Dassel  anzusehen,  die  durch  eine  Thtilung  zu  jenen 
Gütern  im  Hessischen  Sachsen  gekommen  und  sich  nach  dem  neuer- 
worbcnen  Schlosse  genannt,  den  (iriif liehen  Titel  aber  um  desswilleu 
nicht  angenommen,  weil  sie  an  der  eigentlichen  Grafschaft  keinen  An- 
theU  erhielt."  **) 

Rommel  dagegen  sagt  I  S.  a22:  „Man  weiss  nicht  den  Ursprung 
der  Herren  von  Sohonembebo,  welche  Verwandte  der  Grafen  von 

ScHWALENBBEound  Vasalleuvon  Paderborn  waren***)  Mit  ihnen 

standen  die  Grafen  von  Dassel  hi  mannigfechen  Verbindungen.  Die 
Grafen  von  Dassel,  anfangs  durch  Begünstigung  der  Hohenstaufen  er- 
hoben, nachdem  sie  ihre  Schirmvogtei  von  Nord  he  im  vuräussert,  ihre 


kann  mau  auch  vernOnltiger  Weise  nicht  zweifeln,  dassaie  gleich  anfangs  ihrenNamen 
davon  genommeD. 

*)  Also  konnte  doch  der  Hof  (frlUi«r  vieMdit  ein  vornehmerer  Besitz)  älter  als 
das  SchloBS,  oder  des  WmrmiBUBOBRs  Angabe  Uber  die  Erbaanng  des  letsteien  un- 
genau sein. 

•♦)  Die  Dahskl  führten  ein  IIirschf?eweih  im  Wappen. 

•♦*)  Rommel,  Anm.187:  Esgahauch  einen  Ort  Schonen  her  zwischen  Driburg 
und  ächwalcuberg,  woraus  vielleicht  die  iierren  vom  ^guomkkbkbo  oder  Sohömbuio 
entsprossen  sind. 
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Guter  meistens  verschwendet  und  veiigebens  Ansprüche  auf  Schonen- 
berg  gemacht  hatten,  wurden  seit  1273  nach  und  nach  eine  Beute  aller 
henachbarten  geistlichen  und  weltlichen  Herren,  hierunter  auch  Hessens. 
Die  Herren  vok  Sohonbnbbbo  behaupteten  sich  Iftnger.  Als  aber  Pa- 
derborn ihr  nauptscliloss  nahm,  und  selbst  Mai  uz  ihnen  seinen  Schutz 
zu  theuer  verkaufte ,  bej^ründete  durrli  sie  Hessen  von  Neuem  seine 
alten  Ansj)rüche  auf  Trendel enbu  r^^  und  den  Reinhard swald." 

Die  Stammtafel,  welche  Wenck  U  S.  942  giebt,  ist  auf  der  Haupt- 
stammtafel abgedruckt. 

In  Zedleb^s  Universallexicon  Bd.  35  S.  658  und  659  flg.  wird  be- 
hauptet, dass  Nebenz wdge  der  Hessischen  Sohöitbebqe  sich  in  das 
Erzstift  Trier  und  nach  Thüringen  yerpflanzt  haben  und  aus  dem 
Thüringischen  Zweige  wieder  der  Meissnische  Stamm  entstanden 
sd,  wogegen  Wenck  II,  800  die  Annahme  eines  /usammcnhanges  der 
Hessischen  mit  "den  Kheinlan  disehen  SriKiNKKUfiFiN  schon  wegen 
der  Verschiedeuheit  des  Standes  als  unzulässig  erklärt  Doch  kommen, 
abgesehen  dayon,  dass  die  Standesverschiedenheit  kein  unbedingtes  Hin- 
demiss  wftre,  auch  im  Rheinhinde  Dynasten  dieses  Namens  in  der  alteren 
Zeit  vor,  wie  diess  die  Auszüge  aus  Hohthedis  Geschichte  von  Trier 
oben  S.  126  u.  128  nachweisen.  Auch  könnte  gerade  aus  dem,  was 
Wknck  beibringt  —  vergl.  S.  IdS  —  ein  Zusammenhang  mit  den 
Mainzer  Schön  beug  kn  entnommen  werden. 

Aus  dem  Codex  Moguntiuus  mögen  von  liierher  bezüglichen  Ur- 
kunden nur  folgende  envähnt  werden,  aus  welchen  sich  zugleich  ergiebt, 
dass  auch  bei  den  Hessischen  ScHüiiBEaoEN  dicBezeichuuug„ScHöif- 
Buso**  in  älterer  Zeit  vorkam. 

1, 60:  CoNBADUB  DE  ScoNEMBiTRO  als  Zouge  unter  den  Comites  in 
der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Breitenau  v.  J.  1123.*) 

I,  205  ist  unter  No.  76  die  S.  133  erwähnte  Urkunde  des  Grafen 
Hebhann  von  Winzenbueg  v.  J.  1151  abgedruckt. 

II,  127:  Urk.  v.  1257  No.  U.J:  AVs-  Iti-ixirARDUs  dk  IIagenowia, 

PniLieiTS  DE  VAlirKKNSTKIN  flC  PhiLII'JTn  fil I KS  pI fisdf  Hl iWAlKUTVa 

et  CvNRADüs  fraires  de  Winisbeiui,  Heinkicus  Niuscd/cus  de  Taitin- 
HEiM,  CvNo  et  Behtholdus  Fratres  de  Sconenburö,  C'oAcrcdes  »»J/mi- 
genhergi  Notum  faemm  umversis,  qmd  coUaHanem  iUam^  quampie 

*)  Wknck  sagt  Bd.  II  8.85)7  Anm.  d.:  Es  ist  nacli  der  Abschrift,  die  der  jiiiiiTore 
ScnMiNCK  aus  dem  in  dem  Casselor  Archive  betindlichnnOrif^inal  genomnicn ,  vicl- 
leiclit  !Sc(»wcnhurc  zu  losen  (Monini.  Hass.  IV.  Göt»),  und  jener  Conrai»  daiier  in  die 
Reihe  der  alteu  Hessischen  ü raten  von  Schauenburg  zu  rechnen. 
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mem.  VlricüS  de  Minzenukuu  Sororins  uoster,  et  NoMri  Piiilii'I'I 
iunhrift,  Cunonis  et  Brktholdi  frafrumde  ^covESBvaa  Avunculus,  de 
eedesia  in  Nuheim  fecU,  etc  Mit  Siegeln. 

II,  469:  Conrad,  Peter,  Abnold  und  Georg,  Söhne  Conrads  von 

ScUOxNENBÜUÜ  1298. 

IV,  49:  BuROHABT  VON  ScHONENBERG  rIs  Bürge  des  Landgrafen 
Hermann  von  Hessen  in  einem  Vertrage  zwischen  diesem  und  dem 
Erzb.  V.  Mainz  vom  8.  Mai  1405. 

In  einer  Urkunde  von  1184  —  vj^l.  L.  A.  Schuttes,  dir.  dipl.  II, 
303  nud  Ch.  L.  Scheio,  Nachr.  vom  Adel  etc.  in  der  tnatUissa  docum, 
S.  307  —  bescheinigt  der  Erzbischof  Conrad  zu  Mainz,  dcoss nicht 
nur  Conrad  ton  Sohonimberg,  W)erae  eondüianis,  seiner  Beleihung  an 
dem  Zehenten  zu  Dietinroth  (das  Dorf  Dieterode  imAmteRusteburg 
auf  dem  Eichsfelde)  in  der  Absicht,  um  solchen  dem  Kloster  zu  Rein  - 
haus en  zuzueignen,  entsaget,  sondern  dass  auch  sein  Ministerial,  Con- 
rad von  Geismar,  au  letzteres  ein  Gut  lur  28  Mark  verkauft  hal)e. 

CmtD  vonSchOnbebg  mit  Anderen  des  Hessischen  Adels  in 
einer  Urkunde  des  Klosters  Nordheim  1241  bei  J.  O.  Leukfbld,  An- 
tiquUates  Bursfddenses, 

Conrad  VON  ScuöNiniHtMvar  mit  dem  Erzl)ischof  von  Magdeburg 
in  Streit  gerathen.  Das  Staatsarchiv  zu  Magdebu  rg  enthält  eine  Ur- 
kunde d.d.  öconenberg,  d.  19. Octbr.  1254,  wonach  der  Abt  Hermann 
zu  C  or  vey ,  Graf  Ludolf  von  Dassel  und  Andere  die  Vermittelung 
eines  Vergleiches  zwischen  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  mit  der 
Wittwe  und  den  Kindern  Conbads  vonSchOnbero  wegen  des  Schadens, 
den  dieser  dem  Erzbischof  zugefügt  hat,  übernehmen,  sowie  Urkunde 
ohne  Datum  über  den  gestellten  Schiedsspruch.  Die  Wittwe  C'onrads 
liisst  danach  ItXJ  Hufen  ihres  freien  Kigentluuns  dem  Erzbischof  von 
Magdeburg  und  seinem  Stifte  zu  Ischen  auf,  wogegen  der  Erzbischof 
si<  Ii  verbiudlich  macht,  die  Lösung  Conrads  vom  Banne  und  dessen 
Begräbniss  zu  besorgen  und  dafür  Bürgen  nach  Einlegerrecht  stellt. 

Nach  schlimmen  Zeiten  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  nahm  die 
äussere  Stellung  der  SciniNBEROK  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahr- 
hunderts unter  Ik  ik  kaui)  einen  neuen  Aufsclnvinig,  so  dass  sie  z  B.iiu 
Jahre  1370  dem  )Sternerbunde  mit  50  Helmen  beitreten  konnten. 

'  Nach  Heinrichs  IL  Tode  ging  der  ScHONENSEROsche  Lehnsbesitz 
nach  und  nach  vollständig  auf  Hessen  über.  Auch  aus  Jutta«  Ehe  eot- 
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'  sprang  nur  eine  Erbtochter,  welche  sidi  nfit  Hebmann  von  Riedesel 
▼ennililte.  Auf  diesen  ging  das  £  rb in  arscha llamt  seines  Schwieger- 
vaters nebst  den  Röhren fnrts eben  Stammgfltem  Über. 

Das  Wappen  der  Hessischen  SghOnbbbob,  welches  auf  Wappent 
I A  unter  No.  7  nach  einer  durch  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Bebmhabdi 
ZQ  Cassel  Termittelten  Zeichnung  abgebildet  ist,  hängt  an  einer  von 
CoNRADüS  fwhilis  DE  scoNEXBG.  im  Jahfc  1243  ausgestoUten  Urkunde. 

Diese,  sowie  eine  im  Jalire  1231  von  den  Brüdern  Bekthold  und 
Conrad  von  Sch(>nbeb(j  ausgestellte  Urkunde  mit  grossem  ovalen 
Siegel  befindetsich  in  dem  Convolut  des  Casseler  Staatsarcliivs:  Docu- 
menta des  JuQgfraUen-Stüts  S.  Benedicti  zu  Uppoldsberg.  Eberschtttz. 
Cell.  102.  Audi  an  dner  daselbst  (Schönbergsche  Briefe,  Cell.  181) 
aufbewahrten,  von  Combab  ton  ScHONiNBEBa  und  Conb.  sin  sünb  aus- 
gestellten Urkunde  d.  d.  Mittwoch  St  Valentinstag  1305  ist  noch  ein 
Dreiccksiegel  erhalten. 

Die  Wappen  in  diesen  3  Sicj^eln  stimmen  fjenau  überein,  nur  dass 
der  Löweukopf  des  ovalen  Siegels  in  der  Vorderansiclit,  auf  den  Dreieck- 
siegeln dagegen  im  Brotil  dargestellt  ist.  Vergl.  dazu  das  über  das 
Siegel  No.  4  auf  Wappent  I A  oben  S.  67  Bemerlcte. 

Das  in  Wilhelm  Wessels  Hessischem  Wappenbuch  (Cassel 
1621)  abgebildete  „Wapen  der  Herrschaft  Schon  enbergk*'  zeigt  den 
halben  Löwen  und  das  von  diesem  durch  einen  rothen  Strich  getrennte 
Gitter  schwarz  im  goldenen  Felde,  auf  dem  Helme  einen  entsprechenden 
halben  Löwen,  die  Ilelmdeiki'n  zu  lieiden  Seiten  soliwar/.-gclb-roth. 

Ein  analoges  Wai)pen.  jedoch  in  anderen  Farben  (oben  l»hiu»'r  lialber 
Löwe  in  Gold,  unten  roth  und  weiss  gerautet,  ist  das  \Vai)pen  „Eg- 
pREriiT"  in  der  Züricher  Wapi)enrolle  Taf.  XVIll  No.  425,  während 
das  Wappen  „E&bbet''  auf  Taf.  XVU  No.  390  dem  der  Sächsischen 
Herren  von  Schönbchio  gleicht.  Auch  auf  das  unbenannte  Wappen 
No.  559  auf  Taf.  XIV  -  halber  rother  L6we  in  Gelb  über  weass-blauen 
Rauten  oder  Wecken  —  mag  noch  yerwiesen  werden. 

Mehrere  verwandte  Wappen  Oste rläudischer  Dynasten  sind 
auf  Wappent.  IV  ersichtlich. 


Vieliiuhe  Beadehungen  zwischen  Thüringen  und  Hessen  haben 
von  jeher  bestanden  und  werden  namentlich  seit  dem  Landgrafen 
liDSfWio  dem  Bärtigen  noch  häufiger  geworden  sein ,  welcher  das  bis 
dahinunter  mehreren  Dynastengeschlediter  vertheilte  He  ssenmitThfi- 
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ringen  vereinigte,  bis  es  ohngeiSsUir  100  Jahre  später  nach  Heikbich 
Kaspb's  Tode  1247  wieder  von  Thflringen  getrennt  und  bald  darauf  zu 
einer  besonderen  Landgrafschaft  erhoben  wurde. 

Andrerseits  sind  Beziehungen  der  Hessischen  SchOnbbboe  zur 

O  est  liehen  Mark  wohl  denkbar.  Nach  Jaff6,  Geschichte  des  Deut- 
schen Keiches  unter  Lothar  S.  23  übergab  nach  dem  Tode  Heixkk  hs 
des  Jüngeren  von  Wettin  1123  der  Kaiser  IIhinkicii  V.  dii;  Mark 
Niederlausitz  an  den  niäehtigcii  Thüringer  Grafen  Hekmasn  von 
Winzenburg.  Doch  vertrieb  diesen  der  spätere  Kaiser  Lotifar,  des 
verstorbenen  Heinbich  Schwager,  der  eben  in  einer  ^flci^lichen  Fehde 
mit  dem  Kaiser  begriffen  war,  und  gab  die  Marie  an  Albbecht  yok 
BallenstXdt,  genannt  der  Bär  Hebmann  von  Winzenburg  erhielt 
sich  jedoch  noch  bis  1130  im  Besitze  des  Landes,  wo  er  wegen  Mordes 
auf  dem  Reiclistage  zu  Quedlinburg  aller  seiner  Würden  entsetzt  wurde. 
Vergl.  dazu  oben  S.  133. 

Endlich  können  die  Hessischen  ScHüxBEiUiE  bei  ihrer  nahen 
Verwandtscliaft  mit  den  Grafen  Dassel  in  nähere  Berührung  zu  den 
Burggrafen  von  Meissenaus demHauseWcrbengetretenscindurcb 
Vermittelung  der  Elisabeth,  der  Schwester  des  Burggrafen  von  M  e  i  s  s  e  d 
Meinheb  H.  (erste  Hftlfte  des  13.  Jahrhunderts),  welche  nach  MIbckeb, 
Burggraithum  Meissen  S.  46  an  einen  Grafen  von  Dassel  vermählt  war. 

Auf  Beziehungen  zu  den  Mainzer  SchOnbeBoen  ist  schon  oben 
S.  135  hingedeutet  worden. 

Der  charakteristische  Taufname  Conrad  ist  auch  bei  den  Oester- 
reichern, Kheinländern  und  Meissnern  beliebt 

17.  Osteriäudiache  Sohönberge. 

Die  Stadt  K  aumburg  am  rechten  Ufer  d^r  Thüringischen  Saale, 
sowie  die  ohngefähr  in  iVaStandiger  Entfernung  von  der  Stadt  ström- 
aufwärts  und  stromabwärts  das  rechte  Saalufer  beherrschenden  Vesten 

Rudelsburg  und  Schönberg  (Schönhurg)  gehörten  nicht  zu  Thü- 
ringen,  das  sich  von  der  Weira  bis  an  das  linke  Saalufer,  vom  Franken- 
walde bis  zum  Harz  erstreckte,  sondern  zu  dem  zwischen  Mulde  und 
Saale  gelegenen  Ost  er  lande.  Üsterlaud  wurden  in  der  hier  fragliche» 
Zeit  allmälig die  Eilenburger  und  Groitz scher  Erbgüter  der  Wkt- 
xinbb,  sowie  die  zum  ehemaligen  Kaiserlichen  Kammergute  Rochlitz 
gehörigen  Besitzungen  genannt  und  hierzu  in  der  Folgezeit  auch  noch 
das  Pleissnerland  gerechnet  Daherwirddas  Geschlecht,  welches  von 
der  Schönhurg  seinen  Namen  angenommen  hat,  nicht,  wie  in  den 
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älteren  (Teschichtswerken  geschehen,  als  Thür i  ngi sehe,  soudeni  viel- 
mehr als  Osterländ i sehe  Schünberue  zu  bezeichnen  sein. 

Die  Schönbu  rg  *),  in  den  rrkunUcndes  Mittelalters  stets  Sc onen- 
berg  genannt,  wird  als  Eigenthum  der  Bischöfe  von  Naumburg 
vielleicht  schon  1166,  wenigstens  aber  wohl  in  der  unter  dem  Patum 
„vor  1187**  unten  abgedruckten  Urkunde  des  Bischöfe  Udo,  wenn  auch 
nur  indirect  dadurch  bezeichnet,  dass  der  Bischof  den  Testaments- 
errichter Hugo  seinen  Ministerialen  zu  Scbönberg  nennt 
Auffälliger  Weise  fehlt  es  zur  Zeit  noch  an  jcdoiii  urkundlichen  Nach- 
\vrise  darüber,  waiui  und  von  wem  die  lUirg  seiten  der  Biscluifc  erworben 
worden  ist  Jedenfalls  wird  das  edele  Geschlecht,  welches  sicli  davon 
benannte,  schon  früher  in  sehr  nahen  Beziehungen  zur  ßurg,  sei  es  nun 
als  ursprflngliche  Eigenthttmer  oder  etwa  als  kaiserliche  Befehlshaber, 
gestanden  haben.  Die  Würde  eines  burggraviug  oder  praefeäus  kommt 
bei  der  Schön  bürg  nicht  vor;  vielleicht  erschien  sie  den  Meiss- 
nischen Markgrafen  nicht  vereinbar  mit  ihrer  Stellung  als  Voigt e 
des  Dom  Stiftes.  —  Mit  der  Aufhebung  des  Bisthums  ging  die  Burg 
in  fiscalischen  Besitz  über. 

Die  Rudels  bürg**)  (Kuthleibisberg)  —  ein  jedenfalls  seit  uralte  r 
Zeit  befestigter  Punkt ,  denn  in  ihrer  nächsten  Umgebung  und  an  den 
gegenüberliegenden  Höhen  von  Kreipitzsch  und  Freiroda  werden 
nicht  selten  Steinwaffen  und  heidnische  Begräbnissstfttten  gefunden 
deren  Burgm&nner  wir  mehrfach  in  Wechselbeziehungen  su  denen  der 
Schön  bürg  stehend  sehen  werden,  war  eine  unmittelbare  und  wahr- 
scheinlich auch  angestammte  Besitzung  des  bei  Gamburg  begflterten 
Hauses  Wettin.  Bei  dem  Vergleiche  v«>n  1238  zwischen  dem  Mark- 
g  r  a  f  e  n  1 1  kinkich  d  e  ni  Erlauchten  v  o  n  M  e  i  s  s  e  n  und  dem  15  i  s  c  h  o  f  e 
Engelhard  von  Naumburg  reichte  der  Bischof  dem  Markgrafen  alle 
Schlösser,  Städte  und  Güter,  wie  solche  b  er  ei  ts  dessen  Vorfahren 
▼cm  Stifte  besessen,  darunter  Siuch  Buteleibesherg,  Castrum 
et  oppidum,  zu  Lehen.  Auch  bei  der  Rudelsburg  kommen  keine 
Befehlshaber,  sondern  nur  Burgmänner  (casU^ani)  vor,  welche  in  Folge 
dessen  wohl  hoher  standen,  als  die  eastrenses  der  von  einem  Burggrafen 
befehligten  Burgen. 

Ais  solclie  caatcllnni  erscheinen  in  der  2.  Hälfte  des  1.').  Jahr- 
hunderts U.A.  die  BRIESNITZ,  Üoda,  Ku&tefeu^t,  Teuchbbn,  Mel- 


*)  Teigl.  Lipsnn,  Elefaie  Schriften  n,  8&. 
TttgL  IiBPfnn,  KL  Sehr,  n,  1  flg. 
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DINGEN,  Spiegel,  Neitsciiitz,  Winkel,  Lochau,  Stübnitz.  Seit  1319 
werden  Buigmanner  der  Rudel sburg  in  den  bis  jetet  bekannten  Ur- 
kunden nicbt  mehr  erwähnt  Auch  finden  wir  darin  keinen  Aufechluss 
darflber,  wann  die  Buig  zuerst  Yon  den  Markgrafen  von  Meissen  als 
Lehen  —  yielleicht  zuerst  an  6«ierben  —  ausgethan  worden  ist 

Im  Jahre  1379  wird  Rudolf  Schenk  zur  Veste,  gesessen  zu 
Rott  eis  bürg,  genannt.  Er  gehörte  der  Saalecker  Linie  des  edlen 
Thüringer  Geschlechtes  der  SrHKXKEN  von  Varoula  an.  Von  den 
Schenken  ging  die  Burg  in  der  ersten  Hiilitedes  15.  Jahrhunderts  auf  die 
Bt^NAü  Über.  Am  Sonntage  Judica  1441  werden  die  Brüder  Rudolf, 
GOktreb  und  Heinbich  ton  Bünau  mit  den  Von  ihrem  Vater  Heinsich 
hinterlassenen  Gütern,  zugleich  auch  mit  der  Rudelsburg  belieben. 
Im  Jahre  1581  verkauften  Rudolf  und  Gümtheb  yon  Bükav  die 
Rudelsburg  mit  Kreipitzsch  und  Freiroda  an  Havvb  Gboeob 
VON  OsTEuiiAi  SEX.  Vou  deu  Brüdern  Geok(}e  Rudolf  und  Hanns 
George  von  OsTKiuiArsEx  erkaufte  im  Jahre  1071  Wolf  Albkepht 
VON  Kreutzen  die  Kudelsburg  mit  Kreii)itzsch  und  Lengefeld. 
Nachdem  FitiKDRicH  Adolf  von  Kreutzen  am  4.  August  1774  ohne 
Lehnserben  verstorben,  fielen  die  Mannlebngüter  Kudelsburg  und 
Kreipitzsch  mit  Lengefeld  an  den  Kammerdirector  Grafen  Zbch. 
Dessen  Sohn  Bbbnhabd  verkaufte  sie  1796  an  den  Kammerrath  MomiTS 
Graf  TON  Bbühl,  dieser  1797  an  den  Amtshauptmann  Fbbbikaiib 
LuDWiö  CnniSTrAK  von  Schönbero  auf  Oberreinsberg  (463),  der 
auch  Freiroda  und  die  heimgefallenen  Altenburgischeu  liehn- 
güter  wieder  damit  vereinigte  und  diese  Besitzung  auf  seine  Nach- 
kommen vererbte- 

1157.  —  Urkunde  des  Bischofs  Beutiiold  von  Naumburg  über 
eine  Schenkung  an  das  K 1  o  s  t  e  r  II  e  u  s  d  o  r  f.  Weltliche  Zeugen :  Her- 
mann VON  GOSTELITZ,   CONUAl)  VON  ZeiTZ,   ClIUlSTOPH  VON  PlEISKN, 

Martin  you  C&ozeme  (Crossen),  Yelricus  (Ulrich)  von  Scokenbbbq, 
CoMKAD  voir  Stragowb  und  die  ganze  Synode  zu  Naumburg. 
Sohdliss,  IXrectorhm  diplomaHemn  II,  187. 

An  eigentliche  C^Bchlechtsnamen  ist  aoch  bei  den  Edelen  und  Freien, 
IQ  denen  UuacB  S.  offenbar  gehört,  in  dieser  and  der  nächstfolgenden 
Zeit  wohl  noch  nicht  za  denken;  indess  wird  ülsich  durch  die  späteren  ür- 
kanden  als  Angehöriger  der  Osterländischen  SohÖhbebqb  nachgewiesen. 

1161,  Mai  1.  —  Schenkungsbrief  des  BiaehofiB  Bbbthoud  von 
Naumburg  an  den  Petersaltar  zu  Naumburg.  Weltliche  Zeugen: 
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Bbutbabd  yov  Bobluz,  Uuiioh  von  Soomebbxbo,  Fubixkoh  Sohn  des 
Herrn  REnrHABD,  Sioifrid  yov  Scokbvbbbc,  HEnmicH  ton  Tbbbecik, 

IIeinuk  Ii  VON  Aldinbi  uch  (Almrich  bei  Nauiuburgj ;  die  Ministeria- 
len Gottfried  und  Haktml  tu. 

Orig.  im  Capiiels-Arch.  za  Naumbarg,  abgedr.  bei  LipsiuSi  Kl.Scbr. 

11,110. 

Ob  Siegfried  eiu  Verwandter  Ulbichs  von  Schönbsrg  sei,  lässt  sich 
aas  den  bei  1157  hervorgehobenen  Gründen  nicht  mit  voller  Bestimmtheit 
behaupton;  indes«  wird  diese  VermoUiang  durch  mehrere  Wahrscheinlich- 
keitsgrflnde  nnterstfltiL 

1166,  Milrz  10.  —  Bischof  Uxo  zu  Naumburg  schenkt  einige 
Hufen  zu  Wiskeravin,  Wisterabin  (Wischcroda,  wüste  Mark  im 
Weissenfelscr  Kreise)  dem  Kloster  St.  Moritz  zu  Naumburg. 
Weltliche  Zeugen:  nohiles  et  iiberi:  Dxno  Comes,  VoLGMABire  de 
Ztkeui,  GsüBBANDire  ms  Saliixe,  Godbboldvb  VoxsgaiiCus  dbNüen^ 
BCBG,yDsaDCV8DB  ScoNEBBBO  et  fUtus  eiu8  Bsbtolbub;  Ministe  ria  - 
les:  GuHBBBTUB  DE  BisKA  (Berka  bei  Naumburg)  ä  fUta  eins  Geb- 

RASDU8,  LüDEWICUS  DE  GbOZNE,  WoLRADUS  DE  HaOEKE,  WiONANDITS 

DE  NUNIWICE,  lU'DÜi.FUS  DE  IJüXUWE,  II AKTM UNDUS ,  HüüO,  GODE- 
FHIDUS,   IIeEMANKUü,  JOHAN^'itö,  YOLCMABUS  D£  ScUN£B£ttC  tt  (UÜ 

quamplurea. 

Orig.  im  Arcb.  des  Domkap.  zu  Nmbg.;  abgedr.  bei  SobOttosn  nnd 
Ebetssio,  Diplom.  Nachl.  YIII,  681 ;  Tkurmg.  taera  629. 

Ubbbich,  Udalrich,  Udo,  Ua,  Uzzo  —  Ulricli. 

GooEBALO  wird  sonst  immer  als  Burggraf  nicht  Ton  Nuenhu  r  y  (Naom- 
borg),  sondern  von  novum  Castrum  (Freibarg)  bezeichnet 

Da  Geschlechtsnamen  in  der  hier  fraglichen  Zeit  bei  den  Ministerialen 
noch  nicht  iu  Hebung  gekommen  waren,  und  die  Worte  de  Sconererc  wohl 
auf  die  gesaninitcnG  letzten  Zeugen  zu  bezichen  sind,  so  lässt  sieh  über  deren 
Familienangehörigkeit  keine  sichere  Vermuthuiig  aufstellen;  dueh  küiiniicn 
Ilufro,  Johannes  und  IIkrmann  noch  öfter  mit  der  liezeirlinung  de  Sconen- 
BERG  vor.  Aus  dem  gleicln  n  Grunde  ist  wohl  auch  Dknau  hier  noch 
nicht  als  Geschlechtsnaiiie  aufzufassen,  obwohl  die  Zuhehörigkeit  Rudolfs 
zu  dem  Geschlecht  von  Bt  xAU  ausser  allem  Zweifel  steht.  In  der  Nähe  der 
Schönburg  lag  ein  jetzt  untergegangenes  Dorf  Bilhudorf,  Bundorf;  sehr 
wahrscheinlich  auch  eine  Bunaue,  von  welcher  das  gleichnamige  GesdüeclU 
den  Namen  angenommen  haben  mag. 

Di» Zuziehung  von  6  Ministerialen  aus  Schönberg  als  Zeugen  lässt 
mindestens  auf  ein  Lehnsverhiütniss,  wenn  nicht  Eigenthumsrecht  des  Bischofs 
an  der  Teste  scliliessen. 
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1170.  Wenn  Lbpsius,  Kl. Sehr.  II,  Ol  mit  Schmidt,  Histor.  und  diplom. 
Nachrichten S.Ö61  inder  UrkundedesKaisers  Friedrich  I. d. d.  F  r a n k f ort, 
d.  25.  Juli  1170,  betr.  ein  TauscbgescbAft  zwischen  dem  Abt  Bubcbabd  z« 
Fnlda  und  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  unter  den  Zengen 
Bkbtoldus  ]»  SooNBNBBBO  zwischen  Graf  Albbbcht  zu  Ebebstbiv  nnd 
CuNO  TON  Minzenberg  anfftthrt,  so  bernht  diess  anf  Irrtfanm;  vielmehr  ist 
nach  GuDXM,  cod.  eUphrn.  anect.  III,  206'$  nnd  Schultbs,  dir,  dipL  II,  210 
Cornea  Bbbtholdus  db  Sohowbkbubc  zn  lesen. 

1171.  —  I^iscliot  I'to  von  Nauni])urg  übereignet  verscliicdene 
bischöfliche  Lehen,  nunilich  1  Hufe,  welche  Dkncricu  von  Zkitz,  2  Hufen, 
welche  Günther  von  Sconenbeäc,  l  Hufe,  welche  der  Kaiserlic he 
Ministerial  (domini  mei  ImperaJtorvt  ministeriaUs)  Faikdiiich  der 
Jttngere  voif  Gbowitz  und  1  Hof  mit  3  Smurdeo,  welchen  Hebtwio 
VON  Pbedelb  zu  Burtschütz  und  Gleina  bd  Zeitz  als  bischöf- 
liche Lehen  besessen  haben  (eosdem  qMem  mansos  qMam  \omines 
fwstri  inhencficio  2>riti'i  possederanf),  dem  Klos  t er  Bosau.  Weltliche 
Zeugen:  Princijtcs:  Landgr.  Li dwio,  Otto  Markgr.  zu  Meissen 
und  sein  liruder  Markgr.  Fiukduich,  IIeimuch  Graf  von  Wettin,  der 
Voigt  von  Bosau  Grat  Dedo,  Graf  Fiuediuch ;  Nobile»:  Gozwin  von 
Teuchebn,  Heinrich  buboob.  von  Leisnig,  Hsikuch  yon  Rothewb 
und  sein  Bruder  Otto,  Reinhabd  der  JOngere  yon  Bobulüz,  Hebmanv 
VON  Salbke,  Echbnbbbt  yon  Thbcitwitz,  älbebt  yok  Altbnbubq, 
Rbinhabd  Büboob.  VON  Zbitz;  Ministerialesi  Die  Gebrftder  Voi«- 
RAD,  LuBWio,  WrcHABD,  Hüoo,  ÜEiNitiCH,  femer  Hehtwig  yoh  Pbxdbl 
und  sein  liruder  Ludwiü,  Huüo  von  Uuteleheöbüko. 

Urk.  ohne  Datnm,  wahrscheinlich  von  1171,  bei  SchOttokn  nnd 
Kbbibsig,  dipL  U,  429;  Thür,  taera  8. 663. 

Dass  es  nicht  statthaft  ist ,  aus  dem  Ausdrucke  »^omo  noster"  auf  ein 

weitorgeheudes  Abhängigkeitsverhältuibs,  als  das  durch  ein  Lch usverhält- 
niss  licdingtL'  zu  bchliehSL'ii,  beweist  die  Bezeichnung  des  FiiiKDKieH  vux 
Gkowhz  als  Ivel  ciisuiiuisterial.  Vielleicht  rührt  dieselbe  von  Eigenthunis- 
rcditeii  «Uli  Ivt  icli.^  au  der  Burg  her.  In  der  folgendtMi  Urkunde  werden 
Bkhnhaki»  und  Ai-HKRT  VON  Gköbiz  untcr  den  Ministerialen  ohne 
nähere  Bezeichnung  auf^'efidirt,  während  die  l'rkuude  von  l"il7  den  Aliu  kt 
VON  (luitniTZ  ausdrücklich  als  bischöflichen  Burgniann  liezeichnet. 
luHucrhin  haben  wir  hier  einen  neuen  Beweis  dafür,  wie  vorsiditig  man 
bei  Benrtheiluug  der  SteUung  der  Ministerialen,  iusbe&uudcre  bei  einem 
Rückschlüsse  auf  ihren  Geburtsstaud  sein  muss. 

Huoo  VON  RuDBLBBUBO  War  wahrscheinlich  Grtlflieh  WmiN'scher 
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Commandant  dieser  Burg  und  der  Soha  des  schon  geoaimteu  Uuoo  von 

1172.  —  Best&tigoDgsnrkiuide  des  Bischöfe  Uto  von  Naumburg 
Aber  einen  zwischen  den  Klöstern  Pforta  und  St.  Georgen  zu 
Kaumburg  abgeschlossenen  Tauschvertrag.  Weltliche  Zeugen:  Hebt 

KANN  VON  BrAMBERG,  FrIEDRK  H  VON  lioBELUZ,  FuiEDRlClI  Ull(l  HER- 
MANN (lehr.  VON  Sai.eke,  Heinrich  und  Bekthold  Gebr.  v«»n  Alden- 
burg: Ministerialen:  IIudolf  von  Bi  nowe,  Hlkjo  und  Bodo  Gebr. 
voK  KüiHLis»Bi«JBKJfta,  U£iNaicu  you  Heujusnwalt,  Beknua&d  und 
ÄLLBsaT  VON  Gbobiz  u.  A.  m. 

I 

Orig.  Urk.  im  Dr.8tA.;  PfortaerCop.  B.  fol.  30  b.  eol.  1;  Wolff, 
Chron.  des  Kl  Pforta  1, 143. 

Bodo  hat  bald  darauf  seinen  Sitz  wieder  nach  Schönberg  verlegt,  wo 
sein  Vater  Hüoo  damals  noch  lebte. 

1174,  Mai  20.  —  Bisdiof  I'to  von  Naunihiirj^  bestätij^t  einen 
zwisclien  dem  Kloster  St.  Moritz  zu  Nauniliurg  und  dem  Kloster 
zu  He  US  der  f  abgeschlossenen  Vergleich.  Weltliche  Zeugen:  Hohwin 
(Goswin)  YON  TuoHEBEN  (Tcuchem),  Tuto  von  Piohsne  (Püchau),  Heb- 
hann VON  SCONBNBEBG,  HUOO  YON  ScONENBBBC. 

Thür,  taera  381  und  629. 

1174.  Maneoold  ton  Bode,  Huoo  von  HirschebstXdt,  Bubkasd 

vonDönwitz,  Reinhard  von  Weimaric,  Gozwin  von  Teuchern,  Tuto 
VON  PrcHAL'  und  Iii  KMANN  VON  ScoNENBERc  siud  die  Zeugcu  des 
Grafen  Erwin  von  GhKicHKx  in  der  zu  Eckartsberge  ausgestellten 
Urkunde  über  einen  Grundstückstauscb  zwisclien  ihm  unddem  Kloster 
zu  Ichtershausen.  Unter  den  Zeugen  des  Klosters  befinden  sich 
Naumburger  Domherren. 

LüNie,  si'icilegium  seculore  JI,  1816;  Schultbb,  dir.  II,  244. 

Auch  dieses  Zeagniss  Iftsst  anf  freienStand  der  Schönbebgb  schliessen 
theils  wegen  des  Standes  derflbrigenZeugeu,vonwelchenHBBiiANvv.S.nicht 
unterschieden  wird,  theils  weil  ein  za  dem  Bischöfe  von  Naumburg  in  un- 
bedingtem AbhängigkeitsverhSltnisse  stehender  Mann  schwerlich  ein  taug- 
licher Zenge  für  den  Grafen  von  GLmciiKN  gewesen  wäre.  Durch  das 
MinistiriaUiiverliältniss  zum  Bischof  (vergl.  unten,, vor  1187'')  also  wird  freier 
(ieburtsstand  nicht  uiibedingl  au>jj;('S(  hl(»ss(Mi.  —  Vcrgl.  auch  21.  Mai  1256. 

1176.  r-  Abt  Azzo  zu  Bosau  verfügt  über  Zinsen  von  3  Gütern, 
von  denen  er  zwei  dem  Günther  von  Sconinbebo  und  eines  diem 
DxNCBicH  durch  Vermittelung  des  Bischöfe  Uto  von  Naumbu  rg  ab- 
gekauft nnd  dem  Kloster  flbereignet  hat  (Veiigl.  1171.) 
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ScHÖTTG.  u.  Kreyssio,  dipl.  II,  435. 

1178,  Juni  9.  -  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen  besüitigt 
einea  vom  K  los  te  r  P  f  o  r  t»  abgeschlossenen  Kauf  über  mehrere  Güter 
zu  Mertendorf  Weltliche  Zeugen:  HssMAinr  vok  Bbaunsbbbo, 
FiuBDHicH  VON  BoBLTTz,  FuEDBiCH  yonSalsok  Und  sduBrudeT  Hbr- 
MANN,  Hbinsigr  VON  Altenbebg  Und  sein  Bruder  Bbbthold;  Mini- 
st er  ialen:  Rudolf  vonBunowe,  Huoo  von  RuTLEiBisBEßG  und  sein 
Bruder  Bodo  von  Sconenbebo  u.  A.  ui.  Ohne  Ort. 

Bfktuch,  Chron.  Fort.  ed.  Scbamel  8.  23  i  Wolpf,  Chroo.  des  KL 
Pfortal,  162. 

Die  letzten  beiden  Zeugen  beweisen,  einerseits  dass  damals  die  Bildang 
der  Geschlechtsnamen  noch  vollständig  un  Flusse  war  —  denn  weder 
Bndelsbnrg  noch  Schönberg  ist  hier  als  solcher  an&o£sssen  — ,  an- 
drerseits dass  von  einem  Hörigkeitsverhaltnisse  bei  diesen  Ministe- 
rialen  nicht  wohl  die  Bede  sein  kann.  Vielmehr  durfte  hier  lediglich  ein 
freigewfthltes  und  lösbares  AbhängigkeitsverhAltniss  vorliegen,  daher  auch 
ein  BflckschloBs  auf  den  ursprQnglichen  Oeburtsstand  unmöglich  sein.  — 
Hooo  und  Bodo  Gebr.  vom  Bütlbibisbebo  in  der  Urkunde  von  1172  sind 
jedenfalls  mit  den  obigen  BrUdem  identisch  und  wahrscheinlich  die  Söhne 
des  in  der  Urkunde  „vor  1187"  erwähnten  Huoo  ton  Scböiibbbo.  Huoo 
▼ON  BünBLSBüBQ  s.  auch  1171  und  1183. 

1182.  <~  GxBHABD  VaxiOO  TON  Stbohow  genehmigt  in  Gegenwart 
des  Kaisers  Fbibdbioh  I.  die  von  seinen  Brfldem  i.  J.  1181  vor  dem- 
selben Kaiser  nach  Fränkischem  Hechte,  das  ihnen  von  ihren  Vor- 
fahren her  zusteht,  erklärte  Schenkung  des  Dorfes  Borsendorf 

(Burschendorf  bei  Naunihurg)  an  das  Kloster  Pforta.  ZcuKe«: 
Markgr.  Otto  und  st'iiic  Briider  'riiEoDoincii  und  Dedo,  I'mi.Di;!»  ir 
von  Owenburo .  SwiDGEK  uud  Bküno  von  l.MMTZ,  Fhikdrkh  uud 

PeTEB  von  11a(>£N£,  BeBTHOLD  von  SCUONINBEBC,   (JONBAD  RaX&A 

u.  A.  m. 

Mbnokkn,  Script 'I,  771. 

1182,  Mai  24.  —  Uro  II,  Bischof  zu  Naumburg,  thut  kund,  dass 
mit  Erlaubnis^  des  Abtes  KuDE(iEK  des  Ge orge n  k  1  os  t  ers  zu 
Naumburg  Johann  von  Schonenuerc,  Ministerial  des  Bischofs,  zu 
dein  Kloster  der  heil.  Mutter  Gottes  Maria  und  dem  Schutz  des  heil. 
Georg  sich  begeben  und  eine  Wohnung  bei  der  Kapelle  der  heil  Mar- 
gareta und  sammt  seiner  Gattin  ein  tägliches  Stipendium  erhalten  hat, 
unter  der  Bedingung,  dass  nach  Beider  Tode  Alles,  wassievomGeorgen- 
kloster  als  Lehen' besessen  hatten,  mit  allem  Geräthe  dem  Kloster  heini- 
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Allen  solle  ete.  Sie  haben  auch  ihr  Gebiet  (Herrschaft,  d<mimim) 
^Hertam'^  genannt,  für  ehie  jährliche  Vergütung  von  3  Pftinden  in 
dem  Dorf  Zerns  in  (Zembschen),  Copcen  (Kopsen  im  Amt  Weissen- 
fcls)  und  Cosdiz  (Kostitz  im  weimarischen  Amte  Neustadt?)  dem  Abte 
aufgelassen  sanunt  dem  Lehen  des  Dorfes  Loscendorf  (Vi,  und  zur 
Bestätigung^  alles  dessen  hat  Johann  vom  Abte  UMark  erhalten,  doch 
mit  der  Bedingung,  dass  weder  er  noch  einer  seiner  Erben  den  Inhalt 
dieser  Urkunde  zu  ändern  oder  anzufechten  sich  unteiluige.  Weltliche 
Zeugen :  Nobile 8 :  Linn wicus  proimeialis  comes  advoeaku  eimdem 
cenobH  ei  frater  eins  Hkrmanhus pakdinus  comes,  Dbto  comes,  Habt- 
MAMNUS  d  Otto  fratres  de  Lobdbbübc,  Hbbmaknus  H  Fbtdebtctts  fratres 
DE Sai«BC,Friderici: SDK B<)Bü iiüz,BERTor.DUs DE Scu N I : N  j 1 1 ! K ( ' ;  M i  n  i  s ie- 
rialrs:  Hi  tiu  et  \lKismcvsfratres,l{vvtO  de  Rui)EWESHKHc(Kudelsl)ur^O, 
KuDOLFUs  DE  BuNowE,  AüNüLDüs  DE  NOVO  CaöTKo  ct  ulli  quamplures. 

Oritr.  im  Sachs.  Ernest.  Gesaramtarch.  zu  Weimar,  Reg.  Oo.  S.  «>ti4.  No.  10. 
Za  bemerken:  ein  Ministerial,  der  ein  dominium  besitzt.  —  Wahrscheinlich 
stammt  voo  den  Herren  yonBobliz  (Bobluz)  das  am  20.  Novbr.  1689  mit 
Hakks  Hbinb.  V.  B.  aaogestorbene  Geschlecht  ton  Bobuts  mit  gleich- 
namigem Sitze  bei  Ba atzen. 

1184.  —  Bischof  Uto  tob  Naumburg  bestätigt  den  Kauf  einiger 
Guter  zu  Naundorf  und  Kuhndorf  Seiten  des  Klosters  St.  S  tephan 

zu  Zeitz.  Weltliche  Zeugen:  Markgraf  Ottu  und  si-iii  liiudur  Dkko, 
Friedrich  von  Bobeiatz,  Friedku  h  von  Guona,  BübtüldusdeScunin- 
B£Bo;  Ministerialen:  Rudolf  von  Bünau  etc. 
Schulte»,  dir.  dipL  II,  'MK\\  Thür,  sacra  666. 

1185,  Juni  —  Urkunde  über  eine  Schenkung  des  Bischofs  Uro 
zu  Naumburg  an  das  Kloster  St  Stephan  zu  Zeitz.  Weltlidie 
Zeugen :  Die  Markgrafen  Dsdo,  Gonbad  und  Otto,  Bbchtqu)  (Bbbtold) 
VON  ScomiiBEBOH,  QosBBOiJ)  DB  vovo  Castbo  Und  Odolsohalk; 

Ministerialen:  Rubolp  von  Bt^AU  etc. 

ScHüLTEH,t/ir.Il,3Ü8;  Thtir.sdc.  S.  G32j  S('HAMKL,Kl.St.GeorgenS.21. 

Vor  1180.  ~-  Urkunde  des  Bischofs  Uro  zu  Naumburg  über 
mehrere  Schenkungen  an  das  Kloster  Pforta  ohne  Datum  (von  Schül- 
TB8,  dir.  U,  250  in  die  Zeit  1176—1186  gesetzt).  Weltliche  Zeugen: 
Hkbmabn  ton  Bbaübsbbbo,  Fbdedbigh  von  Bobutz,  Fbeedbigh  yok 
SauEKB  und  sein  Bruder  Hebmanm,  Hedtbioh  yok  Altbmbüb&  und 
sein  Bruder  Bbbthold;  MiBisterialen:  Rudolf  yon  Bünaü,  Hüoo 
YOK  RuTiiEreisBERo  und  sein  Bruder  Bodo  yon  Soqnxnbbbo. 

Thür.  Sacra  S.       ;  Bkbtüch  C/tron.  porL  I,  33. 
n.  10 
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Vor  1187.  ~  Bischof  Uto  von  N  a ii  ra  b  urg beurkundet, dass  Hugo, 
noster  mini  ster  i  alt  s  dk  Sconhmjkrg,  über  seine  Güter  zu  Gunsten 
seiner  5  Söhne:  Hugo,  Büdu,  Adelhkkt,  Hkkmann  und  Conrad,  seiner 
Gattin  Walburg  und  seiner  2  Töchter  letztwillig  verfügt  habe. 

ürk.  ohne  Datum  im  Sachs.  Ernest.  Gesaramtarchiv  zu  Weimar.  Da  sie 
in  mehrfacher  Beziehang  wichtig ,  folgt  hier  ein  wörtlicher  Abdruck  nach 
Lbpsiüb,  Kl.  Sehr.  II,  1 10. 

J.  n,  s.  et  i,  tr,  Udo  dei  gradO'NHmhurgenais  eedesU  JE^fi»eopms 
Omnibus  in  Xpo  fidelüms  in  jx  rpdmim.  —  Ctmehrum  Uquide  homimm 
•  intcrest  sahUi  scditiones  et  ridtifi  non  solum  ortas  sedare,  verum  etiam 
oriioidasdispoisationc  rfquofjuo  trau  surf  ton  ii^  remcdio  pnvotire.  Moder- 
norum  itaque  et  quorumlibet posteronun  iDticersitati  sitjnificamus  nostro 
eoniüio  et  nastra permissione  Hugonem  nostrum  ministerialem  de 
Sconinberg  quinque  filiis  suis  beneficia  sua  post  mortem  simm 
passesswra  determinans  cuUibet  eorum  XII  taletUa  reddUnium  vaetuiUa  et 
VlaUenaia  d^putasse,  etque  hmmtm  iMarumaqutbusdammissiiseqßta 
et  idn  fareni  siia  ta paikhU  eapUeasse.  SeniorißionmEjjoomadoäo 
Udenta  assignavit  in  eripsa  comite  Theoderico  de  Berga,  a  b  eeelesia 
nostra  II  in  lubsr  ir,  a  Dno  Friderico  de  Burei.uz ////  m  Nixciz, 
ihidt  m  a  comite  Adelbert»)  de  Wernkierod  //,  in  Bernoldisdorf 
la  domino  Thi:odehico  de  Scirnitz,  de  Abhat e  S.  Grorgii  XX IUI 
sol.,  a  comite Heinbioo DE SuARZBUBG  XXIIsol,mpos  id rinet  medium 
vinee  in  Vlemmingen,  et  fratri  stto  Bodomi  cum  medio  Ugnontm  ibid. 
ab  eeelesia  nostra,  item  a  Dno  F&idbbioo  db  Bobuijz  dimidium  süve 
in  8conenberg.8eeundoveroßio  suo  Borom  assignavHad  VlltaHenta 
etVIsokab  eeelesia  nostra,  videUeet  in  bulnie  VtaL,  Hin  moneta 
nmh.,  in  benewitg  IIIdeDno.  AdblbbbtodbTüss,  in  nieig  IdeFm^ 
DERico  deBorl'litz  et  dimidium  ^ihc  in  Sconinberg^  in  hagin  XXXV 
sol.  ab  eode  m  d  o  m  i  n  o ,  de  domino  Gelfrädo  de  Witifurtd  Ital,  de  Dno. 
Thjsoderico  deScibniz  II  (in)  ivitatviz^  de  Burggraiio  in  Liznic  1 
in  Langisdorf,  I  de  Dno.  Frid^iuco  de  Bobuliz,  ab  rodem  XII  sol^ 
de  episeopo  summe  eeelesie  in  nuenburc  XIII sol,  Adelbsbto 
e<  Hbumabho  d^nttamt  omnem  uHlitatem  in  vleminge  enm  medio  vinee 
et  Ugnorum  ibidem,  AiiEwssToassignamdomumlapideam  in  bide  enm 
parte  eurie  sne,  Hbbmahno  residmm  partem,  item  Kmaimuto  VtäLin 
seelein  de  eomite  Dvoom,  in  hagin  ItaL  de  Dno.  Fridbbioo  bb 
BoBüLiTZ,  in  grodelin  XVI  sol.  et  in  bertoldisrode  IUI  ab  eeele- 
sia fiostrUy  a  comite Ottos-e  de  Falkenstein  X  VlsoL  in  nuenburc^ 
VIII  sol  ibid.  ab  eeelesia.  Item  istis  deputavü  ßiis  V kUenta  ab 
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eeelesia  nosira  et  a  eomiie  Hxnnttco  dsSüabzbübo  eta  hurgravio 
TsBODOKioo  BS  KiRBBEBH  da  Dtio.  Friderico  de  BoBULiTz,  ///  quoque 
tal.  et  VI  sol.  Ith  tod.  Kkiderico  in  Irmonjdnlrod,  item  ah  ec  de  sin 
nostni  XXXIX  sol  in  wisrabin  et  in  herfoldisrod ,  ab  abbate 
quoque  Nuenb,  XII  sol.  in  Kistin,  et  XII  a  Dno.  Heinrico  de 
WsTHA  in  Bresen.  HBBMAmro  speciahter  asngtiavü  XXXV L  sol.  de 
Dno,  Mbihhbbo  in  Wibbqis,1i  i>iio.TuToirB  dbPiohot  IltaläXIIII 
mIL,  a  Dmo.  GoDBHABDO  DE  SoabfivstbinZ  soL,  a(  eee{0«ta  «05 <ra 
XXX  sol.  Ml  roäiaehene  et  in  hertoldieroi,  de  Duo,  Thbod.  in 
Sehirmig  X  eöl  inwitawig.  Gunrado  filio  9W> perHnere  deputavit 
Vtal.  a  Dno.  Theudericode  Ana^DE,  dr  Uno.  Cünemündo  de  Verüäla 
VII  tal.  ei  XV  sol.,  XXX  sol.  de  Palatino,  Xsol.de  Dno.  Güdehabdo 
de  Scahfinstein,  de  Dno.  Odescai.ko  II  tal.  et  VIII  sol.^  ab  eeelesia 
nostra  XX.  V.  sol.  in  grodelin  et  in  Rode  et  in  owa.  Novissimis 
quoque  his  trihus  fiUis  aesignamt  ^iqmd  lignor,  habet  preter  eupradieta 
et  VJsoLin  bubue,  free  vero  manaoe  statuit  uxori  eue  Walpbboa  in 
grodelin  ad  omnes  diesviteeuehAere  et  duabus  filiabus  suisIIII 
taL  ab  eeelesia  nostra,  la  eomUe  Heinbioo  db  Suauzbubo. 

AnsdemAusdTückCy,nostermimstfrialisdeSc<innibm/*daT{\\oh\ge6ch\ossen 
werden,  dass  das  Kigeathum  an  der  Burg  Schön  berg  damals  bereitsauf  den 
Bischof  übergegangen  war.  —  Anstatt  medium  vielleicht  richtiger  dimidium. 

Hugo  ist  bereits  1166  and  20.  Mai  1174  erwlhnt  worden.  Er  war 
'  nicht  bloss  reich  begütert,  sondern  anch  Vasall  sahlreicfaer  Lehnsherren, 
nnter  welchen  die  Wirxhbb  und  die  Herren  ton  WBBBmf  besonders  her- 
vorgehoben  werden  mOgen,  weil  schon  von  Fravstadt,  I.  A.  S.  12  Anm.  46 
daran  der  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  geknApft  worden  ist,  dass  dieses 
Lebasverfaaltniss  die  üebersiedelang  Eines  der  BrOder  nach  Meissen  ver- 
ndttelt  haben  könne.  JedenfUls  aber  dürfte  in  dem  Gmndbesitse  Huoos 
das  sn  den  Urkunden  von  1174  ond  1178  Bemerkte  seine  volle  Bestätigung 
finden.  Daher  scheint  es  auch  doch  nicht  so  unmöglich,  dass  Hugo  mit 
Ulruh  (1157)  verwandt,  und  der  Standesunterschied  lediglich  durch  frei- 
willigen Eintritt  in  die  Ministerialität  herbeigeführt  worden  war.  Allerdings 
wird  es,  so  lange  eigentliche  Familiennamen  sich  noch  nicht  gebildet 
hatten,  wiederholt  vorgekommen  sein,  dass  ein  edeles  und  ein  rittermässiges 
Geschlecht,  ohne  verwandt  zu  sein,  doch  nach  demselben  Schlosse,  zu  dessen 
Besatzung  sie  gehörten,  bezeichnet  wurden.  Dass  diess  aber  auch  zur  Zeit 
der  Annahme  eigentlicher  Familiennamen  bei  gleichem  Wuhnsitze  geschehen 
sei,  scheint  nicht  wohl  vereinbar  mit  den  gerade  für  die  Annahme  der 
Familiennamen  massgebenden  Verhältnissen,  daher  in  solchen  Fällen  Ver- 
wandtschaft and  freiwillige  Standesminderang  viel  wahrscheinlicher.  Vergl. 
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anch  die  Tbüohebn  unter  den  ritterbortigen  Borgmannen  der  Rudels- 
barg  in  der  2.  HUfte  des  13.  Jahrhunderts  oben  8. 139  und  unten  1196, 
sowie  die,  spftter  als  edele  Herren  yok  Gambnz  vielfach  vorkommenden 
Vesta  unten  1196  und  15.  Januar  1197.  —  Herr  Archivratfa  ton  Kühynr 
stIdt  weist  in  dem  Aufsatze  „Der  Ausgang  der  Grafen  ton  Ostkbfkld 
im  Stift  Naumburg*'  —  Gorrespondenzbl.  des  Gestvers.  d.  B. G.  U.A.  1874 
S.  603  —  nach,  dass  das  von  den  Burggrafen  von  Webbsn  abstam- 
mende und,  gleich  diesen,  zu  den  tuMes  gehörige  Geschlecht  der  Grafen 
yonObtbbvrld,  welches  vondem  in  seinem  Eigenthume  befindlichen  Schlosse 
Osterfeld  den  Kamen  angenommen  hatte,  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts unter  dem  rittermässigen  Adel  {ttremd  vtrt)  aulisefilhrt,  and 
dass  in  einer  Urkunde  vom  17.  Juni  1380  Hedtbich,  der  Sohn  des  Grafen 
HmniiOH  TON  OsTsnraLD,  als  castellanut  in  OsUrveld  bezeichnet  wird, 
nachdem  das  Stammschloss  seiner  Ahnen  im  letisten  Viertel  des  13.  Jahrhanderts 
durch  Kauf  an  das  Hocbstift  Naumburg  flbergegangen  war.  Hier  liegt 
also  ein  positiver  Beweis  für  die  Stammesgemeinschaft  gleichnamiger  und 
nach  derselben  Veste  benannter  Geschlechter  vor,  von  denen  das  eine  dem 
hohen  Adel  [nobiles),  das  andere  dem  rittermässigen  Adel  in  einem  Miuiste- 
rialenverhältniss  angehört.  Einen  gleichen  Beweis  würden  die  Osterlän- 
disc  lien  Schön bkkgk  selbst  liefern,  wenn,  wie  höchst  wahrscheinlich,  der 
Sohn  des  von  1166 — 1197  unter  den  iiobilfs  aufgefülirten  Bkrthold  von 
ScHöXHKRO  jener  vom  Jahre  1212  an  vorkommende  Berthold  von  S<  hön- 
BERG  wäre,  der  nic  ht  mehr  als  rwbilis^  aber  allerdings  auch  nicht  als  ministe- 
rialis  bezeichnet  wird,  dessen  am  28.  August  1215  erwähnter  Sohn  aber  i.  J. 
1225  ausdrücklich  als  mirnsteriulis  vorkommt. 

Sehr  lehrreich  ist  auch  hinsichtlich  dieser  Fragen  der  Aufsatz  des  Gra- 
fen J.  VON  Oeynhausen  „Nobiles,  Liberi,  VasalLi,  Miitistcriahs^^  im  Deut- 
schen Herold,  IV.  Jahrgang  (1873)  No.  6—12,  welchem  hier  Folgendes  ent- 
nommen sei: 

Der  Adel  (nobOilaa)  beruhte  seit  Kabl  d.  Gr.  auf  dem  Besitie  eines 
freien  Eigenthums  von  gewissemümfimge,  fiberdiess  wurden  aUe  kOnig- 
lichen  Beamten  (Reichsminist^rialen)  zu  den  fwbUet  gezlhlt  Ley- 
ser,  opfueula  ccüeeta  131  flg.  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  das  Prftdicat  nebi- 
Ug  bis  zum  12.  Jahrhundert  von  dem  Amte  abgehangen  habe  und  von  da  an 
erst  an  den  Grundbesitz  geknttpft  worden  sei  —  Schon  in  firOher  Zeit  wer- 
den einzelne  IGlglieder  von  Familien,  die  man  später  nur  unter  dem  niede- 
ren (rittermSssigen)  Adel  findet,  nobile$  genannt,  z.  R  die  BnEiapace, 
BoDXMHAUBBH,  STOCKBAüSsir  u.  B.  w.  bei  ScHRiD,  ffioKlim  297  flg.  Auch 
WsHox,  Hessische  Landesgeschichte  U,  740,  sagt:  „  Dass  es  im  Mittelalter 
Familien  gab,  die,  je  nachdem  ihnen  Zeit  und  Umstände  gOnsUg  waren, 
zwischen  dem  hohen  und  niederen  Adel  gleichsam  in  der  Mitte  schwebten  and 
bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Seite  überschlugen,  leidet  keinen  Zweifei/' 
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Vielfach  wurden  Dynasten  durch  die  Umstände  gezwungen,  ihre  Schlös- 
ser nnd  etwaigen  Reichslehen  mächtigeren  Kachbam  oder  Stiftern  in  Lehen 
aa&ntragen.  Oft  anch  traten  Söhne  Ton  Djmasten  in  den  Dienst  geistlicher 
nnd  weltlicher  Forsten  dnrch  Uebernahme  eines  Amtes  oder  eines  Bnrg- 
lehens.  Doch  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  dieselben  dnrch  dieses 
Verhältniss  an  ihrer  Standesstellnng  nichts  einbflssten.  So  werden  in  einer 
Urkunde  des  Bischofs  Bxbmaxk  tou  Hildesheim  Yon  1169  —  Ba- 
^  ring,  Saala  ü,  29  unter  den  Zeugen  anfgefährt:  de  nobUihtu  d  liberii 
kominibus  nottrit  eomet  BnanionBiJS  et ßrater  eha  Fubdsrioub. 

Eine  Urkunde  des  Kaisers  Kabl  IV.,  d.  d.  Trevere  1354, 
14.  Kai.  Jan.  —  Sbebsutz,  Gesch.  y.  Westf.,  Urkb.II,  443  —  bestimmt,  dass 
ein  nobtHs  durch  Uebernahme  von  Lehn-  oder  Dienstgfltern  — feudaUa 
attf  Mtnufarmfia  bona  —  an  seinem  Geburtsstande  nicht  geschädigt  werden 
solle.  Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  welchen  noUfei  als  Beamtete  oder  Borg- 
männer  (caateUani,  caatrenses)  Ton  Fürsten  oder  Bischöfen  anfgeftthrt 
werden,  z.  B.  Graf  Conrad  von  Schonbnbkbo  1241  als  Mainzi- 
scher  cantrengis  auf  Gieselwerder  bei  Wenck,  Hess.  Landesgesch. 
II,  'J45  und  BruKAKD,  edler  Herr  von  SrHONKNBERii,  13Hf)  mit  einem 
Mainzisclieii  Hinziehen  auf  der  Zapfenburg:  obendas.  II,  Urkb.  459. 
Wir  finden  daher  auch  den  Ausdruck:  „nohil'S  minLsttriitUi!  nustri"',  oder 
„1ib<  ri  i/iiiii.st^Ti(tl' s  )iostri".  —  GuDKN,  Si/IIhj,  vtr.  dorum.  geht  davon 

aus.  dass  libt-ri,  wenn  sie  ofßcia  mwistn-hilid  übernahmen,  dadurch  für  die 
Dauer  des  Amtes  aufliörten,  als  liberi  zu  gelten.  So  stehen  bei  einer 
von  ihm  aufgeführten  Urkunde  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  die 
VON  Erbach  und  vdx  Rechberg,  welche  ohne  alle  Frage  Dynasten  waren, 
unter  den  Ministerialen,  weil  sie  das  Sclu  iiken-  beziehentlich  Marßchalls- 
Amt  bekleideten.  Doch  findet  man  zuweilen  auch  Ministerialen  vor  einem 
uobilia  als  Zeugen  auiigeflUirt  Oft  gab  wohl  hierbei  die  Kitt erwttrde  den 
Aossclüag. 

1 191 ,  März  17.  —  Markgraf  Conrad  erklärt,  dass  die  ihm  in  den 
Orten  der  Propstei  Zeitz  zastehenden  voigteflichen Befbgnisse nicht 
aberscfarittenwerdoi  aollen.  WeltlidieZeagen:  BEBTHOLDVONScHOiiKir- 
nnto,  TiMo  und  HannucH  Gebr.  ton  Cobvk  Huoo  ton 

IlüCKEN'WALDE,  RlTDOIiF  VON  BüNAÜ  BURKHARD  VON  VkSTA, 

Conrad  von  Koxnf.hitz,  Con&aj)  Lobach,  Eckabd  von  Teüojeleän, 
Eno  von  Stbepenitz. 

Lkpsiub,  Gesch.  der  Bischöfe  zu  Naumburg  S.  263.  Die  Reihenfolge 
der  ZeQgen  f ervoUständigt  die  anmittelbar  Yorber  auligefllbrteo  Beispiele. 

1196.  Urkunde  des  Bischofs  Bbbthold  zu  Kaumburg  über  die 
Einkflufte  der  Dompr  op stei  zu  Zeitz,  ausgestellt  in  Zei  tz.  Welt- 

Kche  Zeugen:  Nobiles:  Coiiies  Theodericus  de  Wissinüels  ,  Comes 
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MiNHivBüS  DE  Werbene,  Gebhardur  b  u  r  g q  )' a  r  i u  s  de  Grousrh, 
Albertus  djb  Dbousic,  Uerhanmus  de  Tuchebne,  Ueidenkicus  de 
Weta,  Günbadüb de  Hanispehg (Honsberg?)  etc.  Ministeriales: 
Henbioüs  DB  WiDA,  Fbedebious  DE  Gboütbohb,  Bbbkhabdüs  de  Vbbta, 

HUOO  DE  HOKENWAIiDE  et  ßktS  SmiS,  RüDOCFüS  DB  BUHOWB,  GxntBBBr 
TÜS  DE  ElziZ,  liODEWICUS  DE  CeOZNB  BODO  DE  SOHONBHBEBC 

 Otto  et  Eckabbüs  fratres  de  Tüohebn,  Henbioüs  de  HAonf^ 

tiUNZELINUS  DE  GrOUTSCH. 

Staatsarcli.  zu  Magdeburg  Cop,  56  Fol.  13 — 17;  Mittlieil.  der  altcr- 
thunisforschendi  n  (ips.  dos  Osterl.  Bd.  5  S.  177.  Weta  ist  auf  Wethau 
liei  Schönburg.  Vesta auf  das  Rittergut  Vesta  bei  Tiützen.  frozne 
auf  Crossen  bei  Weissenfeis  zu  beziehen.  Wenn  Wida  =  Weida  wäre, 
so  käme  ein  Heussk  als  Ministcrial  vor,  was  das  oben  S.  148  Gesagte  noch 
mehr  bestiitigen  würde.  Gleichbedeutend  ist  wohl  „ük  Salice";  vgl.  1166 
und  12ü().  —  Sollten  Otto  und  Eckard  Söhne  Goswins  von  Ieuchebn 
sein,  der  stets  unter  den  Freien  aufgeführt  wurde?  —  Hierbei  ist  noch 
ZQ  berflcksichtigen,  dass  die  Stellang  der  Ministerialen  auch  nach  dem 
Range  des  Dienstherrn  sehr  verschieden  war,  und  dass  die  Bischöfe 
fürstlichen  Rang  hatten,  kirchlicher  Dienst  Uberdiess  im  allgemeinen  für  höher 
galt,  als  weltlicher.  —  Bebnhard  von  Vesta  wird  in  der  Urkunde  des 
Markgr.  Dietrich  vom  21.  März  1206  —  Cod.  Saz.  Reg.  H,  1  S.  71  ~  in  vn- 
abh&ngiger  Stellang,  nach  dem  Erwerb  Yon  C  am  e  nz  aber  als  nobilU  anfgeffthrt 

1197,  Januar  5.  —  Hedwig,  Wittwe  des  Markgraf  Otto  von 
Meissen  schenkt  mit  GenehmiguDg  ihres  Sohnes  Bietbich  das  yftter- 

lieh  ererbte  Dorf  Ouziz  (Eutsch  bei  Lützen)  am  Tage  des  .\ntritts  der 
Fahrt  Dietrichh  nach  dem  gelobten  Lande  dem  Kloster  M  a  rienzelle. 
Zeugen:  HischüfBKRTHOLDVonNaumburg,AbtWiNNEMARvon Pforta, 
Graf  Meinheb  vok  Webben,  Ebkenbold  ton  Goslem,  Bebtouhtb 
DE  ScoNnrBBEG,  TuDO  DE  Doxo,  Henbicus  de  Kanbubg,  Gbimfbidüb 

J}t  Ck>Ii800WE,  AliBEBTUB  DE  BtOHBIM,  HeiVBIOVB  DE  HaUT,  AeHOLDüB 

DE  Slowin,  Hbnbioüb  de  Slatbbaok,  Bübohabdub  de  Vesta,  Ottho 
DE  Lichtenhain,  Ekkebabdub  de  TVohebb,  Noetbebtus  de  Wibbe- 

wmscumßiis  suis  Emmoo  et  CxjifBADO,  Rudolfus  de  Bvnowe,  Anno 
DE  Mvchele.  Sunt  practcrca  et  nlil  testcs.  quibus  prncseiitibus  in  pro- 
u  in  c  ia  1  i  placito  sczol  i  n  sn2)r(i  »loHomfa  buiui  stabilita  sunt:  Judex 
ipse,  A lbebtus  de  Dbe vz ,  Euebhabdcs  mcrseburgensi s  cp i sco- 
pus,  QBamsjnjB  praefecius  de  groizh,  üssBiompraefeetus  de 
Donin,  Henbicus  de  Sgtdiz,  Pexeits  de  Hain. 

Dr.8t.A.  Urk.  No.  115:  Bubobabd  ton  Vbsta  kommt  in  der  Urkonde 
des  Markgr.  Thbodobiob  vom  2. Febr.  1201,  betr.  eine  Schenkung  des  Kai - 
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verliehen  Ministe  rial  s  Bernhard  von  Trebkcin  au  das  Kloster  Zella 
—  Beyer,  S.  524  —  unter  den  Nobil^s  vor  und  ist  auch  hier,  wie  es  scheint, 
als  tiobihs  aufgeftilirt,  dagegen  Hkrxhahd  von  \'ksta  als  mimsterüdis : 
17.  März  1191  und  1196;  vergl.  auch  dir  S(  hönhi  rgk,  1.  .luni  1221.  Sey- 
FRiED  VON  Vesta  in  der  Urkunde  des  Markgr.  TiuioDO&icu  vom  26.  Aug. 
1211,  betr.  Zella,  bei  Bbykb,  S.  526. 

1212.  —  Bischof  Engt-lhard  zu  Naumburg  thut  kund,  dass  zur 
Zeit  seines  YoiiahreD,  des  Bischof  Bebthold,  die  Brader  der  Kirche 
des  heil  Mauritius  in  Naumburg  2  Hufen  in  Cothewitz  für 
40  Mark  vom  Bitter  Adelhou)  erworben  hab^  der  sie  von  Arnold  von 
ScHONENBEBC  ZU  Lehen  hatte;  und  indem  Beide  auf  das  Lehnrecht  an 
den  Hufen  zu  Gunsten  der  Kirche  verzichten,  halie  es,  da  die  Ueber^jabe 
der  Güter  an  des  Bischofs  Yorfiihren  wej^en  (Ut  bösen  Zeit  vun  der 
Kirche  nicht  ausgeführt  werden  koinite,  den  Brüdern  zu  hinreichender 
Sicherheit  gefallen,  dass  Boto  von  Schonenberc  jene  Hufen  vom 
Bischof  zu  Lehen  empfinge,  während  die  Kirche  im  Besitz  bliebe  und 
zwar  nach  voiher  abgelegtem  Gelöbnisse,  dass  er  zu  seiner  Zeit  dem 
Lehn  entsage  auf  Bitten  der  BrQder.  Als  er  (Enoblhabd)  Bischof  ge- 
worden, habe  Boro  die  genannten  Hufen  ihm  auslassen,  und  jener 
eignet  nun  mit  Zustimmungdes  Kapitels  die  genannten  Hufen  der  Kirche 
desheil.  Mauritius  in  Naumburg.  W(!ltliclie Zeugen:  Bkk<htoldus 

DEScHOXENUKIU",  HeINRICUSStRITZ,  AKNOIiÜUöDEScUONENBEliC,  lIülK- 

aicus  DE  Slatebach,  Meinuebus,  Uattho. 

Original  im  Sachs.  Ernest.  Gesanimt-Archiv  zu  Weimar  Reg.  Oo.  S.  764 
No.  8.  —  Lepsius,  Kl.  St.  Moritz  S.  21 ;  Wolff,  Chron.  des  KL  Pf  ort  a  I, 
160.  —  Vergl.  auch  die  Urkunde  vom  24.  Mai  1182  S.  144.  Abnolo  ist  viel- 
Idefat  der  Sohn  des  im  Testamente  von  1187  genannte  Adelbebt  vonSchOn* 
■DO.  Bemerkenswerth  ist,  dass  er  lehnsherrliche  Rechte  ansflbte. 
HixiBO  ist  wahrscheinlicb  identiseh  mit  dem  Hatto  VON  SohOnbbbo  der 
folgenden  Urkunde. 

1213.  Urkunde  Bischofs  Enoelhabd  und  des  gesammten  Dom- 
Icapitels  zu  Naumburg,  das  K 1  o  s  t  e  r  P  fo  r  t  a  betr.  Weltliche  Zeugen : 
Hebmann  Voigt  von  Saleck,  Bkrthold,  Arnold.  Rl-dolf  und  Hatto 
VOM  Sooninberc,  Erimfrid,  Albert  und  sein  Bruder  Peteb,  Bebthold 
SnasL  von  Rutleb.,  Feibdbioh  von  P^enz  u.  A.  m. 

Orig.  im  Kap.  Arch.  zu  Naumburg;  Pfort.  Gop.  R  Fol.  H4a  col.  2. 
Das  Copialbnch  weicht  insofern  ab,  als  es  'SooNnrasBa  schreibt,  darauf 
FnniBiOH  VON  Polbnb  folgen  läsBt  nnd  Ruthe leibesberg  onverldlrzt 
enthllt  Ob  Polbns  riditig?  Yergl  dam  die  SchOnbubob  1233,  wo  Polbo 
geschrieben  ist  Die  dort  genannten  Poutc  stehen  offenbar  im  Verwandt- 
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schaflsverbftitiiisse  zu  Hsbmann  von  Scuösbubg.  —  Zu  der  hier  fraglichen 
Zeit  ist  die  Bildung  der  Geschlecht&namen  schon  in  ein  wesentlich  anderes 
Stadium  getreten  I  als  in  welchem  sie  sich  1166  befand,  wesshalb  die  dort 
geltend  gemachten  Zweifel  hier  nicht  in  gleicher  Weise  am  Platse  zu  sein 
scheinen.   Yergl.  jedoch  1217.  — 

Fmkdbich  voNPoLBirz  kommt  schon  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  tob 
Naumburg  von  1204  vor:  Wolfp,  Chronik  des  Klosters  Pforta  I,  255. 

1215,  Aug.  2b.  —  Der  De  call  Degenuaht  und  der  Scholasticus 
Uabtmann  von  Bibra  als  päpstliche  Beauftragte,  vexKleicheudasDom- 
capitel  zu  Naumburg  mit  dem  Ritter  Gühtheb  vox  Rudelsbübg 
und  dessen  Bruder  Hvoo  wegen  eines  von  diesen  beiden  befaai^teten 
Anspruchs  auf  einige  Besitzungen  desDorfes  Bocksroda  (jetzt  wflste 
Mark  jenseits  des  Buchholzes  bei  Naumburg)  dergestalt,  dass  diese 
sich  ihrer  Ansprüche  begeben  und  die  streitigen  Güter  dem  Kapitel 
überlassen.  Weltliche  Zeugen:  Ihirggraf  Mejnher  zu  Meissen, 
Gamino  von  Wf:hben,  Beutdij)  von  Sconenbeuch,  und  sein  Solin Bkk- 
TOLD,  ßuDOLF  VON  BüNAU,  und  seiii  Sohn  Rudolf,  Meinuek  undGL'N- 

THEB  VON  SgONENBEBCU,  AlBEBT  VON  YhEMlSQm  UUd  JiUI>WIO  VOK  KaLt- 

TBNVELT.  G^.  ZU  Naumburg. 

liBPsius,  Kl.  Sehr.  II,  15  und  42.  —  Gühthbb  und  Huoo  werden  als 
militts  bezeichnet  und  so  von  den  Ministerialen  onterschieden,  obwohl 
ihre  Yoriahren  als  solche  bezeichnet  worden  waren. 

1217.  Bischof  Engelhaüi)  von  Naumburg  schenkt  mit  Genehmi- 
gung des  Capitels  einige  (iüter  iuFlcmiugen,  welche  jährlich  28 
Schillinge  einbringen,  dem  Kloster  Pforta  und  fährt  dann  fort:  2fotan- 
dum  sane,  gptod  Albebtüs  de  Gbobizc,  miles,  eadembona  prius  a  ttcbU 
tmefido  tenueratpro  custodia  castri  nostri  Seonenberg,  sed  nos  ea  ab 
ipso  redemimus ,  äUud  feodum  pro  custodia  eiuadem  easiri  eiporrigeHdo, 
scüicet  inpredidavOla  Qrohisc  ei  inaHavURa,  quedicUurÄldenrode, 
ad  duo  Udenkt  ei  eoneedendo,  que  ipse  nohis  prim  resignavcrat ;  preterea 
ei  sex  marcas  addidinius.  Weltliche  Zeugen:  Erkembold  vonGrizlau, 
Maneüüld  von Tannenrode,  Bektiiold  von  Scünenheku  der  ältere, 
Bebtuold  der  jüngere,  üaiio  der  ältere,LuDwi(rvofiSriiAWizc, 
Bodo  u.  A.  m. 

• 

Pförtner  Cop.  B.  fol.  34b  coL  1 ;  Wolff, Ghron.  v. Pt S.  311.—  Tgl.  auch 
lA,  8,  Anm.  30.  —  Grobitz  als  Orts-  und  (^eschlechtsname.  —  Die  belLBP- 
aiüs^KL  Sehr,  n  8. 93  unter  No.  18  erwfthnte  Urkunde  ist  mit  der  vorstehen- 
den identisch.  Hatto  wird  dnrch  die  folgende  Urkunde  erklftrt.  Derselbe 
rechtfertigt  zugleich  die  Anfnahme  eines  jüngeren  Hatto  in  die  StammtafeL 
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1217.  —  Be8tätiguii<^'surkuDde  des  bischöflichen  Vicars  Conilad 
zu  Naumburg  Aber  des  Markgrafen  Dietbicu  Stiftung  des  Frauen? 
klosters  zu  Eisenberg.  Weltliche  Zeugen:  Mahioold  ton  Tah- 

BOOS,  AnDBEAS  von  GbiFENBEBG,  GüllTHBB  YOK  SCHONZNBEBO,  HaITO 
VON  SCBONINBEB&,  AlBEBT  VON  FlEMINOEN,  HbINBIOH  TON  HOKIN* 

WALDE,  Webner  von  Wikchhausen  und  die  ganze  Synode. 

ScHULTKs,  dir.  II.  ,'>2'J;  S(  hultes.  Dipl.  Nachr.  v.  Eiseuburg  S.  200; 
Thttr.  ^uru  S.  757;  Mex(  kkn,  Script.  II,  138. 

1222,  Septbr.  26.  —  Bischof  EN(iKLHARi)  zu  Nu  um  bürg  über- 
eignet dem  Kloster  zu  Iliesa  das  Dorf  Mordiz  (Muritz  bei  Riesa?), 
welches  Büdioeb  ton  Muskowitz  (Muschwitz)  vom  Bischöfe  zu  l^ehn 
gehabt  und  dem  Propste  Johann  zu  Biesa  fttr  100  Mark  verkauft  bat 
Gegeben  zu  Alten  bürg.  Zeugen  nach  den  Geistlichen,  Laki  nchäes: 
BfsiNEB  Burggr.  von  Meissen,  Habthmann  ton  Lobdebubch, Heb- 
MANN  sein  Bruder,  Albekt  Burggr.  von  Ai/rKNuriicn  und  dessen 
Sohn  Albert,  Hkinku  h  vdn  CiuMiTzsciiAr,  s/.sTimo  v()N 

SCHELLENBEBCH,  HeINKICH  VOM  HaINjHeIIMANN  DE  CaTHENA,BeKTHULD 

von  Sconenbebch,  Hkbmann  ton  Sconenbebgu,  Alexandbb,  Con&ad 
BEB  BoTHE,  Hebhann  DE  FiNE  (£nde). 

Dr.StA.  Urk.  No.  247.  Unter  den  geutliehen  Zeagen  wird  auch  ein  Dom- 
herr zu  Zeitz  Conbab  tohMinkiwiz  genannt;  Rbinbabd  vonMinowitz  ist 
Zevge  in  einer  ürknhde  des  Bischofo  Bxbthold  vonNaumborg  von  1203 
anter  den  minuterialei  teclmat:  Wolvf,  Chron.  des  Ki  Pforta  I,  248. 

In  der  Urkunde  ist  nicht  gesagt,  wo  die  nobile»  nnter  den  Zeagen  auf- 
hören. Schwerlich  sind  alle  Zeugen  als  nofnles  aofgeflUirt  worden,  vielmehr 
durfte  ihre  Reihe  mit  Tino  von  SohkiLbnbkeo  sehliessen.  Bbbthou)s  Vor- 
fahren waren  sicher  nobiUs  gewesen.  Die  Ansicht,  dass  die  Verwandtschaft 
von  Ministerialengeschlechtcrn  mit  gleichnamigen  Geschlechtern  edlenStan- 
des  unbedingt  ausgeschlossen  sei,  stellt  sich  hiernach  als  zu  weitgehend  dar*, 
ja  es  erscheint  sofjar  sehr  fraglich ,  ob  nicht  die  Ministcrialität  mit  der  nobi- 
litan  oder  Ubertaft  in  derselben  Person  unter  gewissen  Verhältnissen  verein- 
bar war.    Vgl.  auch  oben  S.  118  tlg. 

1223,  Juni  i).  —  Bischof  Engelhaed  von  Naumburg  verkauft 
dem  Stifte  Zeitz  die  Kaltenfeldsche  Muhle.  Weltliche  Zeugen: 
GoNBAPüS  PE  Haoinsbebo,  Bbbtoldus  de  Sconenbebo,  Heinbicus 
mmsterkilis  eedesiae,  Volquinüs  maresealcM,  Hildbbebtus,  Habt- 
xannus  fraires  e,  o.  q,  pl. 

Staatsarchiv  m  Magdeburg.  Cop.  86  fol.  25. 

1225.  —  Ludwig,  Landgrat  von  Thüringen  und  Pfalzgruf  von 
Sachsen,  resiguirt  mitEinwüligung  seiner  Brüder  Ueinbicu  und  Cünäad 
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dem  Bisdiof  Evoslhasb  zu  Naumburg  das  Voigteirecht  aber  das 
dasige  St.  Georgeokloster,  um  dasselbe  dem  Abte  Johannes  zuzu- 
eignen. Zeugen  etc.  Ministeriale:  Volkmar  ▼ON  KaMBÜBCH,  IfeB- 
HANN  sein  Bruder  de  Indaoine  (Hain)  ....  Rudolf  von  Bi^nat  .... 
Bodo,  sein  Bruder  Hermann  von  Schoneberch,  Albert  vonGröbitz, 
Günther  und  Bebthold  von  SChonebkacUi  Kbebuabd  von  Wsis- 

8£N8S£. 

LxpsiüB,  Gesch.  der  Bisch,  v.  Naambarg.  8.  275.  —  Ueber  BaRTBOiiD 
VON SoKONiBnuiTgL oben  1332. <^£s scheint  einFall  des  freiwilligen  Ein- 
tritts eines  nobilu  in  die  MinisterialitAt  ▼onnliegen.  In  diesen  Yerhiltaissen 
Aade  zugleich  die  herrorragende  Stellung  ihre  ErkUrnng,  welche  die  spä- 
teren OsterlindischenSosONBiaex  einnehmen, ohne  tüBnobiles  beselch- 
netsn  werden.  Andererseits  kommt  anch  die  Bezeichnung  als  mtnt«!«- 
ria l i$  nicht  wieder  ¥or.  Ob  nnd  wie  dieser  Zweig  derOsterlindischen 
SoB^tamiaeB  sich  festgesetzt  habe,  liest  sich  leider  ans  den  sar  Zeit  zagäng- 
lichen  Quellen  nicht  nschweisen. 

1225,  Juli,  4.  —  Markgraf  Heinrich  bestätigt  dem  Kloster  Ze  IIa 
dessen  sämmtliche  Besitzungen  und  übereignet  demselben  alle  Parochien 
in  Freiberg,  nämlich  der  h.  Maria,  des  h.  Petrus,  h.  Jacobus,  h.  Nioo- 
laus,  h.  Donatus  und  das  Hospital  der  Armen,  dat,  in  eaatrQ  Stntven, 
Weltlidie  Zeugen:  Hbbmaiinub  burggraviuB  de  novo  Castro  et  AiiBkbo 
DB  KocHOWE  (Rocfaowe?),  Fbidsbioub  DB  HaiiDBOOb,  Stebkbbub  de 
Vbobitbo,  Ulbioh  bb  1Cau)iz,  Günbadüs  db  Stbnbaoh,  HBINBIOim  . 
DE  Kleeberc,  Botto  DB  ScoNiNBERC  et  f rater  eius  Hebmannus,  Jo- 
hannes Beandiz  fiUus  GoswiNi,  Otto  de  Discowe  etc. 

Betbr,  Altenzelle  S.  535  (lückenhaft);  M.  H.  Gribner,  Inanguralpro- 
gramm  de  titulo  ComitU  Pdatim  in  littm Henna  JUtutri»,  Leipzig  1726;  ScHUir- 
TES,  dir.  dipl.  n,  699. 

Die  Urkunde istansgestelltanf der  Hennebergschen  Yeste  Strauf, 
die  Zeugen  aber  sind  nicht  Hennebergisch,  sondern  Meissnisch  und 
Osterlindiscb.  Die  Hsrkgrftfin  Jütta  hatte  mit  ihrem  Sohne,  dem 
Bfarkgrafen  Hbsbich,  in  Folge  ihrer  Fehde  mit  ihrem  Bruder,  dem  Land- 
grafen Ludwig  TonThflringen,  (1224  und  1225)  zum  Herzoge  Lbopold  von 
Oesterreich  flochten  mOssen.  Wahrscheinlich  befand  sich  Hsikkich  nach 
erfolgter  Versöhnung  bei  seinem  Stiefvater,  dem  Grafen  Poppo  zu  Hxkhb- 
BBBG,  auf  dessen  Yeste  Strauf,  als  er  die  Urkunde  ausstellte.  Die  Zeugen 
reprftsentiren  also  wohl  seine  intimste  Umgebung.  Die  Urkunde  ist 
deshalb  von  hervorragender  Wichtigkeit,  weil  hier  zum  ersten  Male  die 
Osterländisc hen  ScHÖXBEKGE  in  anderen,  als  Osterländische n  und 
Tbttringiscben  Augelegeoheiteu  und  zwar  in  naher  persönlicher  Be- 
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tiebmig  zu  deo  Markgrafen  von  Meisseii  auftreten.  —  Die  Diwkau 
stamsMD  von  dem  gleidmainigen  Bittergote  bei  Halle  im  Saalkreise,  wel- 
ches ihnen  bis  1746  gehörte. 

1230.  —  Nach  Lepsius,  Kl.  Sehr.  II,  93  No.  19  sollen  in  der  Urkunde 
des  Bischofs  EkobiiHArd  von  Na  a  m b a  r g  von  1230,  wonach  dessen  Mini- 
sterial  Rudolph  toh  Bünau  mit  Einwilligung  seiner  Söhne  seine  Guter  sn 
Kotbewitz  an  das  Kloster  St.  Moritz  verkanft  hatte,  auch  die  Schön- 
berger Castcllaiie  üerthold  von  Schönberg  und  Albert  von  Grobiz  als 
Zeugen  benannt  sein.  Es  hat  sich  diess  aber  bei  Verglcichung  der  im 
Sachs.  Ernostiuibcheu  Gesammtarcbiv  zu  Weimar  Reg.  Oo.  S.  765  No.  19 
befindlichen  Urkunde,  zufolge  von  dort  erliaitener  Mittliciliing,  nicht  bestä- 
tigt. Als  weltliche  Zeugen  sind  in  der  daselbst  aun)e\vahrten  Urkunde  nur 
benannt:  Hermann  von  Yipech,  Heinrich  von  Choren,  Otto  von  Lich- 
tenhagen und  VoLRAD  vom  Hain.  Möglich,  dass  eine  Verwechselung  mit 
einer  anderen  Urkunde  aus  gleicher  Zeit  obwaltet.  Immerhin  bleibt  hier 
eine  ziemlich  auffällige  Lücke  von  20  oder  21  Jahren  im  urkundlichen  Vor- 
kommen der  Osteriftndischen  Schön beboe  zu  constatiren.  ' 

1254,  Oct  1.  —  Hbinbioh  der  Erlauchte  übereignet  dem  Kloster 
Bach  die  ihm  zu  diesem  Zwecke  voiiGüktheb  YOirOTOi«M8i>OKr,BoiK) 
YOH  Ilbebg  und  denen  von  Harte  aufgelassenen  Gflter  zu  Belgern, 
Drerels,  Westewitz  etc.  Ausgestellt  zu  Roch  Ii  tz.  Zeugen:  TImo 

VON  CoLDiTZ,  Heinrich  Käniiuerer  von  Gnannenstein  

GünthervonIL^ugwitz,  \Vernek  von  Erdmannsdorf, Buächaäd von 
UöJBEN,  Tuto  von  ScoN£NB£Ba,  Budolf  von  Luppe. 

Urk.  im  Dr.8tJL  No.  545;  ScHÖTTomi  und  Kuysbio,  dipl  II,  186,  wo 
irrtbUmlich  Scobxvelt  gedruckt  ist.  — 

Toto,  Dedo,  Diesmann,  Teutrieh,  Theodorich  ss  Dietrich. 

Dieser  Tuto  ist  als  Heissnischer  SoHÖNsrao  heseichnet  wanton, 
weil  er  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Urkunden  der  erste  SoBOmnao  sei,  der 
in  der  Mark  Meissen  handelnd  auftrete  und  zwar  in  Bezug  auf  ein 
Heissnisches  Kloster  und  im  Gefolge  des  Markgrafen  von  Meissen. 
Allein  die  beiden  letzten  Merkmale  treffen  auch  bei  den  BrUdern  Boso  und 
HxBMAinr  TON  SoHÖKBEBO  (4.  JuH  1225)  zu,  an  deren  Osterländischer 
Abstammung  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann,  und  wenn  wir  schon  am 
11.  April  1260  einen  Tuto  von  ScnONnKBO  mit  Sicherheit  als  Öster- 
I  And  er  constatirt  sehen,  so  kann  das  erstere  Merkmal  Ittr  sich  allein  kaum 
aasreiehend  sein,  um  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  der  Personenidentitit 
oder  doch  Yerwaadtschaft  abzuschwftchen.  Wohl  aber  liegt  hier  ein  neuer 
Beweis  vor  für  die  Bethciligung  der  Osterländischeu  Scbönberge  an 
Meissnischen  Angelegenbeiten. 

1256.  —  Markgr.  Ueinbicu  der  Erl  ertheüt  seiaen  lebusherr- 
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lieben  Consens  dasu,  dass  Herr  Fbiedrich  von  Reichenau  etliche  um 

Kisc'ubcrg  gelegene  Zinsgüter  dem  Kloster  daselbst  zuwendet, 
wobei  Hf.hmann  von  Schonenkkrch  als  ein  Zcu^t  coiicurrirt. 

IIan-ns  Dibt&ichs  von  Sch6nb£bo  Geschlecbtsgescbichte  ohne  Qaellen- 
angabe. 

^  1250,  Mai  21.  -  Albekt  von  Sconenbero  nach  Fhledbich  von 
TvNNA  Zeuge  in  einer  Urkunde  der  Grafen  Ebnbt  und  Heihbich  von 
GLEicHEir,  betr.  eine  Erwerbung  des  Klosters  Pfor  ta. 

WoLFP,  Ghron.  des  Kl.  Pforta  n,  83.  —  Vergl.  auch  oben  1174. 

1260,  April  11.  —  Das  Domkapitel  zu  Naumburg  übereignetdem 

Stifte  Zeitz  mehrere  Güter  in  Dubscheii.  Weltliche  Zeugen:  Thtto 

dirfttS  DK  ScHUNKNHKKC,   TuEODElUCUS  DE  ÜLSKX,   TniMO  DE  CuLDlTZ, 

Aknuldus  de  Nesse,  IIebmänxus  de  Schonenbekc,  Conradus  de  Sauce, 
GoNKADUs  dictus  BüKOKB,  Müües;  Henricus  de  Sauce,  Henbicus 
Stecke,  Henbicüs  et  Theodobüs  de  Lxznio  e.  a.  q.  p. 

StaatsarebiT  zu  Magdeburg  Cop.  56  FoL  39b. 

1262,  Mai  12.— Tuto  clerieus  dictus  de  Schonebebok,  Zeuge 
in  dner  Urkunde  des  Bischofs  Dietrich  von  Naumbu  rg. 

Lepsivs,  €^8cb.  der  Bisch,  v.  Nmbg.  S.  29G.  Vielleicht  der  Sohn  des 
Tuto  von  1254  bis  1260. 

12G3,  März  17.  —  Das  Kapitel  zu  Zeitz  verkauft  dem  Bürger 
Ebkenbrecht  daselbst  eine  Mühle.  Zeugen:  Mfi</is((r  GErrHARDUs 
Cananicus  Nuenhurf/cHsis ,  dominus  Tuto  de  Scuonenuerg,  Magister 
Ebbbhabdus  de  Wistaeden,  Habthudub  dictus  numetarius,  Ditmabüb 
dictus  Sleoil  etc. 

'  Staatsarchiv  zu  Magdeburg,  Gop.  56  fol.  41b  u.  42. 

1266,  Septbr.  29.  ~  Landgr.  Albebt  von  Thüringen  bestätigt 
dem  Kloster  Pforta  sechs  Aecker  in  Auerstädt.  Zeugen:  Graf 
IIekmann  von  Maxsfki.d,  BEKKN(iEU  VON  BRIESNITZ,  Heinrich  Miir- 
schall  von  Eckartsberga,  Lri)\s'i(i  von  Hausen,  Hermann  von 
Eber&bacu,  ÜEiNRicH  VON  ScH0N£2iB£ao  u.  A.  ID.  Geg.  ZU  Eckarts* 
berga. 

Urk/derRathsbibl.  za  Leipzig,  God  man. p. 337;  Soh0ttobn,  op.  min., 
264;  WoLVF,  Ghron.  des  Kl.  Pforta  ü,  180. 

1267,  Septbr.  28.  —  AiiBErt  ,  Landgr.  von  Thflringen ,  verkfindet 

in  einem  zwischen  den  Erben  des  Heusd  orfer  Bürgers  Heinrich  Fuss 
und  dem  Abte  zu  Heusdorf  entstandenen  Streite,  dessen  Schlichtung 
er  dem  Heinrich  von  Scuönberg  übertragen  hatte,  den  vom  Gericht 
zu  S  u  1  z  e  unter  seinem  Vorsitze  und  in  Gegenwart  Fbiedbichs  und  Beb- 
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THOLDB  VON  WnOERSTXBT,  OtTOS  TON  NiDB,  HkKHBIOHB  TON  CRtoSNISZ, 

LuDwiofi  VON  Haxtsen,  Heinrichs  tok  Soronbbbo,  Diedbichs  yok 

Lestkx  und  Anderer  nach  Ahleistilng  eines  Eides  soituu  des  Abtes  ge- 
fällten Spruch,  durch  welchen  die  fraglichen  Güter  dein  Kloster  zuer- 
kannt werden.  Zeugen:  der  Abt  Geuhakd  von  Nordhausen,  Ber- 
thold VON  WnuBBSTÄDT,  Hein&ich  vüNGö&aNiiz,H£LNBiCH  vonSchon- 
BEBO  IL  A.  Geg.  zu  Eckartsbergft. 

Thür,  taera  S.  952. 

Auf  dieses  Rechtsgeschäft  bezieht  sich  jedenfisUs  der  in  des  Kanzlers 
Hakks  Ddetbich  ton  ScnftwBM»  Gesclüechtsgeschichte  erwähnte  „Perga- 
menthrief  mit  anhangendem,  sab  Lit.  A.  hierbei  im  Abriss  befindlichem 

Siegel,  darinnen  in  anfhabender  Commission  Hsinbioh  von  Schönbbbo  dem 
Kloster  Heusdorf,  auf  des  Propstes  daselbst  abgelegten  Eid,  etliche 
Güter  zuerkennt.  Und  obgleieh  der  darüber  anfgerichtete  Recess  ohne  Jahr 
uud  Tag,  so  kann  man  doch  luis  Ht  ueunung  der  Zeugen,  so  zugegen  gewest, 
nnfehlbarlich  schliessen,  dass  dieser  (ieriditshaiulcl  mit  dem  vorhergehen- 
den Documente  i unten,  ;u.  Juli  1271)  fast  auf  einerlei  Zeit  auslaufet,  oder 
doch  etwa  in  das  li2GC.  Jahr  eiidallen  möchte." 

Die  Abbildung  des  Siegels  ist  mit  der,  jener  Zeit  eigenen  Uukeuutniss 
der  mittelalterlichen  lluraldik  an^'etcrtigt  und  daher  sehr  unzuverlässig.  Sie 
zeigt  in  einem  Dreieckschilde  mit  leer  gelassenem  Schriftrande  einen  auf- 
'  gerichteten  Löwen,  dessen  Haupt  halb  in  einer  Krone  steckt,  sodass  sicii 
nicht  entscheiden  lässt,  ob  ein  gekröntes,  oder  ein  in  einem  gekrönten  Helm 
steckendes  I^öwenhaapt  dargestellt  werden  sollte.    Letzterenüalls  würde  das 
Siegel  an  das  Wappen  erinnern,  welches  König  Rudolph  dem  unehelichen 
Sohne  des  Landgrafen  Albrecht,  Apitz,  verlieh.    Von  demselben  sagt 
BoHTE  in  der  Thüringischen  Chronik:  Der  \i\xh  ym  an  synen  schilt  den  bun- 
ten Doringischen  leuwiu  mit  eyme  helme  aber  daz  hoibet  gestrotzt,  zcneine 
Tüdirscheide  der  vnelichin  gebort    Mbnckem:  Scriptt.  II,  1748. 

Eine  Vergleichnng  mit  dem  Originale  ist  anm(H{lich,  weil  nnter  den  zn 
Weimar  nnd  Gotha  aufbewahrten  Hensdorfer  Urkunden  die  Urschrift 
jenes  Briefes  ebenso  wenig  aufieufinden  war,  als  die  der  Urkunde  vom 
28.  Septbr.  1267.  Auch  in  den  7  Bftnden  handschriftlicher  genealogischer 
Aossflge  des  l[anzlers  Hahns  Ddctbioh  von  SoHOKBEne,  welche  im  Her- 
zoglichen Hansarchir  zu  Gotha  aufbewahrt  werden,  hat  sich  eine 
nihere  Auskunft  nicht  geftinden.  Hiemach  liegt  die  Yermuthung  nahe, 
dase  er  durch  einen  ungenauen  Auszug  aus  der  Urkunde  vom  28.  Septbr. 
1267  ond  eine  schlechte  Abbildung  des  daran  hängenden  Siegels  des  Land- 
grafen Albbbt  mit  dem  thflringischen  Löwen  getftuscht  worden  seL  Tergl. 
aneh  1 A,  S.  14. 

Januar  3.  —  Urkunde  des  Landgrafen  Albeecht  über  einen 
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vom  Kloster  Pforta'mit  den  BrddernLnrooLvtindHBnfBicH  YmrBBBL- 
8TBTB  abgeschlossenen  Kaut  Daillber  habe  der  Landgraf  anf  Bitten 
der  bdden  Brflder  Gegenwftrttges  aufgestellt  mit  Anhängung  seines 

Siegels  und  des  Siegels  der  Hiiiiier  Li  dulf  und  Heinrich.  ,,Diess  ist 
geschehen  mit  Wissen  und  Einwilligung  Diethj^rs  von  Lauchstädt, 
unsres  Schulzen  in  Eckartsberga,  und  des  Hitlers  Ueineich  von Sco- 

Pfortaer  Gop.  B.  foL  44a  Col.  2;  Wolff,  Chronik  des  Kl.  Pforta  H, 
159 ;  Original  onbekannt.  —  Was  bedeutet  die  Einwilligmig  HramtiOHS  yoh 
SohOnhrro? 

1271.  —  Bischof  Dietrich  von  Naumburg  übereignet  eine  Hufe, 
welche  Bertoldus  cas^telhnnis  in  Sconenhery  von  ihm  als  Lehn 
besessen,  dem  Bruder  Bk&tuolds  Conrad,  Priester  an  der  Frauenkirche 
zu  Naumburg. 

Orig.  im  Arcb.  des  Domcap.  su  Naamborg;  Lmius,  Kl  Sehr.  II,  98 
No.  23. —  Die  FamOienangehOrigkeit  ist  wegen  des  Wortes  „in<*  sweifelhaft, 
doch  giebt  der  Name  Bebthold  einen  Wahrscheinlichkeitsgmnd  dafür  ab. 

1271,  April20.  — Albbbt,  Lsndgraf  in  Thüringen,  übereignetdie 
Güter  (cHties  et  areas)  bei  C  am  bürg,  welche  rfom/»M6FRii>ERicüs 
miles  DE  ScoNENBERCH  iliiu  zu  diesem  Zwecke  aufgelassen,  (Umii  K  lo- 
ster  Eiseuberg.  Zeugen:  dominus  Geriiardls  mstrae  cnriHc  no- 
tarim,  öifbidus  miles  de  Rofqartks,  dominus  tisunBicvs  m  i l e s  de 
ScoNENBEBo,  domitius  Heinemaitnus  DB  Imbaoimb  e,a,q.pl.  Gegeben 
zu  Eckartsberga. 

RuDOLVBX,  Gotha  dipl.  Y,  198;  Tobub,  Regesten  S.  17.  —  Der  Ritter 
Fbudbich  tok  Sookxnbbbo  ist  vielleicht  richtiger  sn  den  SoHöHBUBexii  m 
rechnen;  ¥gL  jedoch  1272,  Sonntsg  nach  St  Veit 

1 271,  Juli 22. — Albert,  Landgr.  von  Thüringen  übereignet  dem 
Kloster  Pforta  eine  an  dem  Bache  Emesa  gelegene  Wiese,  welche 
die  Brüder  Conrad  und  Dietrich,  Söhne  des  weiland  Münzmeisters 
Helwig  zu  S  ulza,  von  seinen  Miiiisterialen,  den  Brüdern  Hermann 
und  Hermann  von  Wamae,  zu  Lehen  besessen  und  dem  Kloster  ver- 
kauft  haben.  Zeugen :  Friedbioh  ton  Dbibfobt,  Hkikbioh  ton  Soo- 
iiBiniBB0  (nSonraberg**),  Hebkabh  ton  Eybbbebo,  Otto  ton  LocHav, 
rnüUes,  etc.  Aetufmprope  Dobene, 

SoBOmior  und  Kebtsbeo,  Diplom.  Nachl.  1, 171. 

1271,  Juli  31.  —  Ritter  Besinoeb  von  Bbisbnitz  (Priessnitz)  be- 
kannt, dass  er  12(54  am  Tage  i'cter  und  Paul  dem  Kloster  Pforta 
mehrere  Güter  in  G rutschen  um  150  Mark  Silbers  verlauft  hat,  uad 
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dftSB  er  1271  m  vigiHa  heaUteMar,  Magdal  anVerzngsziiisen  nach  den 
Ausspruch  eines  Schiedagericlitee,  bestehend  ans  den  Rittern  GOnthbb 
TON  BOnau,  HsiMiiicn  TON  SooNBirBBBO  ttud  Albbbt  von  Hbminoek 

(  Flemingen?)  von  seiner  Seite,  den  Rittern  Volrad  von  Roth  (Roda  ?) 
und  Dietrich  von  Lesten,  sowie  aus  Heinrich  von  Rosen  hain  von 
des  Klosters  Seite,  10  Mark  Silbers  erhalten  habe.  Im  Jahre  1268 
hat  er  andepweite  Güter  an  das  Kloster  verkauft  und  den  Kaufpreis 
▼OD  8d  Mark  Silbers  erhalten.  Zur  Bekräftigung  dieser  Urkunde  hat 
er  sdn  Siegel  und  die  seiner  Freunde  angehängt  Zeugen  ausser  den 
genannten  Sdüedsriditem:  Fbikdbich  von  Müchelb,  P&tbb  yok  Nit- 
somrz  (Neidschtttz)  Otto  toh  Lvcbait  und  sem  Bruder  HBnntxcH, 

DfETMCH  BOTHSEN,   HEINRICH    CuRTEFRUNT,  miltteS;   AlBERT  VON 

Rode,  Heinüilh  von  Heringen,  Albert  von  Skl'diz,  castellani  in 
Jlnthlcihisherch,  Wolfer  von  Bibra,  Beutikji.ü  von  Heseler  und 
sein  Bruder  Eckkhart),  Gelfbad  \oh  Lucmau,  militcs,  und  Huoo 
VOM  ScDiDiNOEN,  castcUani  in  Hesillere;  sodann  Pfortaer  Geist- 
liche Geg.  zu  Kamburg. 

BiBTUOHiCbroii.  Port  ed.  ScHAMBL  1,75 ;  WoLvr^Chron.  desELPfortaU, 
169;  LuDwio,  Reliqo.  manoBcrpt.  II,  288.  Das  Original,  an  welchem  sich  3, 
jetst  fehlende  Siegel  ^BaiminTz  und  BOmaü)  befunden  haben,  in  der  Raths- 
bibliothek  zn  Leipzig:  NBüMAim,  Catal.  libr.  mamucr.  pag.  287. 

1271,  Aug.  20.  —  Der  Abt  Otto  und  das  Kapitel  zu  St.  Peter  in 
Sulza  übereignen  4  Acker  Feld,  gelegen  beider  Pfortaer  Mühle  ander 
Emesa,  welche  ihnen  zu  diesem  Zwecke Hblwio  zu  Sulza  aufgelassen, 
dem  Kloster  Pforta.  Zeugen:  Hbueanh 

▼ON  SoQNBHBBno  („Sonenberg^'),  müUes  ek, 

ScbOttobh  und  Kansno,  Diplom.  Nachl.  I,  170;  Bbbtugb,  Chroa. 
Port  ed.  SoKAMBL  I,  229. 

1272,  Sonntag  Lätare  —  Landgraf  Albert  von  Thürin  gen  erkennt 
die  volle  Gerichtsbarkeit  des  Klosters  Pforta  über  das  Dorf  Flem- 
mingen an.   Ausgestellt  in  Pforta.   Unter  den  Zeugen:  Hsinuch 

TON  SOONENBERCH. 

Wom,  Chron.  des  Kl.  Pforta  II,  181. 

1272,  Sonntag  nach  St  Veit  —  Urkunde  Aiabbts,  Landgrafen  Yon 
Thüringen  und  Pfiüzgr.  von  Sachsen,  aber  eine  Schenkung  Rudolfs 
TONÄuBBSTlDTandas  Kloster  Pforta.  Ausgest  auf  der  Wartburg. 

Zeugen:  Hermann  vom  Haut,  Stephan  von  Lbisnio,  Hkinbich  von 

Ki.EBERo,  Heinrich  von  Holundern,  sämmtüch  mtii^ es,  Friedrich 
vojr  ScoNBnsaa  und  der  Notar  Matthias. 
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WoLVT,  Chron.  des  Kl.  Pforta  II,  187. 

Da  der  Name  Fbibdbich  bis  dahin  den  Oster  lande  rn  fremd  ist,  so 
konnte  man  Identität  mit  dem  gleichzeitig  als  Kriegsmann  des  Uarkgrafen 
DiBTBicH  von  Landsberg  auftretenden  Fbibdrioh  tok SoBOiraDBo  anneh- 
men ,  wenn  dieselbe  nicht  durch  die  Verbindung  des  hier  fraglichen  FniKD- 

BICH  VON  ScHöNBERß  mit  dem  Landgrafen  Albebt  und  durch  die  Verliand- 
lung  Pfortaer  Angelegenheiten,  sowie  durcb  die  nachfolgenden  Urkunden 

unwahrscheinlich  gemacht  würde.  Vergl.  auch  28.  April  1271. * 

1277,April7. — Landgr.ALBEBx übereignet  dem  Kloster  Pforta 
einen  ihm  zu  diesem  Zwecke  vf)n  dem  Kitter  Albebt  von  FusMiNaEN 
aulgelassenen  Zins  Yon  dnem  Hofe  in  G  e  r  ns  tä  d  t  Geg.  zu  P  f  o  r  t  a. 
Zeugen:  Sifsid  ton  Hopfoabtbn,Heikbioh  vonGoleicab,Hbimemann 
VOM  Hain,  Bübinbioh  vonSconenbbbo,  milUes,  derSubnotarMaBQüABT 
u.  A.  m. 

WoLFF,  Chron.  des  Kl.  Pforta  II,  202. 

1277,  April  8.  —  Landgr.  Albert  erkennt  die  volle  Gerichtsbar- 
keit des  Klosters  Pforta  Uber  den  Hof  und  das  Dorf  Flämingen  au. 
Geg.  zu  Pforta.  Zeugen,  wie  vorstehend. 

Bebtuch,  Chron.  Port  ed.  Schambl  I,  37 ;  Thür,  sacra  S.  835. 

1277,  Juni  25.  —  Dietbich,  Markgr.  von  Landsberg,  verkauft  an 

das  Stift  Merseburg  den  Gericlitssit/  zu  Kichsdorf  mit  dem  Oe- 
rie litc  und  dem  dazu  gehörigen  liezirke.  Gegeben  beim  Dorfe  Cheunie. 
Weltliche  Zeugen:  Diktkich  und  Conrad  Schkxkkn  zu  N  ehern, 

CONBAD  VON  LUFPA,  BaBIUOLOMÄUS  VON  LiIJ!Ui£NOW,  ÜHINBlCll  VON 

ScHONSMBEBO,  CoNBAD  genannt  KNUTHf  Heinbich  genannt  Rups^Heino 
yonZpobmb,  CSho6wintonHvnlbvbn(Hollbbbn?),  HbisoyonMsbsb- 
BUBO,  müiies,  e.  a,  q*p. 

Kbbtssio,  Beitrftge  II,  7.  Als  znbehörig  zum  Bezirke  des  Gerichts 
Eichsdorf  wurden  n.  A.  die  Dörfer  Ronowe,  Ztarcedele  (Stammsitz 
des  Geschlechtes  Starschedbl,  Stahbschädsl),  Pobles  und  Muschwitz 
genannt. 

1280,  Juni  (i.  —  Das  Kloster  St.  Moritz  zu  Naumburg  ver- 
kauft Güter  an  das  Kloster  Pforta.  Weltliche  Zeugen:  Heinbich 
TON  ScHONENBBBO  iUtter,  Ubidbnbeich  ton  Hesblsb  Ritter,  Albebt 

TON  GOSTBNITZ,  GONBAD  SOHILB  tt.  A.  m. 

WoLFF,  Chron.  des  EL  Pforta  n,  209;  Lbpsius,  HoritiUoeter  S.  27. 
1282,  Mai  28.  —  Dfetbich,  Markgr.  von  Landsberg ,  bestätigt 

Schenkungen  des  Burggr.  von  Freiburg  und  Anderer  an  das  Klo- 
ster Beutitz.   Zeugen:   Der  Oheim  DLurjucuä  Fkiüldbicu;  die 
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Hobiles,  Burggrafen  BffEnnni  yon  Meissen,  Otto  von  Dohna  und 

AiiBEBT  von  Le  isnig;  die  nnlites  Kkinhahd  xos  Heesfeld,  Hein- 
rich VON  ReINSBVIUJ,  HEINKirFl  SofiNBUKK,  AUiEUT  UnSer  Notar  VON 

Sterkowe  u,  A.  in.    Geg.  zu  lieutitz. 

ScHüTTOKN  und  Kreyssi«,  dipL  n,  379.  No.  31. 

1283,  Januar  21.  —  Siffbid,  edler  Herr  von  Vbedebero  ge- 
nannt, und  BabthoiioiiXüs  von  Libbnovb  bekunden,  dass  sie  bei  Ge- 
legenheit des  Verkaufes  des  Schlosses  Bornstedt  an  Johank  und 
Johann  von  Gathebsleben  und  Johann  und  Dietbich  von  Nebcdobf 
den  genannten  Käufern  von  den  zu  Po  11  eben  gelegenen,  ihm  dem  Sif- 
FKiD  gehörigen  Oiiteni,  sowie  von  allen  jenseits  der  Saale  und  Salze 
gelegenen,  vtui  ilmen  zu  Lehen  gehenden  Gütern,  welclie  vorher  sein 
{nosfcr,  das  sich  liier  nur  auf  Siefrid  beziehen  kann)  Vater  Hooeb 
(Hoyer)  und  ihr  Oheira  IIooes  an  das  Jungfrauenkloster  zu  We- 
derstadt verkauft  haben,  nichts  mit  überlassen  hätten,  und  l^en 
gegen  die  Ausübung  der  Voigteirechte  m  selbigen  Gütern  selten  der 
genannten  Käufer  des  Schlosses  Bornstedt  Verwahrung  e|n.  Halle, 
1283,  St  Agnestag.  Zeugen:  Der  Bischof  und  Domherren  zu 
Merseburg;  milUes:  Reinhard  Varch,  Richard  und  Bartholomäus 
VON  LiKiJKNowE,  Hk.nmng  vun  Gatkeslebek,  Herberd  von  Keddeba, 
Heinrich  von  Sconenberü  etc. 

Staatsarch.  za  Magdeburg,  Cop.  No.  93  Fol.  101  b. 

Die  LiBBBNAU,  wahrscheinlich  nach  Liebenau  bei  Schkeuditz  be- 
nannt, sind  Schöhbubgb;  Tgl.  diese,  2.  März  1261.  —  Hotbb  von  Fbikdb- 
BBBO  kommt  bei  diesen  am  6.  Joni  1222  und  am  16.  Joni  1224  vor. 

Hbkbioh  ton  Schönbebo,  der  hier  als  ihr  Zeuge  anftritt,  ist  wohl  un- 
zweifelhaft der  bereits  oft  genannte  Osterländer.  £r  war  schon  am 
25.  Joni  1277  gemeinsam  mitBjsTHOLOiiÄüs  vokLisbsnaij  Zenge  in  einer 
Urkoode  des  Markgrafen  DumucH. 

l'J85,  Juli  8.  —  Albrecut,  Landgraf  von  T  liü ri ni?on.  und  sein 
Sohn  Friedrich,  Pfalzgraf  zu  Sachsen,  schliessen  mit  einander  ein 
Büudniss  zu  wechselseitiger  Vertheidigung  gegen  Jedermann  und  ver- 
abreden sich,  in  der  Regierung  Thüringens  und  der  östlichen  Landes- 
theile  sich  gegenseitig  2u  vertreten.  Zeugen:  Ueinbioh  von  Sohonbn- 
BBBCH,  GVntheb  VON  Pbedbl,  GOntheb  VON  Leisnio,  miUtes^ 
Mathiab,  Protonotarius.  Geg.  zu  Weissensee. 

ürk.  No.  1091)  im  Dr.St.A.,  ahgedr.  bei  Weoele,  Friedrich  der  Frei- 
dige  S.  397.    Vergl.  auch  Mkn»  kkn,  Scriptores  II,  927.  930.  953. 

Der  bei  deo  Scuünbu&ukn,  IG.  März  1288  Yorkunimeude  H£tNiucH 
n.  11 
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kann  hier  um  desswillen  kaum  in  Fraj^'c  koinnieu,  weil  derselbe  sich  bald 
darauf  dem  gei.stliclieu  Staude  widmete;  \ergl,  St  iiüNHURCiE,  1.  Septbr.  1290. 
—  Die  Stellung  IIkinrichs  ist  auc  h  hier  eine  sehr  hervorragende. 

1289,  Juli  Iii.  —  Landgraf  Albert  von  Thüringen  übereignet 
dem  Kloster  Honsdorf  die  diesem  vom  Ritter  Uliuch  von  Koben- 
stet  geschenktea  Güter  zu  Matstat.  Zeugen:  Otto  et  Thbodbbicus 
fratres  de  Wbchmab,  Heikrious  de  Sohoenbueg,  mÜUes^  £bebdu8  sb 
Masleiben  e.  a.  q.  dat.  in  campo  Mittel husen. 

Tbnr.  sacra,  S.  361. 

121)0.  —  „Dass  Hli.nkich  von  SrHöNBERO  ao.  1290  bei  den  Mark- 
grafen Frieukr  h  untl  Dikzm.vnn  als  ein  vornelnner  Fehi-Oberster  sich 
hat  gebraucheu  lassen,  ist  richtig,  uud  habe  ich  von  demselben  ein 
doeufnenfim  originale,*'' 

Brief  Gotthelf  Fbiborichs  von  Schönbbbo  (306)  an  Hanns  Distbich 
VON  ScBÖKBBBO  (307)  d.  d.  Drosde^t  4.  Febr.  1672,  indemSehönberg- 
sehen  Mannscriptbande  der  Ponikanschen  Bibliothek  zu 
Halle.  Eine  Urkunde  Heinbichs  ton  ScbOnbbbo  Yon  1*290  ist  im  6e- 
schlecht8archi?e  nicht  vorhanden.  Fea.ubtai>t  vennntbet,  dass  die  Urknnde 
vom  28.  April  1271  gemeint  sei,  von  welcher  eine  «Örtliche  Abschrift  unter 
die  Beilagen  der  Geschlecbtsgeschichte  Hanns  Dxbtbiohs  aufgenommen  ist;  - 
vgl.  lA  S.  15. 

1291.  Landgraf  Albert  von  Thü rin gen  übereignet  dem  Klo- 
ster Heusdorf  die  diesem  \(»m  lütter  IIkinuich  von  I(  hersteot 
geschenkte  Hufe  zu  Matstat.  Zeugen:  Günther  von  Slui.athelm, 
Heinricu  von  Öchünebubo,  tunc  temporis  nostcr  advocat  u$  in 
Eckersberg. 

Thür.  Sacra  S.  365. 

1291,  Mai  1.  —  Urkunde  des  Schenken  Conrad  ton  SaiiBck 
über  eineSchenkung  an  das  Kloster  Pforta.  Ausgestellt  in  Salecke. 
Zeugen:  Herr  Heinrich  genannt  von  Öcuonenbukg,  lütter,  Herr 
Bertold  von  Salzungen  etc. 

WoLFF,  Chrou.  des  Kl.  Pforta  Ii;  227. 

12d3.  Bischof  Bbuno  von  Naumburg  bezeichnet  in  einer  Ur- 
kunde Uber  eine  Hufe  zu  Possenhain  als  ,^castdlamfiasiriinSeonen' 
berg**  Heinbioh  ton  Sohonbnbbbo  und  mehrere  Angehörige  dea 
Geschlechtes  ton  Oeusau.  ^ 

Urk.  No.         im  Arch.  des  Doinkap.  zu  Nuj^iburg;  vorstehender 

dürftiger  Auszug  bei  Lf.psh  s.  Kl.  Sclir.  II, 

129Ü,  Januar  ^.  —  Bischof  Bbuno  von  >i  a  u  m  b  u  rg  uud  das  dasige 
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Kloster  St  Moritz  schliessen  einen  Tausch  ab  Aber  Forsten  und 

Güter  zu  M  er  t  e  n  d  o  rf  etc.  Zeugen :  Herr  Otto  von  Lichtenhain,  Herr 
Johann  VON  Vihchhai  skn.  Herr  Otto  von  Bowilitz  (Bobuluz ),  Herr 

Gt^NTHKR  VON  ScHONENHEIUr,  UliUti'S;  Gl^NTHKR  VON  GeDSAU,  HeINRICH 

vuM  ScHONiNBEKU,  custellani;  AuimT  von  Stabkowe,  mtarius^ 
e.  a.  q. 

Staatsarch.  tu  Magdebarg,  Gop.  LVI  Fol  66b  und  66. 

1299,  Juni  17.  —  Bischof  Bruno  von  Naumburg  übereignet  auf 
Bitte  (h)nint  GrNTHi.ui  de  SrnoNEnuHO,  militis.  c  n  st  vlla  ni  nostri 
ihldrm,  eine  Hut\'  im  Bezirke  des  Dorfes  Tannen,  die  dieser  ilim  zu 
diesem  Zwecke  aut^rclassen,  <lt'ni  Kloster  Beutitz. 

SchOttoen  und  KuEYäHio,  diphli,  386.  liier  tritt  der  Gescblechtsname 
als  solcher  deutlich  hervor. 

1302,  November  14.  —  Urkunde  des  Bischofs  Bbüko  von  Naum- 
burg ilber  gewisse  Grundstöcke  in  Gröbitz,  welche  das  Kloster 

P  f  or  t  a erkauft  hat.  WclllieheZeugen:  HKiNiui  ii  von  Kalk,  Johann  von 
Hanefet.d,  Johann  von  Whu  huaisen,  »Hilitcs;  Rudoef  von  BTnaij, 
Heinrich  von  Schonebero,  Ulmann  von  Geusau,  E&kembbjscht  und 
öiEOERiED,  castcUani  in  Schouebery. 

Urk.  im  Arch.  des  Doinkap.  zu  Naumburg;  Pfort,  Cop.  B.  Fol.  43a 
coL  2;  WoLFV,  ChroD.  des  Kl.  Pf  orta  II,  285. 

1302.  November  21.  —  Urkunde  des  Bischöfe  Bbuno  von  Naum- 

bürg  über  einen  zwischen  dem  Domkapitel  zu  Naumburg  und 
(lein  Kloster  Bf  orta  abgeschlossenen  la  uschvertrag.  Dieselben  Zeu- 
gen in  gleicher  Bezeichnung  und  Ueibenfolge. 
Woi^FF,  ChrOQ.  des  Kl.  Pfurta  11,  2öb. 

1303.  Urkunde,  dem  Stift  Naumburg  ausgestellt  von  Otto 
TON  Gbobxzk  (Gröbzig).  Zeugen:  Rudolf  von  Bünau,  Oheim  des 
Ausstellers,  Johann  ton  Wibchhausen,  Ritter,  Günther  und  Hbzn- 

BicH  VON  Scuonelu:r(;,  GCnthku  und  I'emann  von  Geusau. 

Nach  MittTiciluii^'eii  des  Herrn  Archivratbs  von  Mülvebstädt.  Urk. 
im  Arclh  des  Domcap.  zu  Naumburg. 

1304.  —  Bischof  Ulkicr  von  Naumburg  bestätigt  die  Verfügung 
seines  Vorgängers,  des  Bischofs  Meinheb  (Bruders  des  Burggrafen 
Hebmann  ton  Fbbibubo  a.  d.  H.  Wbbbbn),  durch  welche  die 
St  Wenzelskirche  dem  Domkapitel  incorporirt  ward.  Weltliche  Zeu- 
gen: die  Ritter  Berthoed  von  Schtdingen  und  Conrad  von  Etzees- 
DORF,  Günther voH Scünenbeeg,  Ritter,  und  sein  Bruder  IIeinrjcu, 


Digitized  by  Google 


 164_ 

RuBOiiF  YOK  BüNAU,  Hbinbioh  TON  SoomBSBO,  castellani  nostri 

in  Seonenhenj. 

Urk.  im  Arch.  des  Doincap.  zu  Naumburg;  Auszug  bei  Lepsiüs,  Kl. 
Sehr,  n,  94  No.  32,  vervollsUudigt  durch  ilerru  Arcliivrath  von  Mült£B- 
stIdt. 

1306,  Mai  V6.  —  Urkunde  des  Bischofs  Ui.iuch  von  Naumburg 
aber  ein  Tauschgeschäft  zwischen  seiaem  VasaUen,  dem  lütter  Uijuch  ' 
VOM  GsuaAU,  und  dem  Kloster  Pforta.  Zeugen:  Otto  YON  lilCHTBN- 

HAIN,  GOMTHEB  YON  SCHOHENBEBO,  UlBIOH  YON  GSUBAU,  SftmmÜich 

Ritter,  Heinbioh  yon  Schonbnbebo,  Ebkinbiebt,  Gbtlshitz  u.  A.  m. 
WoLFP,  Ghron.  des  Kl.  Pforta  II,  317. 

1308,  Septbr.  13.  —  Bischof  Ulkicii  zu  Naumburg  bestiitigt  die 
von  seinem  Vorfahren,  Biscliof  Bhlno,  dem  M arien -Kl o ster  zu 
Altenburg  verwilligte  l'ebergabe  einer  elienmls  dem  Krauen- 
kloster  der  Magdaleuiter  zustehenden  iürcke.  Zeugen:  Otto 
VON  CoLDiTZ,  Bruder  des  Bischofs,  Johann  yon  GossebstIot,  Proto- 
notar  und  Domherr;  die  Ritter  Herr  Conbad  yon  Ezelsdobf,  Herr 
GOnthbb  yon  Schonsbbbo;  femer  Heinbich  yon  Amblünqsdobf, 
unser  Voigt,  und  Conrad  yon  Ptoayia,  unser  Kämmerer,  u.  A.  m. 

Mittheil,  der  alterthams-  und  geschichtsforschenden  Ges.  des  OsterL 
V,  423. 

1309,  April  IG.  —  Graf  IIekmann  zu  Osi  kki  Domherr  zu 
Niuiniliiirg,  ü])ereignet  dem  Klo s ter  Beuti t  z  zwei  Hufen  in  Blota, 
welche  ihm  Kudolf  von  Bün.\u  zu  diusuni  /wecke  aufgelassen.  Zeu- 
gen: die  milites  U laich  von  Schon knbubch  und  Güniueb  von öcho- 
NSNBüBOH,  femer  dessen  Bmder  Heinbich,  Günther  yon  Bunowe, 
Wetdemann  yon  Hai«dekb,  Hermann  yon  Haldecke,  Bebthold  yon 
Haldbckb  u.  A.  m. 

SohOttobn  und  Kbbtssio,  dipl.  H,  39S.  Ko.  67. 

1309.  —  Haktm.vnn  von  Bkk(}au,  Herr  zu  Lobdeburg,  bestä- 
tigt, dass  Hkkmann  von  (iuNA  1  Hufe  Landes  vom  Fra  u  enk  1  o  ster 
zu  Lausnitz  iu  Thüringen  gepachtet  hat.  Unter  den  Zeugen  Hein- 
bich VON  Schonenbebo. 

Hanns  Dutbiohs  von  Schönbkbg  Geschlechtsgescliichte. 

1315.  —  Der  20.  Abt  des  Merseburger  Petersklosters, 
namens  Heinbioh,  soU  ein  SchOnbebo  gewesen  sein,  was  aber  noch  un- 
erwiesen ist;  vielleicht  auch  Schönbubo.  Vgl.  auch  Fraübtabt  I  A,  41. 

1316,  April  9.  Sipprid,  genannt  SfuHTz  (Satfiffarius)  und 
JüUANNi:;»,  sein  bohu,  castellani  in  iSvhunenbery^  verkaufendem 
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Kloster  Pforta  2HftfB  ondHofiBii  m  Dochwitz,  womit  sie  ?oii 
dem  Grafen  zu  Bbiohlikoen  belieben  waren,  mit  Oenebmigung  der 
Ehegattin  Johanns,  Kunigunde,  welcher  diese  Gniiidstticke  als  Leib- 
gedinge ausf^esetzt  waren,  und  Btelleu  zu  IWirf^cn  Pkter  Portzto, 
Castellaii  zu  Schonen  berg,  und  Fhikijuich  von  HAMiKSTÄDT. 
Die  Urkunde  besiegeln  der  Doniprohst,  als  Archidiaconus  des  Bezirks, 
und  GüNTiLBB  VON  Büna  u,  Oerie  htsvoigt  {(id  vocaius)  zuSchone- 
berg.  Zeugen  nach  den  Geistlichen  (unter  welchen  anch  ein  Pfor- 
ta er  Mönch  Conrad  tob  Heselbb):  Dominus  H.  (HEonuoirs) 
dietus  DB  SoHONENBBBO,  cfomifiii«  UuiANMüs  DB  Gusöw,  milites; 
Ebkinbebtüs,  eastellanus  in  Schonberg  e.  a.  q.  pl.  1  d. 

Pfortaer  Cop.  B.  Fol.  117a  col.  1;  Wojuff,  Chron.  des  Kl.  Pforta 
n,  262.   Original  unbekannt. 

L  J.  1279  genehmigt  Markgr.  Dietrich,  dass  Günthbr  von  Büwau  die 
Advocatie  über  die  Dörfer  Schellsitz  und  Othincritz  au  der  JSaale,  mit 
welcher  er  vom  Markgrafen  beliehen  war,  dem  i>t.  George  iikloster  zu 
Naumburg  verkaufe.    Urk.  im  Sachs.  Ernest.  Gesammtarch.  zu  Weimar. 

1317,  Aug.  31  —  Urkunde  des  Stiftes  Naumbur<x,  worinals 
Zeugen  benannt  sind :  Bebthold  ton  SoHmiNOEir  und  Cohbad  von 
Etzblsdobg,  milites^  Güntheb  ton  Soonbbbbo,  miles,  ond  sein 
Bmder  Hbimbioh,  Rüdolf  ton  BtJNAcr,  Hbdtbioh  ton  Soonbbebo, 
eastellani  nostri  in  Seoneberg. 

Orig.  im  Archiv  des  Doniluqi».  sa  Na  am  borg.  Nach  MittheUang  des 
Eerrn  Archivraths  von  MülvbbstXdt. 

1334,  Febr.  \\).  —  Bischof  Heinrich  von  Nauml)urL'  stiftet 
ans  den  Einkünften  von  *d^l%li\dQH  in  Possenhaiu,  welche  an  ilrn 
durch  den  Tod  des  Johann  ton  Schonenbübq,  quondnm  rastellani 
ibidem,  zarflckgefallen  waren,  das  Jahresgedächtniss  seines  (des 
Bischofs)  Bruders  Johann  ton  Gbünbnbbbo. 

Lspsros,  Kl.  Sehr.  II,  96.  —  Vgl.  Fraustast  I  A,  8  a.  oben  S.  152  (1217). 

1373,  Septbr.  it.  —  Mattii.ü  s  Stauku  der  Jün^^ere  und  Gel- 
FRiEB  VON  B(jKGsiioi)A  (Burkersroda)  der  .1  ü  iig e  re  geloben  mittels 
t'rphede,  gegen  Land  und  Leute  der  Landgrafen  Friedbich,  Bal- 
THASAB  und  Wilhelm  keine  Gewaltthätigkeiten  auszuüben.  Bürgen: 
Ubinbich  ton  Bobg«booa,  Kübt  ton  Schonbbeo  und  Kunz  ton 

BOBB. 

DrStA.  Urk.  Ko.  4059.  —  Wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des  Voigts 
voaBckartsberga  Hbinbicr  von  ScHÖNinno. 

1378.  —  Katharina,  Landgraf  in  in  Thüringen,  leihet  mit 
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Wissen  ihres  Gemahls  Balthasau  „dem  grossen  Conrad  von  HtisELEK" 
den  Sedelbof  zu  Luchau,  welchen  Hanks  Smekdbb  Gklfbiedem 
voK  SohOzvbbbo  abgekauft  hat 

D.St.A.  Gop.  Abthg.  16  No.  1372  Loc.  110.  HoBir,  Friedrich  d.Streitb. 
a  26. 

« 

Lancha  an  der  Unstrut,  unfern  Freibarg.  —  Ueber  Sedelhof 
vergl.  HoMBTBBS  Aufsatz  „Ueber  die  Uetmath  nach  altdeutschem  Recht, 
insbesondere  ttber  das  Uantgemal"  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  J.  1852:  In  der.Urkunde  von  1262  bei  Gcde- 
KUS  ly,  903  heisst  es  «»^ui  resident  in  etaübm  nobiUum  virorum,  quae  dieutitftr 
Sedelhove,**^  Denn  Sedelbdfe  sind  befreite  Höfe,  seden  et  ntriae,  ubi  habUabant 
tniUtes  et  nobiles^  quae  jaudera  inde  ab  antiqtiissimis  temporibus  immunitate  a 
tribuHt  et  servitHa,  Dementsprechend  heisst  es  im  Landtagsabschiede  von 
Salzdahlum  v.  J.  1597  §  18:  „und  sie  dieselben  zu  ihren  adelichen  Sitzen 
oder  freien  Sattelhöfen  gebrauchen  wollen**. 

DasGeschlecht  Laucha,  Luchau  kommt  in  Osterländischen  Urkun- 
den oft  vor.  Viclleitlit  hatte  der  Voifil:  von  Eckartsberga,  HEncRicH  von 
Schön lu'.iui,  ihren  Stammsitz  erworben  und  daraus  einen  neuen  Sitz  fttr  aich 
und  seine  Naehkonunen  geniaeht. 

i;5s,s,  Juli  29.  —  Karl  und  Han.ns  (iKun.  von  Hkkitkniu cii 
(BaEiT£»BAUcH)  gclobcu  den  Landgrafen  Fkiebbk  u,  Wilheua  uud 
GflQBO  von  Thüringen  Urphcdc.  Als  Bürgen  stellen  sie  Albrecbt 
KiruT  zu  Bibera  (im  Amte  Eckartabcrge),  Fseedbich  vom  Bode 
zu  6ro  w,  CoN&AD  VON  ScHOKBEBo  ZU  Lu  cha  (Laucha  an  der  Unstrut), 
Hbineich  von  Hayn  zum  Rüden,  Fbibdbioh  von  Balobstbtb  daseibat 
(zu  Balgstädt  bei  Freiburg)  und  Fbjedbioh  vom  Rode  zu  Fal- 
keuütciu  (im  üülhaischeu  Amte  Georgenthal).  Gegeben  zu  Frei- 
b  u  rg. 

Urk.  des  Dr.St.A.  No.  4641.  —  WaUrscbeiulich  ibt  Cuäkad  der  Sohn 
CuRTS  vom  Jahre  1.'57.'?. 

Das  an  dieser  rrkimde  erhaltene  Siegel  ('(»nuai).^  von  ScnüNUKKii  ii>t 
auf  Wajtpenk.  lA  unter  No.  ahgehildet.  Das  Wappeu  erinnert  au  das 
schwarze  Andreaskreuz  im  gohlenen  Felde,  wehhes  die  Durujxrafen  vox 
Meissen  und  FRmr.rnfJ.  sowie  die  tirafen  von  Ostkufkli)  a  us  dem 
Hause  Wkrbkn  führten.  Als  Burggrafen  von  Freihurg  kommen 
aus  dieseniGeschlecht  nur  Hermann  1225  — 1209  und  dessen  gleichnamiger, 
nm  1304  gestorhener  Sohn  vor;  doch  standen  die  Osterländischen 
ScHÖNBEBOB  BcboQ  frtther  zu  den  Herren  von  Wekbex  iu  einem  Lehns- 
▼erhäitnisse ;  vergl.  „vor  1187''.  Freilich  liefert  das  hier  fragliche  Siegel 
noch  keinen  sicheren  Anhalt  fttr  das  Stammwappen  der  OsterUndi- 
sehen  ScbOnbbbob. 
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Das  TerhlÜtoissmäBsig  reiche  Material,  welches  über  die  Oster - 
I&ndischen  SchÖmbebob  vorliegt,  ist  zugleich  von  aUgerndn  rechts- 
geschichtlichem Interesse.  Wir  sehen  auf  demselben  Schlosse  zwei  6e- 
schlechter  ron  gleichem  Zunamen,  nur  unterschieden  durch  die  Bezeich- 
nung als  7whiles  und  als  minister ialcs.  In  doi-  ersten  Hälfte  des 
lo.  Jahrhunderts  verschwinden  diese  Bezei(  hiiung«'n ,  und  tritt  an  ihrer 
Stelle  der l'iiel  ^nilesawi.  DieOsterländischen  Schönbekgf.  bleiben 
cüüfiJhi. » i  auf  der  Schönburg,nelunen  aber  zugleich  bei  dem  Wettin- 
schen  Fürstenhause,  mit  weichem  sie  schon  im  12.  Jahrhundert  in  Be- 
rilhrung  stehen,  hervorragende  Stellungen  ein.  Schliesslich  sehen  wir 
die  Schflnburger  Linie  zu  Aniaog  des  14.  Jahrhunderts  auQgdien 
vergl;  lO.Febr.  1334  —  und  eine  L  auchaer  Linie  gegen  das  Ende  des- 
selben Jahrhunderts  verschwinden.  —  Obdie  mi7tfesTonden  nohiles 
oder  den  ni  in  ister  iales  abstamnien,  lässt  sich  nicht  mit  voller  Be- 
stimmtheit entscheiden;  allerdings  versciiwindtMi  die  Vornamen  ÜLuirn 
und  Berthold  mit  der  Bezeichnung  als  nobilcs.  Ebensowenig  genügt 
das  jetzige  Material  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  n  vhiles  und  die 
ministeriales  zwei  verschiedenen  Geschlechtem  angehört  haben,  oder 
nur  verschiedene  Zweige  desselben  Stammes  seien.  Mit  Rttcksicht  auf 
die  Bemerkungen  zu  1171,  9.  Juni  1178, 24.  Mai  1182,  vor  1187, 119Ü, 
5.  Januar  1 197,  28.  August  1215,  26.  Sptbr.  1222  und  1225  und  ist  die 
letztere  Ansicht  als  die  wahrscheinlichere  zu  bezeichnen. 

In  persönlichen  Beziehungen  zu  dem  WKTTix'schen 
Fürs  teil  hause  erblicken  wir  die  Osterländis  cli  en  Hchönhkkcse 
1171,  1172,9.  Juni  1178,  24.  Mai  1182,  vor  llöü,  vor  1187,  17.  März 
1191,  5.  Januar  1197,  28.  August  1215,  1225,  4.  Juli  I22ö,  1.  October 
1254, 1256, 29.  Sptbr.  1266  und  von  da  an  sehr  hAufig. 

18.  Btfhönbnige. 

In  der  Einleitung  zu  den  „Regesten  des  Hauses  Scliönburg  vom 
urkundlichen  Auftreten  desselben  bis  zum  Jalire  132Ü''  von  Dr.  A.Tobias 
(Programm  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  Zittau  von  1865) 
wird  hervorgehoben,  dass  die  Untersuchung  über  den  Ursprung  des 
Herrengeschlechtes  Sghönbubo  besonders  durch  die  höchst  ver- 
änderliche Sdkr&htiTi  (Seoneburct  Seanebere,  Sconeberi,  SekanenbwrCf 
Sehonenbere,  Sanbure^  Sumbwreetc)  erschweSrt  werde.  Derartige  Ver- 
sehiedenheiten  seien  sogar  nicht  selten  in  einer  und  derselben  ürkunde 
zu  finden.  Dieser  Ausspruch  kann  noch  genauer  dahin  gefasst  werden, 
dass  in  den  ältesten  Urkunden  die  Schreibart  —  bebg  viel  häufiger 
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vorkommt,  als  die  Schreibart  —  Bimo,  sowie  dass  die  letztere  Schreib- 
weise ssunächst  in  Meissnischen  Urkuoden  auftritt  und  erst  yom 
14.  Jahrhunderte  an  allmftlig  zu  allgememerer  Geltung  zu  gelangen 
anfängt  Dabei  ist  aber  noch  zu  berQcksichtigen,  was  Hanns  Dibtbich 
VON  ScHöNBEBG  in  seinen  zu  Gotha  aufbewahrten  genealogischen 
MamiscrijxbaiHk'ii,  Auszug  No  2772  hervorhebt,  dass  nämlich  die  in 
älteren  l  rkundeii  oft  f^febiuutlite  Abkürzung  l)e.  von  den  Abschreibern 
und  beim  Abdrucke  zuweilen  willkülirlich  in  burc,  anstatt  in  bere  auf- 
gelöstworden sei.  Verwechselungen  zwischen  bürg  und  berg  kommen 
auch  sonst  sehr  häufig  in  alten  Urkuoden  vor,  z.  B.  Sachseulierg  für 
Sachsenhurg,  Stalburgfttr  Stolberg,  FrankenhurgfttrFran* 
kenherg,  Schonenberg  im  Mittelalter  ausnahmslos  fOr  die,  neuer- 
dings Schönburg  genannte  Veste  der  Bischöfe  von  Naumburg,  und 
sind  uns  auch  bereits  bei  den  Rheinländisehen  und  den  Hessischen 
ScHöNBEBGÄN  begegnet.  Da  man  nun  Iriilu  r  einfach  die  Namen  so 
schrieb,  wie  sie  bei  der  bet  rettenden  Verhandlung  ausgesprochen  worden, 
oder  dem  rrkundeuschreiber  geläufig  waren,  so  darf  angenommen 
werden,  dass  für  die  Schönbüege  die  Bezeichnung  Schönbeeg  ursprün  Jü- 
lich die  gebräuchliclie  war,  jedoch  theils  zur  Unterscheidung  von  den 
Osterländischen  Schönbeboen,  theils  in  Folge  des  selbststftndigen 
Auftretens  der  Meissnischen  SghOnbbbos  aUmfilig  der  BesmchnuDg 
SchOnbubo  wich.  Daraus- erklärt  sich  zugleich,  dass  der  ftitere  Käme 
sich  au B w ä rts  länger,  als  im  M  ei  s sn  i s c h e  n  und  in  B  öh  m  e n  erhielt. 
Es  mag  in  dieser  Beziehung  nur  auf  die  Regesteu  aus  dem  Königs- 
berger Arclüve  des  Deutschen  Ordens  und  auf  die  Inschnlt  des 
Denkmals  für  den  im  Jahre  1488  bei  der  Erstürmung  des  Schlosses 
Grimbergeu  unter  Herzog  Albeecht  in  den  Niederlanden  gefal- 
lenen und  in  der  Kathedrale  zu  Antwerpen  begrabenen  Ebnst  yon 
ScHÖNBUBQ  hingewiesen  worden,  welche  folgenden  Vers  enthält: 

Mc pulchri  montis  gaudet  cogmtnme  Boro. 

Aber  auch  der  jetzt  in  der  Schlosskirdie  zu  W  e ch  s  el  b  u  rg  hefind- 
liehe  Geringswalder  Grabstein  des  i.  J.  1389  gestorbenen  Fbocdbich 
vuA'  ScHüNBUKc;  hat  noch  den  Namen  S("iionenhi;k(;. 

Die  Annalime,  dass  die  Schreibweise  allein  schon  einen  genü- 
genden Anhalt  zur  Unterscheidung  der  Gesclilechter  Schö>bukg  und 
ScHöNB£B(i  auch  in  früheren  Zeiten  biete,  hat  die  älteren  Genealogen 
zu  vielfachen  IrrthUmem  verführt  Sollen  derartige  Unkhurheiten  thon* 
liehst  vermieden  werden,  so  ist  das  entscheidende  Gewicht  auf  den 
Grundbesitz,  die  äussere  Stellung,  die  charakteristischen  TaufhameD; 
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die  verwandtscbaftttcben  Benehiingeii  und  älmliclie  Kennzeichen  zn 
legen.  Es  war  daher  im  Interesse  der  ScHÖMBBBG^schcn  Genealogie 
Dothwendig,  eine  thimlicbst  YoUständige  ZnsammensteUong  der  Aber 

die  ScHönBüBOE  vorliegenden  urkundlichen  Nachrichten  ans  der  Zeit,' 
in  welcher  Vcrwccliselungen  ii})erhaupt  möglich  sind,  also  bis  iu  die 
erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  zu  versuclien. 

Als  Leitfaden  hat  dabei  die  eingangs  bezeichnete  Abhandlung  des 
Dr.  Tobias  gedient.  Seine  Auszüge  konnten  in  der  nachfolgenden  Zu- 
sammenstellung, dem  vorliegenden  Zwecke  entsprechend,  gr&sstentbeils 
In  wesentlich  abgeicttrzter  Form  wiedergegeben  werden.  Andrerseits 
sind  sie  darch  Nadirichten  von  allgemein  rechtsgeschichtlidieffi  In- 
teresse, welche  sich  beiVergleichung  der  von  ihm  angezogenen  QueUen, 
soweit  diese  zugänglich  waren,  vorfanden,  und  durch  einige  von  ihm 
unerwähnt  gelassene  Urkunden  vervollständigt  worden. 


1182.  —  Hebmann  ton  Schoninbitbc  soll,  schon  hoch  bejahrt,  tun 
1182  das  Kloster  Geringswalde  zu  bauen  angefiingen  haben,  wo- 
selbst er  auch  begraben  liegt 

Yergl.  uDten  die  Urk.  v.  2.  Januar  1233,  ans  deren  Inhalte  anf  das  Jahr 
1182  als  Gründungsjabr  geschlossen  wird.  Directe  Beiego  fehlen. 

1212, März  —  Kaiser  Otto  IV. und  Diktricu  (der  Bedrängte), 
Markgr.  von  Meissen  und  der  Ostmark,  schliessen  bei  I-'rank- 
furt  einen  Büudnissvertrag.  Diutricu  verspricht,  dass  er  dem  Kaiser 
gegen  Jedermann  und  in  jeder  Noth  beistehen  will,  besonders  aber  gegen 
den  Papst  Innocenz,  den  König  Ottooab  von  Böhmen  und  den 
Landgrafen  HEfeMANN  von  Thflringen.  Ffir  ihn  verbüigen  sich  bei 
Strafe  des  Einreitens  in  Braun  schweig  die  nohiUs  et  homines  sui: 
Gebbabd  Graf  von  QuERFrRT,  Burchard  Graf  von  Mannsfeld, 

IlKINHirH  (Jraf  von  ScHW AUZJiKHti,  CoNKAI)  VON  ZaNA,  IlEIMUfil  V(JN 

Choktn.  Btrhahd  von  Glinde,  Günthi  h  von  Lochistet.  Es  werden 
sich  noch  für  ihn  in  *ileicher  Weise  verbürgen  andere  nobiU  s  infeu' 
dati  sui,  nämlich:  Ueamann  Voigt  von  Salbke,  Johann  von  Lubitz, 
Hbznbich  von  Schuditz,  Düdo  de  Domo,  Hermann  von  Lobdebebg, 
Ebkenbold  von  Weibsenfels.  In  gleicher  Weise  verborgten  sich 
Albebt  Truchsess  von  Bobnitz,  Conrad  der  Schenk,  Goswin  von 
BRANDIS,  Bodo  von  Ilbbb&,  Otto  von  Liohtbnhain,  und  werden  sich 
noch  verbürgen  andere  sui  minisieriale s,  nändich:  lltuNiiicu  von 
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Chambkrc,  Conrad  von  Landsberc},  Otto  Voifjt  von  Ilhkuo,  Otto 
VON  Pouch,  Hkinbicii  von  ScnLADKHArii,  (iKnHAHi)  und  IIkiniuch 
Gebr.  von  Ckozitc,  Conrad  von  Clkbero.  Zu  ^lössoror  Sicherheit 
stellt  der  Markgrat' noch  als  Geiseln  V6 Söhne  sciuer  Ministerialen, 
nämlich  des  Gebhard  ton  Zürbeoke,  des  Volcmar  vok  Chambbbo, 
des  Bebnhabd  von  Treben,  des  Ludolf  de  Domo,  des  N.  von  Gbimme, 
des  Gt^NTHEB  VON  Döben,  des  Hageno  von  Döbeln,  de&  Albebt  von 
Leibnio,  des  Fbiedbioh  Gabatz  zu  Donin,  des  Sch  enken  Heinbich, 
des  Fbiebbtoh  von  Orotz,  des  Gottpbibd  Kieselino,  des  Thttbold 
VON  NiDKCKE.  Der  Kaiser  Otto  seines Theüs  gelobt,  dem  Markgrafen 
gegen  JiMicnnann  beizustellen  und  das  Königreich  Böhmen  seinem  Nef- 
fen Wratislav  /u  übergeben.  Fiir  iiin  verbürgen  sich  bei  Strafe  des  Ein- 
reitens in  Meissen,  soviel  den  T uchs es s  aber  betritt,  in  Goslar: 
sein  Bruder  der  P  f a  1  z  g  raf  a m  K hei  n ,  Albebt  von  Arnstein,  Geb- 
HABD  Burggraf  von  Lbisnio,  Albebt  Burggr.  von  Altenbubo,  der 
Truchsess  Guntzel,  Heinbicr  von  Colditz,  Heinbich  von  Weida, 
Heinbich  von  Dbachenfels,  Heinbioh  von  Cbimmitschau,  Hermann 
VON  Schonebbro. 

Mknckkn,  Script.  III,  KhkyssUt,  Heitriige  II,  'A.  T-ct/.torer  be- 

hauptet, dass  des  Ersteren  Namen  fehlerhaft  seien.  Aber  auch  seine  Lesart 
ist  nicht  zweifellos. 

Auf  das  „nohiUa  et  hamiues  sui"  wird  bei  der  Urkunde  vom  16.  Nvbr. 
1271  sarflckgekommen  werden.  Der  Unterschied  von  den  Ministerialen 
tritt  insofern  charakteristisch  hervor,  als  Letztere  ihre  Söhne  als  Borgen 
stellen  mOssen. 

Fbibdbich  Caras  kommt  nicht  selten  in  Urkunden  aas  dieser  Zeit  vor ; 
▼ergl.  z.  B.  25.  August  1220.  Ihm  giH  vielleicht  der  in  der  Kirche  su  Cotta 
bei  Pirna  befindliche,  dem  Wappenstyle  nach  ans  der  I.Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts stammende,  inschriftlose  Leichenstein  mit  dem  GARA8*schen  Wappen 
und  2,  wahrscheinlich  an  Kreuzsttge  erinnernden  Kreuzen.  Cotta  gehörte 
zu  der  Herrschaft  Dohna.  Dass  die  Caras  durch  Vermittelang  der  Dohna 
nach  Meissen  gekommen,  wird  durch  ihren  böhmischen  Namen  wahr- 
scheinlich. In  der  vom  Burggrafen  Otto  von  Dohna,  seiner  Gemahlin 
und  seinen  Söhnen  ausgestellten  Urkunde  vom  20.  Juli  1312  —  Bbtsk, 
AUzella  S.  576  —  werden  als  Zeugen  benannt:  Kitter  Fmbdrich  Ka&az 
und  Johann  Kabaz ,  Vasallen  des  Burggr.;  Günther  Karaz,  Otto  von 
MiNOWiz,  Heinbich  von  Gürwicz  und  Lupbrand  von  Sürskx,  dessen  Burg- 
mftnner  in  Dohna. 

Die  vorliegende  Urkuude  vou  1212  ist  unter  Aiulerein  auch  charak- 
teristisch für  den  allniäligen  Uebergang  der  Orts-  und  Beinamen  in  cigent- 
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liehe  FamiUeimamen.  Dieser  Uebergang  hat  sich  vielleicht  nhr  bei  Hbhxahn 
Tox  ScHöNBUBo  bereits  Tollstiiidig  volliogeii. 

1215.  —  Hebmamn  ton  Scx)nbmbo.  unter  den  Zeugen  in  einer  Ur- 
kunde des  Kaisers  Fbibdbich  II.  wegen  Bestätigung  einer  Schenkung 
des  Burggrafen  Albbbt  ton  Altenbubg  an  das  dasige  Marien- 
kloster. 

Hanns  Du: ikk  n;>  von  Si in'»Mti;it(;  /.u  (iotha  Ix  tiiuilii bt-  gcncalojjische 
Manuscriptbände,  Auszug  Nu.  1-ktii.  Vielleicht  Verwccliäeluug  mit  dem  Ful- 
genden. 

1217,  Nvbr.  8.  —  Kaiser  Fbibdbioh  II.  bestätigt  eine  Schenkung 
des  Burgrafen  AiaBBBT  YOK  Altenbubg  an  das  dasige  Marien- 
kloster. Unter  den  Zeugen:  Hbbicann  von  Soonuibubo. 

Sghülxis,  dir.  II,  523. 

Der  bei  Tobias  als  Zeuge  in  einer  Urkande  von  1217,  betr.  einen 
Tausch  zwischen  den  Grafen  tok  Qbtbnbubo  und  dem  Kloster  Wald- . 
Sachsen  erwfthnte  Fbibdbioh  tob  Schohbubo  kann  nach  den  Subjecten 
nnd  objccten  des  Vertrages  als  hierher  gehörig  nicht  b^araehtet  werden. 

Ebensowenig  scheint  der  bei  Tobias  unter  dem  Jahre  1220  erwfthnte 
Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  FRiuimicii  und  dem  Erzbischof  von 
Magdeburg  über  die  Veste  Scliöuburg  bei  Magdeburg  irgendwie 
hierher  bezüglich. 

Auch  sonst  kommen  bei  Tobias  zuweilen  Verwechselungen  mit  Oster- 
1  a  n  d  i  s  (  he  u,  R  Ii  ei  n  1  }l  n  d  i  s  c  h  e  n  und  0  est  er  rei  c  Ii  i  sc  h  e  n  Schön- 
iu:k(;kn  vur,  wie  bolchc  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Kegesteu  sehr  erklärlich 
waren. 

1220,  August  25.  —  Urkunde  des  Markgrafen  Dibtbich  von 
Meissen  über  die  auf  dem  Landding  zu  Golmitz  erfolgte  Er- 
ledigung yon  Streitigkeiten  des  Klosters  Zella  mit  Hebmanv  ton 
MucHBEBG  und  SioFBiED  VON  Wbszbleswoldb.   ZeugcD  nach  den 

Geistlichen,  unter  denen  aucii  Conrad  von  l\E(il•;N^^nKU(.  (Uein^ibe!^^ 
als  Domherr  zu  Meissen  j^enannt  wird:  Die  Burggrafen  Mixhp:r 
zu  Meissen,  Albert  zu  Alten  bürg  und  Albkkt  zu  Döben,  ferner 

HbINBICH  von  CoLDilZ,  liEIMHA&D  VOK  SXBEHLA,  SlBOrBIED  VON  WeS- 
ZSLE8W0LDE,  RüOIGEB  TOB  BeOENSBEBO  ,  HsBMANN  VON  SOOBENBUBO, 

Abhold,  Hildbbband  und  Dietbioh  Gebr.  von  Zbobb,  Fbzbdbzch 
Cabab  u.  A.  m. 

Dr.StA.  No.  224;  M&bokbb,  Burggr.  S.  406;  Bbtbb,  Altzella  532. 

InteresBaat  ist  die  Beiheafolge,  in  welcher  Hbbmakk  tob  SohAbbübo 
fMiJ^efKUirt  wird,  ebenso  aber  auch  der  für  die  Entwickelungsgeschicbte  des 
Addi  wichtige  Schlags  der  Urkunde,  wonach  andemselbeBOrte,  ZQ  derselben 


Zeit  ond  bei  denselben  Zeugen  Yor  dem  Markgrafen  der  Stand  (conditio) 
GüNTHBRH,  des  Sohnes  Sietbids  ton  WhszUiBBWOIiDe ,  in  Frage  gezogen 
nnd  dnxch  Erkenntniss  festgestellt  worde,  dnse  er  sn  den  Freien  gehltre 
(et  äm  Ubertatem  per  unUntia»  eomprohm),  worauf  Vater  nnd  Sobn  in  dei 
Markgrafen  Hand  versprochen,  fttr  die  streitigen  Rechte  des  Klosters  ein- 
zustehen. 

Wir  haben  sonach  hier  einen  zweifachen  Nachweis  dafttr,  dass  es  n 
einer  ganz  falschen  Auffassung  der  damaligen  Yerhftltnisse  führt,  wenn  man 
alle  diejenigen,  welche  nicht  ^nobile»  bezeichnet  werden,  einfach  unter 
die  Gtesammtbezeichnung  „Ministerialen**  zusammenfasst,  indem  man 
dabei  den  wichtigen  Stand  der  Schöffenbarfrelen  oder  Gemeinfreien 
ganz  Obersieht  Gerade  im  Gegentheile  darfte  bei  AuffUhrnng  ohne  beson- 
dere Bezeichnung  die  Zogehörigkeit  zu  diesem  Stande  zu  vermutlien  s^a, 
welchem  die  Rbimsbbro,  Boua,  Miltitz  u.  s.  w.  ganz  gewiss  angehört  haben 

—  vergl.  auch  die  Zeugen  bei  dem  Erkenntnisse  des  Landdings  zo  Col- 
mitz  T.  13.Kvbr.  1198  beiBBran,  Altzella  S.521  sowie  unten  6.Jnni  im 

—  nnd  welchem  hier  aucli  Hkrmaxn  vox SrHöXBi  Rr,  hoigezählt  wird.  Beiden 
ScHöxBüROEN  werden  ähnliiho  Krx  lieimin^'cii  sich  noch  niclirfiuli  wieder- 
holen, vergl.  1».  Aupust  1251.  2").  Febr.  127(i,  I  Jsn  und  24.  Nvbr.  r2'J2. 

Ueberdit'ss  ist  aber  aut  li  hcboii  bei  den  Oestcrrei  ehern  S,  81.  bei 
den  Bayern  S.  KU»  und  bei  den  ü.s  terl  iiiid  ern  S.  147  flg.  u.  l,')(i  darauf 
aufmerksam  gemacht  woideii.  dass  die  Bezeiihimii'j  als  mi  n  ist  e  rialis  in 
den  Urkunden  durchaus  noch  nicht  zu  einem  liückschlusse auf  den  Geburts- 
stand  geuügt. 

1221  (1218, 1220?),  Juni  4.  —  Hermann  ton  Soonbbubc,  Zeuge 
zwischen  Heinb.  ton  Staehla  und  Volrad  von  Colditz  einerseits,  Rede- 
HASD  VON  Stberla  andererseits  in  der  Urkunde,  mittels  welcher  der 

Bischof  Engelhard  von  Xauniburg,  als  Statihalter  des  Kaisers 
Fkiedhk  ii  im  rieissnerlaiule  mit  Hki.nkk  h  von  CKiMMiTsni.Kr,  eine 
bchcükuiig  der  ('r.M(iUNj)E  von  Vesta  an  das  Kloster  Ii  ii  cli  bestätigt. 

S<  in'i.TEs,  dir.  II,  558 }  Schöttobn  and  Kbbyssio,  dipl.li,  176.  No.  11. 
Original  im  Dr.StA.  ' 

Die  Vesta  kommen  schon  sehr  frlOi  als  Zeugen  in  Na  um  barg  er  Cr- 
kanden  Tor;  vergl.  z.  B.  Osterländer,  S.  160  n.  151  unter  den  Ministe- 
rialen und  5.  Januar  1197  unter  den  Freien.  Sie  hatten  wohl  ihren 
Stammsitz  SU  Vesta  bei  Weissenf  eis.  In  der  Lausitz  nannten  sie  sich 
spftter  nach  ihrer  Herrschaft  G  amen z.  —  Bxbiihabd  von  Cambns,  der 
Stifter  des  Klosters  Marien  st  ern,  war  der  Urenkel  des  in  jenen  Ur- 
kunden von  1191  und  1196  genannten  Bbbmhajld  von  Vesta,  der  um  1200 
in  den  Besitz  der  Burg  Cameni  gelangte  nnd  die  Stadt  Gameni  an- 
legte. Vergl  Knotrb,  im  Arch.  fftr  SAchs.  Gesch.  IV  (1866)  8.  83  usi  im 
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K.  Lais.  Hg.  Bd.  47  S.  1.  —  Cinn»iJ»i»  war  die  Tochter  HBBKAinta  yoir 
VievA  »iCamens  and  wahrsdieiiüich  Gattin  Hxwanns  YOKSoagHBDBO. 
JedeofoUa  standen  damals  die  Herren  yov  Cajixvx  nnd  ton  ScHdrBuxa 
in  naher  Verwandtschaft  —  VeigL  auch  Zmblaub  yok  ScrOitbübo  1234. 

1222,  Jan.  29.  —  Hermann  von  Sconenbürch  wird  mit  Meinheh 
Burggrafen  vou  Meissen,  Ludolf  von  Bedstste  (Berlstete)  und 
Bernhabd  VON  Kamenz  von  Ludwig  Landgr.  zu  Tbflringen,  als 
dem  Vormunde  des  Markgr.  HsmucH,  zum  Sduedsriditer  in  dem 
Streite  der  Herren  ton  Mildenstsin  mit  dem  St'ift  Meisaen 
emamit 

Cod.  Sax.  Bog.  ü,  1  S.  86  Ko.  92  — 94;  Märckeb,  Burggrofthom 
Meissen  8.  801  flg. 

1 222,  Juni  6.  —  J ^  a  n  d  g  r  a  f  Lu uwui  vou  T h  (i  r  i  n  g  e  n .  als  Vor- 
muud  seines  NetVeu,  des  Markgr  afe  n  IlEiNuirii  von  Meissen,  be- 
urkundet,  dass  auf  dem  Land  dinge  der  östlichen  Mark,  den  er 
zu  Delitzsch  am  ü.  Juni  1222  abhielt,  vor  ihm  die  Söhnedes  Grafen 
Fbixdbich  ton  Bbxna  eine  Scbenlcung  ihres  Vaters  an  das  Stift 
Meissen  feierlich  bestätigt  haben.  Zeugen:  Die  Grafen  ton  Sohwabz- 
BUBound  Stolbsbo  (StalbercX  die  B  u  rggraf  en  ton  Mbessbn,  Altbn- 

BDX0  und  QlBBIOENSTSlN,  femor  HSEDNNBEICH  TON  WbTA,  HoOEB 

(Hoier)  TON  Fbiedki{ku(},  Heinrich  von  Waren,  Wolper  von  BEsZiNi:, 

ÜEINRlCil  VON  (  Ol/rsuWE,  F,(iELULF  VUX  LiZOWK.  FkIDKLMTS  VON  POUCII, 

Bodo  von  Y^lburg,  Wuhnand  von  Nonewicz,  (Ikhuard  von  Zoruec, 
VoL&AD  und  Ck)NiuD  Gebr.  von  Landsbeeg,  ILebmann  vonSconebubc, 

PfiTBB  TON  StBEHLA,  HeINBIOH  TON  KosSEN  ......  OtTO  Und  URBICH 

TON  OSTRAU,  UlBIOH  ScHLBOBL  Hu<DBBBANO  TON  WHiCOWB 

(Milkau?)  et& 

Cod.  Saz.  Reg.  II,  1  S.  88  No.  95. 

1222 ,  Sptbr.  26.  —  Bebthold  nnd  Hbbmann  ton  Soonbnbbbch: 

vergl.  Osterl  ander. 

Um  1222.  —  Ludwig,  Landgraf  von  Thüringen,  als  Vormund 
-eines  Neffen,  des  Markgrufen  Heinrich  von  Meissen.  üliLTcignet 
dem  Kloster  zum  hL  Kreuz  zu  Meissen  das  Dorf  Daubnitz. 
Zeugen :  Die  B  u rggr  af  en  ton  Meissen,  Altenbu ro,  Döbbn,  Falken- 
HAIN  und  DoBNA,  Hbbmann  ton  Schonbbübch,  Heinbioh  ton  CiouiiTZ, 
SmBiBD  TON  MüoBLN,  Otto  TON  Ilbitbo,  Bodo  seiu  Bruder. 

Cod.  dipl.  Saz.  Reg.  II,  4  S.  293. 

Um  1222.  —  Bischof  Bbitno  II.  von  Meissen  beurkundet  die 
StiftUDg  des  Nonnenklosters  zum  hl.  Kreuz  zu  Meissen  durch 
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M  a  r  k  g  r  a  f  Dibtbich  und  dessen  Verlegung  au  uiue  geeiguetei'c  Stelle. 
Weltliche  Zeugen:  Die  Burggrafen  vok  Müssen,  Altbmbubo  und 
Dohna,  Heinbioh  von  Choben,  Güktheb  ton  Zlovik,  HsBiCAini 
Stbakz,  Wbbneb  von  Satih  (Sathain?),  Otto  von  Ilbübch  und  sein 
Bruder  Bodo,  Hbbmann  vov  Schonb^bübch,  Hildbbband  ton  Babuth 
n.  Ä.  m. 

Cod.  dii)l.  Sax.  Reg.  II.  t  S.  293. 

1224,  Juui  lö.  —  Laudgraf  Ludwig  als  Vormund  etc.  beur- 
kundet: 

a)  dass  Volk  AD  von  Landsbbbo  und  dessen  Sohn  Conbad  die 
ihnen  zu  diesem  Zwecke  von  Güntbbb  von  Bogbesbebo  aufgelassenen 
7  Hufen  in  dem  Dorfe  Wizk  (Weissig  bei  Delitzsdi)  dem  Kloster 
Zella  auf  dem  am  2.  Mai  1224  zu  Delitzsch  abgehaltenen  Land- 

ding  übereignet  haben.  Zeugen:  Dietbioh,  Propst  des  Lauter- 
berges, Jacob  dessen  Kapelkin,  Wuiozlaus,  Sobn  des  Königs  von 
Boll  in  tili,  Mkinhkr,B  urggraf  V.  Meissen,  HtxjKR  von  WuuuHKKt.. 
Wülfer  von  Pksnk,  (iKbiiAUi)  von  Zltubekk,  Hermann  von  Sconk- 

BUBO,  EiCO  VON  KlBBCOWE,  CoNRAD  VON  LaNDSBBRG,  FbIBDBICU  VON 

Mabus,  Werner  dessen  Bruder,  Albbbt  von.Bele. 

b)  eine  Schenkung  Wichabds  voNSzoApowB(Szachowe,  Wachowe) 
an  das  Kloster  Zella  bei  dem  zii  Schkölen  am  15.  Juni  1224  ab- 
gehaltenen Landding.  Zeugen:  MBiNHEB,Burggr.  von  Meissen  und 

sein  Bruder  Hermann,  Heidenbeicii  von  Zankenbercu,  Heinrich  von 

Kotsowe,   Heinukh   von  Wajien,  Hermann    von  SrfroNENuruo. 

WaLTHEK   von  GLHlsKNBKK(i  ,    HkHMANN    VON  HaOKN,   \  OIa  MAK  Vt» 

Kanbubo,  Albert  von  Owendorf,  Eiacn  von  Dalzig,  Heinrich  von 
Lbvenowe,  Conbad  von  Miltitz,  Bobbbt  von  Stubenheim,  Fbiedbicb 
VON  Linbekai/. 

Bbtbb,  Altzella  S.  533.  Original  im  Dr.St.A.  —  Der  Verfasser  des 
Sadisenspiegels  kommt  auch  als  Zeuge  bei  einer  Gerichtsverbandlong  so 
Grimma  vom  21.  Mai  1218  vor:  Bbybb,  S.  531. 

1224,  Novbr.  —  Der  Abt  Lübeoeb  und  der  Convent  von  Alt  zeit  a 

beurkundeu ,  dass  sie  zur  Zalilung  gewisser  /iiiseii  an  das  Domcapitel 
zu  Meissen  verptiiclitet  sind.  Weltliche  Zeugen:  Li  unvig  Landgraf 
von  Thüriugeu,  die  Burggrafen  von  Dohna, Altenbürg, Meissen, 
DöBEN,  Zeitz,  Kibchbebo  und  Leisnio,  Hbbmann  von  Soonbnbubcb 
u.  A.  m. 

Cod.  Sax.  Reg.  n,  1  No.  »8. 

1224,  Nvbr.  28.  —  Urkunde  der  Bischöfe  Conbad  von  Hildes- 


Digitized  by  Google 


176 


heim  und  Enoklhabd  vo.u  Naumburg,  sowie  des  Liindgrafen 
Ludwig  ttber  einefintecheidiuig  in  Streitigkeiten  zwischen  den  Herren 
TOK  Nossen  und  dem  Kloster  Zella.  Welthche  Zeugen:  Die  Burg- 
grafen TON  Dohna,  Altbnbübo,  Meissen,  Düben,  Zeitz  und  Kiech- 
BBBO,  ferner  DisniiCH  ton  Kapbllenpobf,  Seeofrted  Burggraf  von 
Leisnio,  Hermann  von  Soonenbutio,  Wolfkr  von  Pesna,  Aekolo 

VON*    ZhoKK,    RI'DKiKH  lioKKK,    Ul  DoLF   VON  KePIN,  GüTTFEIED  VON 

AwELiiBü  (Alsleben?)  u.  A.  in. 

Märoker,  Burggrafthum  Meissen  S.  389  Anm.  14;  Bstxb,  634. 
—  Original  im  Dr.St.A. 

1233»  Januar  2.  —  Hbbm ann  von  Schoninbuec  beurkundet ,  dass 

er  unter  Papst  Li  cirs  (Ijucius  III.  war  am  2'.t.  August  1181  envählt 
und  starb  am  25.  Xvbr.  118r))in  Geringswalde  ein  Nonnenkloster 
(Benedicliner)  errichtet  und  demselben  auf  Bitten  seines  Getreuen,  des 
Pfarrers  Gottfeieh  zu  Wizdrop  (Weisstropp)  mit  Zustimmung 
seiner  Erben  vor  seinen  Vasallen  und  anderen  ehrenwerthen  M&nnem 
zugewendet  bat:  Das  Patronatrecht  in  Weisstropp  und  Lu- 
binitz  (Leuben  oder  Leubnitz  bei  Dresden),  6  Hufen  in  Schaniwiz 
(Schönnewitz  bei  Oschatz  oder  wahrscheinlicher  Schänitz  bei  Meissen), 
16  Hufen  in  Altgeringswalde  und  andere  Güter  in  dortiger  Gegend. 
Auch  ül)erlässt  ercb'm  Kloster  die G  e  r ich  t  s  barkei  t  in  den  gonamiten 
Orten.  Zeugen:  ('onk.M)  von  L.vNDSBEHti ,  Hkinrk  h  und  Fhikdkkh 
Gebr.  von  Polec,  ttdores,  Timo  und  Volrad  Gebr.  von  Colditz,  Jo- 
hannes TON  RocHLiTz,  Heineich  vonHaet;  Otto  VON  Geehaebsdoef, 
Hbinbich  von  Püchaü,  Dietbich  ton  Abindoef,  Feiedeich  von  Bobtiz, 
Johann  ton  Aldindoef,  Heineich  von  Belen.  Folgen  Geistliche  und 
Bürger  von  Wildenfels  und  die  Bemerkung,  dass  diese  Zuwendungen 
auf  dem  Testamente  des  weiland  H.  von  Schoninbübo  beruhen,  der  im 
K 1  o s t  e r  z  u  G  e r i n g s  w al d e  begraben  sei. 

Bernhard,  G  e  r  i  ugs  w  a  Id  c  S.  5.].  Vorl.  Gogeuauz.  L.  ü.  Das  Ori* 
ginal  im  ScHÖNBURo'schen  Archiv  zu  H  i  u  t  e  r  g  1  a  u  u  h  a  u. 

Fbi£I)rich  von  SciiöNnriKi  fügte  1261  den  Blutbaun  und  12Öti  den  ihm 
gehörigen  Tbeil  von  Weisstropp  binza. 

Die  Brttder  Heineich  und  Fubdbioh  von  Polxo  müssen ,  da  sie  als 
tuiarta  bezeichnet  werden,  jedenfalls  in  naher  Verwandtschaft  zo  dem  Stifter 
stehen.  Fbibdbioh  v.  P.  ist  nns  schon  bei  den  Osterl&ndern  in  den  Ur^ 
knnden  von  12 1 7  begegnet,  wo  er  nach  den  Rndelsbnrger  Borgmaanern 
ond  oienbar  alsMinisterial  aofgefahrt  wird.  Die  dortige  Schreibweise 
Poi«iirs  ist  sehr  interessant  Unter  den  Zengen  bei  dem  Landding  zu  C  o  I  - 
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mits  (Golm)  werden  €k>DT80AiiO  tow  Polbmzc  ziHeclieii  Ossbbahd  tov 
HOoK.li  imd  Takmo  tok  NossBir  am  13.  November  1198,  sowie  die  Brftder 
ExoBiiriKAM  und  Albdt  Polen  vor  Hkutbich  ton  Schlabnbach  und  Hbn* 
BICH  VON  Leibnio  am  10.  October  1305  bei  Bbteb,  Altzella  S.  522  and 
624  an^efilhrt  Sie  gehörten  jedenfalls  den  SchOffenbarfireien  an.  Fmbdbich 
VON  Polenz  1204  s.  nnten  die  Voigt'e  von  Saaleck;  1213  oben  8.151. 

Vielleicht  sind  auch  die  fibrigen  Zeugen  bis  Hbinbich  von  Habtha  ab 
Verwandte,  die  folgenden  Zwei  als  Unbetheiligte  nnd  die  Uebrigen  bis  zn 
den  Geistlichen  als  Vasallen  anfzafassen. 

Die  Dotation  des  Klosters  und  namentlich  auch  die  Uebertragung  der 
Gerichtsbarkeit  lassen  auf  ausgebreiteten  reichsunmittelbaren 
üruudbcbitz  di'sGesclilechtes  in  der  Gegend  von  Ge  rings  wähle  scbliesseii. 

1234,  Sptbr.  22.  —  Bischof  Heixkich  von  Meissen  überweist 
w&hrend  seines  Aufenthaltes  zu  Schoninberch  (Städtchen  Schdn- 
berg  im  Qörlitzer  Kreise)  seinem  Vasallen,  dem  Ed  ein  Zdizlauston 
ScHOMiNBEBC  zuf  Entschädigung  für  das  Dorf  Bernhardist  o'rf  (Alt- 
berosdorf  bei  Bemstadt  oder  Bernstadt  selbst),  welches  derselbe  dem 
Bischof  Bbuno,  Vorgänger  des  Bischöfe  Heinbich  ,  aufgelassen  hatte, 
einige  bischöfliche  Zehnten  jenseits  der  Neisse,  wie  er  sie  bereits  vom 
vorhergeliendeii  liiscliof  zu  Lehn  erhalten  liiitte,  als  dauernden  Besitz. 

Cod.Sax. lleg.II,  1  S.  105.  —  Märcker  bemerkt  in  seinem  Barggraf- 
thum Meissen  S. 249  Anm.  105  zu  dieser  Urkunde:  „Wenn,  wie  kaum  zn 
bezweifeln,  dieser  Zdislai  s  ein  Vorfahr  des  in  der  Meissnischen  Adels- 
gesebichte  so  ausgezeichneten  ScuöNB£BO*schen  Geschlechtes  ist,  so  er- 
scheinen alle  beliebten  Vermuthungen  über  den  ausländischen  Ursprung  der 
SohOnbbboe,  sowie  Uber  ihre  Ansiedelung  in  hiesigen  Landen  zur  Zeit 
FsuDBiCH  des  Gebissenen  und  Dzeziianks  als  vdllig  haltlos,  und 
unser  Vaterland  darf  sich  das  Verdienst  aneignen,  ein  solches  Geschlecht 
erzeugt  und  erzogen  zu  haben.  Ja,  wir  können  dann  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit das  Städtchen  Schönberg  bei  Görlitz  als  denSfammort  dieser  Familie 
ansehen/'  Neuere  Forschungen  —  ¥ergl.  Scbiffner  im  N.  Laus.  Mag. 
Jahi^ang  1853  S.  284  —  haben  ergeben ,  dass  Zdizlaus  dem  Herren- 
geschlecht  Sohövbubo  angehört    Die  SchOkbobob  und  die  Caxkxzb 
waren  seit  der  "Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Besitzer  des  Eigen  sehen  Krei- 
ses (der  Bernstadter  Pflege).   Fbiedbich  von  ScmOnbitbo  —  vergl.  1247, 
1258  nnd  1261  —  ferner  dessen  zweiter  Sohn  Fbitzko  YON  SCHÖMEDBO  ZU 
Crimitzschau,  endlich  dessen  Söhne  Fbiboeich,  HBBMAinr  und  Vibcho 
TOB  SanöBBUBO  verkauften  in  der  Zeit  von  1261  —  1S17  jene  Besitzungen 
an  das  Kloster  Marie nstern,  sodass  von  da  an  die  Scbömbubob  in 
Ob  er  lau  sitzer  Urkunden  nicht  mehr  vorkonunen.   Es  könnte  sich  daher 
nur  flragen,  ob  die  östlich  von  der  Stadt  Schönberg  gelegene  Burg  viel- 
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leiclit  als  8t  um  ni  h  a  u  8  der  8c aüN buböe  zu  betiuciiteii  sei,  uud  wird  später 
hierauf  zurückgekommen  werden.  —  Die  Wiege  des  Geschlechtes 
ScHÖNBERo  stand  gleichwohl  vielleicht  In  nicht  fernerer  Beziehung  zu  dem 
Meissnischen  Vaterlande,  als  Märckeb  dies  vermuthet. 

1238,  Octbr.  29.  —  Bestätiguiigsbulle  des  Papstes  Gseooe  IX. 
Aber  HBRMAmrs  von  Sghönbitso  Klosterstiftimg. 

ScH0iiBDBG*8cbe8  Archiv  za  Uiiiter-01aa<fhan;  Btonhabb,  Gerings- 
walde S.  54;  Vorl.  Oegenanz.  M.  3. 

1-47.  —  Friedrich  von  ScnöNBURfr  verkauft  dem  Kloster  Gc- 
riugswalde  (1  Hufen,  welche  dieses  wieder  an  das  Kl osf er  / eil a 
verkauft.  Seine  Schwesteru  Bebtiia,  verheirathet  au  Otto  von 
Geahabtsdobf,  uud  Aoathr,  verheirathet  au  GDnthbbvom  Gbdi- 
KirzscHAUf  erklärcD  ihre  Einwilligung. 

Dr.StA.  Urkunde  No.  462,  an  welcher  das  auf  Wappent  IV  unter 
No.  8  abgebildete  Siegel  bftngt  Ein  ganz  gleiches  Wappen  ftthren  die 
Kämmerer  ton  HOHLHAiraxN. 

1251,  Juli  15.  —  Markgraf  Albert  von  Landsbkrci  gebietet, 
liass  die  vom  Kaiser  FRiKDRirn  II.  dem  Ilftuse  des  Deutschen 
Ordens  zu  Alten  bürg  gewahrten  Rechte  und  Güter  ungeschmälert 
bleiben  sollen,  und  bestätigt  dieselben.  Geg.  zu  Altenburg.  Zeugen: 
Heivbich  d.  ä.  Voigt  von  Plauen,  Heinbich  d.  Ä.  ton  Weida, 
Fbiedbich  ton  Sohonbnbvbok,  GDntreb  ton  Gbimiotschait  u.A.in. 

Hittheib  d.  Gea  d.  Osterl.,  II,  168. 

1251,  Aug.  9.  —  Heinbich,  Markgraf  von  Meissen  und  des 
Ostcrlandes,  übereignet  dem  Kloster  Zella  zwei  Seiten  des  Klo- 
sters vouGC.NTiiKK  VON  iiLUEKSTHi N  erkaulte,  bei  ihm  zu  Lehen  gehende 
Dörfer.  Gegeben  zu  Alt ze IIa.  Zeugen:  Albert  Burggraf  zu 
Leismg,  Heibbnbfioh  von  Gbünenhain,  Otto  von  Nossen,  Ulrich 
TON  Malxtcz,  Hermann  ton  Schonbnbbbo,  Boboold,  Pbteb  Sgav, 

HUiBGBB  ton  OETBRaU,    RtJDIOEB  TON  MuSOBWITZi  CsiBTjUf  TON 

Bvntenob  11.  A.  m. 

ICäbokbb,  Bnrggrafth.  8.  410;  Bbtsb,  Altzella  549. 

1258,  Juni.  —  Friedrich  von  ScHONKNHriu'  l)c'st:itigt  eine  Sclion- 
kuug  seiner  Nichte  —  der  'rochter  seiner ,  an  den  Ritter  Otto  von 
GKRHABDgpoBF  verheiratheten  Schwester  Bebtha  und  der  Gattin 
Hbihbichs  des  J.  tonGbimmitsohau  —  an  das  Kl  oster  Zella. 

Bbtsb,  S.  551  No.  159  und  132.   Qrig.  im  DrJStA. 

Die  mehifMhen  Yerschwigerangen  der  SceOnbihios  mit  den  Herren 
TO«  GBiiaaT8aBui.u  haben  nach  dem  Aussterben  der  Letzteren  wahrschein* 
n.  18 


Oigitized  by  Coogle 


 178  

Uch  die  Erwerbaog  der  Hemchafl  Crimmitschai  (Schweinsburg) 
durch  die  SoHöivBüBes  yerraittelt 

12G0,  April  21.  —  Johann  und  Frikduk  ii  Gebrüder  von  Scho- 
NENBEKGK  beurkundcii,  dass  sie  den  Brüdeni  des  Hospitals  St.  Ma- 
riä  vom  Hause  des  Deutschen  Ordens  bei  Halle  ihren  Hof  zu 
Mörtitz  bei  Bodelwitz,  welchen  sie  vom  Reiche  zu  Lehen 
haben  (^p"^  ^^''^^  foedali  ah  imperh  tenuimus)^  mit  aDem  Zubehör  frei 
geschenkt  haben.  Zeugen:  Dibtbich  Burggraf  yov  Altbnbobo, 
Hermann  von  STABiäaiiBBBO,  Heinbich  d.Ä.  yok  Plauen  u.  A.m.  Oeg. 
zu  Leipzig.    Mit  Siegel. 

LuDEWKi,  lieliqn.  nianuscr,  V,  117. 

Das  Siegel  hat  nicht  verglichen  werden  können,  weil  der  jetzige  Auf- 
bewahrungsort der  sammtlicben  von  Ludewio  aas  einem  GöT/'schen  Copia- 
rinm  (ehemals  Diplomatarinm  des  Klosters  Neowerk  bei  Halle)  mitr 
getheilten  Urkunden,  za  welchen  auch  die  obige  gehört,  zur  Zeit  anbekannt 
ist.  Es  dflrfte  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  es  sich  hier  am  reichs- 
anmittelbaren  Besitz  der  Schömbubob  handelt.  Ein  Dorf  Mörtitz  liegt - 
bei  Eilenbarg  im  Kreise  Delitzsch,  ihm  am  nächsten,  wenn  aaeh  immer 
noch  in  ziendicher  Entfernung^  das  Dorf  Podelwitz  nördlich  von  Leip- 
zig.  Das  bei  Lommatzsch  liegende  Dorf  Mertitz  kann  hier  schwerlieh 
in  Frage  kommen;  andere  Dörfer  ähnlichen  Klanges  sind  nicht  aofiiufinden. 
Ein  Dorf  Podelwitz  liegt  bei  Colditz,  ein  anderes  bei  Gössnitz,  ein 
drittes  bei  Kieritzsch  im  Amte  Pegau.   Gross-Pötewitz  und  Klein- 
Pötewitz  finden  wir  bei  Grossen  im  Kreise  Weissenfeis  und  werden 
dadurch  an  die  in  Kau mb arger  Urkunden  unter  denmMes  oftvorkom- 
menden  Herren  von  Cbosbbn  erinnert   Pödelitz  heisst  ein  Dorf  bei 
Naumburg  im  Kreise  Querfuri   Noch  ist  daran  za  erinnern,  dass  das 
inNaumburger  Urkunden  oft  Torkommende  Boblutz  auch  Bobelitz 
geschrieben  wird,  z-  B.  1176  und  1180  bei  Bbbtüch,  Ghron.  Port  ed.  Scba- 
MBL,  I,  33  u.  38  und  1296,  oben  S.  163.  —  Wahrscheinlich  weist  das  Regest 
TOm  7.  Aogost  1 328  Uber  die  Mflhle  zu  P  o  d  e  Ii  c  z ,  gelegen  bei  der  Brücke  zu 
Weissenfeis  (vgl.  unten»  den  richtigen  Weg. 

Das  Ihm  den  Ost(Mlündein  unter  dem  20.  Septbr.  1222  vorkoniniende 
Dorf  Mürditz  dürfte  hier  nicht  in  Frage  konnncn,  weil  es  daselbst  als 
Leben  der  Bischöfe  von  Naumburg  bezeichnet  ist 

1261,  Mftrz  2.  —  Bastholom&ds  von  Ltbinowe  yerkaoft  mit  Oe- 
nehmignsg  seiner  Geschwister  Fbdsdrioh  ton  Sooninbübo,  Bsohamd 
und  Heinbioh  ton  Linbenowb,  Bebohta  und  Aoathe  (vgl.  1247  und 

1258)  das  Dorf  Dietorsbach  an  das  Kloster  Mariens  lern. 

IvAo-nu:  im  N.  Laus.  Maga/  Bd. 4 7  (1870)  S.  4G.  Von  den  G  angehäng- 
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tea  Siegeln  sind  nur  die  beiden  mittelsten  erhalten,  nimlieh  die  des  Basiho- 
LOMlüB  nnd  des  HmTUOK  yon  Ltbbmowb.  Das  Wappen  entspricht  genau 
dem  Wappen  in  dem  auf  WappentIV  unter  Ko.  9  abgebildeten  Siegel  Hnm- 
RICES  VON  LixBBirAu  au  den  Urkunden  des  Dr.StA|  No.  746  und  749  von 
1269  und  1270  und  ist  bauptsRcblich  deshalb  hOchst  interessant,  weil  es  mit 
dem  SchGkbubqbcebn  Wappen  gär  nichts  gemein  hat.  Vielleicht  steht  es 
in  Beziehung  zu  den  Osterländischen  Roscuwappcn;  \f^\.  oben 
S.  62.  Auch  könnte  es  mit  dem  Siegel  Bernhaiids  von  Zixnenbeuo, 
Herren  von  SchöubcrK  —  vergl.oben  S.107  -  -  in  Vorbiiiduufi  gcltnuht 
werden,  zumal  ein  Ort  ZiiiiilM'r;,'  auch  in  iiiiclibtiT  NiUic*  von  Penig 
existirt.  Der  Zusaninicnhan^^  mit  .Muiiron  —  vergl.  aucb  22.Septbr.  J234 
—  würde  dann  don  historisclion  Kern  der  ScHuxHrKoscuKN  Faniilicnsage 
liilden.  welche  eint  ii  IJruder  des  bü  Iniiisclien  Herzogs  Wkatislaw,  namens 
TiLEoBALi),  als  den  Urahnen  bezeichnet.  Vergl.  auch  iH.  Sptbr.  127G,  B.  Juli 
1279,  1«.  Juli  1281,  13.  Novbr-  1282,  2'J.  Juli  12öö  und  1.  Mai  V2dü. 

In  der  Urkunde  YOm  13.  Febr.  1288  —  s.  unten  —  wird  der  Burg- 
graf Ueoibiob  Yon  Altenburg  als  Herr  tou  Zinnberg  bei  Penig 
bezeichnet 

HuMBiOH  TON  LiEBBHAü,  TgL  iS.Juui  1224,  15.Dcbr.  1271  uud  1286-, 
BijOBOLOMÄrs  und  Kichabd ton  Ldehbhav,  vgL  Osterlander  1277  und 
1283.  Ueber  die  Lddibnait  hat  Herr  Arcbivrath  "von  MOlyebstädt  zu 
Magdeburg  umfibigliches  Material  gesammelt:  doch  scheint  esfttrden 
hier  vorliegenden  Zweck  nicht  nOthig,  diesen  Zweig  weiter  zu  yerfolgen. 

12G1.—  FitJi.Diiicii  vünSchonexbüboh  tibergiebt  raitZustimTnung 
seiner  Kinder  IIku-uann,  Fuikduk  ii,  Dietkicu  uud  FniEDiuca  dem 
Kloster  Oerings  wähle  den  lilutbann  in  allen  demselben  zustehen- 
de« Orten,  welcbe  bisher  unter  semer  Gericlitsbarkeit  sich  befanden. 

Mittheil,  der  Deutschen  Ges.  zu  Leipzig  I,  1  S.  14G.  Die  Urkunde  ist 
ausgestellt  iu  Glauchau,  das  zum  ersten  Male  als  ScuONBima'scher  Be- 
sitz erscheint 

1261,  Juli  25.  —  Markgraf  Albert  von  Landsberg  und  seine 

Gemahlin  Margarethk  bestuti^a'n  den  Brüdern  des  Deutschen  Hau- 
ses zu  Alt(Miburg  alle  Hechte,  die  sie  in  seinen  AVäldern  um  Alten- 
burg von  den  Kaisern  Ih'.iNKini  VI.  und  Fhikduk^h  II.  erhalten  haben. 
Zeugen:  GCktheb  von  Ciu.mitzschau,  Fhikubicu  vol  8conkniiubc, 
VoLKAD  und  Ulrich  you  Colditz  Gebrüder,  Timo  vom  Lsisiao,  Ger- 
hard notanm  u.  A.  m.  Geg.  zu  A 1  ten bürg. 
Wbobli,  Friedrich  der  Freidige,  8.  376. 

1264,  März  If).—  Landgraf  Allkkt  von  Tbürin^'cn  restituirt 

dem  Grafen  Ekwi^-  von  Gleicue^  die  diesem  von  Markgraf  Heih- 

.  12* 
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Ricu  entzogene  (ierichtsbarkeit  über  einige  Dörfer.    Zeugen:  Herr 
VoLUAi)  VON  CoLDiTz,  Hcrr  Dietrich  von  Leisnio,  Herr  F.  und  Herr 
H.  VON  ScüMiNBUßG.    Geg.  zu  Alten  bürg. 
MsxcKEN,  Script  I,  538)  UI«  1133. 

1265.  —  Faiedbich  von  Schonenbubo  als  Zeuge  in  der  Urkunde 
aber  ein  Kaufegeschftft  zwischen  den  Klöstern  Geringswalde  und 
Bosau. 

8oH<yTTOBK  und  Kbbtbsiq,  II,  445. 

1206,  Juli  7.  —  Fbielericüs,  nobilis  miles,  rftffu«  <f  e  8co- 
NENBüRC,  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Landgrafen  Ai.ukht  von 
Thüringen  über  die  Schenkung  eiuer  Mühle  au  das  Kloster  zu 
Eiseuberg. 

Hanns  Dietrichs  von  Schönbkro  GeschleohtBgeschichte. 

1270,  Febr.  26.  —  Landgraf  Albbbt  Yon  Thüringen  flber- 
dgnet  dem  Kloster  Grflnhain  das  diesem  vom  Voigt  HsnnucH  zu 
Wetoa  geschenlcte  Dorf  Kdnigsfeld.  Zeugen:  Herr  Dietrich  yok 
Leisnio,  Herr  Valentin  von  Hopfoarten,  Herr  Friedbich  yon  Schon- 
beb«, Herr  Heinrich  von  Nutenhofen,  Herr  Ritdolf  von  PLAWxrrz, 
Herr  Johann  voNVAi.KENSTEiN,HerrHEiNHi<n  von  Stlüenzaun,  Heil- 
MANN  VOM  Hain,  Matthias  Notar.    Geg.  zu  Altenburg. 

ScHÖTTOEN  und  Kreyssk},  II,  530;  Horn,  Haiidbibl.  S.  307. 
Interessant  die  Reiheiifulge  der  Zeugen;  vergl.  oben  25.  Aug.  1220. 

1271,  April  20.  —  ScbeokungTon  Höfen  und  Aeckerii  bei  Cam- 
burg selten  Friedbichs  yonSchönbubo  an  das  Klos  ter  £isen  her  g; 
8.  die  Osterl&ndischen  Sch(Shbebob  und  untenS.  191  (22.  Juni  1393). 

1271.  —  Fbiedbich  von  SchOnbubo  bestätigt  eine  Sdienkuqg  an 
das  Kloster  Geringswalde  als  Klostervoigt. 

Bernhard,  Geringswalde  S.  55;  Vorl.  Gegeuanzeige  0.  3. 

1271.  —  Markgraf  llKiNKiciibeurkundetFolgendes:  DerPropst 
zu  Budiäsin  und  der  Kitter  Kithart^  Gebrüder  vonMilbuz  habeu 
nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  Beatrix  das  ererbte  Eigenthum  —  pro- 
jmäas,  also  nicht  Lehen  —  in  Weisstropp  dergestalt  getheilt, 
dass  ein  Jeder  die  völlig  freie  und  von  der  Einwilligung  seines  Bruders 
oder  anderer  Erben  völlig  unabhängige  Verfügung  ttber  «einen  Theil 
haben  soll.  Zu  dessen  Bekräftigung  haben  sie  vor  dem  Markgrafen  und 
dem  Landding  zu  Lommatzsch  —  Kkiiaki)  unterZuziehung  seiner 
Erben  —  ihre  gegenseitigen  Verzichte  kundgegeben  und  ist  darüber 
vom  Markgrafen  eine  Urkunde  ausgestellt  worden.  Zeugen:  Albertus 
Vapifer,  Uenbicus  ük  ,  GKBHARDua  noster  prototuUarius,  Hsja- 
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MANNus  MLLBs  j>£  äcHONi.xBHRc  ct  muüi  milites  de  terra  uastra  et 
aUi  fide  dignit  gui  tfenercuU  ad  placUum  generale. 

StiftsarchiT  zq  Meisseii.  —  Es  handelte  sich  hier  vielleicht  am  das 
Hantgemal  der  Mtunm.  Die  SobOkbubob  waren  iii  Weisstropp  nnd 
dieSoadKBSBGBin  Schönberg  an  der  Elbe  Nachbarn,  vielleicht  anter  glei- 
chen Verhiltnissen. 

1271,  Novbr.  —  Markgraf  Dikthrh  von  Landshhrg  belehnt 
die  nnhilps  riri  (iEBEHARDi's  rf  Gekhaedus  frufrcs  de  Querenücirde, 
strmmi  militcs,  mit  Schloss  und  Stadt  Sang  er  hausen.  Gegeben  zu 
Groitzsch.  Zeugen:  Dominus  Otto  de  Arnshouge,  dominus  Mbin- 
BEBmBurehgravias  MisnensiSf  nobiles  viri;  Fbiedemous  de 

SOHONENBUBOH,  UlBICUS  dtctUV  GOPATS,  AlBBBTUS  DB  ZOOBKOWE 

moffister  euriae  noairae,  miliies  nostri,  etc. 

Dr.StA.  No.  776. 

FRiEDERjrus,  tinhilus  niiiis.  ist  bereits  i.  J.  1206  genannt  worden.  Eine 
grosse  Schwierigkeit  liegt  in  der  Frage  der  Identität  des  bei  den  Oster- 
ländischcn  Schonbkrkkn  11*71  —  1277  anfgcnomnienen  mit  dem  hier  nnd 
nnten  am     Juli  127.*i,  sowie  mit  dem  von  1270  an  oft  aufgefülirten  Frikh- 
RiCH,    Für  den  liier  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  anf  diese  Schwierigkeit 
und  die  daraus  sich  ergebende  Walirscheinlichkeit  eines  nahen  Zusammen- 
hanges derScHöNBi'RriE  mit  den  Oster  ländischen  Schönberoex  aufmerk- 
sam zu  machen.    Wenn  hier  Friedrich  nach  den  nobiles  viri  bei  den  milites 
nostri  aufgeführt  wird,  so  beweist  diess  noch  nicht»  dass  er  den  Schönburgen 
nicht  angehört  haben  könne,  sondern  zunächst  nur  80  viel,  dass  er  in  sei- 
ner Eigenschaft  als  Vasall  des  Markgr af en  zum  Zengniss  sage- 
zogen worden  war.    Auf  seine  sonstigen  persönlichen  Verhältnisse  dagegen 
dQrfte  daraus  ein  unbedingter  Rückschluss  ebenso  wenig  zolftssig  sein,  wie 
überhaapt  in  der  damaligen  Zeit  aas  der  Bezeichnung  noster  oder  mem  anf 
den  Gebartsstand.  Es  ist  hieranf  sdion  oben  8. 1*42,  147  flg.,  150  nnd  171 
anfinerksam  gemacht  worden.   Aach  die  nobHea  et  Aomme«  wü  and  die  mhüu 
ittfeudoti  $ui  der  Urknnde  vom  19.  Mftrz  1212  bestätigen  diess  nnd  erklären 
zngleich  das  smit  als  gleichbedentend  mit fideliB,  Vasall.  —  Markgraf 
CowRAD  sagt  in  einer  Urknnde  von  1150  t—  Cod.  Sax.  Reg.  II,  4  S.  1  — 
vom  Barggrafen  von  Meissen:  ad  peHtionem  fidelitaimi  mei  Hbb- 
MAmn  prae/ecH,  nnd  in  des  Markgraf  en  Otto  Urknnde  von  1161  —  Cod. 
Sax.  Beg.  n,  4  8.1  —  steht:  a  SmasiOt/idelis  nostri  Hbbmanni  capeUatuh 
In  derselben  Urknnde  wird  der  Bnrggraf  HsucAim  ansdrflcklich  als 
nühilit  bezeichnet-,  vergL  anch  anten,  3.  Jnli  1273.  —  In  einer  Urknnde 
vom  Jahr  1388  —  Cod.La8.273  — ,  in  welcher  der  Herzog  Hberbioh  von 
Jan  er  dem  Kloster  Marienthal  eine  neue  Erwerbung  in  Bei  eben  an 
bestätigt,  wird  unter  dem  Zeugen  JouAinr  ton  Dohha  als  domnu$  Joamu, 
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btirggrav  ius  ri<>st>'r  </<■  Donyn,  antfiotilhrt,  weil  Johann  ein  Lphnsinaun 
des  Herzogs  wegen  seiner  Hesitzung  Ostritz  und  in  dieser  Eigenschaft  als 
Zeuge  zugegen  war:   Arch.  f.  Sachs.  Gesch.  N.  F.  1,  213. 

1271,  Decbr.l5.  —  Markgraf  Dieteich  von  Landsberg  über- 
giebt  dem  Kloster  Pforta  die  voUe  Gerichtsbarkeit  auf  dessen  Gatem 
in  Mertendorf,  Pankwitz  und  Wethau.  Verbandelt  in  Pforta. 
Zeugen:  Ulbich  Truchsess  von  Burnis,  BAxraouoMlVB  vov 

LivENHOWB  etc. 

WoLPF,  Chron.  des  Kl.  Pforta,  II,  183. 

1273,  —  In  einer  Urkunde  Heinrichs  von  Zikgei.hkim  von  1273 
wird  Friedrich  von  Sconenbc.  unter  den  nobiks  terrae  Plisnensis  auf- 
geführt. 

'  Aaszug  No.  1116  in  Hauks  Dibtbichs  von  Sghövbbbo  Maonscript- 

bänden  zu  Gotha. 

1273,  Juli  3.  —  Dietrich,  Markgraf  von  Landsberg,  über- 
eignet dem  Kloster  Grünhain  fünf  Leben  im  Dorfe  Marien thal 
bei  Zwickau,  eine  Rente  von  1  Mark  Silbers  im  Dorfe  Hohendorf  und 
einen  dabei  liegenden  Wald.  Diese  Güter  hatte  ihm  zii  diesem  Zwecke 
dominus  Sifbidub  miles  dietus  he  Ebbnbbroh  aufgelassen,  von 
welchem  Hermann  Rossmark  und  dessen  Söhne  dieselben  ehemals  als 
Lehen  besassen.  (iegebcn  zu  Zei tz.  Zeugen :  die  edlen  Manner 
und  Herren  Otto  von  AHNs>iAi'(i  und  (ii;i{H.\i{d  von  Querfurt. 
auch  („mc'j  Friedrich  von  Sconenburgh  miles  nostcr,  Diktkich  voü 
Nbbebb  unser  Protonotarius,  und  Pfter,  Domherr  zu  Zeitz,  ÜEUt- 
BiCH  genannt  RossHABK,  unser  Voigt  in  Zwickau,  Albebt  Egerer 
Q.  A.  m. 

Wkgklk,  Friedrich  der  Freidige  S.  390.  Vergl.  die  Bemerkung  beim 
16.  Nüvbr.  1271. 

1276,  Sptbr.  18.  —  Die  Brüder  Ai.bert  und  LtT>wro  von  Hake- 
born bestätigen  die  von  ihrem  Vater,  dem  tiobUis  vir  Dominus  Albeb- 
Tüs  didus  DE Hakebubk,  dem  Kloster  Beu titz  gemachte  Schenkung 
des  Eigenthnms  an  Gütern  bei  Beu  titz.  Zeugen:  Comes  Albertus 
DE  Glichenn,  Hebmaiwüb  de  Luchtinburck,  nchüis  mri;  Bartholo- 
MEUS  milrs  dictus  di:  Lvhknowe,  TiiKoDKun  i^i  profhuautariu.'i  Ihmim 
March  io  n  i  X  (h  Lk  ml  iaburck  e.  a  ti^pl-f'  d.  Ada  sutU  hec  tu 
Wyssenuels,  anno  ctc, 

ScHÖTTOKN  und  Xbbtssio,  dipl  II,  378  No.  87.  Wichtig  wegen  der 
ftosseren  SteUung  des  von  den  ScnöNBDBOBir  abstammettden  Libbbvav. 
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1277,  Juui  25. —  Babtuui^omAus  von  Llebknau,  s.  Osterläudi^ 

sehe  SCHÖNBEBOE. 

1279,  März  12.  —  Landgraf  Albebt  von  Thüringen  Aber- 
eignet  den  Brfldem  des  Deute  eben  Ordens  zu  Altenburg 
l'/t  Holen  zu  Schlauditz,  welche  Goksad  ton  Zehmek,  mües^  ihm 
zu  diesem  Zwecke  aulgelassen  hatte.  Geg.  zu  Altenburg.  Zeugen : 
Albekt  Burggraf  von  Altenburg,  Tu.  sein  Bruiler,  Fkikdiuch 

VON  SCONENBUKCH ,  J  OH  ANN  DeSeKKü,  SlJb'lllD  VÜ2i  HoPPimUABTEN, 
JOHAKN  VON  RkME^E  UOd  MATTHIAS  NotaT. 

Dr.StA.  No.  938. 

1279,  Juli  3.  —  Friedbich  von  Schoninbubch  ,  Zeuge  in  einer 
Schenkungsurkunde  Heinemanks  tokDuba  an  das  Haus  des  Deut- 
schen Ordens  in  Zwetzen  (Bdhmen). 

Dr.StA.  No.  951. 

1279.  —  Frepdrich  von  Sonwübttbo,  Zeuge  in  einem  Freiheits- 
briofe  (k's  Bu  rggriifen  von  AI  t  en  b  urg  an  das  dasige  Kloster. 

Li>:be,  Nachlese  zu  Heinrich  d.  Erl.  S.  41. 

1280,  April  30.  —  Fkieüuicu  der  A eitere  von  Schon enüubch, 
Zeuge  in  einer  Urkunde  des  B  urggrafen  Dietuioh  von  Alten  bürg, 
das  dasige  Haus  des  Deutschen  Ordens  betr. 

Dr.8tA.  No.  973. 

1280,  Novbr.  13.  —  Landgraf  Albebt  von  Th  dringen  bestä- 
tigt dem  Kloster  Grünhain  seine  Güter,  namentlich  zu  Crossen, 

Bockwaund  Ilohndorf.  Zeu;j:en:  die  Vögte  IIkinricii  und  llKiNuicir 

von  PlaI  EN,  FlUKDlUCH  V02i  bCHÜNÜEKli,  AlBBECUT  VON  BIaAÜKENAU 

etc.  üeg.  zu  Krl  u  rt. 

Horn,  Uandbibl.  &  309.  VergL  aach  127:^  und  12H9. 

1280.  —  AiiBEBT,  Landgraf  von  Thüringen,  Pfalzgraf 
Ton  Sachsen  und  Herr  des  Pleissner  Lapdes,  ndt  seinem 
Bruder  Dietrich  bestätigen  dem  Hause  des  Deutschen  Ordens  zu 
AI  t  enbu  r  g  verschiedene  Schenkungen  der  Herren  yon  Hbldeunoen 
im  Dorfe  Hausen  und  sonst.  Zeugen:  nobiles  viri  Albert  und  Diet- 
rich Burggrafen  von  Altenburg;  r?o/>//)j</.s  lliiiNincH  von  Wal- 
DENBERti,  dominns!  h'luvAmwn  von  Scuonenbt  ik;  ;  LrnoLF  Cbiten, 

ComiAD  VOM  NüTENHOVE,  HeiNUICH  VON  Ta£B£N8H£IM,  mUikS, 

GvDEN,  Cod.  dipl.  anecdot.  IV,  939. 

Es  wird  hier  aoscbeineud  zwischen  nobile»  viri,  domini  und 
milite»  unterschieden;  vergl.  25.  Aag.  1220. 

1281.  —  FuEDBiCH  VON  ScoNENBUBCH,  Zcuge  iu  &net  Urkunde 
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Ölbads  ton  Colditk  über  den  Verkauf  von  Gfitem  an  das  Hans  des 

Deutschen  Ordens  zu  Altenliurg. 

Dr.St.A.  No.  999. 

12.H1,  Juli  IH.  —  Friedkicm  von  Schönbcbg  als  Vormund  des 
jungen  Ilei  run  von  RiESENBtriiü  in  einem  Streite  zwischen  dem  Riesen- 
BURURE  Vasallen  Conrad  von  Jekez,  Burggrafen  von  Triebau  in 
Mähren,  und  dem  Kloster  Marien-Kron  zu  Brünn. 

Cod.  dipl.  ei  epist.  Morav.  IV,  262. 

Die  SohOhbubgb  waren  mit  denRiKsaxBimomi  verwandt.  —  Das  Siegel 
an  der  hier  fraglichen  Urkonde  zeigt  das  Schönbusoschb  Wappen.  Es  ist 
also  hier  nicht  an  Oesterreichische  SghOnbbbob,  oder  an  einen  Ver- 
wandten des  bei  den  M&hrischen  Schönbeboen  oben  S.  106  erwähnten 
Adolf  ton  Schaumbubo  zu  denken.  —  Palackt  II,  2,  20  vennuthet,  dass 
die  bereits  unter  Wsnzbl  I.  und  Ottokae  II. ,  also  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts,  in  Böhmen  begfiterten  ScndvBuaoB  aus  Meissen  dahin  ein- 
gewandert seien. 

1282. —  Mark{j:raf  Hi  inkk  ii  übereij^net  als  Lehnherr  die  zNvisehen 
seinen  Stiulten  Frankenlier;;  und  Ilainielien  ^a'legenen  I>(»rter 
Dittersbach  und  Neud("»rfchen,  welche  das  Kloster  Zella  von 
FuiEDAicu  VON  ScoNKNHi  ur,  iH  i  l c  s ,  uui  UU  Mark  Silbers  gekauft  hat, 
dem  genannten  Kloster.  Dresden,  1 282  in  odava  Äp.  Peiri  et  Fault. 
Zeugen:  Albebt  Marschall  von  Borna,  Rt^I>IGBB  von  Sghaohowb, 
Heinbich  ton  Colpitz,  Hebbianx  ton  Tannenfeld,  F&ledbich  der 
Küchenmeister,  milUes,  u.  A.  m. 

Dr.St  A.  }Ho.  1024. 

Ueber  diese  Ddrfer  waren  zwischen  dem  Kloster  Altzella  und  dem 
zu  Bautzen  wohnhaften  Nicoi«au8  von  Boro,  welcher  diese  Güter  von 
Fbibdbioh  vob  SoeOnbübo  in  Lehen  hatte,  Streitigkeiten  entstanden,  welche 
durch  Schiedsrichter  und  dieSchdppen  derStadt  Bu  d  e  s  y  n  verglichen  wur- 
den. Urkunde  vom  23.  Juli  1283  im  Dr.St.A.;  Cod.  dipl.  Lus.  sup.  II,  112; 
Bkykr,  Altzella  S.  561. 

Spätere  Genealogen  iuÜK'n  diesen  FRiKiudni  v.  S.  ohne  genügeudeu 
Grund  zu  einem  AlinliLrren  der  Meisbuibche  u  iScuöKBEBöJi  machen  wollen, 
der  S  a  c  b  s  e  n  1)  II  r  g  besessen  habe. 

1282,  Mai  1.  —  Fbiedbicu  von  Schonenburg  derAeltcre,  mit 
Umarch  von  WALDENBUBa  u.  A.  Zcugc  in  einer  Urkunde  der  Burg- 
grafen DiBTBicH  und  Heotbioh  von  AUenburg  über  Schenkungen 
an  das  Haus  des  Deutschen  Ordens  daselbst 

Dr.StA.  No.  1016. 

1282,  Novbr.  13.  —  Fbiedrioh toh  SchOebubo  der  Jüngere  als 


Digitized  by  Google 


185 


Besitier  von  Trflbau,  das  er  lon  Btm&t  Schwester  Aoathe,  der 
Wittwe  des  Bohitzlaüs  ton  RnssBWBüBO,  geerbt  hatte.  Eine  Tochter 
Fbibdbiohs  war  an  Gebhabd  von  Obban  verheirathet 

Cod.  dipl.  Morav.  IV,  240. 

1283.  Jan.  21.  —  BAKTHULOMÄUb  von  Liebenow  s.  Osterländi- 

SChe  SCUÜNBEKOE. 

128.'),  April.  —  Friedbich  von  Schönburo,  Zeuge  bei  dem  Ver- 
kaufe der  Bernstadter  Gttter  Seiten  seiner  Verwandten,  derCAUBNZB, 
an  das  Kloster  Marienstern. 

ToBUs,  Regesten  8.  24. 

1285,  Juli  29.  —  Fbiebbich  von  Schönbübo  der  Jflngei^ 

schliesst  zu  Brünn  Frieden  mit  dem  Bischöfe  zu  Olmütz,  und 

Köuif,'  \Vkn/,ki.  von  Hölimeu  bestätifjt  diesen  Vertrag. 
Cod.  dii»l.  Morav.  IV,  207.   Vcrgl.  auch  12H2. 

1286.  —  Ikiedbicus  von  Scuönbubo  ächeukuug  an  das  Kloster 
Geringswalde. 

KbbtbbiOi  fieitrilge  in,  73. 

1286,  Febr.  19.  —  BabtolomIüs  von  Libbenhawb,  Zeuge  in  einer 
Urkunde  des  Markgrafen  Dietrich  von  Landsberg,  betr.  den 
Verkauf  des  Gerichtsstuhls  zum  rothen  Graben  an  den  Bi- 
schof Bruno  von  Naumburg.    Geg.  zu  Schonenberg. 

Lkpsius,  G-escIi.  d.  Bisch,  von  Naumburg  8.  'MQ. 

1288,  Febr.  13.  —  Frieduicii  d.  Ä.  von  Sconenburc  mit  Unarch 
von  Waldbnbebc  u.  A.  Zeuge  in  der  Urkunde,  mittes  welcher  Hein- 
Kirii,  Burggraf  von  Altenburg  und  Herr  in  Zinnenberg  bei 
Penig,  das  Dorf  Plotenberg  den  Brfldem  vom  Deutschen  Hause 
in  Altenburg  flbergiebt 

Dr.StA.  No.  1189.  Ueber  einen  Mährischen  Herrn  vonZikvxn- 
bkbo  und  aber  ihre  WappenTerwaodtscbaft  mit  den  Herren  von  Liebenaü 
vergl.  8.  107  ond  S.  179. 

1288,  März  16.  —  Fuikdüicii  von  Scnr)NBrRG,  viilrs,  im  Einver 
Ständnisse  mit  seinen  Erben  Hermann,  Friedrich,  Dietrich  und  Hein- 
bich, best&Ugt  die  älteren  ScHüNBURoscHEN  Stiftungen  an  das  Kloster 
Geri&gswalde  und  vermehrt  dieselben  u.  A.  mit  dem  ihm  zugehöri- 
gen Theile  von  Weisstropp. 

BxBNHABD,  GeringBwalde  S.  66;  Heinb,  Rochliti  8.  70;  Eamp- 
BAD,  LeisnigS.  429. 

1289,  Jan.  11.  —  Als  sidi  Oasimib,  Herzog  von  Oppeln,  zu 
Prag  als  Lehumauu  des  Königs  Wenzel  und  seiner  Nachi'ulger  in 
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der  Krone  Böhmen  bekannte,  bestätigte  diesen  Act  nebst  vielen  Anderen 
vom  hohen  Ade)  auch  Fbiedbdbh  von  Sonembübch. 

Palaokt,  n,  364;  Balbdiüb,  Miscell.  Bohem.  YIH,  215. 

12'^0,  Novbr.  12.  —  Landgraf  Alhkht  von  Thüringen  übcr- 
cigjiet  dem  Kloster  G  rünlia in  die  Gericlitsbarkcii  über  die  Dörfer 
Crossen,  Bokwa  und  Uohndorf  bei  Zwickau.  Zeugen:  Ueln&ich 
undUEiMBicH  Voigte  von  Plauen,  Fsibdbich  von  Schonkxpebo, 
Albbbt  yon Blankenau,  Albebt  YONYoaELSBEEO  etc.  Geg. zu  £  rf  ar t. 

ScBÖTTGEN  and  Ebbtsbio,  dipl.  et  Script  II,  634. 

l  in  iL^'.X).  —  Br.  Hkhmann  von  ScHoxKNnrRG.  Landkomthur 
der  Hailei  Böhmen,  walirschcinlich  luicli  Dübnek,  Momini.  V.  p.  73 
als  Confessor  des  Königs  Wencesläus  genannt  von  M.  ALillaleb,  der 
deutsche  Ritterorden  in  Böhmen  S.  20G  cf.  S.  2(3,  Vergl.  auch  Voigt, 
Geschichte  der  Baliei  Böhmen  in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Aitademie, 
philo8.-histor.  Klasse.  Bd.  XII S.  97. 

12U0.  —  Die  Brüder  II.  und  F.  von StiioKXHKiK.K  verkaufen  einen 
Theil  von  Hillebrandisdorf  ^Hilbcrbdoii  bei  Chemnitz)  an  die  Ab- 
tei zu  Chemnitz. 

Tobias,  Kegesten  26. 

1290,  Mai  1.  —  Büdiwooüs  von  Sohonbebg  verkauft  seinErbtheil 
in  Luditz  (zu  den  Schönbüboschen  Besitzungen  im  Elbogener  Kreise 
in  Böhmen  gehörig)  an  das  Kloster  zu  P lassen. 

RlEGGER,  Archiv  II,  fi67;  Schaller,  Röliinen  II, 

1290,  Septbr.  1.  —  Fkiedrk  li  von  ScoNEnuKc  verkauft  mit  Ein- 
willigung seinerböhnc  Hkümann,  Fbiedbich,  Dietrich  und  FniEDBiCä 
seine  Besitzungen  in  derPtlege  Bernstadt  an  das  Kloster  Marien* 
Stern.  Ausgestellt  zu  Glauchau. 

Cod.  dipl.  Lnsat  Bup.  n,  131. 

Hbdtbioh  (vergl  1288)  wird  hier  nicht  mit  genannt  Er  hatte  sich 
nach  ScHomiBBs  Aufsatz  im  N.  Laos.  Magazin  1853  S.  287  dem  gastlichen 
Stande  gewidmet  und  erBcheint  spftter  als  Dompropst  von  Leitmerits. 

12i)0.  —  König  Wenzels  von  Im) Innen  Schiedsspruch  in  dem 
Streite  Fuiedkicms  des  Jüngeren  vom  Schonembubü  mit  dem  Bi- 
schöfe von  Olm  atz. 

Voigt,  Formelbach  des  üeinricas  Italicus  S.  104  nnd  105.  YergL 
auch  1285. 

1291,  Juni  24.  —  Die  Brflder  Hebmann,  Fbebdbich,  Daamam  und 
Fbibdbich  vonSchönbubo  schenken  dem  Kloster  Frank  enhansen 
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eiDenWaki,  den  aie  tobHeinbioh  dem  Jüngeren  yoh  Canrnmaomko 
erworben  haben. 
Dr.8tA. 

1292,  April  16.  —  Markgraf  Friedrich  (ibercignet  zu  Rochlitz 

dem  Kloster  Gerinm'swalde  uin  selten  des  Klo>ters  von  Hkixrich 
VON  RocHMTz  erkauftes  (iut.  Unter  den  Zeu^^'en  Hkjimann  von  Scmix- 
buhct  zwischen  ILeihjuch  v<jn  Colditz  und  IIcukb.  von  Küniusfeld. 
Bernhard,  Geringswalde  S.  57. 

1292,  Novbr.  24.  —  FniBnBiOH  Ton  Dresden,  Hbinbiohs  d.  £rl. 
Sohn,  mildert  die  Jahrrente  derBfli|;er'von  Dresden.  Zeugen:  NobUis 
vir  dominus  BfsiiniBus  hurggraviut  misnensiSf  vir  sirenuus  dominus 
Hesmaitnüs  de  Sohoenbübo,  Henk,  be  Valkenbebo  fioster  marsehal- 

Cits,  dominus  TrcEro  Vlehanns  de  Louten  noster  c'npeUanus,  Johannks 

DK   PKSrHEN,  IIeIXEMANXUS  DE  NrKNÜORF,  IIeRM AXNUS  DE  C Y(iIIlAWE, 

milites,  Hexricis  de  Stfjei.is,  Coxradus,  Hexrici  s  e.  a.  q.  j).  f.  d. 

Hasche,  Diplom.  Gesell.  Dresdens  I,  Urkundenb.  S.  -41.  Hermann 
V05  ScHöNBURG  sclioiiit  cinc  Mittelstellung  zwischen  dem  Burggrafen 
Meenbbb  und  den  ttbrigeu  Bittern  einzunehmen;  vergl.  oben  25.  Aug.  1220. 

1293  (oder  1290),  Septbr.  1.  —  Dibtbioh  d.  J.  (Diezmann), 
Landgraf  von  Thüringen,  Markgraf  der  Ostermark  und 

der  Lausitz,  stiftet  nach  einem  Siege  über  den  Markgrafen  von 
Brandenburf?  einen  Altar  in  der  Thomaskirche  zu  Leipzig. 
Zeugen:  Graf  IIkrmaxx  von  OrlamL'xde,  Graf  FniKDHK  ji  von  Ravexs- 
w.viiD,  ÜEiN&iCH  Voigt  ZU  Weida,  Uebmanm  uud  Diuirich  vo^i 
Schoneneebo,  Rbinhabd  ton  Steehla,  Volsad  voh  Colditz,  Johamv 
▼ON  Gelbnav  u.  A.  m. 

SchOttoen  und  Kbetssio,  Diplom.  Nach!.  I,  60. 

1204.  —  FinKDHicii  und  Hkijmaxx  von  SrnöxnuRG  bezeugen  die 
Veri)fän(liing  der  Pflej^'e  Dresden  u.  s.  w.  seiten  des  Markgrafen 
FiiiEDRirii  des  Kleinen  an  den  König  von  Böhmen  Wexzel. 

Pelzkl  in  den  Abbandl.  der  Böhm.  Ges.  d.  Wi&sensch.  1787,  III,  39. 

1295,  April  8.  —  Fbiedmch  und  Dietrich  Gebrüder  vom  ScH(hi- 
BUBo  verkaufen  in  Vertretung  ihrer  Neffen,  des  Bobso  von  Biesenbübo 
und  seiner  Brfider,  das  Dorf  Udmitz  bei  Rothenhaus  an  die  Kommende 

des  Deutschen  Ordens  zu  Komotau.  Unter  den  Zeugen:  Wil- 

HEL3I  VOX  SCHÜXBURG. 

MiLLAi'ER,  der  Deutsche  Ritterorden  in  Böhmen  S.  13,  136,  137.  — 
Vergl.l'2Hl.  Agatue,  die  Schwester  der  rjcliriiiler  vox  ScfiüMuiRG,  war  die 
Gattin  des  Boucblav  von  Rie^enburg.   Am  2Ö.  Decbr.  1319  willigt  Ueb- 
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MAXK  TÖN  Sghohbiibübo>  in  die  Erledigang  seiner  Streitigkelten  mit  seinem 
Olieim  BoBso  toh  Rib8enbubo  dnrcli  ein  Schiedsgericht 

1297.  —  Gebehabdus  miles  dictus  de  Hartenstein  führt  do' 
niinuni  Conradum  de  SroxENBERC,  militem,  als  Zeugen  an  in  einer 
Urkunde,  worin  er  zu  (lUiisten  des  Klosters  Buch  auf  sein  Eigen- 
tbum  und  sonstige  Kechte  au  etlichen  Gütern  zu  Krobelin  verzichtet 

Hann»  DiETKicHn  von  Schönbbro  Geschlechtsgeschichte.  Die  Ge- 
scblechtsaogebörigkeit  dieses  Conbab  ist  zweifelhaft 

1297,  Jan.  22.  —  Fbiedsich  d.  J.  yok  SchOnbubo  schenkt  mit 
Einwilligung  seiner  Brflder  Hebmann  ,  Friedbich  und  Dietbicr  das 

Dorf  Bruüigisdorf  (Breunsdorf  bei  Borna)  dem  Kloster  Gerings- 
walde. 

KRKYt?si<;,  Beiträge  II,  164;  Bernhakd, Gering sw aide  S.  12. 

1297,  Mai  28.  —  Heshannub  miles  dictus  de  Schomenbubch 
bezeugt,  dass  nobäis  dcminus  Albertus  Burggravius  de  Starken- 
herch  dictus  de  STALBURa  (der  wahrscheinlich!  um  1290  gestorben 
war)  dem  Nonnenkloster  zu  Frankenhausen  Güter  in  Gronen- 
berg geschenkt  hal)e. 

ScHÖTTCKv  unti  Krkvssk;,  (lipl.  II,  512. 

In  Griiiilterg  bestand  ein  vom  l^urfigrafen  P^ukiahkrt  von  Star- 
KENBEHG  begnuidctcs,  V2W  nach  Frauken  hausen  tran^lerirtes  Nonnen- 
kloster des  Cisterzienser  Ordens.  Die  Starkenberok  bildeten  eine  Linie 
der  Burggrafen  von  Düben  und  diese  eine  Nebenlinie  der  BurggrafeYi 
VON  Altbnbdbo.  Sie  starben  am  1430  aus.  Auch  die  Herren  von  Crtm- 
MiTzscTTAiT  waren  mit  den  Burggrafen  von  Altenburo  verwMuit  —  Die 
Herrschaft  Stolberg,  als  deren  Besitzer  der  Burggraf  Auibbt  ton  Star- 
KBNBER6  genannt  wird,  erscheint  1347  im  fiesitie  FsiEDiuens  von  S(  hon- 
BÜRO,  des  Oheims  Hbinbichs  tob  Stabkbnbbbo,  der  in  der  Urkunde  des 
Bischofs  UuucH  von  Nanmborg  vom  4.  Febr.  1310  bei  Mäbckbb, 
Barggr.  S.  439,  Hbibbicüs  Come»  de  Stalhere  genannt  wird,  und  gehörte 
den  SchOnbubobh  bis  1367.  Bbbbhabd  tob  Sghöbbubo  1361  als  Besitzer 
von  Stolberg  bei  Kaupbad,  Leisnig  S.  615. 

1299,  Octbr.  14.  —  Tbiedrich  ton  Schönbübo  wiederholt  und 

erweitert  mit  Einwilligung  seiner  Brüder  Heumann  und  Fbledbicu 
die  Schenkung  von  121)7;  Ausstelluugsort:  Stalburg. 
T«»BiAs,  Kegesten  S.  32. 

1300  und  1306.  —  Friedrich  ton  Sohönbübo  als  iudex  getwralis 
terrae  FUsnensis  zu  Alten  bürg. 

1300,  Juni  5.  ~  N  oh  Iiis  vir  Fuidkbicus  de  SoBONi^BcuiQ 
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iunior  ist  zu  Dresden  Zeuge  bei  einer  Schenkung  des  Markgrafen 
Fbiedbioh  des  Kleinen  an  das  Kloster  zu  Nimbschen. 

I)r.8tJk.;  Klotsch,  Urspr.  der  Bergw.  S.  815. 

1801.  —  Fribdiiicr  yoftt  Schonbhboto^  terrae  FHenensis 

iudex,  als  Zeuge  iu  eiiiei'  l  rkuudc  des  Burggrafen  Dietrich  von 
Altenbukg. 

Mencken,  Script.  III,  1084. 

1301.  —  Fbicz  ton  Scx)NE2rBUBK,  Herr  in  Crimitzschau, 
bescheinigt  eine  Schenkung  an  das  Kloster  zu  Frankenhausen. 

l>r.8t.A  ;  SohOttokn  und  Kbsxsbio,  ü,  512. 

Die  ScHOnBUBon  treten  hier  zum  enten  Male  als  Beaitser  von 
Crimraitzschaa  (Schweinsbarg)  aaf.  Uebrigena  nennt  Fanz  i.  J. 
1305  seinen  Bruder  Hsan anx  praepoeih»  t»  CrmeMewe. 

Unter  den  Zeogen  wird  aocb  Cohbadüs  miles  dietus  Tbuzblbb  ge- 
nannt tn  den  Briefen  der  Herzogin  Sibtlla,  herausgegeben  von  Dr.  Bübk* 
HARDT,  kommt  S.  14  (1.  Febr.  1547)  „der  Trotzler"  fttr  Drossler  (vergl. 
„Finkler")  vor,  doch  liept  wohl  die  Ableitaog  von  „Trutz"  näher.  Dieses 
Gt'bcblecht  Tr('tzöchlkk  soll  1632  ausgestorben  sein;  vergl.  Tobias, 
Regesten  S.  33. 

1303,  Novbr.  19.  —  Ulrich,  Archidiacou  des  Stifts  M  erseburg, 
entscheidet,  dass  das  Patron at  zu  Chorun  dem  Deutschen 
Hanse  zu  Altenbutg,  nicht  aber  dem  Markgrafen  ^biedbich 
von  Meissen  oder  Fbiedbichen  yob  ScHöNBUBa  zustehe. 

Yerwandtschaft  mit  den  in  Nanmbnrger  Urkunden  hftufig  vorkommen- 
den Herren  yov  Crosbn?  —  Dr.StA.  Ko.  1742. 

1305.  —  Fkitz  von  ScoNiNBUiKf,  Herr  zu  Crimitzschau,  der 
Sohn  ÜEiaMANNs,  verspricht  dem  Nonnenkloster  zu  Weissenfeis, 
dasselbe  im  Besitze  des  Holzes,  wegen  dessen  sie  mit  seinen  Getreuen, 
den  BrOdem  Heikbioh,  Gokbad,  Heddbnbbioh  und  Hbbmann  yok 
PoMSBv,  m  Streit  gelegen,  nidit  zu  behindern. 

Dr.StA.No.6114. 

ScBOMBOBonals  Lehnsherren  in  der  We issenfelser  Gegend.  Ygl.  1388. 

1305,  Novbr.  30.  —  P^rieduich  der  Jüngere  von  Schonknhi  uo, 
der  Sohn  Heumanns,  schenkt  dem  Kloster  zu  Fraiikeuhausen  das 
Patrouatsrecht  zu  Scirnsch,  Xaumburger  Diöcese. 

Dr.StA.. )  Schöttobn  und  KasTssio,  dipl.  II,  öl 2. 

1306.  —  Fbiedbioh  yon  Schönbubo  d.  J.  zu  Crimitzschau  ver- 
btlndet  sich  in  dem  Kampfe  der  Markgrafen  Fbiedbioh  und  Diez- 

UAna  gegeu  deu  König  Alükecu  i  mit  anderen  Dynasten  des 
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Pleissner-  und  OsterJandes  und  den  Städten  Alten  bürg,  Chemnitz 
und  Zwickau  zur  Behauptung  der  Keichsunabhäugigkeit  am  24.  Jan. 
1306,  kämpft  in  dem  Treffen  bei  Lichtenstein  am  15.  Mai  1306  auf 
Seiten  des  Landgrafen  Albbbcht,  der  von  seinen'  Söhnen  besiegt 
wurde  und  in  dessen  Folge  abdankte,  und  ward  am  31.  M&rz  1307  in 
der  Niederlage  der  Königlichen  bd  Lucka  gefangen  genommen.  Nach 
Leipzig  geführt,  erhielt  er  bahl  seine  l'reilieit  Nvieder., 

Uer/ou,  Ciirouik  vou  Zwickau  U,  ö73j  (iiusTäcuKL,  Geschichte  Sach- 
sens  1,  IH  l. 

1312,  Septbr.  25.  ~  Fbiedbich,  Usbuann  und  Fbiedbich  yox 
ScHöNBüBa  übergeben  dem  Könige  Johann  von  Böhmen  das,  eine 
geraume  Zeit  innegehabte  Untersdienkenamt  des  Heil  Röm.  Reichs. 

LvBBwio,  Re).  VI,  32.  Lünio,  Cod.  Germ.  Dipl.  I,  982. 

1315,  Mai  1.  —  Tymk,  ITkinrich  und  Auiui  c  irr  im-:  Kxuthf:, 
Rudolf,  Sehenk  vou  Kevernberg,  Heine,  und  Otte  von  Kikch- 

DOBF,  ÜTTE  VON  StEDUSN,  YoLCMAB  VON  J)1:M  UaYM£,  VVuiNANT  VON 

Hebstbin,  HsiNnicu  von  Sciudinoen  und  Uannus  Knuth  bekennen, 
dass  sie  die\on  dem  Erzbischof  Bubchasd  von  Magdeburg  zwi- 
schen Fbieduch,  Landgrafen  in  Thfl ringen  und  Markgrafen 
zu  Meissen,  und  ihnen  gemachte  Sühne  halten  wollen,  und  stellen  Bür- 
gen bei  Eiulegerrecht.  Zeugen,  nächst  dem  Erzbischof  Bubchard  von 
Magdeburg  und  dem  liischof  Uluicü  von  Xauniluirg:  Thtiringi- 
und  Ostcrländisclie  Dynasten,  unter  weklien  II err  Fkiczk  v<»x 
Öcuo2i£MBUBG,  üeiT  i^'jfaUKDKicu  VOM  äüuoMEMfiUBu  uud  Ucrr  Ueiü- 
RiCH  VON  ScHELLEMBEBo.  Geg.  ZU  Merseburg. 
Dr.StA.  Ko.  2037. 

lülü.  März  10.  —  Ehiv1M{ke(  iiT,  lUirggraf  von  Starkenberg, 
und  die  Brüder  Fiuediucu,  Heumann  und  Fiueduich  von  Scuonlnbüäc 
geloben  dem  aclitbaren  Fürsten,  ihrem  TIerrrn,  Markgrafen  Fbibd- 
BICH,  Landgrafen  zu  Thüringen,  Markgrafen  zu  Meissen  und 
Herrn  zu  Pleissen,  „auf^  die  Vögte  zu  Plauen  und  Gera  zu  die- 
nen: Stabkenbebo  mit  10  Mann,  5  zu  reiten  und  5  daheim  zu  hüten; 
die  SohOnbübob  mit  30  Mann,  20  zu  reiten  und  10  daheim  zu  hüten. 
Ausgestellt  zu  Zwickau.  Zeugen;  Herr  liEiuiAiiN  Goluackek,  uusrea 
Herren  Marschall,  u.  s.  w. 

Dr.StA-  No.  2Ü6Ü. 

1316,  Mai  11.  —  Heinbich  von  Colditz  gdobt  zu  Altenburg, 
sich  in  seinen  Streitigkeiten  mit  seinem  Herren,  dem  edlen  Fürsten, 


Digitized  by  Google 


191 


Markgrafen  Friedrich  von  Meissen,  dem  Schiedssprüche  des 
edelen  Mannes  und  Herren  Albbeoht  Burggrafen  ton  Altenbvbo, 
des  Herren  Elkekbübcht  Burggrafen  Ton  Starkenberg,  seines 
Oheims  Pbicz  ton  Sohonbmbubo,  des  Grimatzchowe  ist,  seines 

Oheims  Friedrich  vow  Schonembüro,  desGluchowe  ist,  und  Hein- 
richs VON  WAnoKNUKRit  (WaUU'iilmi zu  untorworfen.    Unter  den 
Zeugen:  IIautmi  d  von  B^ulwitz  uud  Hermann  Guldackeb,  uusres 
Herren  Marschalc 
Dr.StA.  No.  2065. 

1328,  August  7.  —  Fritzko  von  Scrönbübo,  Herr  zn  Crl- 

mitzschuu,  schenkt  alles  lacht,  welclies  ihm  an  der  Mühle  zu  Po- 
d  e  1  i  t  z,  g  e  1  e  g  e  n  h  e  i  d  e  r  B  r  ü  c  k  e  z  u W  e i  s s  e  n  f  e  1  s ,  zust  ehen  könnte, 
dem  Kloster  zu  Beutitz.  Zeugen:  Herr  Tammü  von  Haldiocke, 
Herr  Tetku  Pohtsik,  Herr  Dietrich  von  Sunz,  Herr  Eberuaud  von 
Tketau,  Herr  Tuto  von  Gosnitz,  müües;  femer  Reinhard  von  Huns- 
BBBO,  Thtcbko  von  Hebsfeld  u.  A.  m.  Ohne  Ort  der  Ausstellung. 
ScbOttobn  und  Krbtssio,  dipl.  II,  396  No.  79. 

Kack  denActen  des  Dresdner  Lehnsarchivs  hat  Herzog  Albert 

im  J.  1486  Freitags  nach  Petri  und  Pauli  Paul  ScHOHBaBOEK  zu  Po  de  Iii  z 

und  seinen  rechten  Leibes -Lchns-Erben  einen  Hof  und  anderthalb  Hufen 
Landes  im  Dorfe  und  Felde  zu  Podclitz,  in  der  Pfle^'c  zu  Naum- 
burg gelegen,  mit  Ebron.  Nutzeu,  Wüiihii  etc.  zu  reclittin  Lclicii 
gereicht.  Wahrscheinlicb  gehörte  Vavl  SrnoNHKKa  einem  in  den  ritter- 
mässigen  Adel  eingetretenen  Zweige  der  ScHüNbUKiiE  an.  —  Yergl.  auch 
oben  S.  178  (21.  April  1200). 

1333,  Juni  22.  —  Fbiedbich  von  Schönbubo,  Herr  zu  Cri- 
mit z schau,  schenkt  eine  Hufe,  im  Bezirke  des  Dorfes  CorMet  (Cor- 
hetha)  gelegen,  dem  Kloster  zu  Bentitz.  Zeugen:  Herr  Heinbioh, 
Voigt  zu  Plauen,  genannt  Ruzze,  Ritter,  Peter  Portzio,  Gott- 
fried ScnixDTKoi'F,  Tanno  und  Hermann  von  Halukck,  Alukut 
KxuTH,  Wkvdmann vonHaldeck,  Albebt  von  Domasov  U.A.III.  Ohne 
Ort  der  Ausstellung. 

ScuÖTTOBN  nnd  Kbstssio,  dipl.  II,  396  No.  81. 

Die  Halübckb  kommen  in  Nanmbarger  und  Beutitzer  Urkanden 
mit  Osterl&ndischeB  Schönbbrobn  und  sonst  vielfach  vor. 

Es  ist  beachtlich,  dass  es  sich  bei  dieser  nod  bei  der  Schenkung  von 
1328  am  Ottter  ans  der  Nahe  der  SchOnbnrg  handelt,  sowie  dass  die 
Sehenkongen  an  das  von  den  Schönbarger  Castellanen  sehr  bevor- 
zogte  Kloster  Beotitz  erfolgten.  —  Yergl.  aoch  Fraustabt:  IA,  S.  7 
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Anm.  18,  sowie  oben  a  168  und  180  (20.  April  1371)  ^  S.  189  (m  MTbr. 

1306)  and  S.  190  (7.  Aug.  1328) 

loL»4,  Mai  8.  —  FRiKüiiiCH,  Beu.nhahd  und  Hkhmann  von  Scho- 
nenbürg, Gebrüder,  Herren  zu  der  Sleten  (Schlottau,  A.  Grünhain), 
Söhne  des  verstorbenen  Bernhard  von  ScHONENRURCi  vom  llassen- 
stein,  bekennen,  dass  sie  alle  ihre  Güter,  die  vodFrij£Djuoh,  \Vilhelm 
u&dGsoBQ,  Gebrüdern,  Landgrafen  in  Thüringen  und  Mark- 
grafen zu  Meissen  und  in  dem  Osterlande,  and  Yon  den 
Stiftern  Naumburg  und  Merseburg  zu  Lehn  rühren,  den  genann- 
ten Landgrafen  verkauft  haben,  auch  das  Geld,  das  Schock  zu  B  Man- 
deln Groschen  gerechnet,  erhalten  haben,  und  verzichten  auf  alle 
weiteren  Ansprüche  daran.  Gegeben  nach  Crists  ^a'burte  driczenhini- 
dert  Jar  vnde  darnach  in  dem  vierviidenuynczigestcn  iure  am  fritiige 
nach  dem  Suntage  nach  ostern  alüs  man  singet  in  der  heiligen  gotes 
kirchen  Misericordla  domini. 

Dr.StA.  Urkunde  No.  4864. 

1394,  Mai  10.  —  Dieselben  weisen  ihre  Mannen  der  verkauften 
Güter  an  die  Gebrüder  Fbiedrich,  Wilhelm  und  Gbobo,  Land- 
grafen in  Thüringen  etc.  Gez.  zu  WissenuelsnochCrlstigeburt 
driczenhundirt  Jar  in  dem  vier  und  Nunczigisten  Jare  am  suntage  nach 

Ostirn  als  man  in  der  heiligen  gotis  kirchen  Singet  Jubilate. 
Dr.St.A.  Urkunde  No.  4855. 

Zu  dem  ausgebreiteten  Grundbesitze,  mit  welchem  die  Schöh- 
BUBOB  in  Böhmen,  namentlich  im  Elbogener  Kreise,  angesessen 
waren,  gehörte,  nächst  dem  oftgenannten,  i.  J.  1350  erworbenen  Has- 
senstein, auch  das  Schloss  Birsenstein  (Byrsenstein,  Pirsenstein, 
Pyrstein,  Perstein),  lieber  diesen  Sitz  mag,  da  oft  YerwechselnngeD 
mit  Borsenstein  (Purschenstein)  vorkommen,  welches  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jiüuhunderts  an  die  Meissnischen  ScHüNUEUciE  ge- 
langte, hier  Folgendes  aul  Grund  der  Iobias  scheu  Mauuscripte  erwaluit 
werden : 

Das  Schloss  Byrsenstein,  zur  He  rrschaft  Klöster Ic  gehö- 
rig, in  dessen  Nähe  ein  verfallenes  Schloss  Alt-Schönberg,  Schön- 
burg oder  Schumburg  genannt,  sich  befindet,  soll  semer  Bau&lligkeit 
wegen  verlassen  worden  sein.  Die  Besitzer  erbauten  am  Fusse  des 
Berges  das  Schloss  Neu-Schönburg,  von  welchem  nur  noch  dnige 
Spuren  vorhanden  smd.  Als  Besitzer  werden  bis  zum  Ausgang  des 
14.  Jahrhunderts  folgende  Schünbubue  erwähnt: 


193^ 

Fboedbioh     Ä.  1343  und  1346.  £r  war  Capikmmta  des  Land- 
grafen Fbodbioh  Yon  Thfl  ringen; 
FuKDBiCä'D.  J.  1846  ond  1360; 

Albbsobt  in  des  Markgrafen  FummioR Lehnlrach  von  1349; 

Albbboht,  Friedrich  und  Dietrich  am  28.  Septbr.  1353; 
Bernhard,  Herr  zu  Hassenstein,  Birsenstein  und  Stol- 
berg,  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 


Als  ganz  besonders  charakteristisch  tritt  uns  aus  den  vorstehen- 
den Aussogen  das  thatkrftitige  Interesse  entgegen,  welches  die  SohOk- 
BI7B0X  den  Angelegenheiten  des  Deutschen  Ordens  zuwandten. 
Eme  willkoBunene  Yenrollständigung  werden  daher  die  folgenden 
Nachrichten  aus  dem  Archiv  des  Deutscheu  Ordens  zu  Königs- 
berg bis  zur  Mitte  des  lö.  Jalirhunderts  bieten,  welche  der  güti^^eu 
Vermittellung  des  Herrn  St ;ia tsarcbi var  Dr.  MECKELiiriid  (lasL'll)st 
zu  danken  sind.  Die  Fortsetzung  dieser,  Uberhaupt  auf  den  Namen 
Schönbkrg  besflglichen  Regesten  war,  wiederholter  Bitten  ungeachtet, 
nicht  zu  erlangen,  was  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  als  namentlich  die 
Geschichte  deijenigen  Meissnischen  Sohönbbbob,  welche  zu  Ende 
des  15.  und  zu  An&nge  des  16.  Jahrhunderts  im  Dienste  des  Deut- 
schen Ordens  standen,  rielfoch  unter  tendentiösen  Darstellungen  zu 
leiden  gehabt  hat,  und  die  l'rkunden  des  Dr.St.A.  schwerlich  zu  voll- 
ständiger Klarstellung  ausreichen. 

Hermann  tou  Schoneuberg  (Schoneberch,  Öchowenberg,  Sconen- 
bergk). 

Comthur  zu  Christburg:  24.  Februar  1271;  1274  (in  der 
Chronik  von  Duisburg  und  in  Jebosohiks  Reimchronik  hier 
HEDffBioH  genannt);  22.  Febr.  1275;  17.  Mai  1275;  März  127G  (hier 
ebenfidls  Htnbioh  genannt);  29.  März  1276. 

Comthur  zu  Zantir:  25.  October  1273.  (Er  und  Helwio  von 
Goldbäch  lassen  den  in  einer  Wildniss  betroffenen  Prenssischen  Häupt-  • 
ling  Heinbich  Monte  an  einen  Baum  hängen  und  mit  Schwertern 
durchbohren);  vergl.  Gauiq^  oben  S.  41. 

Land  comthur  von  Culm:    1276  („vir  Iii  hellis  exercitatiis^')\ 

1.  Januar  1277;  2.  August  1280  (hier  irrthünilich  CoNRAtt  genannt); 

2.  Marz,  5.  Bi&rz  und  12.  März  1283;  10.  April,  26.  April  und  30.  April 

1285;  27.  Septbr.  1285;  2.  Febr.,  24.  August,  30. Septbr.  und  2.  Octbr. 

1288;  1.«!.  Jan.  1289;  5.  Febr.  1289. 

II.  18 
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Landcuinthur  der  Bailei  Böhmen:  1290. 
Dietrich  vou  Scliöiieborgk  (Schonenburg,  Schonberg). 
Cuxnpau  des  Comthurs  zu  Braadeuburg,*  UEUf&icu  von 
Ebeleben,  4.  Decbr.  1349; 

Voigt  zu  PreuBBiBcb  Mark:  15.  Juni  1369; 
CoDventuale  zu  Gommotau:  11.  Aug.  1376; 
Gomthur  zu  Gommotau  1400. 

Beuna  (Benuscb,  Benisch)  tob  Schonenberg  (Schonbeig,  Scho- 
nenburg, Sclionburg). 

Pfleger  zu  Tapiau:  0.  Juni  13G7;  18.  Jan.  und  1.  Octbr.  13ü8 
(beide  Male  mit  Wilhelm  von  Tettau,  üauscomtbur  zu  Königsbeiig, 
und  Anderen  Zeuge  in  Urkunden  Hsnninos  Schimdekopf,  obersten 
Uarschnlls  des  Ordens); 

Pfleger  zn  Insterburg:  25.  Juli  1370  (Zeuge  mit  Wilhelm 

VON  Tettai  ,  Günther  von  Ostereeld  und  Anderen); 

Ilauscunithur  zu  Königsberg:  13.  April  1371;  23.  Decbr. 
1371;  21.  Octbr.  1372;  29.  Decbr.  1372;  17.  Mai  1373; 

t  als  Gomthur  zu  Schönsee:  1.  Septbr.  1389. 

Benes  kommt  als  BAhmischer  Name  vor;  wahrscheinlich  also 
gehört  Benüb  von  Soh6kbebo  den  in  Böhmen  angesessenen  Schüv- 
BUBOBN  an. 

Johann  von  Schoneberge  ertrank  mit  Graf  Wilhelm  von 
Katzenellemuxjex  und  manchem  anderen  Helden  von  den  Kriegs- 
gästeu  (Kreuzfalirern )  auf  dem  Kriegszuge  gegen  die  heidnischen 
Litauen, als  das  Ordensheer  den  Uebeigang  über  die  W  i  Ii  a  beider  Bug 
Kauen  erzwang  und  den  Herzog  Sxiboal  mit  grossem  Verluste  zurQck- 
driüigte:  Septbr.-Octbr.  1385.*) 

Wahrscheinlich  Hanns  vonSchönbebg  zur  Sachsenburg  (39); 
vergl.  lA.  S.  165. 

Den  Landcomtbur  vou  Böhmen,  Hanns  von  Mülheim,  und 
„JOSES  VON  ScHENNEXBUBo"  (Schouburg,  Schonenberge,  Schonberg, 
Schömberg)  ttberfielauf  ihrer  Reise  zu  des  Deutschen  Ordens  Ge- 
neralcapitel  in  Marienburg  Matzke  BonKsauf  Stramel  sammt 
Anhang  bei  Regen  walde  in  Pommern  auf  offener  Strasse,  wobei  der 
YOM  ScHöNBEBO  tOdtlich  TOTWundet  wurde.  Der  Hochmeister  liess  zur 


*)  Diroiiik  des  Yfioxmi  vom  Mabbdbo  fol.  2890  in  Scr.  rer.  Pmt.  II,  8.  OM; 
VoioT,  Gesch.  Preasseos  V,  474. 
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Rache  dafür,  ^/Uss  Ma.tz&e  Bokke  und  seine  Helfer  dem  Orden  eiueu 
ehrbaren  Herren  jämmerlich  abgemordet  hatten*',  die  Burg  Stramel 
zerstören:  Decbr.  1392. 

WahrscheiBfidi  nicht  ein  Meies ni scher  SobOhbebo,  sondern 

ein  ScHÖNBURG. 

„Heb  Schonenbohk"  ist  ein  Brief  an  den  obersten  Marschall  des 
Deutschen  Ordens  zu  Königsberg  vom  Juli  1405  unterzeichnet; 
wahrscheinlich  Hebmahit  tom  ScHÖNBUsa. 

Hermmn  Ton  Sehaneburg  (SchOnborg,  Schonenburg,  Schon- 
bergk,  Schonenberg,  Schoaenbarg,  Sonnenburg). 

Mit  Hrinrtch  von  Braxdknmkjx,  Nicr-As  Kabk,  Johann  von 
Schon  FELD  und  anderen  Conveutualeu  zu  Dauzig  Zeuge  inVerschrei- 
bungen  des  Comthurs  von  Danzig,  Heinbich  yoit  Plauen,  vom 
la  Mftrz  1412  und  Januar  1413. 

Hauscomthur  des  Comthurs  zu  Osterode:  29.  Juni  1421; 
21.  April  1422:  12.  Juni  1422. 

Pfleger  zu  Lauchstädt:  25.  Februar  i42d\  28.  Februar  14^0; 

1.  März  1430. 

Voigt  des  Bischofs  zu  Samland:  14.  Febr.  1433. 
Pfleger  zu  Angerburg:  1437;  1438;  7.  Aug.  1438. 
Wilheln  tob  Sehonberg. 

Besitzt  die  Oflter  der  Gommende  zu  Rzepin  in  Böhmen, 

welche  vor  den  hussitischeu  Unruhen  zur  Bailei  Böhmen  gehört 
hatten:  1417. 

Bernhard  (ßernhart,  ßernt,  Bernd)  von  Schonburg  (Schonen- 
burg, Schönenburg,  Sclionenberg,  Schömberg). 

Cumpandes  Comthurs  zu  Rein,  Fsiedbich  von  Welsdo&f: 

2.  Juli  1421. 

Pfleger  zu  Anger  bürg:  10.  Afai  1427  (als  Zeuge  mit  demCum- 
pan  des  obersten  BfarschaUs,  Hbibbiob  von  Plaübn  Russe  genannt, 
und  Anderen);  13.  März  1428. 

Comthiir  zu  Schlochau:  28.  Decbr.  1432;  6.  Juni,  10.  Juni, 
12.  Juni  1433;  20.  April  1435. 

Pfleger  zu  Barthen:  24.  Juni  143«);  20.  März  1437;  26.  Mai 
1437;  7.  Septbr.  1437;  3.  April  1438;  1.  März  1439. 

Pfleger  zu  Girdauen:  31.  Juli  1441;  12.  Febr.  1442. 

lieber  Bebnhaed  von  Zimnenbebo  und  yom  Sohönbbbo  1460  bis 
1470  vergl.  die  M&h  riechen  Schömbbbob  S.  107. 
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Heyurieli  von  Sehonenberg^  der  alte  Kommei&ter  zu  Marien- 
bürg:  17.  März  1419.*) 

Vielleicht  ein  Meissnischer  Sghönbbbg. 

In  der  Visitation  des  Jahres  1437  fud  sidi,  daas  u.  A.  fi^gende 
Herren  in  den  Freussiachen  Oonventen  standen: 

Bmder  Willam  tob  SdMNieiilinrg  ansMeissenifiPreasaisch 
Mark; 

Br.  Bernhard  von  Schonenburg,  ein  Meissner,  zur  Zeit  Pfle- 
ger zu  Barten  in  Bran denburg; 

Br.  Uemuum  von  Schonebarg,  ein  Meissner,  zur  Zeit  Pfle- 
ger zu  Angerburg,  in  Königsberg; 

Br.  Ueinrieh  Sdionenberg  in  der  Firmand  zu  Danzig  (veigl. 
oben  1419). 

Wilhelm  (Willam)  von  Schonenberg  (Schömberg,  Schömberg, 
Schoneberg,  Schonburg,  Schonenburg,  Schoneburg). 

Cumpan  des  obersten  Spittlers  und  Comthurs  zo 
£lbing,  Ubinbioh  Rbuss  yok  Plausu:  14.  Septbr.  1438  ;  4.  Septbr., 
9.  Septbr.  1439. 

Hauscomthur  zu  Elbing:  31.  Decbr.  1444. 

Voiprt  zu  (irebin:  21.  Mai  1448;  24.  Decbr.  1448;  27. Mai  1461; 
Ib.üctbi  l  if)!;  13.Julil455aufUrlaubiQKie8enburg;30.  Juli  1455 
bei  einer  Gesandtschaft  des  D.  0.  an  den  Chur fürst en  za  Bran- 
denburg. 

Hauptmann  zu  Ressil  (an  dem  betreffenden  Briefe  an  den 

Hochmeister  sein  Siegel  auf  Papier  mit  dem  Sc HöxBURo'schen  Wappen 
und  der  Legende:  Wilhelm  de  S/ionchorg) :  7.  Aug.  J45<i. 

Bewirbt  sich  von  Betschau  aus  um  die  Landcomthurei  in  Böh- 
men in  der  Hoffnung,  sein  verlorenes  väterliches  Gut  wieder  zn  erlangen 
und  die  verlorenen  Güter  der  Ballei  wieder  zum  Orden  zu  bringen ;  be- 
zieht sich  auf  seinen  Ohm,  den  Rbussen:  22.  Februar  1458;  hierauf 
bezügliche  Verwendungsschreiben  Heenbiobs,  Burggrafen  zu  Mei- 
ssen und  Herrn  von  Plauen,  der  Wilhelm  „seinen  Heben  Ohm" 
nennt,  vom  1 1.  August  1458  und  des  ol)ersten  Spittlers  und  Corathur.^i 
zu  El  bin. 12:.  llEomcH  liEUSs  von  Plauen,  vom  20.  Septbr.  1458  an 
den  üochmeiäter. 


•)  Cbpiarian  der  InventariSn-Register  flAr  die  Jahre  1375  - 1442  im  D.  O.* 
Archiv  sa  Königsberg. 
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Landcoqithiir  von  Böhmen  und  M ihren:  1.  Mai  1460  (be- 
richtet ans  Pilsen  an  den  Hochmeister). 

Friedrieh  tob  Sehonelnirg  (vom  Schonenberge,  Sdionenberg, 
Schonenberger,  Schonberg). 

Kirchenvoigt  des  Bischofs  zu  Samlaud:  22.  Mai  1410 
(jedenfalls  irrige  Jahrzahl). 

Wird  im  „Molampte"  zu  Marieuburg  durch  JoHAior  vok 
Buch  abgelöst:  7.  Septbr.  1441. 

Fischmeister  des  obersten  Tappiers  und  Gomthars  zu 
Christbarg:  8.  Juli  1442;  31.  Mta  1443;  16.  April  1443;  8.  Mai 
1443;  1.  Mftrz  1447. 

Rnteher  tob  Sehmeiiberg  wird  durch  Johakn  rov  Leisnio  im 
Amt  als  „Kar awan scher"  abgelöst:  28.  Febr.  1423. 

Fraglich,  ob  ein  ScHüXBüR(i.  * 

Heinrich  von  Schonenberge^  ein  Mitglied  des  Ordens,  f  am  9.  Sep- 
tember 1465  zu  Bartenstein.  Geschiechtsangehörigkcit  zweifelhaft. 

Heinrich  von  Sehonenbnrg,  H  e  rr  zu  G  e  en  s  tein,  erhalt  die  Er- 
lanbniss,  an  seiner  Ansbildnng  sich  mit  4  bis  5  Pferden  anf  ein  Yiertel- 
bis  em  Halbjahr  am  Hofe  des  Hochmeisters  aafmhalten:  5.  Jnni  1449. 

Heinridi  tob  SdiOBberg  wird  in  Münbtbbs  Cosmographie  HI, 
S.  1010  mit  unter  den  Dcutsch-Ordens-Ritteru  genannt,  welche  im  Jahre 
1430,  als  Plauen  im  Voigtlande  von  den  Hussiten  furchtbar  verwüstet 
wurde,  daselbst  ermordet  oder  lebendig  begraben  worden  sein  sollen. 
Würde  ebenfalls  auf  einen  Schönburg  zu  beziehen  sein. 

Hierbei  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  im  Herzogh'chcn 
Haus-  nnd  Staatsarchiv  asu  Gotha  aufbewahrten  genealogischen  Ex- 
ceipte  des  Ganders  Hawis  Dibibioh  YoirSoHONBEno  auch  die  Abschrift 
des  BestaDungsbriefes  fttr  H  errn  Wolef  yom  SohOhbübo  als  Haupt- 
mann des  Deutschen  Ordens  ton  1530,  Donnerstag  nach  St.  Christoph, 
enthalten,  wonach  er  200Reissige  Pferde  zu  stellen  sich  verpHiclilete 
und  für  jedes  10  Gld.  Sold  erhielt.  An  den  Deutsch -Ordens -Ritter 
Wolf  von  Schönbebg  (91)  aus  dem  Hause  Stolberg  ist  dabei  nicht 
zu  denken;  vgl.  auch  lA  S.  260. 


Bei  der  üntersudrang  Aber  den  Stammsitz  der  Sohönburoe 
könnte,  wohl  ihr  schon  S.  176  (1234),  183  (1281),  184  (1282),  185  (1285 
und  1289)  hervorgehobenes  frühes  Auftreten  in  Mähren  und  Böh- 
men au  einen  Zusammenhang  mit  den,  wenigstens  an  der  Grenze 
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Mfthrens  begQterten  Oesterreichischen  BaüOmax^ßwx  —  Ter^. 
S.94  (1274)uDdS.95Anm.  und  somit  an  Rheinl&ndischen  Ur- 
sprung —  vergl.  S.  83  flg.  und  92  —  denken  lassen.  Ein  sichreres  An- 
halten aber  dürfte  die  urkundlich  beglaubigte  Thatsache  bieten,  dass 

die  ScHöNBüRGE  schon  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  über  reidis- 
unmittt'll)are  Güter  in  der  westlich  von  der  Mark  Meissen  an  der 
Mulde,  Pleisse  undSaale gelegenen altculieichsprovinz als Eigenthu- 
mcr  zu  Gunsten  ihrer  Klostei-stiftung  verfügen,  während  es  noch  an  jedem 
Nachweise  gebricht,  dass  die  Schönbübob  Eigenthflmer  der  Mähri- 
schen Herrschaft  SchOnberg,  oder  der  bei  dem  Städtdien  Sch<^n* 
bürg  in  der  Ober  lau  sitz  gelegenen  gleichnamigen  Burg  gewesen 
seien.  Ob  sie  diese  Stadt  selbst  angelegt  nnd  nach  ihrem  Geschlechts- 
nanien  l»enannt  liaben,  oder  ob  hier  ein  zufälliges  Zusamraentreflen  des 
gleichen  Geschlechts-  und  Stiultcnamens  vorliege,  wird  noch  durch 
nähere  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  Stadt  festzustellen  sein 
Das  gleichzeitige  und  gemeinsame  Auftreten  der  ScHÜNBuaaE  und 
Cambnze  in  der  Oberlausitz  fährt  von  selbst  auf  gemeinsame  Heimath 
und  gemeinsame  Einwanderung  bin.  Indem  in  dies»  Beaehnng  aaf  die 
Bemerkung  zu  dem  Regest  vom  4  Juni  1221  Bezug  genommen  wird, 
mag  zu  eingehenderer  Begründung  noch  hinzugefDgt  werden,  waa  Dr. 
Knothe  im  Arch.  f.  Sächs.  Gesch.  XII,  288  sagt : 

„Wie  die  Lausitz  einst  von  Meissen  aus  gennanisirt  worden 
war,  so  dauerte  auch  unter  den  Bö  Innen  und  später  unter  der 
Brandenburgschen  Herrschaft  die  Einwanderung  ritterlicher,  wie 
bürgerlicher  Familien  aus  dem  Meissnischen  und  dem  Osterlande 
fort  Auch  das  erst  im  13.  Jahrb.  daselbst  entstehende  Städtewesen 
entwickelte  sich,  wie  es  schemt,  vornehmlich  nadi  dem  Muster  des 

Nachbarlandes  Meissen   In  Folge  des  Yerhättnissea  der 

Oberhusitz  zumBisthumMeissen  wurden  eben  so  oftSOhne  Meissni- 
sche r  Adelsgeschlechter  Domherren  z  u  J}  u  d  i  s  s i  n,  als  ü  b  e  r  1  a  u  s  i  t  z  e  r 
Adelsgeschlechter  Domherren,  ja  Bischöfe  zu  Meissen.  Die  zalilrei- 
clien  Güter,  welche  das  liisthum  Meissen  auch  in  der  Ob  er  lau  sitz 
erlangt  hatte .  w urden  natürlich  zumeist  auMeissnische  Familien  zu 
Lehen  gegeben.  Diese  aber  erwarben  von  ihren  bischöflich  Meissnischen 
Lehugfltem  aus  bald  andere,  im  Böbmischen  llieile  der  Oberlaositz 
gelegene  lünzn  und  Terbreiteten  sich  so  bmn^  Kurzem  Ober  das  ganze 
Land." 

Vergl.  auch  die  BoBLms  oben  S.  145  (24.  Mai  1182);  Obertansw 

Nachr.  17(38  S.  257;  1770  S.  199,  211»  und  233;  Lkdebub,  Preuss. 
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AdeUoL  1, 75.  Ueberdim  sei  hierbei  n.  A.  an  Heinits  bei  Metssen 
und  Hainits  bei  Schiigigwalde,  Miltitz  bei  Meiseen  und  Miltitz 
bei  Oamenz,  Taubenbain  bei  Mdssen  nnd  Taubenbain  bei  Neu- 

'  Salza,  Schlegel  bei  Hainichen  und  Schlegel  bei  Ostritz  —  vgl. oben 
S.  y  —  undandieAuswanderungderBiBKusTKLNiiulie  Lausitzerinnert. 

Soviel  nun  den  ursprüngli  clien  Grundbesitz  desGeschleclites 
,  betrifft,  so  treten  uns  in  den  Urkunden  ausser  der  zur  Mark  Meissen 
gehörigen  Besitzung  Weiss  tropp  —  2.  Jan.  1233,  1261  und  16.  März 
1288  — ,  auf  welchespftter  zorackzukomnien  sein  wird,  zwei  vencfaiedene 
BaofiUomplm  entgegen:  Der  an  der  Mulde  —  1182  und  2.  Januar 
1283  — und  der  an  der  Saale  —  2L  April  1260;  20.  April  1271; 
1S05;  7.  August  1328  und  22.  Juni  1338.  —  Gemeinsam  ist  beiden  Com- 
pie.\en  die  Zubehörigkeit  zu  dem  Sprengel  des  Bi  s  t  hu  m  s  X  a  u  ni  b  u  r  g. 

Wenn  Tobias  darauf  hinweist,  dass  die  letzteren  Besitzungen  auch 
auf  andere  Weise,  durch  Ileirath  oder  Kauf,  in  ScHöNBUBCi'sche  Hände 
gekommen  sein  könnten,  so  fehlt  es  einer  solchen  Vermuthuug  au  jedem 
urkundlichen  Anhalt  Im  Gegentheile  lässt  sich  mit  ziemtieher  Sicher- 
heit behaupten,  daas  hier  der  Stammsitz  der  Sohönbübgb  zu  suchen 
so.  Und  zwar  sinreehen  dafür  nicht  nur  das  gleidizeitige  Auftreten 
eines  gleichnamigen  edehi  Geschlechtes  im  nordwestlicfaen  Osterlande 
und  in  Thüringen ,  sondern  auch  die  nahen  Beziehungen ,  in  welchen 
beide  Familien  zu  einander  stehra.  Ilii  rzu  gehören  die  Gcmeinsaiiikoit 
der  Vornamen  iliiUMANN  und  Heinrich,  die  nahen  Beziehungen  zu  den 
Herren  von  Camenz  (Vesta)  und  zu  den  Pui^nz,  das  gemeinsame  Auf- 
treten als  Zeugen  —  vergl.  Osterl&ndische  Schönberoe,  KJ.  Nvbr. 
1271  und  25.  Juni  1277  und  Schöhbubob,  21.  Jan.  1283  — ,  ja  die Be- 
theilignng  von  Mitgliedem  des  einen  Geschlechtes  als  Zeugen  bei  Rechts- 
geschäften der  Angehdrigen  des  anderen  gleichnamigen  Geschlechtes  — 
vgl.  Osterlftttdische  SoHONSSBan,  20.  April  1271  und  21.  Jan.  1283. 

Ganz  besonders  charakteristisch  aber  ist,  dass  derjenige  Zweig  der 
ScHöNBüBGE,  der  sich  Liebenau  nannte,  sich,  nachdem  er  seine  Ober- 
lausitz er  Besitzung  verkauft  hatte  —  vergl.  2.  März  1261  -  wieder 
der  alten  osterländisch-thüringischen  Heimath  zuwandte;  vgl. 
Osterländische  Schönbebob,  25.  Juni  1277  und  SchOnbubqe, 
lö.  Debr.  1271, 18.  Septbr.  1276  und  19.  Febr.  1286. 

Vielleicht  ist  auch  in  der  vielfiichen  Th&tiglceit  Hebmanivs  von 
SgbOxbubo  fOr  das  Cis  tercienser-Kloster  Zella  die  Rückwirkung 
der  zahlreichen  Beziehungen  der  Osterlftndischen  SohCShbbbgb  zu 
dem  Cistercienser-Klobter  rfor  ta  zu  erblicken. 
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Hiernach  dOifte  die  schon  von  Ao.  Rbchekbsbo,  DineiM.  de 

veteri  Osterland  §§  25  und  33-,  von  Köhleb,  Histor.  Mflnsbetostigungen 
XII,  .'VJ;  vou  ScHiFFNKH,  N.-Lausitzcr  Magazin  Bd.  1;  von  Tobias, 
Regestt'i)  8.  '>;  von  Fraustadt  1A  S.  7  Aiini.  18  ausgesprochene  An- 
sicht, tlass  die  ScHöxBUBGE  dem  O sterlaii de  entsprossen  und  des- 
selben Stammes  mit  dem  zu  den  nobiles  gehörigen  Zweige  der  Oster- 
ländischenScHONBBBOB  seien,  als  vollständig  begründetsich  darstellen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  werden  wir  aber  weiter  anf  Sporen 
eines  Zusammenhanges  mit  anderen  gleichnamigen  und  zugleicii  von 
gleichnamigen  Sitzen  stammenden  tochleehtem  gel&hrt  Es  sei  in 
dieser  Beziehung  nur  hingedeutet  auf  das  oben  S.  131  und  132  bei  den 
Altniärk ischen  Schönbergln  zu  den  Urkunden  vuu  1271,  1323  und 
13^4  Ik-niurkte;  ferner,  soviel  die  Rh  einländischen  Schönbehue  be- 
trifft, aut  Fkiedbicu  von  Schünbero,  2G.  Mai  1272  oben  S.  126,  auf 
den  „Wohlgebomen  Knecht"  (d.  h.  dem  Herrenstande  angehörigen 
Knappen)  Hbinbioh  und  seinw  Vater  Hanns,  24.  Dohr.- 1344  oben 
S.  129,  und  auf  DiBTucH  Herren.TONSoHovBNBDBo,  1366 — 1397,  oben' 
S.  129,  mit  dem,  demScHONBuso^schen  fthndnden  WappenschiUe  und  an 
dasWappenTaf.I  A  No.5d  (Rheinländer)  erinnernden  Helmideinode; 
endlich  hinsichtlich  der  Hessischen  Schönberoe  auf  das  oben  S.  137  flg. 
Hervorgehobene.  Wenn  Wenck  in  der  S.  133  wiedergegebenen  Stelle 
schon  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Urkunde  von  1151  kein  be- 
stimmtes Anhalten  hinsichtlich  der  Zeit  der  Erbauung  der  Vest« 
Schönberg  biete,  und  dass  die  Hessischen  ScHöNBEBOsauchbereits 
vor  Hebicann  von  WiNZBNBüBa  im  Besitze  dieser  Veste  gewesen  sem 
könnten,  so  ist  hinzuzufügen,  dass  der  Ausdruck  „fionsirmerai^  ausser 
dem  Neubaue  aus  roher  Wurzel  auch  den  Wiederaufbau  nadi  gänzlicher 
Zerstörung  bedeuten  kann,  sowie  dass  die  Priorität  desHofesSchön- 
b  erg  vor  der  V  es  t  e  gleichen  Namens  als  S  t  a  m  m  s  i  t  z  des  Geschlechtes 
durch  dessen  Zugehörigkeit  zum  Dynastenadel  noch  keinesweges 
unbedingt  ausgeschlossen  wird;  vgl.  unten  S.  120.  Vielleicht  liegen 
ähnliche  Erwägungen  der  oben  S.  135  wiedergegebeueu  Hypothese 
in  Zedlebs  Universallexicon  zu  Qrunde.  Sollte  die  Lesart  Conrad 
VON  SooNXNBBBO  lu  der  Urkunde  von  1123  oben  S.  135  die  richtige 
sein,  so  würden  damit  mehrere  der  angeregten  Zweifel  von  selbst  sich 
lösen. 

Haben  wir  aber  einmal  festen  Fuss  in  der  Veste  Schönberg  bei 

Naumburg  gefasst,  so  lohnt  es  vielleicht  die  Mtthc,  von  da  aus  einen 
lilick  auf  die  nahe  Veste  Saaieck  zu  werfen. 
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•  Die  Burg  Sa  aleck  gehörte  wahrscheinlich,  wie  die  benachbarte 
Veste  Kudclsburg,  zu  den  alten  Stammbesitzungen  der  Wettineb 
bei  Camburg.  Während  indess  die  liudelsburg  noch  längere  Zeit 
im  unmittelbaren  Besitze  der  Markgrafen  von  Meissen  verblieb, 
scheint  Saaleck  schon  vor  der  Zeit,  in  welcher  ihrer  zuerst  urkundlich 
Erwähnung  geschieht,  zu  Lehn  ausgethao  worden  zu  sein.  Wenigstens 
werden  die  Besitzer  im  Jahre  1212  (vergl.  dieScHöNBüBGs)  als  mark- 
gr&fliche  Vasallen  bezeichnet.  Sie  gehörten  dem  Herrenstande 
(tutnlea)  an  ond  waren  mit  einer  TolgteSichen  Gewalt  bekleidet ,  wovon 
sie  die  Bezeichnung  Voigte  (advocati)  erhielten;  vergl.  Lepsius,  Kl. 
Sehr.  II,  10  flg.  Ueber  dieses  Geschlecht  ist  bis  jetzt  folgendes  ür- 
kundenmaterial  bekannt: 

Hebmann  Voigt  zu  Saleke  unter  den  Zeugen  in  der  Urkunde 
des  Bischofs  Udo  von  Naumburg  von  1140,  worin  er  dem  Kloster 
Pforta  bei  dessen  Verlegung  von  Schm öl len  die  dazngeschlagenen 
Gftter  bei  Eösen  übereignet:  Bbbtcob,  Oftron.  Part  pg;  17 ;  Wolff, 
Gbroo.  des  KL  Pforta  1, 40. 

Derselbe  in  einer  Urkunde  desselben  Bischofs  von  1145,  betr. 
daü  Kloster  Pforta;  Wolff,  Chr.  d.  KI.  Pforta  I,  108. 

Derselbe  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Wichmanr  von  Naam- 
burg  vom  22.  Dcbr.  1150,  betr.  das  Kloster  St.  Georgen  zu  Naum- 
burg: AuND,  Neues  Archiv  der  Sächsischen  Gesch.  S.  1 ;  Lepsius,  KL 
Sdur.  U,  12. 

Hermann  von  Saleke  ,  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Udo 
von  Naumburg  von  1165,  betr.  das  Kloster  St.  Georgen:  Lepsius, 
Kl  Sehr.  U,  12. 

Habtmann  (wahrscheinlich  Schreibefehler  für  Hebmann)  von 
Saleke,  Zeuge  k  einer  Urlsunde  des  Bischöfe  Udo  von  Naumburg 
von  1168,  betr.  Pforta:  Bbbtuoh,  Chron.  Port  8. 22  ^  Thwritiffiaaaera 
&  829;  Wolff,  Chron.  des  Kl.  Pforta  1, 137. 

Hermann  von  Saleke   1171;  vergl.  oben  Osterl ändis che 

Hebmann  und  FjusDBiCtt  vom  Saleke  1172;  vergL  die  Ost  er - 
1  an  di  sc  hen  Sghömbebae. 

Hbbkaen  Voigt  zu  Saleke,  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Mark- 
grafen PiBTBiCH  von  Meissen  ohne  Datum,  betr.  einen  Tsnsdi- 

vertrag  mit  dem  Kloster  Lausnitz:  Lepsius,  Kl.  Sehr.  II,  12. 

F&uiDBicfi  vu^  ÜAhEKE  uud  scln  Brüder  ÜEaMANM ,  Zeugen  den 
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9.  Juni  1178,  24.  Blai  1182  und  vor  1186;  vergl  die  OsterUndisch^n 

SCUÜNBERGE. 

Dieselben,  Zeugen  in  einer  Urkunde  des  Landgr.  Ludwig  von 
Thüringen  Ton  1186,  betr.  Pforta:  Wolfv,  Chron.  des  EL  Pforta 
1,191. 

Friedrich  VON  Öalkke,  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  24.  Mai  1186, 
betr.  einen  zwischen  dem  Domcapitel  zu  Merseburg  und  dem 
KlosterKaltenbrunn  abgescfalossenen  Grundstückskauf :  ScHÖTTOKf 
und  KsETSSia,  Dipl.  II,  102. 

Hebmann  Voigt  zu  Salcke  und  Mangold  von  Rode  verkaufen 
111)0  dem  Kloster  Pforta  5  Hufen  Landes  in  Gernstädt.  Land- 
graf Hermann  von  Thüringen  bestätigt  diesen  Verkaul;  Wolff, 
Chron.  des  Kl.  Pforta  1,  197. 

Derselbe,  1192  Zeuge  in  den  Streitigkeiten  des  Klosters 
Pforta  mit  dem  Kloster  zum  neuen  Werk  m  Halle  und  1194  in 
einem Vertrsge  zwischenden Klöstern  Pforta  undGoseck:  Wqlff, 
Ghn».  des  Kl.  Pforta  I,  210  und  216. 

Hermann  von  Saleke,  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Burggrafen 
Albert  von  Leisnig  von  1198  wegen  Zueignung  gewisser  Einkünfte 
von  Buden sdorf  au  das  Kloster  Eisenberg:  Msngkek,  Script 
rer.  Germ.  III,  1071. 

Derselbe,  Zeuge  in  dner  Urkunde  des  Markgrafen  Dietbicb 
von  Meissen  vom  18.  Kovbr.  1198,  betr.  ein  Erkenntniss  des  Land- 
dings zu  Colniiz  in  einem  Streite  zwischen  dem  Kloster  Zella 
und  dem  Burggrafen  Gekhabd  vou  Greuz:  Beyeb,  Altzella 
S.  521. 

Hhucaitk  und  Friedeich  Qehr.  ton  SAiiSKS,  mit  dem  Domcapitalar 
LüDWio  TOK  Salbke  Zeugen  in  einer  Urkunde  des  Bis  cbofs  Bbbthom> 

von  Naumburg  von  1199,  betr.  das  Kloster  Pforta:  Wolff,  Chron. 

des  Kl.  Pforta  I,  239. 

HmucANN  Voigt  von  Saleke  und  der  Domcapitular  Litdwio 
VON  Saleke,  Zeugen  in  einer  Urkunde  desselben  Bischöfe  von  1204, 
betr.  Pforta.-  Lbpseits,  Gesch.  der  fiisch.  von  Naumburg  S.  267; 
WoiLFF,  Chron.  d.Kl  Pforta  I,  255.  Unter  den  Zeugen  wird  auch 
Fbiedbioh  von  Polenz  genannt;  veigl.  ttber  diesen  die  OsterUo  - 
disehen  Sohönbbboe  1213  und  die  Sohönbübob  1238. 

Derselbe,  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Landgraf en  Ui^aMANN 
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TM  Thttringen  von  1211,  betr.  das  Kloster  Pforta:  Wolfv,  Chron. 
desia  Pf orta  1,288. 

D erselb  e  unter  den  nobiles  infctidcUi  des  Markgrafen  DiKiEiCH 
den  19.  März  12 12:  vergl.  oben  Schönbürge. 

Derselbe,  Zeuge  in  der  Urkunde  des  Kischofs  Engelhard 
von  Naumburg  von  1213,  betr.  Pforta:  vergl.  Osterläudische 

SCHÖlfBEBOX. 

Ludwig  von  Salbke,  Gustos  im  Domcapitel  zu  Naninburg,  Ter^ 
kauft  mit  seinem  Bruder  HBBXAKir  Voigt  zu  Saleke  an  das  Kloster 
St  Greorgeu  zu  Naumburg  eine  Hufe  in  Hassenbausen,  1213: 
WoLFF,  Gbron.  des  Kl.  Pforta  I,  300.  Der  Priester  ROdiobb  zu  St. 

Georgen  soll  auf  Lebenszeit  die  Nutziiiessung  haben  und  dafür  die 
Sterbetaj^e  seiner  Mutter  und  seines  Vaters  mit  (riner  Messe  feiern. 
Diese  Hufe  war  entweder  ein  Allod  dei-  \'oigte  von  Sa  leck,  oder  ging 
bei  ihnen  zu  Lehen.  Im  ersteren  Falle  könnte  die  Schenkung  auf  eine 
Verlegung  des  Wohnsitzes  sdüiessen  lassen. 

Hiermit  schliessen  die  urkundlichen  Nachrichten  fiber  das  edele 
Geschlecht  der  Voiotb  ton  Saleck.  Bereits  im  Jahre  1222  tritt  als 
Besitzer  von  Saleck  Rudolf  Schenk  zu  Saleck  aus  dem  Hause 
Vaboula,  der  treue  Gefährte  des  Landgrafen  von  Thüringen,  auf. 
Er  und  seine  Nachkommen  trugen  die  Burg  von  den  Bischöfen  zu 
Naumburg  zu  Lehen;  sie  ging  im  J.  1344  durch  Kauf  aus  den  Händen 
der  Schenken  von  SAiiECK  an  das  Stift  Naumburg  über. 

Es  scheint  nun  kaum  einem  blosen  Zufalle  zugeschrieben  werden 
zukdnnen,  dass  sich  sofort  und  ohne  Unterbrechung  an  das  Verschwinden 
der  Voiotb  ton  Saleck  das  Auftretender  Sohönbubob  imPleissner- 
4and  e  mit  denselben  leitenden  Tauf  hamen  Hbbmabn  undFniBDBioH  an- 
rnht,  deren  jene  bis  auf  den  Domcapitular  Lüdwto  ausschliesslich  sich 
bedienen.  Nimmt  man  hinzu,  dass  auch  zwischen  der  Besatzung  der 
Schön  bürg  und  der  R  u  de  Is  h  u  rg  Wechselbeziehungen  bestanden, 
sowie  dass  der  Name  Heumann  auch  bei  den  () s terl an di sehen 
ScHöifB£&o£N  längere  Zeit  hindurch  constant  ist,  so  könnte  die  Ver- 
mutbung  vielleicht  als  nicht  alhEU  gewagt  erscheinen,  dass  die  Voiotb 
voH  Saleck  einen  Zweig  der  Osterlftndischen  Sohömbebob  bilden, 
der  zu  Anfiuig  des  13.  Jahrb.  aus  irgend  einem  Grunde  den  bisherigen 
Sitz  in  Saleck  aufgegeben  und  einen  neuen  Sitz  in  seinen  Rdchslehen 
des  Pleissnerlandes  begründet  hat,  indem  er  sich  von  da  an  wieder  nach 
dem  gemeinsamen  Stammsitze  nannte.  Dabei  wurde  die  Form  —  bürg 
gegen  das  ursprüngliche  —  bebu  im  M  e  i  s  s  n  i  s  c  h  e  n  und  imPleissner- 
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-  lande  bevoi*zugt,  nicht  aber  auch  bei  Rechtsgeschäften  in  der  alten 
Osterländisch-Th üringischen  Heimath,  wo  das  Verwandt- 
schaftaverlriUtDiBB  noch  in  Aller  Gedachtniss  war.  Dieser  Hypothese, 
welche  schon  Sqhiffnbb  imN.  Laus.  Mag,  1, 54  andeatet,  schmnt  aller- 
dmgs  der  Bflndnissrertrag  zwischen  dem  Kaiser  Otto  IV.  und  dem 
Markgrafen  Dietrich  dem  Bedrängten  (vergl.  oben,  19.  Mftrz 
1212)  insofern  entgegenzustehen,  als  danach  Hermann  Voigt  von 
S aleck  und  Hermann  von  Schöiiburg  entschieden  zwei  verschie- 
dene Personen  sind.  Indess  wird  dadurch  die  Stamniesgemeinschaft 
und  nahe  Verwandtschaft  —  etwa  Oheim  und  Neffe  —  noch  nicht  aus- 
geschlossen und  die  Vermuthung  daher  nicht  ohne  Weiteres  unhaltbar. 
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J)«r  ri tt erbürtige  Ad«l. 

Mit  der  Annahme  erblicher  Familiennamen  und  erblicher 
Geschlecbtswappen  Seiten  des  Adels  schliesst  die  Periode  der 

wesentlichen  Umgestaltungen  ab,  welche  die  Standes  Verhältnisse  der 
Carolingischen  Gesetzsammlungen  und  thcilweis  auch  noch  der  Land- 
rechte des  13.  Jahrhunderts  seit  dem  Beginne  der  Kreuzzil^'e  erfahren 
hatten.  Der  Standpunkt,  welchen  gegenwärtig  die  Wissenschaft  in  dieser 
Beziehung  einnimmt,  dürfte  hinsichtlich  der  Markgrafschaft  Meissen 
durch  die  nachfolgenden  AnszQge  charakterisirt  werden. 

H.  HoxETEB,  üeber  die  Heimath  nach  altdeutschem 
Recht,  insbesondere  Aber  dasHantgemal  —  Abhandlungen 
der  Kgl.  Aeademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1852: 

Die  Gliederung  des  Volkes  nach  Geburtsständen,  wie  sie  Tacitüs, 
Germania  scbfldert,  ist  nodi  der  ein  Jahrtausend  späteren  Epoche 
•des  frfiheren  Mittelalters  vom  9.  etwa  bis  zum  13.  Jahrhundert  gebheboi. 

Die  Personen  sondern  sich  vor  Allem  in  Freie  und  Eigene;  aus  den 
Freien  hehen  sich  einzelne  Geschlechter  hervor,  nach  ihrer  Abstammung 
die  Edelen  im  eif^entlichon  Sinne,  nach  der  politischen  Stellung, 
welche  sie  gewinnen,  die  Herren,  genauer  die  Fürsten  und  freien 
Herren,  genannt.  Gewandelt  aber  ist  einmal  die  rechtliche  Be- 
deutung der  Unterschiede.  Es  liegt  das  Kennzeichen  der  Freiheit 
nicht  memr  in  der  Unabhftngigkeit  von  einer  Privatgewalt,  sondern  nur 
in  der  Möglichkeit,  sich  einseitigvon  solcher  Abhängigkeit 
los  zu  machen,  welche  dem  eigenen  Manne  fehlt.  Besonders  aber 
haben  innerhalb  jener  beiden Ilauptklassen  sich  zahlreiche  Unterschiede, 
und  zwar  als  8tan  d  esu n  t  e rscliiede,  ausrrebildet.  So  ist  denn  auch 
der  Freie  nicht  immer  des  Freien  Genoss  und  ihm  ebenbürtig.  Tnd  der 
Begritl  der  gleichen  Geburt  wirkt  nicht  etwa  nur  in  der  Ehe,  sondern 
audi  in  der  Vormundsebaft,  im  Erbrecht,  in  der  FAbigkeit  ttber  den 
Anderen  Urtheile  zu  finden,  gegen  ihn  zu  zeugen,  mit  ihm  zu  kftmpfeu. 
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Die  eine  dieser  Sonderungen,  die  etwa  seit  dem  11.  Jahrirandert 

nach-  dem  Lebensberufe  erwachsende  m  Ritterb ürtige,  Bürger 
und  Bauern,  hisse  ich  hier  noch  bei  Seite.  Die  andere  Scheidung  ist 
höheren  Alters  und  mindehtens  bald  nach  der  Völkerwanderung  erzeugt : 
sie  rulit  auf  der  verschiedenen  Stellung  der  Personen  zum 
Grund  undBodeu.  Das  ursprünglich  bei  der  Ausiedeluug  oder 
Laaidestheiluag  dem  Freien  gewordene  Onmdeigenthmn  (das  Eigeu) 
hat  sieh,  sei  es  in  Folge  der  Besiegnng  ganzer  Stimme,  sei  es  f&r  den 
Einzelnen  durch  Noth  oder  zur  Gewinnung  weltlicher  Vortheile  oder 
des  Seeleuheils ,  dahin  gewandelt  und  abgestuft,  dass  viele  persönlich 
freie  Familien  des  Grundeigenthums  ganz  entbehren,  andere  zwar  ihr 
eigenes  Gut  aber  als  zinsptlichtiges  bauen,  und  nur  eine  dritte  geringere 
Zahl  noch  ein  freies  Eigen  in  ursprünglicher  Weise  besitzt.  Die  so  ge> 
gebene  Eintheilung  hatte  als  Standesemtfacdlmig  wobl  ihre  Schürfe  und 
Sicherheit  schon  durch  allerlei  Uebergangsverhältnisse  verloren,  als  der 
Verfasser  des  Sachsenspiegels'^)  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderta 
schrieb.  Er  jedoch  hält  sie  noch  strenge  fest  und  legt  sie  in  bewusster 
Weise  seiner  Darstellung  zu  Grunde.  Denn  bald  in  deren  Beginne  sagt 
er  I.  2  §  1 :  „Freiheit  ist  dreifach:  schöfieubare  Leute,  Pfleghafte  und 
Laudsasseu/^ 

DieLandsa^sen  schlechthin  werden  sehr  bestimmt  alssoldie 
bezeiclmet,  welche  kein  Grunddgenthum  in  dem  fraglichen  Lande  haben, 
welche  gastesweise,  als  hospites,  umheraiehen  und  etwa  das  Out  eines 
Anderen  als  freie  Pächter,  Zinsleute,  bauen. 

Den  Pfieghaften  wird  Eigen  beigelegt,  aber  mit  einer  Pflege, 
d.  h.  Zins  oder  Dienst,  behaftetes,  daher  man  in  ihnen  die  hoinines 
advocatUii  oder  ceimtales  terrae  anderer  Quellen  sehen  darf. 

Endlich  die  edelsten  unter  diesen  S  Standen  sind  die  „Scbfif  fen- 
barfrei en'\  Sie  sind  diejenigen,  welche  isich  die  Freiheit  in  der 
ältesten  Bedeutung,  soviel  die  gewandelten  ölfentlichen  Zustünde  irgend 
gestatteten,  bewalirt  haben,  und  zwar  als  G  eb  u r  t s  s  t  a  n  d ,  an  welchem 
auch  die  Frauen  theilnahmen.  Die  Heerschildsordung  weist  ihnen  einen 
Platz  in  der  Reichsheerschaar  gleich  nach  den  freien  Herren  au.  Sie 
haben  keinen  besonderen  Schutzherreu,  dem  sie  „Pflege'^  schuldig  wären, 
auch  haben  ihre  Grundstöcke  ein  höheres  Mass,  als  die  der  Pfle^^iaften. 
Sie  allein  können  mit  Gerichte  beliehen  werden.  Die  übrigen  Freien 
sind  ihnen  nicht  ebenbürtig  und  stehen  ihnen  in  Wehrgeld  und  Busse 
nach,  während  sie  selbst  darin  den  Fürsten  und  freien  Herren  gleich 
kommen,  und  diese  nur  durch  die  Zahlung  in  Golde  höher  geehrt  werden. 
Endhch  und  besonders  scheiden  sie  sich  von  den  übrigen  Freien  durch 
ihr  Anrecht  auf  das  Schötieuamt  bei  der  Besetzung  der  Gerichte ,  und 
davon  tragen  sie  den  Namen. 

Wer  die  Schöffenbarfreiheit  bekunden  wiU,  hat  nach  dem  Sachsen- 
spiegel seine  vier  Ahnen  und  sein  Hantgemal  nachzuweisen* 

Die  Zahl  der  Ahnen  beruht  darauf,  dass  die  Abstammung  theils 
von  beiden  Seiten  —  der  väterlichen  und  mütterhchen  —  theils  durch 
zwei  Geschlechtsfolgen  angegeben  werden  muss.  Die  Angabe  auch  der 
m  ütterlich  en  Ahnen  hängt  mit  dem  bekannten  germanischeu  Grund- 


')  Ueber  seine  practischen  Rechtsstudien  in  der  Mark  M  eisseu  s.  oben  S.  174. 
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Satze  zusammen,  dass  bei  ungleichen  Ehen  die  Kinder  dem  Stande  des 
geringeren  paretis,  „der  ärgeren  Hand  "  folgen.  Der  Nachweis  aber  der 
AbstaiDinuDg  durch  zwei  Gesdüechtsfolgeu  beruht  auf  dem  Rechtssatze, 
dass  der  Person  ein  gewisser  Zustand  erst  dann  völlig  zu  Oute  kommt, 
wenn  ausser  ihr  selbst  schön  die  beiden  nächstvorhergehenden  Grade 
in  diesem  Zustande  lebten.  Der  Nachweis  war  daher  auch  auf  die 
Schöffenbarkeit  der  Vorfahren  zu  richten. 

Das  zweite  Erforderniss  geht  auf  das  Hantgemal  (Handgeraal). 

Dieses  Wort  bedeutet  zunächst  soviel  wie  honum  acitum,  Ge- 
schlechtsgut, Stammgut.  Das  Handgemal  hat  sich,  ausser  den 
Rechtsbflchem,  theils  bei  den  Dichtem,  theils  in  Rechtsnrkunden,  der 
Zeit  nach  vom  9.  bis  zum  13.  Jahrhundert,  der  Gegend  nach  im  Norden 
wie  im  Süden  Deutschlands  gefunden  mit  dem  durchgehenden  Begriff 
eines  ausgezeichneten  Grundstückes.  Es  kommt  nur  bei  Personen  von 
hervorragendem  Stande  vor.  Der  Besitzer  wird  als  ein  Voll  freier 
gedacht,  mag  nun  noch  die  Eigenschaft  eines  Edeln  in  dem  bestimmten 
Sinne,  wo  er  sich  über  einen  blosen  Freien  erhebt,  hinzukommen  oder 
nicht  Aber  diese  Abzeichnung  der  Per  son  hat  sich  dem  G  ute  mit- 
getbeflt  Das  Handgemal  ist  nicht  nur  als  dasGut  eines  Freien, 
sondern  selbst  als  ein  freies  Gut  zu  fassen,  welches  nicht  nur  seinem 
Besitzer  eigenthümlich  gehört,  für  ihn  „Eigen"  ist,  sondern  auch  keine 
anderen  Lasten  trägt ,  als  welche  die  ötfenthche  Gewalt  auferlegt.  Es 
steht  zunächst  als  Eigen  dem  Lehen,  dem  Zinsgute,  dann  aber  auch 
als  ein  freies  dem  belasteten  Eigen  der  Pflegbafteu,  der  Voigtei- 
leute  gegenttb«r.  Wie  die  persönliche  SteUung  des  Besitzers  in  urer 
Fortdauer  dem  Besitzthum  einen  entsprechenden  Charakter  aufzuprigen 
vermag,  lehrt  die  Geschichte  der  Germanen  mehr  als  einmal.  Hier  nun. 
hat  etwa  die  Macht ,  das  Ansehen ,  der  unabhängige  Sinn  eines  Eigen- 
thümers  ihn  davor  bewahrt,  den  besonderen  Schutz  zu  gewinnen,  und 
diese  defensio,  adrocatia  mit  Belastung  seines  Gutes  und  Minderung 
seiner  Freiheit  zu  erkaufen.  Die  Quellen  sprechen  oft  von  nobilitm 
virorum  hobae,  dem  mansus  nebUis  viri.*)  Ifierher  gehört  auch  eäü 
]>iplom  von  1262  bei  Güdenus  IV,  903 :  qtii  resident  in  curtilms  nobilium 
virorum,  quae  dkuntur  Sedclhorc,  denn  Sedelhöfe  sind  befreite  Höfe, 
scdrs  cf  cnriae,  uhi  hahittdxint  miltics  vt  nohiles,  quac  gaudent  inde  ab 
antiquissimis  temjjoribHS  immuniiatc  a  trihidis  et  scrvifiis. 

Indess  ist  nicht  jedes  freieigene  Gut  ein  Handgemal.  Zunächst 
deuten  mehrere  Stellen  auf  einen  Wohnsitz,  einen  „Sees''  des 
Herren  hin.  Mit  dem  herrschaftlichen  Wohnsitz  verbindet  sich  üBmer 
dieAnnahmeeinesdazugehörigenLandes  von  nur  beschränktem 
Umfange.  Der  deutsche  Grundherr  giebt  aus  politischen  wie  land- 
wirthschaftlichen  Zwecken  das  meiste  Land  zum  Bau  an  abhängige 
Leute  und  behält  bei  dem  Herrenhofe  nur  einen  geringen  Theil,  die  terra 
dorn  IHK  (da,  salica,  das  S  el  lan  d  zur  u  n  m  i  1 1  elbaren  B  e  arbei  tu  ng. 
In  diesen  Beziehungen  entspricht  das  Handgemal  wieder  dem  Sedel  oder 
Sedelbofe,  als  einer  emrtis  principalis,  einem  Herrenhofe  im  Gegensatze 
zu  den  abhängigen  Bauerhöfen  und  als  einer  domM  et  habitaho  privi- 
legiaUi  äbague  terrUorio, 


Vcigl.  aBch  obeo  Rayeritoh«  SoBOmmes  8,  loe. 
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Der  Herrenhöfe  in  diesem  Siniie  mochte  nim  ein  Reicher  mehrere 

besitzen;  das  Haiidgemal  aber  war  nur  eines  für  die  Familie: 
das  Hauptgut,  Stammgut.  Man  denkt  dabei  1)  an  ein  Gut,  welches 
in  dem  Staniniu,  d.  Ii.  in  dem  durch  Männer  sich  fortptfanzenden  Ge- 
schlecht, bisher  gewesen  ist  —  hereditm  aviaiica,  terra  paternu, 
läodi»  gemimm,  iuoäium,  uodal,  eihel^  adaUrbi,  Vatereigen,  Ansedel, 
Ansete  —  und  2)  an  ein  Gut,  weljches  bei  dem  Stamme  bleiben  soll. 
Beide  Eigenschaften,  jene  äiatsichlidie  und  diese  rechtliche,  sind  in 
beständiger  ^Vech8el^\1rkung. 

Für  das  Handgemal  darfeine  vom  gemeinen  Landrechte  abweichende 
Frbfolge,  ein  Von-echt  nicht  nur  des  Maimesstammes ,  sondern  auch 
des  Aeltesten  (wie  bei  der  Würde  des  SchötTenanites),  also  üntheilbar- 
keit  und  ludividualsuccession,  angenommen  werden. 

Das  Handgemal  ist  also  seinen  Eigenschaften  nach  das  freie,  mit 
einem  Wohnsitze  versehene  Grundstück  eines  Vollfreien, 
welches  als  Haupt-  und  Stammgut  des  Geschlechtes  unge- 
theilt  auf  den  Aeltesten  der  Schwertseite  sich  vererbt. 
Fällt  aber  auch  Besitz  undGcimss  des  Gutes  nur  Einem,  dem  Aeltesten, 
zu,  so  stellen  d«>ch  noch  uiulere  Glieder  des  Geschlechtes  in  rechtlicher 
Beziehung  zu  dem  Handgemal.  Und  zwar  ist  dieselbe  auf  eine  gewöhn- 
liche Anwartschaft  kraft  Erbrechts  nicht  zu  beschränken.  Das  Hand- 
gemal ist  also  fflr  die  flbrigen  Glieder  nicht  blos  Gegenstand  eines  HoiF- 
nungsrechtes,  sondern  auch  Quelle  gewisser  gegenwärtiger  rechtUcher 
Zustände,  die  schon  mit  ihrer  Geburt  anheben.  Dasselbe  Gut  hat  daher 
die  Eigenschaft  des  Ilandgemals  nicht  nur  für  den  Einen,  der  als  Schöffe 
zur  Bank  geschworen  hat,  sondern  auch  für  die  übrigen  Faiiiilieiigenossen, 
welche  Schöffen  sein  würden,  falls  nicht  Jener  in  ihrem  Geschlechte  der 
Nähere  wftre.  So  darf  man  in  Hinsicht  auch  auf  diese  gleichzeitige  Be- 
rechtigung der  flbrigen  Familiengenossen  das  Handgemal  ein  Stamm- 
oder Familien  gut  nennen. 

Das  Handgemal  ist  als  ausgezeichnetes  Gut  Kennzeichen  und 
Erfo rd er ni SS  des  Kindes  der  Freien;  als  Handgemal  begründet 
und  bewalirt  ein  lüjewisser  freier  Stammsitz  diesen  Stand  nicht  nur  für 
den  Besitzer,  sondern  auch  für  einen  gewissen  Kreis  seiner  Angehörigen, 
namentlich  auch  für  die  nicht  zum  Besitz  gelangenden  jüngem  Söhne 
und  die  Frauen. 

Fine  fernere  Wirkung  des  Handgemais  ist,  dass  es  die  Heimath 

mit  ihren  \Meiteren  Folgen  bestimmt  

Der  zwiefachen  reclitlichen  Wirksamkeit  des  Handgemais  für  die 
Freiheit  und  die  Heiinath  reiht  sich  noch  eine  dritte  Bedeutung  an.  Sie 
trifft  die  Bezeichnung  der  Person.  Diese  kann  jedoch  in  doppelter 
Weise  gedacht  werden: 

1)  als  Benennung;  doch  darf  diese  Sitte  nur  als  eine  schwan- 
kende gelten.  Die  Zunamen  beginnen  in  Deutschland  erst  im  11.  Jahr- 
hundert für  die  Herren,  im  12.  und  13.  für  die  Ritt6rbürti|g;en,  als 
schon  das  Institut  des  Handgcmals  auf  die  Neige  geht.  Diese  Zu- 
namen werden  nun  bekanntlich  oft  von  dem  Grundbesitze  herge- 
nommen, insbesondere  von  dem  Haupt-  und  Staninigute.  Aber  gar 
häufig  trug  doch  die  den  Namen  gebende  Besitzung  nicht  den  Charakter 
des  Handgemais  an  sieh;  die  jüngeren  Söhne  und  Brüder  benannten  sich 
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nach  einem  neuen  Erwei  l)e  und  erkannten  dennocli  mit  iliien  Nach- 
kommen den  ^Stammsitz  des  Senior  als  ihr  Handgemal  an.  Ja  der  Be- 
sitzer seihst  und  Krstgehorene  des  Geschleehtes  vertausclile  das  etwa 
schlecht  gelegene  oder  hescheidene  Stamudiaus  mit  einem  stattlicheren 
Schlosse  und  nannte  sich  nach  diesem,  ohne  doch  jenem  sofort  die  alte 
rechtliche  Bedeutung  zu  nehmen. 

2)  Die  Bezeichnung  der  Person  mag  aber  auch  als  Annahme  eines 
eigentlichen  Zeichens  von  dem  Grundstflcke  gefasst  werden.  In  diesem 
Sinne  erscheint  sie  als  eine  uralte,  der  Namengebung  lan^n*  voraufgehende, 
weit  herrschende  Sitte.  Der  HegritV  des  Handgemal  als  „Handzeichen, 
chiroyraphiOH-  i>t  (lerjenige.  von  welchem  dfe  lU'deutuii-x  eines  Grund- 
Stückes  erst  abgeleitet  worden.  Das  Wahrzeichen  eines  ( irundstückes 
—  Hausmarke  —  ist  zugleich  das  chiroyntphuni  seines  Besitzers.*) 

Seit  dem  I.').  Jahrliuiidert  schwindet  nicht  nur  ein  lebendiger  und 
bewusster  Gebraucli  des  Wortes  Handgemal  in  jenem  Sinne,  sondern 
auch  von  dem  Institute  selber,  welches  unter  diesem  Namen  hier  ge- 
schildert worden,  bleibt  nur  Einzelnes  unter  anderen  Bezeichnungen 
und  Wendungen  stehen.  Die  ganze  grosse  Umwandlung  des  Rechts- 
zustandes, welche  etwa  vom  11.  bis  zum  1:^.  Jahrhundert  unter  wesent- 
lichem Einflüsse  der  Kreuzzüge  sich  vollzieht,  wirkt  auch  hier  ein,  wenn 
sie  den  alten  „)iuinsu>>  )H}hilis  ?•/;•/•'**)  dem  „castrxnr ,  das  Eigen  dem 
Lehen,  die  Schötienbaren  den  Kitterhürtigen,  das  schlichte  Hauszeichen 
dem  Wappenbilde  weichen  liisst.  Als  Grukdzügc  dieser  Umgestaltung 
sind  hervorzuheben: 

1)  Das  unbelastete  Eigen  wandelt  sich  in  pfleghaftes  Gut,  oder  wird 
zum  Lehen  oder  kommt  in  todte  Hand.  Unz&hlige  Urkunden  jener  Zeit 
zeigen,  proprietateSy  bona  allodialia,  hereditates  einem  mächtigen 
„Herni"  aufgetragen  werden,  damit  er  sie  dem  Darbietenden,  etwa 
nebst  einer  Verniehiuiig  von  des  Herren  Gute,  als  Lehn  zurückgebe, 
oder  dass  der  Eigenthünier  sie  einem  Stifte  —  etwa  nur  not  dem  Vor- 
behalte lebeuslanghchen  Genusses  —  auflasst***;.  Und  dies>s  geschah 
aus  mancherlei  Beweggi  ünden  auch  mit  altem  Erbgute.  So  hatten  im 
14.  Jahrhundert  die  meisten  Gegenden  Deutschlands  nur  noch  wenige 
Freie  aufzuweisen,  die  in  alter  Unmittelbarkeit  auf  angestammtemEigen 
Sassen.  Der  ganze  Stand  der  Schöffeubaren  im  Sinne  des  Sachsenspiegels 
lost  sich  damit  auf.  Ja  der  früher  so  schai-fe  Gegensatz  zwischen  Freien 
und  Unfreien  überhaupt  wird  durchkreuzt  und  gebrochen  durch  Schei- 
dungen, welche  Beruf  und  Lebensweise  herbeiführen^  je  nachdem 
die  rersouen  als  homines  mil'Uans  dem  ritterlicheu  Leben,  oder  als 
mercatores  dem  Handel  und  Gewerbe,  oder  als  viHani,  rusHei  der  land- 
wirthschaftlichen  Nahrung  sich  widmen,  und  zwar  dergestalt,  dass  in 
jedem  dieser  neuen  Stände  sich  Freie  und  Unfreie  zu- 
sammenfinden. Jene  Schöff enbarfrei en  sind  meist  zu  freien 
Ritt  er  bärtigen  geworden,  einige  zu  Gliedern  einer  st&dtischen 


•)  Ausführlicheres  hierüber  in  dem  späteren,  bereits  oben  S.  11  enrlhnten  Buche 
desselben  Verfassers:  „Die  Haus-  ond  Hofmarken**. 

Vergl.  oben  S.  IIX»  (1149). 
•*•)  Vergl.  oben  S.  141  (24.  Mai  1162). 
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Gemeinde,  oder  ciidlicli  zu  Bauern  und  haben  sich  dann  selten  einer 
Schutzgfwnlt  und  HclastUM^  ihres  (Jutcs  erwehren  küinien. 

2)  MikIuc  ah(;r  auch  das  (ieschlecht  den  Stammsitz,  und  zwar  als 
Freigut  bewahren,  so  blieb  diesem  dennoch  niclit  die  volle  alte  Be- 
deutung. Zunächst  verlor  sich  der  Name  Handgemal.  Als  während 
jenes  Zeitraumes  Deutschland  sich  mit  Burgen  der^len  und  Ritter- 
bflrtigen  bedeckte,  lag  die  alte  <  tn  tis  prindpaUs  fttr  solchen  Bau  nicht 
immer  bequem;  der  Hauptwohnsitz  aber  wurde  r^elmässig  auf  die 
schützende  Veste  übertragen  *)  l  ud  da  die  Krhebung  der  Burgen  in 
gleiche  Zeit  mit  <ler  Ausbildung  des  „zu  denWatlen  gebonien"  onV/Vfo  /s- 
füllt,  so  wird  das  alte  Waluzeichen  des  Stammsitzes  gar  leicht  durch 
das  neue  Merkmal  der  Kitterbürtigkeit  verdrängt,  das  Thor  der  Burg 
mit  dem  Wappenbilde  des  Besitzers  statt  der  rohen  und  einfachen  Haus- 
marke grachmttckt.  Verschwand  nun  gar  das  Zeichen  an  den  alten 
Wohnstätten  mit  deren  Zerstörung,  \'erfall  oder  Umbau,  so  verkümmerte 
vollends  dertiebrauch,  den  ursprünglichen  Sitz  des  GeschlecUtiis  dessen 
Uandgemal  zu  nennen. 

U)  Von  der  reclitlichen  Bedeutung  eines  soldieii  „Principul.sitzes*' 
blieb  lue  und  da  eine  eigeuthündiche  Erbfolge  zu  (iunsleu  desAeltesteu 
bestehen.  Auch  hat  sich  seine  Geltung  als  eines  Mittelpunktes  für  die 
Familienglieder,  selbst  ohne  spätere  fideicommissarlsche  Anordnung,  in 
einigen  Zügen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  wie  z.  B.  nach  einem 
schon  alten  Brauche  das  Prenssische  liandrecht  die  Familieuurkunden 
in  „dem  gemeinschal'tüclu'ii  Stamnilianso'',  wenn  solclies  vorhanden,  be- 
wahrt wissen  will.  Im  l  cbrigen  al)er  erlitt  jene  Bedeutung  wesentliche 
^jchmälerungen.  Eines  freien  Eigens,  eines  pradii  lihcrtutis,  l>edurfle 
man  nicht  mehr,  um  selbst  den  angeseheneren  unter  den  seit  dem 
13.  Jahrhundert  sich  bildenden  Ständen  anzugehören.  Insbesondere  ist 
für  die  Kitterbürtigkeit  das  nothwendige  Erforderniss  nur  die 
Waffongenossenschaft  (der  Heerschild)  der  Person  und  gewisser  iliivr 
\'orfa]iren.  Tnd  verbindet  sich  fn'ilich  gewöhnlich  damit,  desltitti-r- 
dicnstes  lialber,  dasAiu*echt  an  einem  Grundstück,  so  trägt  dieses  Uecht 
doch  meist  den  feudalen  Charakter  au  sich. 

Tittmann,  Heinrich  der  Erlauchte.  Bd.  L 

S.  124.  Ein  bestimmtes  ausschliessendes  Recht  zur  Theilnalime  an 
dem  Landdinge  gab  es  nicht  Ausgeschlossen  können  nur  Hinter- 
sassen gewesen  sein,  welche  unter  anderes  (Jericht  «j:(^hörten,  sei  es 
unter  fürstliches  Voigteirecht,  oder  \uitvv  Patrimonialgerichte.  Theil- 
nehmer  waren  alle  die,  wclclu;  nach  unserer  Weise  S chri  ftsas scn 
heissen  würden,  und  deren  Zahl  nicht  zu  gross  sein  mochte,  um  sie  Alle 
zu  versammeln.  Die  gerichtliche  Bestimmung  des  Landdings  ist 
schon  Beweis,  dass  Jeder  musste  erschehien  können,  der  dort  Recht  zu 
geben  oder  zu  nehmen  hatte. 

S.  177.  Allode  war  keineswegs  Gegensatz  von  Lehen,  sondern 
was  nachher  ein  Vorwerk  genannt  worden  ist.  Es  konnut  sogar  häutig 
vor,  dass  ein  Allode  ein  Lehnl)esifz  war.  Einen  (Jegensatz  bildet  es  zu 
einem  ganzen  Dorfe,  sowie  zu  einem  einzelnen  (irundstücke,  Hof,  Feld, 

•  •)  Vergl.  S.  133  Auin.  tiud  S.  m. 
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MQhle.  Ein  Allode  begriff  ein  Gebände  und  dazu  gehörige  Gniodstfidte, 
zuweilen  beträchtliche  bis  18 Hufen;  zuweilen  gehörte  auch  eineiürche, 

eine  Parochie  dazu.  Wir  finden  auch  in  den  alten,  früher  in  lateinischer, 
später  in  deutscher  Sprache  abgefassteii  Zinsbüchern  das  Wort  „Vor- 
wcrk",  wo  zuvor  ,,al(()(liun}"  stand.  Und  zwar  kiinntc  man  vorinuthen, 
der  nähere  BcpjrilT  eines  soklien  Allode  sei  der  gewesen,  dass  es  nicht 
vou  dem  Besitzer  auf  Zins  oder  andere  Leistungen  ausgethan  war,  son- 
dern in  eigener  Bewirthschaftung  des  Eigenthümers  blieb. 
Aehnlich  dem  Allode  mag  ein  Hof  —  „euriaf'  —  ein  umfassenderes 
Besitzthum  gewesen  sein.*) 

S.  179.  Was  damals  Alles  Lehen  heisst,  möchte  sich  nicht  in  einen 


*)  In  dorn  Vorworte  zu  seiner  Abhandlung  „Zur  Geschichte  der  Verfassung  der 
Markgrafschaft  Meissen  im  Vi  .lahrhundert"  sa^t  C.  F.  von  Posers-Klett:  ,.Die 
Rechts-  und  Verfassungsgeachichte  der  Markgrafscliaft  während  des  13.  Jahrhun- 
derts ist  bis  jetzt  nur  von  Tittmann  in  seinem  .Heinrich  der  Erlauchte'  einer  ein- 
gehendm  Vatenticbiiiig  tmterwtnrfen  worden.  TmuAvv  geht  dabei  sieht  von  den 
doreli  die  ReditsbQeber  geibolenen  Omndlagen  ans,  wie  er  diese  selbst  in  der  Ein* 
leitang  S  3  aus|pricht:  »Der  Sachsen^piefel  und  die  anderen  RechtsbQcher  des 

13.  Jahrhanderts  sind  von  mir  nicht  oft  benutzt  worden,  Sie  gehören  der  allgemeinen 
dont.schen  O esc h i ch te  an  und  sind  von  zweifelhafter  besonderer  Anwendung  auf 
unsere  Laude.'  Durch  diose  Sclbstheschränkung  ist  Tittmann  Renöthiirt,  das  Wesen 
der  liechtsinstitute  und  die  einzelnen  Yerfassungsgruudsatze  aus  zaiilreichen  Or* 
kundennocinen  an  entwickeb  und  darsnslellen,  ein  Versoch,  der  in  vielen  FiUen  nicht 
gelingen  konnte,  ohne  dass  man  nm  desswiUen  genöthigt  wire,  mit  TivntAifir  im 
Kecbte  nnd  in  der  RecbtspBege  des  Mittelalters  nach  allen  Seiten  hin  mangelhafte 
Abgrenzung  der  Rechte  und  Verpflichtungen,  Verwirrung,  Widersprüche,  Unklarheit 
als  Folizp  allpemeiner  Rechtsiuisirherheit  zu  erMickeii  Ks  ist  daher  erklärlich,  wenn 
selbst  ein  so  ausgezeichneter  Gelehrter,  wie  Tittma.n.n,  nicht  immer  ganz  unbefangen 
zu  Werke  geht.  Bei  mehrjähriger  eingehender  Beschäftigung  mit  Sächsischer  Ge- 
tckiehte  des  IGttelalten  hat  der  Verfasser  die  üebeneuguog  gewonnen,  dass  bei 
Dantellnng  der  einheimischen  Beehtsver&ssnng  den  Beehtsbtehem  eine  ansgedehn- 
tere  Berlkcksichtignng  an  Theil  werden  mflsse." 

Es  scheint,  dass  auch  hinsichtlich  derBedeutaog,  welche  dem  Ausdrucke  „allo- 
<l«Mm"  in  der  hier  fraglichen  Zeit,  d.h.  im  13.  und  selbst  noch  im  Anfange  des 

14.  Jahrhunderts,  beizulegen  sei ,  Tittmann  einzelne  in  den  Urkunden  vorkommende 
Ausnahmen  als  die  allgemeingiltige  Regel  aufgefasst  habe.  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  Allod  als  ein  von  Lehns»  und  Dienstpflicht  freies  0nt, 
Frei  gut,  Eigen,  Gnt  eines  Freien  —  vgl.S.907  flg.  ~  mnsste  natflrlieh  von  der 
Zeit  an  snndmiend  hi  denHinteigrond  gediingt  werden,  in  welcher  die  Verwandlung 
der  Eigengflter  in  Lehen  unter  dem  Drucke  äusserer  Verhältnisse  bis  auf  wenige 
üeberreste  sich  vollzog.  Aber  die  ursprüngliche  Reclitsan?chauung  liess  sich  nicht 
gleichzeitig  ohne  Weiteres  verwischen  und  wirkte  vielineiir  noch  längere  Zeit,  wenn 
auch  oft  nur  noch  in  schwer  erkennbaren  Zügen,  nach.  Mag  daher  auch  in  einzelnen 
Urkunden  aus  der  hier  fraglichen  Zeit  das  Wort  Allod  nachweislich  ohne  jeden  Zn- 
aammenhang  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  gebraucht  sein,  so  dfirfte  doch  die 
Vennothnng  für  das  Gegentheil  sprechen.  Viele  Guter,  wdche  spUer  als  Vorwerke 
beaeichnet  werden ,  waren  eben  ursprOnglich  wahre  A 1 1  o  d  e  gewesen  und  zum  Theil 
«■t  ziemlich  sp&t  als  Lehen  aufgetragen  worden.  Vergl. «ach  8. 216  Anm.  **) 
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allii;eineiiieii  ßcgiirt  biinf<eii  lassen.  Das  ursprün^liclie  Wesen  (le>  Lelms, 
Verleihung  eines  Gutes  gegen  Verptiiclitung  zum  K^ie•4^^licnöt,  war  in 
den  Lehnen  der  lUttcr  und  in  den  Burglchncu.  In  gleichem  Verhält- 
nisse standen  zumTheil  die  Ministerialen,  wovon. aber  wieder  das 
Wort  Lehn  gewöhnlich  nidit  gebraucht  wurde. 

S.  21(j.  Das  Wort  „Ritter,  tni/es^'  ist  in  den  I  rkimden  ans 
der  Zeit  Hi-ukmcms  des  Erl.  nie  aui  den  llitterorden  zu  bezielieu. 
Es  bezeichnet  immer  ein  Verhältniss  der  Kriegsdienstpf licht  zu 
einem  HerrUi  wahrscheinlich  immer  nur  gegen  Ueberlassung  des  Be- 
sitzes von  Grundstacken. 

Im  13.  Jahrhunderte  bildeten  diese  Kitter,  einem  stehenden  Heere 
gleichend,  die  wesentliche  Kriegsmacht  der  Fürsten.  Der  Heerbann 
hatte  aufgehört  Das  andere  Lehnsveih&ltniss,  ausser  dem  der  Ritter, 
kann  nicht  eine  allgemeine  und  nicht  eine  zur  Bildung  eines  Heeres 
hinrcicluMide  Kriegsfolge  enthalten  haben.  Manche  hatten  ja.  und  ins> 
besondere  Fürsten,  von  mehreren  Herren  Lehne.  Dann  konnte  ihre 
KriegsdienstpHirlit  nur  sehr  schwankend  sein,  l'nd  die  Helehiiung  mit 
so  unlteträclitiichen  Stücken,  wie  wir  oft  finden,  wird  nicht  ein«'  \'er- 
bindlichkeit  zu  Kriegsdienst  aufgelegt  haben.  Das  Wyrt  lütter  aber 
bezieht  sich  auf  wirklichen  Kriegsdienst,  insbesondere  in  Bewachung 
einer  Burg.  So  versprach  der  Vogt  Hebmann  von  ZiEUKNBKK(i,  Burg- 
mann auf  der  Insel  sein  und  daselbst  sich  auflialten,  im  Verhinderungs- 
falle aber  einen  Hitter  an  seiner  Statt  zu  Beschützung  der  Hurg  stelh'u 
zu  wollen.  —  Urk.  124ö  in  (iLdk.n,  Codex  diplou).  1.  ;")'.»<).  -  Wahr- 
scheinlich hini;  beides,  Dienst  und  Hesitz  dafür,  immer  an  i'inem  Schlosse, 
in  diesem  Sinne  des  Wtutes  ohne  Zweifel  werden  die  liitler,  wie  die 
Ministerialen,  den  Freien  entgegengesetzt  Freie  smd  solche,  welche 
keine  besondere  Dienstpflicht  auf  sich  hatten,  weder  Ritter  noch  Mini- 
sterialen waren;  Vasallen  konnten  sie  sein,  wie  auch  Fürsten  Lehne 
von  Stiftern  trugen. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Killers,  als  Kriegers,  ist  in  dem 
lateinischen  Worte  miles  ausgedrüdct  Und  die  anderen  Bedeutungen 
des  Wortes  hängen  mit  dieser  zusammen,  wo  miles  einen  Vasallen  oder 
jeden  zu  Pferde  dienenden  Krieger  bedeutet.  Wenn  es  heisst,  eine 
Haiidluni^sei  indegcnwart  derFürsten,  vieler  Vasallen  und  Ministerialen 
Yor^^enonimen  worden  —  l'rk. des Dr.St.A.  v.  2*.>.  Decbi-.  \2'.V.)  — ,  so  sind 
gewiss  \'asallen  dieselben,  die  sonst  in  den  Keihen  der  Zeugen  als  lüt- 
ter aulgeführt  werden.  Allerdings  gehörte  zu  dem  liegrüie  des  liitter- 
standes  auch  dieses,  dass  sie  zu  Pferde  fochten,  daher  zniwreilen  der 
Gegensatz  milües  d  pedUes  vorkommt  z.  B.  C^onicon  Sampetrinum 
Kii'urt.  in  Menckkn,  Scrii>tores  III,  250.  Aber  diess  ist  nur  das 
Zweite  im  Begriffe  des  Ritters.  Das  erste  ist  das  eingegangene  beson- 
dere Dienstverhältniss,  näher  dahin  bestimmt,  dass  derDienst  zu  Pferde 
geleistet  wurde.  Füllen  nun  nulifis  und  Fussvolk  das  ganze  Heer  aus, 
und  finden  wir  zu  5000  ßitter  bei  \^),Oi.k>  Mann  zu  Fuss  —  DudeciuaM, 
App.  ad  Marian!  Sooti  Chron.  z.  J.  1100  bei  Pistob  Stoutb  I,  665  — , 
so  ist  niclit  an  Mitglieder  des  Ritterordens  zu  denken.  Man  begriff 
unter  dem  Worte  in  allgemeinerer  Bedeutung  alle  zum  Kriegsdienst 
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ptiichri*;!'  Leute,  die  fUDn'Hn  des  llerni,  Yasalleu,  Ministerialen,  Ritter 
in  Öligerem  Sinne.  liurf^niäuner."') 

Schon  duss  inrikunden  Kitter  als  Stand  aufgefülirt  werden,  niitcr- 
schieden  vou  den  Edleu  und  Freien  vor  ibaou  und  den  Ministerialen 
hinter  ihnen,  schliesst  die  Beziehung  auf  Bittcrordeu  aus.  Die 
Mitglieder  des  Ordens  waren  nicht  vou  den  andern  Ständen  unterschied 
den.  solidem  in  allen  begriffen,  unter  den  Edlen  und  Freien  sowohl  als 
unter  den  Ministerialen.  Ferner  wenn  (>s  in  Urkunden  heisst,  es  seien 
viele  Hilter  zn^e^ren  gewesen,**)  so  ist  klar,  dass  nicht  Mitglieder  des 
Ordens  zu  verstehen  sind,  sondern  die  kriegsdienstptiichtigen  Ritter, 
welche  die  Umgebung'  des  Fürsten  bildeten.  —  Das  Verhältuiss  der 
Ritter  zu  einem  Herrn  Ist  insonderheit  da  unzwdfelhaft,  wo  die  Ritter 
von  den  Fürsten  ihre  Ritter,***)  oder  von  Andern  eigne  Ritü»:  eines 
gewissen  P'ürsten  oder  Edlen  f)  genannt  werden,  oder  nach  dem  Stifte, 
dem  Schlosse,  der  Stadt,  wohin  sie  gehören,  Ritter  des  Schlosses 
Meissen,  des  Schlosses  Schauniburg,  liitter  von  Gotha  oder 
von  Weissenfeis, it;  oder  Kitter  der  Dioces  Merseburg  —  Urk. 
des  Dr.StA.  v.  lü.  Febr.  1232  und  4.  April  1230  — ,  oder  llittcr 
einer  Baronie  —  bü  Gange,  Olossarium  u.  d.  W.  MUMes  patvi  — 
Man  hat  Grund,  zu  vermuthen,  dass  die  Ritter  zu  einem  Schlosse  gehört 
haben,  so  oft  wir  zu  ihrem  Titel,  nicht  zu  ihrem  Namen,  einen  Ort  ge- 
setzt ünden,  wie Coxkadits  nilhs  dr  Lahde  cogmmmto  Puster  —  Urk. 
des  Dr.St.A.  v.  21».  Decbr.  \2'6\)  — ,  Cunkadi  s  ;u//e.s'  de  Wizcnfcls 
cwjnouicuti)  ScHAKocH  —  Urk.  des  Dr.St.A.  v.  J.  12o<)  ohne  Tag  — , 
Thomas  m  iUa  de  Gotha  —  Urk.  bei  Hükn  S.  3UU  Nr.  17  — .  Noch 


*)  Tittmann:  Vom  dieser  aII;,'<Miiciiie)i  Bcileutmi;!,'  zlmi<:('ii  vit-Ic  Stclk'ii,  welche 
liiLi.iiANN,  Gc'bchiciite  des  I  rbpiuugs  der  Stunde  in  Doutsehiand  2,  211  bei  dem 
Artikel  ftber  Reichsmiiiisterialen  in  anderer  Beziebnug  gesammelt  bat.  So  aucb  das 
Wort  mHiUa  im  Chronieon  Sampetrinnm  Erfurt  bd  MsKCKBir  3, 296,  der  römische 
und  böhniiscbe  König  sei  mit  seiner  mUUia  bewirthet  worden. 

**)  Tittmann  :  Hautig:  hstihua  —  qnnmjtlnrUi'm  alüa  tavi  viililihuti  fiitntn  mi'lt- 
t<ir{/jtt'<  z.  H  Trk.  des  Dr  St  A.  v.  28.  Februar  \2^}^.  Auf  einem  Landdluf^e  waren 
viek'  milites  pri»  hiri,,h  s  /.u^'e^'eu.  l'rk.  des  Dr.St.A.  v.  25.  August  1220,  gedruckt  iu 
Mabckjck,  Das  Burggratthum  Meissen  S.  405. 

***)  TlTTMAim:  Beispiele  finden  sich  in  Saoittabius,  Gleicbiscbe  Historie  8. 83. 
—  Haschb,  Blagaan  6, 80.  —  (Schöttobn  and  Kbcyssig)  Diplom.  Nacblese  1, 6&  — 
LuDBwio,  Rellquiae  1, 192.  —  Orlg.  Urkunden  im  Dr.St.A  vom  13.  Septendier  12«9 
(soll  auch  gedruckt  sein  in  Sauittakii  Accessiones  ad  bist,  cpisc.  N  ii  rn  b  u  r  Auspj. 
von  Bi  PER  S.  117\  G.  Novenilter  1271,  v,  ,J.  1272  oline  Tag,  12SS  ohne  Tair  fiieJnu  kt 
iuMviu  KKRH  Hur'_"-rrafth.  Meissen  S.  427),  5.  Juni  l3o  ).  wodie  Markf^natin  Helena, 
DiETHiciis  von  Land  »borg  Wittwe,  sagt,  dass  sie  mit  ihren  Freunden,  liittem  und 
Getreuen  Rath  gcptlogea  habe. 

t)  TiTTMAMif :  Stellen  in  Fflrtb,  Die  Hinisterialeu  S.67.  Volzt  von  Kaufvxobk, 
Bitter  der  BrOder  VON  WoLKKNnERt;,  Urk  des  Dr.St.A.  v.  1.  November  I2i>0. 

tt)  Tittmann:  Miles  lianilitn.siH  in  Ai.bekti  Ak^-atiini  Cbron,  z.  J.  1273  Bei 
I'hstisius  Script.  2,  H>2.  S.  l»!.  milas  Tun'ce»^/«  ebencbis.  S.  lOS.  Z  1-1.  —  Hitler  des 
Srhbsses  Schaum  bürg,  Urk.  12*i7  in  Timringia  sacra  S.  117.  —  Hilter  im  Meiss- 
niscben  Schlosse,  Urk.  des  Dr.St.A.  v.  12Uö.  —  MiU»  dt  Minna,  ürk.  des  Dr.StA. 
11.  Juni  1218.  -  Sechs  Ritter  von  Meissen,  Urk.  des  Dr.SUA.  v.  13.  Mars  128B. 
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im  fünfzehnte»  Jahrhunderte  findet  sich  diess.  Helnbk  u  Retss  schreibt 
im  Jahre  1470:  An  Koxrad  Metzsch  zu  Mylau,  Rittern,  Hauptmann 
zu  Vogtsberg  —  im  Dr.StA.  — .  Da  Mylau  damals  den  Herren 
VON  Mylau  gehörte,  so  heisst  Metzsch  darum  so,  weil  er  zu  Mylau 
diente.*) 

Vor  anderem  ist  der  Aufmerksamkeit  werth  ein  Ausdruck  Fried- 
bichs des  Freidigen:  Unser  Militaris  —  Urk.  des  Dr.St.A.  v.  T.Septbr. 
1290.  —  Der  ganze  Stand  der  Militaren  also,  der  nicht  bloss  die  wirklichen 
Ritter,  sondern  auch  die  Knappen  und  die  «ganzen  Geschlechter  begriff, 
zu  welchen  die  Ritter  gehörten ,  hatte  zum  Begritie  das  Dienstverhält- 
niss  zu  dem  Herrn.  Noch  spät  findet  sich  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
lütter,  und  eben  so  das  Wort  Knecht,  in  welebem  ebenfalls  ein  Verhält^ 
mas  wie  das  des  Bitters  zu  einem  Herrn  liegt,  und  auf  welches  wir 
später  zurückkommen.  Vom  vierzehnten  Jahrhunderte  an  findet  sich 
häufig,  dass  als  die  Mannen  eines  Fürsten  und  als  der  Iiihcirrit!*  seiner 
gesammten  Mannschaft  Ritter  und  Knechte  genannt  werden,  wie  bei 
der  Erfuderung  der  Bede:  alle  unsere  Mannen,  Ritter  und  Knechte.**) 
Hier  können  sich  die  Worte  nicht  auf  den  Ritterorden  beziehen.  Wo  in 
späterer  Zeit  unter  den  Ständen  neben  Grafen,  Edlen  und  Mannschaft 
die  Ritterschaft  genannt  wird,  ist  dieses  Wort  nicht  anders  zu  verstehn, 
wie  wenn  es  in  den  Erb  Verbrüderungsurkunden  zwischen  Sachsen. 
Hessen  und  Brandenburg  im  Jahre  1457  —  Lünig,  Reichsarchiv 
Pars  spec.  Contin.  2.  S.  763  —  und  noch  l'il4      ebendaselbst  S.  393 

—  heisst:  dass  jedem  Theile  von  der  Mannschaft  der  andern  Theile 
eventuelle  Huldigung  geleistet  werden  solle,  es  seien  Grafen,  Herrn, 
Bitter  oder  Knechte,  Burgmannen,  Vögte,  Amtleute  und  Bflrger.  Es 
fainn  sein,  dass  im  Jahre  1014  das  alte  Verhältniss  nicht  mehr  bestand, 
aber  noch  wurde  in  den  Kanzleien  der  Ausdruck  der  älteren  Urkunden 
beibehalten.  Von  diesem  Begriflf  des  Wortes  Bitter  stammen  noch  alle 
die  Worte:  Ritter,  Ritterpferd,  Ritterdienst. 

Mehrfache  andere  Bestätigung  findet  sich  noch,  dass  Ritter  nicht 
die  Würde  des  Ritterordens,  sondern  das  Dienstverhältniss  zum  Für- 
Bten  bezeichnet  So  wenn  eine  Gemeinde  von  Bittern  vorkommt,  welche 
ihre  Einwilligung  zu  Abtretung  eines  Wegs  zu  Meissen  giebt  —  Urk. 
des  Dr.StA.  v.  12. März  1256  — ;  femer  wenn  die  Burgmänner  zu  Fried- 
b  e  r  g  milites  castrenses  genannt  werden  —  Urk.  Kaiser  Rudolfs  1 285  in 
Goldast,  Constitutiones  imperiales  1,  314  — ,  wenn  30  Hufen  an  10 
Bitter  und  Knechte  (nicht  bestimmte  Personen)  gegeben  werden  sollen 

—  aus  Deegeäs  Codex  dipl.  1,  456,  457  in  der  Nachricht  von  dem  Ge- 
schlechte der  TON  SoHUEFFEN  S.  181  Nr.  2  wenn  Stadtgemeinden 
das  Hecht  ertheilt  wurde,  dass  kern  Bitter  in  der  Stadt  Grundstücke 
erwerben  kdnne.  Alles  diess  passt  nur  auf  einen  Stand  im  obigen 
Sinne. 

Nur  selten  tindet  sich  in  jeuer  Zeit  und  in  unseren  Landen,  dass 


*)  Im  (iogenthcile  handelte  es  sich  hier  unzweifelhaft  uoi  die  Üeseichuung  als 
Mitglied  des  Ritterordens.  Mbtzscu  bcsass  wubl  Mylau. 

**)  TlTTMAloi:  So,  wegen  der  Bede,  unter  andern  in  einer  Urk.  des  Bischof 
TOD  Meissen  Id.Jannsr  1885  und  der  HersogmAens  von  Sacbsen  86.  Jaooar  1386. 
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Grrafen  oderKdlc  Hitil'H  Kitt  er  genannt  wurden,  riitcrdeii  Hittcni,  die 
in  einer  UrkuiKlc.  tlus  lüschofs  von  Ilalbcrstadt  Zeugen  sind,  ist 
audiGraf  Gehhauüt  vunWekniukkodk  Urk.des  Dr.St.A.v.  124')  ohne 
Tag — .  Es  kann  leicht  wegen  eines  Ritterlehus  gewesen  sein,  das  sie  vom 
Bischof  emiifaiigen  hatten.  So  nennt  gewiss  auch  Markgraf  Dietbich 
von  Landsberg  zwei  Brüder  von  Quebfubt  darum  seine  Ritter  — 
Urk.  des  Dr.St.A.  v.  10.  November  1271  — ,  weil  sie  mit  dem  Schlosse 
und  der  Stadt  San erbau sen  bi'h'biit  wurden  und  die  Belcbnung 
mit  dem  Scblosse  Kriegsdienstpfiicbt  entbielt.  Die  Vögte  vnx  Plai  kx 
heissen  Kitter —  l'rk.  des  Dr.St.A.  v.  1.  November  12'J1  und  l  rkun- 
den  1232,  1205  in  ljKLK.i.EK,  Stemma  Kuthen.  S.  Ü7, 258  — ,  lerner  ein 
Burggraf  von  Leiskio  —  Urk.  des  Dr.StA.  v.  9.  Februar  1292  — . 
Hier  könnte  ein  ritterpflichtiges  Verhältniss  zum  Kaiser  oder  auch 
Aufnahme  in  die  landesherrliche  Ritterschaft  durch  Lehne  voraus- 
gesetzt werden.  Wäre  aber  auch  in  diesen  einzelnen  Fällen  die  Würde 
des  llittfM-ordeiis  mit  dem  Worte  bezeiiliuet  worden,  so  könnte  diess 
nielit^  gegen  die  unzweifelhafte  andere  Bedeutung  iu  andern  lallen 
beweisen. 

Nähere  Bestimmung  nun  der  Kriegsdienstpflicht  der  Bitter  war 
die  Bewachung  und  Vertheidigung  eines  Schlosses  —  dü  Can&b,  Glos- 
sarium u.  d.  W.  Guildia  — Das  Vcrs}irechen  Herm.wxs  von  Ziegemt  # 
BSBG,  einen  Ritter  zur  Bewachung  der  Burg  auf  der  Insel  zu  stellen  — 
T'rk.  in  Gudeni  s,  Codex  diplom.  I.  ')!><) — .  ist  schon  erwäbnt  worden. 
Und  so  läuft  der  Begritt  der  Ritter  in  ilirer  Bestimnmng  zum  Krie^'s- 
dienste  mit  den  Begriffen  der  Burgmäuner  (casfremen)  und  der 
Kastellaue  zusammen :  Burgmänuer  waren  Besitzer  eines  Burglehns,*) 
Kastellane  hatten  eine  Aufsicht  Aber  ein  Schloss.""")  Allein  Unter- 
scheidung wird  häufig  ausgedrückt  Bitter  und  Burgmänner  werden  in 
den  Heilten  der  rrkundenzeugen  zuweilen  ausdrücklich  unterschieden 
—  z.B.  l'rk.  V.  21).  Novbr.  127?  bei  SrHÖTT(JEN  u.  Krryssk;,  Script.  IT, 
H>7  f ;  Urk.  des  Dr.St.A.  v.  10.  Mai  1284  — .  Aber  wiederum  sind  auch 
die.st'lbt'ii  Personen  zugleicb  Itittcr  und  Uiii-^niämier,  oder  Kitter  und 
Kastellane,  '''^*'^)  und  zwar  mit  Bezieiiung  auf  verschiedene  Orte.  So 
war  Reinhasd,  Ritter,  genannt  ton  Nossen  zugleich  Kastellan  in 
Döbeln  —  Urk.  des  Dr.StA.  v.  12.  Juli  1283—,  Lambert  Ritter 
VON  TAMHEfM  castrcntiis  des  Grafen  von  ScinvARZBi  uG  zu  Blanken- 
burg —  Urk.  1271  im  Kirelieii-  und  Sdiideiistaat  von  Gotha  a. 
a.  ().  — ,  Jf)H.\NN  Ritter  von  liFiNiticiisiiKHüE  zugleich  castretisis 
des  Landgrafen  in  Sangerhausen  —  l'rk.  des  Dr.St.A.  v.  5.  .luni 
12U0  — ,  H.  und  Tu.  Ritter  von  GjiUssi':N  waren  caatraises  in  Thanis- 
brücken  —  Urk.  des  Dr.StA.  v.  28.  Mai  1336  — .  Aus  der  Familie 
der  Mc^issnischen  Marschälle  und  Kämmerer  waren  Heinbich  von 


*)  TmMAiiH:  Do  Cavgb  il  d.  W.  CwOreuai»,  Im  Allgemeinen  kann  Aber  die 
Boigmannea  in  Deutschland  Stxktzsl  Geschichte  der  Kriegsverfassimg  Deutsch- 
lands verglichen  werden. 

**)  Vcrgl.  dagegen  die  Castclliine  der  Schönlnuf,'  und  der  Hudeisburg. 
Tittmann:  Xoster  Cn.stillnnnsct  utt'lcs.  Urk.v.  1272 inKirclieu- uudbchulen- 
sUAt  iiu  ller^u^lbuni  (jiutha,  Th.  2.  St.  5.  b.  Ii. 
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Gnandstein  uud  sciü  Bruder  Cünead  Uurgmauner  vou  Froh  bürg 
Urk.  von  1229  bei  Mbncken,  Script.  III,  1027  —  .♦) 

S.  245.  Die  Verschiedenlieit  in  den  Verhaltuisbeu  der  Dienst- 
munnen  oder  Ministerialen  fand  schon  der  Verfasser  des  Sachsen- 
spiegels so  gross,  das8  er  nur  wenig  davon  sagen  zu  wollen  erklärt,  weil 
es  so  mannigfaltig  sei ,  dass  Niemand  damit  /u  Endo  kommen  könne. 
Das  wunderliche  Gemisch,  das  dem  Mittelalter  in  allen  Dingen  eigen 
war,  herrschte  hier  vor  AUiMii.  In  der  Minist erialitiit  scliloss  sich  an 
einen  niederen  Bauernstand  ein  liolier  Bang  in  jenen  vier  iiofämtern, 
sodass  selbst  Fürsten  ein  \'erhältuiss  nicht  verschniäliteu ,  welches  auf 
audeium  Punkte  zu  Unfreiheit  und  Dienstbarkeit,  servüis  conditio, 
gehörte.  —  Kriegsdienst  wurde  von  den  hohen,  ohne  Zweifel  aber  auch 
von  den  niederen  Ministerialen  geleistet  Der  Schenk  von  Vaäila 
erscheint  in  unserer  Geschichte  aJs  der  ausgezeichnetste  Kämpfer  für 
den  Markgrafen  Heinbioh. 

S.  248.  Bei  aller  Ministerialität  hat  ohne  Zweifel  der  Verpflich- 
tung ein  entsprechender  Vortheil  gogeiiübergestanden .  daher  die 
Ertheilung  des  M  inisteiialenrechtes  an  Fr«'i('  als  eine 
Vergünstigung  angesehen  ward.  So  sagt  ))ei  der  Veiehelichung 
eines  Freien  mit  einer  Ministerialin  der  Abt:  eidmi,  tuori  aaae  et  /iliis 
d  fiHMus  eius  iu$  ministerialium  induhimmf  ut  pUniiaime  iure  ministe- 
riaUperfiruoniur:  N.  Mitthlg.  des  ThOring.-Sächs.  Vereines  3, 1, 88  flg. 
Der  Vortheil  von  dem  Verhältnisse  musste  auf  Seiten  der  Ministe- 
rialen sein,  da  sie  die  Erblichkeit  in  Anspruch  nahmen. 

S.  249.  Vasallenrecht  und  Ministerialrecht  waren  verschie- 
den.**) —  Aber  in  den  Verhältnissen  der  höheren  Ministerialen,  in  den 
Verhältnissen  der  Ministerialen,  welche  Kriegsdienst  leisteten,  in  der 
Vereinigung  des  Bitterstandes  und  des  Ministerialenverhältnisses  in 
derselben  Person  niussten  die  zwei  Arten  der  Verhältnisse  sich  nähern 
und  in  einander  lauten.***) 

S.  250.  Während  der  Zeit,  von  der  wir  handeln,  haben  die  Ministe- 
rialen nicht  aufgehört,  ein  unfreier  Stand  zu  sein.  Von  ihnen  und  ihrem 
Stande  wurden  die  Ausdrücke  ^rn  i/iscoiKlif  io  uudnKnictj)in»i  gebraucht. 
Die  Ministerialen,  auch  die  hoheien,  waren  Gegenstand  der  Veräussc- 
mng,  wie  noch  im  Jahre  1209  —  Gudenus,  Cod.  dipl.  I,  915  —  der 
Schenk  Heikbioh  von  Apolda,  bisher  des  Erzbischofs  yon 


*)  Ztt  bmchlen  dttrite  hier  deon  doch  noch  adn,  dass  die  meuten  der  toü  Tnrr- 
mahs  aufgefahrten  Belege  bereite  in  die  Zeit  der  Aoebildung  erblicherFamilien- 

nam  en  fallen. 

*•)  Vergl.  Jtnna  fendalia  et  mvn'gteridlid-''  ol)on  S  M'J. 
•♦*)  Im  14.  Jiilirhuiidert  Idsst  sich  nicht  mehr  unii  rs(  litMilen .  wt  khc  Cutor  unter 
den  damaligem  Lchugütern  Irüher  DieustgUter  gewesen  seien.  Aber  ehen  »I«-  s- 
balb  erscheint  es  anch  als  unzuISsiig,  die  damaligen  Lehugttier  ohne  Weiteres  uls 
Dienstgflter  oder  Dienstlehngfiter  zn  besetchnen  und  auf  sie  die  froheren 
Rechtsverhältnisse  der  letzteren  anzuwenden.  Es  befanden  sich  sehr  zahlreiche  ehe- 
malige Ailode  anter  den  damaligen  LehngQtern.  Vergl.  anch  S.  211  Anm. 
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Magdeburg  MiniKterial,  an  den  Erzbischof  vou  Mainz  geschenkt 
wurde.  Amlere  Reispidc  hv'\  (Ji  dknus,  I,  534  und  f)!»?.*) 

S.  Nicht  nur  von  dtMi  Kdclcn.  sondern  ancli  von  den  Kroicn 
wurden  die  Ministerialen  unterscliirden .  und  niclit  })Ios  niedere, 
sondern  aiicli  die  höheren  Ministerialen  wunh-n  den  Kdlen  ent^^t'iren- 
jresctzt,  der  Truchscss  von  Schlatheini  und  der  Schenk  von 
Apolda  1266.  Die  Ritter  H.  undO.  vox  Barnstete  sprachen  1257 
Entsa^nin;:  auf  nohlUtas  imd  Freiheit  aus«  als  sie  sich  zu  Ministerialen 
der  IJreniiscben  Kirclie  erklärten  -  LixDKNBuoa,  Scr.  IL  Germ. 
septeutr.S.  175  und  Xaehrichten  von  (h'in  (leschleehte  vo\  Srni.ir.iM'F.N 
S.  44.  — .  Durch  Urkunden  des  Kaisers  llritoM"  erhielt  die  mit  dem 
Markgrafen  llKiNincn  von  M('issen  veimahlte  Ministerialin  Ki,i- 
SABETH  VON  Maltitz  nebst  ihren  Kindeiii  —  Urk.  des  Dr.St.A.  v<uu 
4.  Jan.  1278  bei  Horn  S.  348  und  Weck,  Bcschr.  v.  Dresden  S.  15U  — 
Ikfi  eiung  von  dem  angeborenen  Stande,  von  der  Dienstbarkeit  und 
Erhebuntr  in  den  Stand  freier  Geburt.'"'')  Die  >finist(»rialen  waren 
namentlich  zni-  Khe  den  Freien  wie  den  Kdlen  niclit  ebenhürti^r.  Aber 
in  jenen  Zeiten  (lurchfXiin,u:i^'ei  \'er\\orrenlieit  und  NCi  niischun^j  erzc-n^rtc 
sich  auch  hierin  ein  un^deicharti'^es ,  nicht  ab^cschlosseni^s,  nicht  be- 
stimmtes Verhältniss.  Von  diesem  Stande  heisst  es  doch  im  Schwä- 
bischen Landrecht:  „Diese  Leute  sollen  sein  die  höchsten  Freien  und 
Mtttelfreien.**  Ja  die  Fürsten  waren  Ministerialen,  und  selbst  von 
Bischöfen  trugen  sie  Ministerialäniter  zu  Lehen,  wie  der  Landj^raf 
in  Thüringen  das  Mainzische  Marschallamt  und  der  Her- 
zoii  von  Sachsen  das  Marschallamt  des  Stiftes  naniberu. 
Heichsminist  erial  heisst  der  Voii^t  von  Plauen  ausdrücklicli  bei 
Menckkn,  Script.  III,  1080.  Freie  Herren  übernahmen  die  Ministeria- 
lität.  BüTo  VON  TouGAU,  der  doch  zugleich  Herr  genannt  wird,  war 
Ministerial  des  Markgrafen  von  Meissen:  Urkunde  von  1261 
bei  Horn  S.  318  No.  30. 

*)  Obdaniu  »iif  unfreien  Geburtestand  su  tcblienen«  scheint  bei  einem 
Angehörigen  des  Geschlechtes  Varila  doch  sehr  sweifelhaft.  Eine  besondere  Gefahr 
des  Missverständnisses  liegt  in  der  Uebertragung  des  Sinnes,  wt  lcheii  wir  heute  mit 

den  Worten  ..vrrr».'»".  „xrrrifis  rtnxl/fii)^' .  ,  Kix'clit"  uihI  ähiilit  Ikmi  Aiisdriirkon  ver- 
binden, auf  die  damalige  Zeit,  wie  idx  rliatipt  in  der  Heiirthciluiiy  di*s  Mittelalters  vom 
moderneu  Staudiuinkte  aus.  Gerade  das  ubiife  Beispiel  beweist  recht  klar,  das»  der 
Aosdmck  „servUis  conditio**  oft  lediglich  auf  die Thatsache  einet  bestehenden 0ienst- 
▼erhUtnisses,  nicht  aber  anf  das  RechtsverhUtniss  eines  nnfreien  Gebnrtsstandes  an 
besidienist.  Vor  Allem  mttsstenirir  wissen,  inwieweit  def  Schenk  von  Varila 
selbst  bei  dem  Rechtsgeschäft  von  1299  mitgewirkt,  ehe  wir  daraus  einen  reelits- 
q-i^-irbic  btlicben  Scblii'^s  ziehen  können.  —  Vergl.  auch  den  „Wohlgebomen  Knecht** 
liEiNRicii  VON  SrjioNHFHO  obcD  S.  120  (KM4). 

Vergl.  Fraustai>t,  I.VS,  17  Anm.  5t».  Durch  die  hier  Iragliche  l'rkuude 
wird  nur  so  viel  bewiesen .  duss  der  Vater  der  Elirabbth  damals  in  einem  Dienst- 
verhiltnisse  an  Hbineich  dem  Erlauchten  stand.  Keineswegs  aber  wird  dadurch 
MiSgeschlossen,  dass  die  Vorfahren  vor  der  Uebemahme  des  Dienstverhftltmsses  dem 
Stande  der  Freien  angehört  haben  könuten.  Was  Tittmann  beibringt,  gilt  in  dieser 
All^emeiiihoit  nur  Ton  dem  nrsprQuglicben  Stande  der  Ministerialen.  —  Veigl. 
auch  ubeu     1 19. 
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S.  254.  Im  13.  Jahrhundert  wareu  die  nohlUs,  Herreu,  allein  Adel 
und  den  Fürsten  ebenbürtig.  Von  den  Kdelen  werden  die  Freien 
zuweilen  uiitcrscliiodeii,  aber  der  1  ■nterscliied  mfi'^  schon  (hmiiils  nicht 
fcstfri'halten  worden  sein.  Anderwärts  werden  sopir  Grillen  unter  die 
l'icicn  i^ereclinet.  Duss  der  IJegrirt  niclit  in  der  Abstaniniunj;  aufuinjüj, 
sundern  eigentlich  den  liesitz  eines  (Jules  oder  doch  ein  Krbrecht 
oder  Familienrecbt  auf  ein  Grut  voraussetzt,  war  vielleicht  beiden 
gemeioschaftlich.  Die  Begriffe  Edler  Herr,  Frder,  Dienstmanny  Ritter 
hängen  an  der  Eigenschaft  des  Gutes,  an  das  eine  Dienstverbind- 
lichkcit  sidi  knüpfte  oder  nicht;  und  von  den  Besitzern  freier 
oder  dienst  pflich  tif^er  Güter  erstreckte  sich  die  Eigen- 
scliaft  w  eiter  auf  die  An^eiiöriuen,  die  nicht  in  (u^'eneni  Besitze 
waren.  Der  Üegritl  des  l'reien  war  wohl  eigenthch  ein  verneinender: 
ein  Freier  war,  wer  in  keiner  Dienstverbindlickkeit  als 
Ritter  oder  Dienstmann  stand.  Das  Jjehnsverhältniss  eines  Va- 
sallen hinderte  niclit,  ein  Fi  eiei  zu  sein ;  hatten  doch  Fürsten  Lehne. 

S.  2r)<S.  Ungeachtet  die  Ilittc}  und  Dienstmannen  nicht  zu  dum 
Stande  der  itohi/rs  ^M'lnirten,  so  findet  man  docli  schon  jetzt,  dass  Ein- 
zelne mit  dem  Worte  nnhiics  bezeiclinct  werden.  Dies  könnte  zuweilen 
daher  gekommen  sein,  dass  Kdele  das  Dienstverluiltniss  nicht  ver- 
schniälit  hätten.  Aber  die  nächste  Erklärung  ist  diese,  dass  dann  das 
Wort  nicht  in  einem  bestimmten,  einen  geschlossenen  Stand  bezeich- 
nenden Sinne  gebraucht  wird,  sondern  so  viel,  als  vornehm,  ange- 
schen bedeutet,  wss  sich  auch  in  den  Gesetzen  der  Merovingischen 
und  Ciirolingischen  Zeit  findet.  Diese  l 'nbestimmtheit  wird  zuweilen 
ausjLredilickt  mit :  Xoh/lcs  nnnistcrlalcs,  pnorcs  Hohiics,  im diocn's  unhili  s, 
inff  rions  orditus  uohilrs,  niilifrs  nohi/inrrs.*)  Der  Schknk  von  Ai'i  h.ua 
heisst  nobiitty^  indem  er  vom  Erzbischof  von  Magdeburg  an  den 
Erzbischof  von  Mainz  verschenkt  wird.**)  Im  Jahre  1287  wird  blosOrro 
VON  Arnshauo  als  Edler  bezeichnet,  nicht  auch  die  gleichzeitig  auf- 
geführten Burggrafen  von  Meissen  und  Leisnig:  y^uJLS^Ticc- 
}minn(s  'So.  46;  i.  J.  1274  blos  der  Burggraf  von  Meissen,  nicht 
auch  dei'  Voigt  von  Plauen:  Uascu£,  Magazin  G,  3Öb.*'^*) 


*)  Vergl.  auch  die  Beidcfanoiig  der  ügierlindischen  ScuÖmbbbos  aletM* 

diocren  nobile»,  als  Dienstherren  und  als  DieetnMiDen  oben  S.  81. 

**)  Voriii.  üIm'u  8.       Aum.  ***). 

***)  Vi  r.;!  oben  S.  U.S.  In  der  liier  fraglichen  Zeit  durtU!  (Ut  (iclirauch  des 
Wortes  nubiiis  in  der  bloben  Uedeutuug  vun  „vornehm"  uhnc  jede  Beziehung  auf  den 
GeburtsBtaiid  xu  den  selteusteo  Äusnahmefälleu  gehören,  wddie  einen  allgemeinen 
rechtogeichichtlicbeDBackfchluBS  nicht  gestatten.  Vielmdir  scheinen  die  angeführten 
Beisjuele  die  Zahl  der  Belege  daf&r  «i  vermehren,  dass  der  damals  bereits  hiafige 
Eintritt  Edler  und  Freier  in  ein  Dicustvcrhältniss  keiucswcgB  eine  dauernde  und  all- 
gemeine Auffjabe  der  Rechte  des  Geburtsstandes  zur  Folge  hatte,  sondern  «lass  diese 
Rechte  nur  auf  die  Dauer  des  Dienstverhältnisses,  zuweilen  vielleicht  auch  nur  <l»'ii 
Dien.sUiprreu  gegenüber,  ruhten  und  daher  jederzeit  unter  geeigneten  Verhaltnisseu 
wieder  aufgenommen  werden  konnten.  Dadurch  linden  Wekcks  zwischen  dem  hohen 
md  niederen  Adel  schwebende  Famillea  ihre  natoigenisse  Erldftruog.  YergL  auch 
oben  S.  142  (U71),  S.  146  (1187)  und  8. 172  (1221)  nnd  su  den  suIeUt  aufgefohrten 
Beispielen  8. 181  (16.  Nvbr.  1271)  und  8. 182  (3.  Juli  1273). 
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MiLBCKBB,  Burggrafthum  Mei&sen. 

S.  111.  Ausser  den  dienstpflichtigen  Bauern  wurden  nicht  nur 

eine  Anzahl  von  burggräflichen  Ministerialen,  sondern  auch  freie 
Vasallen  als  Burgnianncn  zur  ausschliesslichen  VertheidifjuiiK  der 
Feste  angestellt,  und  dicsc!  waren  dafür  im  Genüsse  gewisser,  zur  hurg- 
gräflichen  Dotatiun  i;eh(ingt!r  Dienst  und  Lehngüter.  Dieses  Verhält- 
nissist  noch  zu  Anfang  des  li3.  Jahrhunderts  erkennbar,  wo  zum  ersten 
Male  einige  Meissuische  Burgmannen  als  solche  unter  den  Zeugen 
bei  der  Stiftung  des  dortigen  Afraklosters  aufgefahrt  werden.*) 
Unter  ihnen  wird  nach  dem  Burggrafen  Mkinher  Otto  nohilis  didus 
DE  SusKLiTZ  genannt  und  gehörte  also  im  damaligen  Sinne  dem  höheren 
Adel  an,  dem  seine  Familie  auch  in  der  Einleitung  zum  Sachsenspiegel 
beigezählt  wird.  Wkjnand  v<l\  IIkksteix  war,  seinem  Stannngute  nach, 
bischöflich  Naumburgs  eher  Vasall;  was  aber  die  Tebrigen  an- 
langt, so  wissen  wir  von  IIuvek  von  ISciiasöowe  und  Majüiakus  von 
Muschwitz/*)  dass  sie  und  ihre  Nachkommen  mehrere  Generationen 
hindurch  burggräfliche  Dienstmannen  und  Vasallen  waren. 

S.  155.  Mit  dem  Verfall  der  germanischen  Volksverfassung  und 
der  Einführung  des  Lelmswesens  trat  eine  gänzliche  T'mgestaltung  in 
dem  Keebts/ustande  ein:  ein  grosser  Theil  der  Freisassen  begab  sich 
in  Dienstbarkeit  und  verschmolz  mit  der  Zeit,  nachdem  das  Dienst- 
verhältniss  veredelt  war,  mit  den  früher  unfrei  geweseneu  Dienstmannen 
ZU  einem  gemeinsamen  Kdrper  derRitterbürtigen. 

S.  2C^.  Zur  Zeit  der  Entstehung  der  Meissnischen  Burggraf- 
scbaft  waren  die  Grundelemente  des  Volkes  schon  vielfach  vermengt, 
und  der  durch  das  Medium  der  Ministerialität  herbeigeführte  grosse 
7er<etzuogsprocess  der  Gesellschaft  hatte  bereits  seinen  Anfang  ge- 
uuuiinen. 

Von  dem  socialen  Zustande  der  Sorben,  im  Momente  ihrer  Unter- 
jochung durch  die  Deutscheu,  haben  wir  wenig  Kunde;  doch  wissen  wir, 
dass  einerseits  sich  unter  ihnen  viele  Unfreie  befanden,  welche  durch 

die  grosse  Katastrophe  nur  aus  einer  Knechtschaft  in  eine  andere, 
gewiss  nicht  minder  drückende,  übi  rLringcn;  und  dass  andrerseits  auch 
manchen  Friiien,  wie  das  Beispiel  des  Slaven  Bor  zeigt,  gelani^.  selbst 
unter  der  Fremdherrschaft  ihre  peixinliclie  Freiheit  zu  ])ewahien. '^**) 
Die  Deutschen  anlangend  so  ist  es  gewiss  von  wesentlichem  P.intiusse 
auf  die  Gestaltung  der  hiesigen  Verhältnisse  gewesen,  dass  ihre  Er- 
oberung nicht  sowohl  durch  das  Volk,  als  durch  königliche  Dienst- 
mannen bewerkstelligt  ward.  Zwar  waren  die  Könige  besorgt,  das 
Land  zu  colonisiren,  und  viele  freie  Männer  eilten  wohl  auf  ihren  Ruf 
herbei ;  allein  die  Luft  war  in  dem  militärisch  organisirten  Tirenzlande 
nicht  günstig  für  dieEntwickcluug  eines  volksthümlichen  Gemeinwesens, 


')  L  rk  von  l-JO.-,  im  Cod.  Sax.  Re^  II,  1  S.  102. 
**)  Das  rjcs«       bt  Mcs(  iiwn /  kumint  auch  hautig  iu  Naunib  urj^ er  l  rkuuden 
vor.  —  UCntukk  vo>'  Leiskiu  war  zu  Eude  Uee>  LH.  JalurbuuderU  (Jastellau  zu  Frei- 
burg. 

♦•*)  Vergl.  obcu  6.  U. 
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und  bald  sahen  die  Freisassen  sich  in  die  Alternative  versetzt:  entweder 
in  Dienstverhältnisse  zu  eint3ni  Mächtigeren  zu  treten,  in  Städten  Schutz 
zu  suchen,  oder  in  gänzliclie  Kuerhtschiift  zu  versinken.  Der  Gang, 
^Neichen  die  Zersetzuiii;  der  VolkscleiiuMite  Lrcnoninicn,  ist  in  hiesigen 
Landen  im  Allgemeinen  derselbe,  Avie  im  ei^entlidien  Deutschland,  nur 
dass  hier,  wo  Alles  neu  war  nnd  in  dem  fremden  Boden  noch  nicht 
"Wurzel  ^etasst  hatte,  die  Operation  rascher  und  weniger  schmeizhali 
war,  als  in  dem  alten  Stammlande.  Die  mUUes  agrarii^  wie  sie  Witte- 
KiM)  vun  Corvey  nannte,  waren  der  Kern ,  um  weldien  sich  der  nach- 
herige Me issnische  Dienst-  und  Lehensadel  gruppirte.  Sie  gehörten' 
ursprün,i;liclizur  köni^diclicn  Dienstmannschnft,  w(;lchel)ekanntlic]»  schon 
in  damali'jt  r  Zeit  manciie  l'reigeborene  in  ihren  Iieilien  zählte,  wurden 
aher,  zutol^e  der  Organisation  der  Mark,  unter  den  Dcfeld  des  >faik- 
grafen  gestellt  und  so  allniälich  iu  Landsassen  verwandelt,  wogegeu  nui* 
Wenige  ihren  Charakter  als  RcichskriegsmimsterialeD  bewahrten,  die 
Uebrigen  endlich  bei  anderen  geistlichen  und  weltlichen  Herren  Dienst 
nahmen.  Nach  dem  Muster  der  kr»nigliclien  Dienstmannschaft  ward, 
vermöge  des  in  der  deutsehen  Territorialstaatshildung  durchgängig 
vorheris(li(Mid(;m  Systems  der  Grundherrlichkeit,  von  den  (Irossen 
des  Landi'>  ein  eii^ener  P ri  vat  m  i n i s  t  erial  e  ns  t  an  d  nachgebildet, 
welcher  anfangs  luir  aus  l'nfri'ien  bestand  und  unter  dem  Collectiv- 
nanien  Volk,  Gesinde,  Familie  begritlon  ward.*)  Sie  waren  hörig,  d.  h. 
an  die  Gtlter  der  Grundherrschaft  gebunden,  wogegen  die 
Leiheigenen  als  bew  egliche  Güter  betrachtet  wurden. 

.Tene  rrivatministerialen  nun  wurden  theils  zu  Civil-  theils  zu 
Militärdiensten  ^^ebraucht  und  hatten  dafür  den  Genuss  gewisser  Deiie- 
ficialgüter  (Jieute-Hufen ,  Led-llufen,  nuinsi  laidcA) .  welche  sie  durch 
Leibeigene  bewirthschaften  Hessen.  Seit  EinfiUirnng  dei'  F-rbliclikeit  der 
Dienstgüter  waren  die  unfreien  Ministerialen,  wie  andere  Hintersassen, 
zur  Leistung  des  Sterbefalles  oder  der  todten  Hand  verbunden  —  so- 
wohl des  Besthauptes  (in  Ansehung  des  Viehs),  als  des  Besttheiics  (in 
Ansehung  der  Effecten)  —  und  dem  Heirathszw  ange  unterworfen;  ver^. 

Denis  1>K  Salvainc,  T)f  T >i<<(uir  <lr  firfs  rt  untres  droit X  srhjenrnn  r.  Dof 
Kintritt  der  Freien  in  Dienstverhältnisse,  welcher  bekanntlich  am  meisten 
zur  Veredelung  der  Miiiisteiialität  beitrug,  war  eine  F<tlgc  einerseits 
des  Strebens  der  geistlichen  und  weltlichen  Herren,  ihr  Gebiet  zu 
vergrössem  und  zti  scUiessen,  andererseits  der  Frömmeid,  Eitel- 
keit, Dürftigkeit  und  Schutzlosigkeit  der  Freisassen,  von  denen  die 
einen  mit  Aufopferung  ihrer  Freiheit  in  unbedingte  Ministerialität, 
die  anderen  in  bedingte,  als  blosse  KhrendicMistmannen ,  trat'cn  nnrl 
sich  zu  blosser  Militärministerialitat  oder  Vas.allenschaft  verptlicli- 
teten.  Diese  N'erhältnisse  wurden  l»egriindet  durch  Lehnsreichung, 
durch  verschleierte  Lehne,  oder  durch  verschiedene  Arten  von  Lchns- 
auftragung.  Die  Kinder  der  hörigen  Kriegsuiinisterialen  erlaugten 
seitdem  aümälig  das  Recht,  dass,  wenn  der  Dienstherr  ihnen  keine 
Grundstücke  anweisen  konnte,  sie  in  fremde  Dienste  treten  durften  und 


*1  Zwrfamüia  gehörten  auch  Freie;  vergl.  Urk.  v.  1294  S.  225,  sowie  die  Urk. 
des  KaiMrs  Fruidbich  II.  v.  17.  Novhr.  1217  iu  Cod.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  88. 
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zwar  als  Freie.^  Viele  erkauften  ihre  Freiheit,  Andere  erhielten  sie  von 
ihren  Herren  als  Geschenk ,  Viele  erhielten  das  Recht,  über  ihre  Ottter 
frei  zu  vei*fn«ren.  Sehr  bemerkbar  ist  namentlich  im  14.  Jahrhundert 
«lie  leichtere  Veniusserliclikeit  der  Dienst-  und  I.ehnguter.  -  Nni-  lu'i 
wenigen  unserer  alten  Adelsgeschlecliter  hissen  sieh  Spuren  ehemaliger 
riifrciheit  nachweisen,  und  da  die  Ilinancipaiion  der  hörigen  Ministe- 
rialen und  ihre  Vei  bchmelziing  mit  den  Freien  in  dunkle  Zeiten  zurück- 
föilt,  so  haben  wir  im  Allgemeinen  unseren  gesammten  niederen  Adel 
Ittr  ^eiefa  Sdit  and  gleich  alt  zu  halten.  Besondere  Kennzeichen  ihrer 
Freiheit  finden  sich  bekanntlicli  nur  selten  vor.  Indessen,  w  c n  n  e i ne 
Person  von  mehreren  Herren  (iUter  in  Lehen  hatte,  so 
setzt  (Hess  immer  schon  eine  ijjewisse  Freiheit  voraus, 
und  es  kuuu  daher  dieser  Lmätand  als  Criteriuiu  benutzt 
werden. 

C.  F.  yoN  Posebn-Klett,  Zur  Geschichte  der  Markgraf- 
schaft Meissen  im  13.  Jahrhundert 

S.  5.  Die  Entstehuni;  des  Va^^allenstandes  füllt  in  die  Zeit  der  Re- 
jrrfindunii  der  Mark^^ratschaft.  Frei«*  aus  den  Iiena<'hhart(>ii  ( Jrafschath'n 
und  Slawen,  die  sich  der  deutschen  llerrschatt  iiiiterw orten  hatten,  cin- 
plingen  Beueticien,  verptiichteten  sich  hierdurch  zur  Vertheidigung  des 
Landes  und  wurden  vom  Könige  dem  Markgrafen  untergeben.  Sie 
traten ,  wenn  man  so  sagen  daif ,  in  den  Dienst  der  Markgraischaft; 
blichen  dadurch,  dass  ihre  Heneticien  ans  Hcichsgnt  hestiinden  und  auch 
dem  Iteich  heimtielen  -  Cod.  dipl.  Sax.  II,  1  pag.  41  —  in  lieziehuri^ 
/.um  Reiche,  waren  aber  dem  Markgrafen,  aus  dessen  Han<l  sie  ihre 
Beueticien  erhielten,  zur  I.ehnstreue  Ncrptlichtet.  Sie  waren  unHUa 
niarchioniSf  dieser  ihr  senior,  wie  der  Markgral  wieder  milis  seines 
MNtor,  des  König^  —  vergl.  auch  DüNmoKS,  Staalsr.  I,  &  547  A.  S  — . 
Die  mHUeSy  milites  agrarii  Widukinds,  bildeten  in  der  Mark  den 
Hau]>tstamm  der  herrschenden  Bevölkerung  —  Gibsbbrbcht,  Gesch. 
d.  deutsch.  Kaiserz.  I,  805  — . 

(Iei;en  Aus[ran<-r  des  11.  .lahrhunderts  i^ing,  wii;  schon  bemerkt 
wurde,  «lie  alte  Mililarveifassuiiji  der  Mark  ihrer  Auflösung'  ent^'e^;en. 
Die  Burgbezirke  wurden  zersplittert,  ein  Theil  der  Henetieien  ging  in 
das  Eigenthum  der  milites  über  und  der  Rest  des  lieichslandes  wurde, 
in  grosseren  Gruppen  vereinigt,  zur  Ausstattung  der  Burggrafthümer 
verweitflet  oder  an  Keichsministerialen  gegeben.  Seit  die  Einfälle 
äusserer  Feinde  das  i^nd  nicht  fortwährend  mehr  heuni  uhigten,  konn- 
ten die  Kirche  und  Herren  und  Freie  ihre  'IhätiLrkeit  der  Xutzhar- 
macIuinLi  iliier  Ländereien  zuwenden,  /u  diesem  /wecke  zitiren  sie 
deutsche  Colonisten  herbei,  welche  in  dem  schwachbevölkerten,  in  wei- 
ten Strecken  mit  Wald  bedeckten  Lande  mitten  unter  den  Slawen  Dörfer 
nach  deutschem  Rechte  anlegten,  Wälder  ausrodeten,  Sflmpfe  trocken 


*>  Also  Wiederaafleben  der  orsprünglichcn  Freiheit,  welche  nar  wlbrenfl  des 
INenstTerbiltnisses  ruhte,  nicht  aber  durch  den  Eintritt  in  Hn  selchet  «tf  immer 
▼crloren  ging. 
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legten  und  zu  Ackerland  und  Wiesen  uuischufen.  v  An  Grund  und  Boden 
erlangten  sie  ein  vererbliches  Besitzrecht  und  ttbernahmen  die  Ver- 
pflichtung, dem  Gnindhenn  einen  Erbzins  za  entrichten.**) 

S.  27.  Die  Versammlung  des  Landes  —  placütwi  oder  Judicium 
provinciaU^  Umtdinc  —  in  Meissen  wurde  bis  um  die  Mitte  des  lä. 
Jahrhunderts  regelmässig  zu  Colniiz  oder  Co  Ilm  abgehalten. 

Das  Landding  suchten  die  nicht  unter  Vogtei  stehenden  Freien,  die 
freien  Herren  und  die  Schöffenbaren  —  nohihs  et  llhcH  ~.  in  den  Ur- 
kunden zuweilen  unter  der  gemeinschaftlichen  Bezeichnung  liberi  zu- 
sammengefasst.  Gleiches  Recht  und  gldchenAntheil  hatten  der  Bischof 
Yon  Meissen  und  die  Aebte,  wahrscheinlich  auch  die  Domherren  des 
Hochstifts  Meissen. 

Neben  den  Freien  erscheinen  auch  Ministerialen.  Zunächst  aus 
dem  Hofgesinde  des  Markgrafen  der  Capellan  (ll?^.')),  der  Schreiber 
(1218,  1211).  1220,  1254),  der  Kellermeister  (12:]3\  derTruchsess  (1200, 
122«,  12'6^,  i2i>5, 12i>ü),  der  Marschalk  (UÜ8, 1233 j,  der  Schenk  (U98;, 
der  K&mmerer  (1233).  Ausser  ihnen  Ministerialen,  welche  eine  maric- 
grafliche  Burg  bewachten,  und  es  ist  sicherKdi  kein  ZufoU,  dass  unter 
den  zweifellosen  Dienstmannen  in  den  auf  Landdingen  ausgestellten 
Urkunden  die  meisten  nach  einem  Hause  genannt  werden:  de  Batyn, 
de  Wurzln ,  de  domo  (irimme^  de  Gnanuensfcin ,  de  Doblin,  dt'  Burnr, 
de  Tdrtndo,  dr  Misna  u.  A.  —  Aus  dem  Umstände,  dass  unter  den 
Urkundenzeugen  zuweilen  Personen  aus  anderen,  als  den  oben  bezeich- 
neten Ständen  genannt  werden ,  darf  man  weder  schUessen,  dass  auch 
sie  dingpflichtig  gewesen,  noch  dass  es  ein  bestimmtes  Recht,  eine  be- 
stimmte Pflicht  zur  Theilnahme  am  Landdinge  nicht  gegeben  habe  — 
ttrTMANN,  Heinrich  d.  Erl.  I,  134  — .  Die  auf  dem  Landdinge  vorge- 
nommenen Handlungen  waren,  wie  sich  zeigen  wird,  mannigfacher  Art. 
und  diese  Personen  erscheinen  im  bestimmten  Falle  zu  besonderem 
Zwecke,  z.  B.  um  in  einem  Rechtsstreite  ein  Zeugniss  abzulegen. —  Oft 
werden  Zeugen  genannt ,  die  offenbar  nur  zufallig  anwesend  waren. 
Man  darf  nie  aus  den  Augen  Terlieren,  dass  das  Landding  einen  Ver- 
einigungspunkt fOr  die  Vornehmsten  des  Landes  bildete,  dass  der  Mark- 
graf zuweilen wodienlang  zu  Col Im  Hof  hielt,  und  gewiss  nicht  nur  zu 
Gericht  sass. 

S.  39.  Nach  Landrecht  I,  2,  2  sind  di«'  Schöffenbarfreien  mit 
Rücksicht  auf  ihren  innerhall)  der  Grafschaft  gelegenen  freien  Grund- 
besitz (Eigen)  verpflichtet,  je  über  18  Wochen  des  Grafen  Ding  zu 
sndien. 

Das  auszeichnende  Merkmal  der  Schdffenbaren  ist  nächst  der 
freien  Geburt,  für  welche  ein  Nachweis  von  vier  Ahnen  zu  erbringen 


*)  So  entschied  Markgraf  Otto  i.  J.  1186  die  Streitif keifen  xwischen  Albbbt 
VON  DxTTBNHEui  (Taübbbhbih)  ttttd  Minen  Franken  in  einzelnen  Dörfern  über  das 
Maasa  ihrer  Verpflichtungen  und  Leistungen  nach  dem  Rathe  seiner  Getreuen: 
ScHüLTEs,  dir.  II,  32<):  SIg.  venu.  Nachr.  IV.  202.  —  Ver^l.  auch  oben  S.  144  (1182V 

*♦)  PosKKN:  Annal.  Pegav.  Mon.  (icrm.  SS.  XVT,  247 :  Wirpt  rtus  —  plurimo$ 
colonos  —  transtnlit,  quos  prae/atum  pagum,  ailva  funditus  cxstirpata ,  praecepit 
ineoUre  et  kerulUario  jure  deincepe  pog$idere.  —  Landrecht  III,  79  §  1.  vergl.  mit  I, 
54(5. 
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ist,  ein  Gcschlecli(sL,'iit  (hantgcnial),  ein  frei  eigener  Grundbeeit/  von 
mindestens  drei  Hufen  (vergl.  Landrecht  III,  Sl).  Ihr  Geburtsstand  ist 
denen  der  Fürsten  und  freien  Herren  gleich,  mit  welciien  sie  auch  glei- 
clies  Wergeid  und  gleiche  Busse  haben  (vergl.  jedoch  Landr.  III,  4r), 
f5  l  t.  Tubedingt  gehen  sie  vor  den  Reichsdienstniannen,  den  I'Yeien,  die 
unter  einer  Vogtei  stehen  (den  Pileghaften  des  Landrechts)  und  den 
LandsasseD  (hospites),  welche  kein  Eigen' im  Lande  haben  (vergl.  Land- 


Durch  den  Sprachgebrauch  unserer  Quellen  werden  diese  Stände 
in  ähnlicher  Weise  von  einander  geschieden.  Die  Personen,  welche 
einer  ausgezeichneten  Freiheit  geniessen  —  freie  Herren  und  8chr»tien- 
barfreie  —  werden  als //V/fn  den  Ministerialen  gegenübergestellt;  häufig 
aber  findet  auch  eine  Dreitheilung  statt  in  vh  i  nobiUs,  Uberi  und  mini- 
steriales,  in  welchem  Falle  die  Bheri  genau  den  SchOffenbarfreieD  des 
Landrechts  entsprechen. —  In  den  meisten  der  auf  dem  Landdinge  aus* 
gestellten  Urkunden  werden  die  verschiedenen  Stände  zwar  nicht  nach 
tuihihs,  /ihcri.  un'tnsfcnnlc!^  ausdrücklich  geschieden,  allein  fast  regel- 
mässig machen  sich  die  dem  Stande  der  Sch*»tleiibaren  angehörenden 
Zeugen  durch  ihre  Stellung  zwischen  den  freien  Herreu  und  den  Uienst- 
niannen  kenntlich. 

Freie  Herr^,  SchOffenbarfreie  und  die  7  näher  bezeichneten 
geistlichen  Herren  hatten  um  ihres  innerhalb  des  zum  Landdinge  gehd- 
rigen  Bezirkes  belegenen  freien  Grundbesitzes  willen  das  Landding  zu 
suchen.  Der  Zusammenhang  zwischen  Eigen  und  DingpHicht  (Land- 
recht I,  'J,  '2^  3)  besteht  auch  in  drv  Mark  und  was  in  <leni  Hechts- 
buche nur  bezüglich  der  Schöffenbarea  gesagt  wird,  ist  bei  uns  auf  die 
freien  Herren  zu  erstrecken. 

S.  ÖO.  Das  Aufhören  derLaudesversammlungen  hftngt  aufs  Engste 
amsammen  mit  dem  Verschwinden  des  Standes  der  Schöffenbarfreien. 

Die  Schöffenbaren  Terloren  zunächst  ihre  charakteristischen  Aus- 
zeichnungen, dann  hörten  sie  auf  einen  besonderen  Stand  zu  bilden. 

Seit  12ry.>.  neun  Jahre  nacli  dein  Tode  Kaiser  pRiKitHK  Tfs  IL.  wurde 
kein  Landding  zu  ('ollm  nu'hr  abgehalten,  und  sie  entbelirten  fortan 
des  Kechtes,  von  Genossen  gerichtet  zu  werden;  ihre  Hechtssachen 
w  unien  vor  den  Hof  gezogen,  woFi  eie  undDienstniannen  das  Hofgericht 
Inldeten.  Der  Marl^graf  holte  in  Landesangelegenheitien  nicht  mehr  die 
Genehmigung  des  Landes  ein,  sondern  bediente  sich  desBeirathes  seiner 
Heimlichen,  unter  welchen  nunmehr  neben  Dienstmannen  auch  Herren 
genannt  werden. 

Wie  unter  den  Schijffenbaren  ein  Hitterstand  mit  besonderen  H(;ch- 
ten  und  Ehren  sich  gebildet  hatte,  so  entwickelte  sich  im  Laufe  der  Zeit 
auch  aus  der  Mitte  der  Ministerialen  eine  eigenthümliche  hörige  Ritter- 
schalt.*)  Trotz  des  äussern  Schimmers  ritterlichen  Lebens,  trotz  hoher 
Ehren  und  Würden  blieben  die  Ministerialen  freilich  noch  fortwährend 
hörige  Leute.  1269  schenkte  Markgraf  Heinbich  dem  Grafen  SiBonusn 


*)  Potsnr:  Vergl.  t.  Maursr,  Oescb.  d.  FnmhAfe  If,  S.  29^93.  Der  SacbBen- 
tinefel  scheint  sie  nkbt  zu  berOcksichtigen;  aber  schon  Cabsarius  von  Rbistrbbacs 
erziihlt  TOn  eiDem  mife.9  qnldnm  (Hoe$  ei  hotuitiUf  mimattrialit  tarnten.  Dial.  minc 
ed.  Stsavob.  Dist.  II.  c.  12.  ' 
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VON  A.NiiAi/r  Johann  und  Kusabeth,  die  Kinder  IIkimuchs  vun  Lsen- 
BURc,  welche  derselbe  mit  seinem  Weibe,  einer  Ministerialin  des  Mark- 
grafen erzeugt  hatte  ^HoBN,He]ir.  III. 331  — ^  und  als  Markgraf  Heikbich 
selbst  zu  seiner  dritten  Ehe  mit  der  Elisabeth  vom  Maltitz  verschritt, 
musste  diese  diircli  Ivönig  Kudolf  der  servil  Isciniditio  enthoben  werden.*) 
Aber  die  Spuren  der  Ibirigkeit  verloren  sich  njehr  und  mehr  liegen  Aus- 
^any;  des  Jalirluinderts,  und  auch  der  Stundesuanie  hndet  ^ich  seltener. 
Deriiianzdes  Hofes,  tlieiierböiilicheKhre,  welche  ein  llot'anit  L;e\viihrte,die 
iMachtötelluüg  und  die  betiachtiicheui»e/iige,  die  mit  einzelnen  Aemtern 
verknüpft  waren:  dies  Alles  wirkte  daliin,  dass  audi  weniger  begüterte 
Freie  es  vorzogen»  in  ein  Dienstverhältniss  zum  Lajodesherm  zu  treten, 
als  fern  von  diesen  Herrlichkeiten  einsam  auf  der  Hufe  zu  sitzen  und 
das  Iteginient  über  wenige  Hintersassen  zu  führen.  Das  Ansehen  des 
Miuisterialienstandcs  wuchs  durch  den  Eintritt  dieser  ehemals  Fi  tten. 

Die  Fülle  dieses  Kintrilts  in  ein  Dienstverhältniss  zum  Landeslursteii 
mögen  seit  der  zweiten  ilallte  des  l.J.  Jahrhunderts  immer  zahlreicher 
geworden  sein,  gleichwohl  bleibt  der  Untergang  des  IStandes  der  ISchöffen- 
baren  zur  Zeit  eine  unerklärte Thatsache.  Auf  dem  Wege  ruhiger  Weiter- 
entwickelung ist  er  schwerlich  erfolgt  Aus  dem  Landrecht  erhellt  zur 
Genüge,  welchen  liohen  Werth  man  noch  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts auf  die  Freiheit  uihI  auf  deren  materielle  Orundlairo ,  einen 
tVeieii  Grundbesitz,  legte,  und  dreissig  bis  vieizii;  Jahre  spater  wird  bei 
uns  in  Meissen  der  Freiheit  als  auszeichnenden  Merkmales  kaum  noch 
gedacht,  die  kleinem  Complexe  freien  Landes  eischeinen  als  Lehne. 
Sollte  die  Freiheit  Aber  Nacht  in  Missachtuug  gekommen  sein,  sollten 
die  Freien  freiwillig  ohne  irgend  welche  Nöthigung  durch  Lefaofiauftit- 
gung  dem  Landesherrn  oder  der  Kirche  Rechte  an  ihrem  Grund  and 
Boden  eingeräumt  haben  V 

Fine  VerschmelzntiL^  des  Standes  der  SchötTenbarlrcien  mit  dem 
dei'  Ministerialen  wurde  wiihiend  der  zucht-  und  rechtlosen  Zeiten  des 
Interregnums  angebahnt  und  allmalig  durchgeführt.  Beim  Verfall  ihres 
Standes  widmeteti  sich  die  Begüterten  unter  den  Schötfenbareu  dem 
ritterlichen  Leben,  traten  unter  die  ritterbflrtigen  Geschlechter  ein, 
während  dieAennern  unter  den  Stadtbürgern,  wal^scheiulich  auch  unter 
den  Bauern  verschwinden.  Die  freien  Kitter  waren  vor  den  hörigen 
durch  kein  StandOsrccht  mehr  ausgezeichnet,  nur  anfängUch  gab  ihnen 
die  freie  (ieburt  noch  einen  personhchen  X  or/ug. 

Wie  diese  Verschmelzung  in  ausserordentlich  kurzer  Zeit  vor  sich 
ging,  wird  aus  den  Urkunden  ersichtlich.  Zunächst  wurden  die  Zeugeo 
in  den  auf  Landdingen  ausgestellten  Urkunden,  von  wdchen  hier  allein 
die  Rede  ist,  nicht  mehr  als/t6m  und  mini^nales  bezeichnet;  man  fQgte 
einfach  Namen  an  Namen,  so  doch,  dass  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Standesunterschied  Berücksichtigung  findet.*')  Nur  ausnahmsweise, 
wird  zuweilen  ein  Minifiteriale  mit  üolamt  in  dieKeihen  der  Freien  eiu- 

*j  Vergl.  oben  S.  217  Aum.  •♦). 

**)  Poseun:  Urkk.  von  I24'>im  Ilaiiiit-Sfaatsarchiv;  V2iA  ScH.vKER.Sachsenchron. 
1,  259;  rj.')'.t  im  Haupt-Staatsarchiv.  l)asson)e  ^ih  von  einer  L'rk.von  12G7  l)ei Hasche, 
i^iujjaz.  ü,  iUW,  in  welcher  Zeugen  aut  einem  Landdinge  zu  L  um  mal  zach  aulgeluhrt 
▼erden.  * 
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liobeu."^)  Aber  scboii  eine  Urkunde  des  Dr.St.A.  von  1271,  ausge- 
stellt Ulli  e'mcvn  pfnrifnm  fßnit  rnfc  m  Lomniatzsch,  führt  auf:  Hkrman- 
XLs  i»K  Scnn\i:\Hi.K(;  et  multi  miiites  de  terra  nostra  et  alii  fideles  qui 
vciicrnnt  ad  phtritton  ijcncnilr. 

Auf  dkim  jjlacitum  provinc'ude  zu  Dresden  —  Wilkk,  Ttccm.  Coil. 
dipL34  — :  PrasentUmsTicvtiAxmo  juvene  lantgravio,  Orromhure- 
gravio  de  Donin,  Ekehabdo  sb  Milbuz,  Alberto  dapifero  de 
BurniSf  Heinbioo BB  Waldowk.  HruKtiKuo  DKScHAcitowE,  Hbinbico 
BE  Gane,  Ulbico  df.  PAPiKSfiiKN  tt  ttJUs  HohHUms  vt  mUitihnü. 

Durch  das  f^Miize  V,\.  Juhrhuudert  hindurch  erhielt  sich  noch 
die  Vorstellung,  dass  der  Markgraf  ein  Amt  in  eigener  Person  zu  ver- 
walten habe.**)  Niigend  hatte  er  eine  feste  Residenz,  sondern  zog,  be- 
gleitet von  seinem  Hofgesinde  —  famüia,  familiäres  marchionis  —  im 
Lande  umher  von  einer  Stadt  zar  andern  ,  schlug  auf  seinen  Schlössern 
oder  in  Klöstern***)  zeitweilig  sein  Hoflager  auf,  und  nahm  allerlei 
negierungshandlungen  vor.  Vor  iliin  und  in  Gegenwart  der  Ilofbeaniten 
wurden  Acte  der  freiwilliLren  ( !eri(  htsharkeit,  Schenkungen,  Verzichte 
u.  s.  w.  vorLiciKtninieii,  wunlen  Lelingüler,  häutig  mit  dem  Gesucli  der 
Uebertraguiig  an  Kirchen,  aufgelassen. 

Aus  dem  Hofgesinde  wählte  der  Markgraf  auch  seine  Ratgeben, 
eausüiarii,  secretarii,  und  erst  nach  dem  Aufhören  der  Landdinge  und 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  hin  traten  auch  H  e  r  ren  in  seinen  Rath  ein. 

IJijd.  Fkider.  nuirrh.  a.  —  Cod.  dipl.  Sax.  II,  1,  iiSO  — :  Con- 
varatis  consillnriis  sftis  (sc.  FuiKDUin  ntarch.  de  fj/Dideshert/)  fidclibus 
vohi/i  Vfro  doni  'nio  Al.ItKUnNi.  hiir(  h;/r(irin  de  T.izn  il\  HKlXlilCn  DkZwkm 
ipsins  pairnelin  et  uostro  jnol/nnwlarw,  damino  Tiiimonk  dieto  Knut, 
damino  Heinkico  de  Tbebecin,  domino  Theudebico  dicto  Pübs,  dornino 
Thbobbbico  be  Honsbebch  militibus. 

Dijil.  iurd.  Fkiih.u.  )narch.  a.  1293 :  Pr<csc>i<i7»/<>  IIenrico  (idrurafo 
seniore  de  IHauwin^  HKNUiro  de  Kulcitz,  secrekuiis  lutsfris  di/eefis. 

DijiL  Vxum.M.  nuircli .  (I .  /  I);  A').s- -  sirtddrrrf  —  ij>sKm  {MvA'S- 
niiKi  .M  lmri}<i)(u  itnii  M  isn  r  ust  ntj  nint  itiitea  ad  nosfnon  familiär  Uotem 
rcvejjtmus  än,  ij^md  apud  noa  sit  et  twstrLs  intersil  consiliis. 


*)  Posern;  In  einer  T'rk.  von  12;{.$  im  naiqtt-Staatsarcliiv  wird  dio  Zotifronroihe 
eröffnet  durrli  Ai  itErrr  Hiir[,'graf  von  Hobon;  dann  foliron:  Hkinuicus  wnrsralnut, 
CrSRAPl  s  cumcnirniM /rater  cJum^  HkiMUICUS  DE  KoRUN,  JüUAJSNBS  OB  PaCH,  SiFBI- 
DCS  DB  MOGRLIK  U.  A. 

**)  Fosnit:  Die  Verpflichtnng  eines  FOrBleo  faast  Markgraf  Ov to  in  einer  Urk. 
fOD  1186  —  Samml.  Term.  Nachr.  4, 9S2  —  in  den  Worten  snsammen:  (\m  ad  hoe 

rnnrcfit'i/'  princfpatuMten«mm»f  ui  nontoimn  h^wrioriorum  rebellione»  et  temararia» 

iHgolentian  proptdfiemuit,  rmtm  etiam  omntfniM  pacetn  et  justitiam  a  nobim  ^rrp^Hnv- 
tiliH»  prnmjHnn  f.t  purdtnx  nnx  e.rhihpn)i)un,  jiro  Jure  noHri  princlpnlns  ndjitniiite  dco 
tfüiM  ngimns ,  nt  (niince  pro  tptibuslihct  necessilntihm  mix  no/t  conveniant,  sietii  a 
uobi»  expeinni,  solatium  et  refuffium  talro  tenore  jxiatilitu:  ajmd  no»  ütveniant, 
***)  Yergl.  die  ZuBammenitellnngen  bei  TimiAinr,  Ileinr.  d.  Erl.  1, 100  flg. 
t)  Foenur:  BIäbckkb.  Bnrggrfth.  Meissen,  Urlc88.  ~  Ratgeben  des  Land- 
gnf<ai  Albbbcbt  18M:  Wh.ke,  Ticom.  112;  Paii.i.im.  Annal.  Isonac.  Ob.  1207: 
SruöTTOKN  et  Kbktsio.  Dipl.  I.  77'.»:  ('•t\\<^nov,  Muldlins.  *21.'{;  NVilkk  127.  12Ö9: 
Lmiot,  Biscli.  v.  N  aam  b.  32U.  i'Mi :  bcuüTTOBN  et  Krbtsio,  Dipl.  1,  7ti2. 
n.  15 
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Den  Beirath  bildeten  Mini  st  orialen,  welclir  entweder  zufileich 
ein  hrtlicres  IlofimU  verwaltetiMi,  oder  aucli  nur  alsKatixehcn  ver\ven<let 
wurden,  und  zu  denen  später  ein/eine  II  urren  kamen;  der  obei^stc 
Sehreil)er  (jtnifltonolnrnis)  und,  als  der  Markgraf  dem  Hofgerielitc  nicht 
mehr  persönlich  vorsass,  der  Ilofrichter  (judex  cur üwj.*)  —  Zur  Aus- 
fertigung vonDocumenten  und  sonstigen  Niederschriften  wurden  Schrei- 
ber (scnptareSt  notarii)  verwendet,  und  als  die  Geschäfte  an  Bedeutung 
und  Umfims  zunahmen,  wurde  eine  eigene  Canzlei  errichtet,  an  derc'n 
Sjutze  (h'r  ()l)erste  SclntMber  (iiroflinnofnrius)  stand.**)  —  Der  Hath 
hatte  vielleicht  auch  die  Sorire  tur  Aufbewahrung  des  Archivs;  wciii^'- 
stens  erkannte  .Marki:raf  Fkikdrk  ii  dem  Kloster  Altzelle  das  volle 
Uecht  aul  zwei  Mühlen  i]i  (irimma  zu  —  ji^ro«/  documctUis  fwstrorum 
seerctariorum  et  munimentis  privüegiorum  außcienter  sumus  inf&rmati 
—  Urkunde  des  Dr.St.Ä.  v.  18.  Mai  1293. 

Der  Thätigkeit  der  Ratgeben  wird  in  Urkunden  zuweilen  gedacht 
Sie  bezog  sich  anfanjjs  mrr  auf  rntersuclniii«,'  der  I'eclitssachen,  die  an 
den  Hof  gelangten,  oder  aut  Au^'elej^enlieitender  I-  iirsten  ***)  In  letzterer 
Beziehuni;  wurde  aus  dem  blossen  Rath  zuweilen  eine  thätige  lieihülfe. 
Markgrai  FuiEDiticu  von  LANnsnKUü  verband  seine  liiUgebea  zu  Be- 
zahlung seiner  Schulden  und  ver])fandete  ihnen  dagegen  die  Stadt  Pirna, 
•  welche  sie  nach  seinem  Ableben  zum  Verkauf  aasboten,  bis  sie  Bischof 
WiTHEon  von  Meissen  kaufte  —  Urk.  Markgr.FiuKDRH  ns  vom21.Sep- 
tend)er  \  2\n.  Cod.dipl.  Sax.  II,  1 .  ~.  Sie  begleiteten  den  Ftii-sten 
auf  die  Landdinge  und  bildeten  dort  seinen  Beirath,  wie  auf  den  Kcichs- 


*)  Poskun:  IMpI.  Frider.  march.  a.  1320:  Praesenlihtis  (rs!i/jin  (hnni'no  .]i>u\sn 
nf/hnte  .  .  .  Ai.HEKO  de  MaI-  I  ITZ,  jiulice  curitif  imstrar ,  I}krnhaui>«>  dk  IIo.ssrKRr. 
ufrreUtril«.  Sammlung  vermischter  Nachr  3,  240  —  Noch  1311  bestatit^e  dor  Mark- 
graf Frikduich  —  Henteutiam  de/initivam  latam  vice  nostra  per  H.  seniureni  de 
KoLDiTS  in  fotua,  qua§  ütUr  taneUmonialet  in  SurniMk  ex  una  et  ComiADni  oi 
SoBAOBOWi  €3B  parte  cUtera  »uper  jtfdido  quanmdam  viüarum  vertebaktr,  Urk.  im 
Hatipt-Staattarchiv. 

••)  PosERN:  Vgl.  V.  M.vrnKu.  <  ipsch.  (lerFronhöfo  2,  220tf.  ~  120(5  Fi-ricüsc/Rabi- 
Nor.ors  xrriptoret.  Cod.  »lipl  Sax.  II,  l.  p.  72  —  121»».  1220.  1221.  rr.Rirt  s  nolnrin» 
(»cripturj  mnrrhionis  ^vn\.v.t,Y.\, ,  de  Vot  Cfll.  3!>,  l'rk.  im  Haupt  -  Suiatsarchi\. 
Märükrr  405,  Horn,  Henr.  III,  2i>3.  —  1235  Alexander  nolariusj  Li  dewio,  Rel.  1. 
62.  —  1241  CoiniADüs  »criptar . . .  Bbrnhardos,  qtii  liUram  eonteripnt.  —  1245 
maffi§ter  CaiBTOPBRcs  euriae  noetrae  notarnt».  Bathflarcb.  su  Leiprig.  »  IMS 
magister  Cristoferus  notarru».  HoRir,  Henr.  m,  907.  Rathaarch.  ao  Iidpcif.  — 
1251,  rj-Vi  /^<rt///V/er  CRisTOFERrs  cnriae  nostrae  notariiia  ^  .  ARKOLDCa  werif/liur. 
Haschk,  Matjaz  «>.  73  Dipl.  inod  —  Vl\^\  Majristcr  CuisTOFERrs  pmthnnniaviHt. 
praepo.Hilut  .sitticti  Mttiiritti  iu  Nueuinrch.  Likhk,  Nachlese  02.  —  In  l'rkk.  von 
12&3, 1204,  1258  und  1259,  Horn,  Henr.  III,  311,  Kathäanh.  zu  Leipzig,  Sciiifu», 
Lobdaborg  79,  Hoair,  Henr.  IH,  918  wird  Meister  CBiaTOpasvs  wieder  nur  emi€u 
noHrae  eetiptor  (notanmej  genaimt ,  doch  hat  er  Hobk  811  •  noch  9  Schreiber 
unter  sich.  Dazwischen  maffi^CnwTOFMBm  protonotartHa dtmiiti  marekiomü^ 
Der  Titel  .stand  also  noch  nicht  fest. 

♦**)  PdsKHN:  So  als  Markirraf  IlKiNitK  n  in  die  Nothwendi<rkeit  einer  Wr;iu«;8Prnnc 
von  Besitzungen  versetzt,  rj-  jn  i  snaKwnr.  ii6str<iriiiu  fmnilinriinu  den  Aht  von  Zella 
cu  sich  kommen  liess.  Urk.  vom  3(\  Decbr.  1240  im  Ilaupt-Suaisarchiv. 
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und  IIoiUl^'en  der  König  Bich  mit  einer  Art  Reichshofratfa  umgab 
—  Vgl.  FicKEB,  Reicbsfttrstcnstand  1.  S.  133  und  die  dort  an  •geführten 

rrkundenstellen  — ;  ja,  naclidcni  die  Landdinge  aufi,Tlntrt  hatten,  war 
die  P>estinimuug  über  dias  Geschick  des  Landes  wesentlich  mit  in  ihre 
llund  gelegt. 

Verhandlungen  zwischen  den  lieichsfürsten  wurden  durch  beider- 
seitige Ratgeben  geführt.  Die  Weigerung  des  jungen  Markgrafen  Hbim- 
RicR  und  seiner  liatgeben  (qui  ipsum  jtuenm  tanquam  eonsüiarii  rege- 
hant)j  gewisse  Stift  Merseburpisc  lie  Lehne  bis  zn  erlangter  Grossjährig- 
keit  an  Bischof  KKJCEnARi)  von  MEiiSEnrno  auszuantwortcn,  hatte  eine 
Exconiniunicationssentenz  zur  Folge  gehabt,  und  über  das  Land  war  das 
Interdict  ausgesprochen  worden.  Naclideuj  dieser  Zustand  längere  Zeit 
gedauert  hatte,  und  mehrere  Male  vergeblich  eine  Vereinigung  versucht 
worden  war,  gelang  es  endlich  in  einer  neuen  Veihandlung,  weUdie 
Merseburger  Domherren  namens  des  Bischofs  mit  den  Ratgeben 
Markgraf  Heinriohs  führten,  gewisse  Punkte  aufiEustellen,  welche 
von  beiden  Seiten  genehmigt  wurden  —  Chron.  episcop.  Merseburg. 
Cont.  L  Pektz.  Mon.  (Jerm.  SS.  X,  IIX)  — .  Als  nach  Friedrichs  vkn 
L.\NDSBER(t  Tode  (12U1)  Kr»nig  Wenzel  und  Pfalzgral'  Fkiedrk  ii  in 
Waldsachscn  zu  einer  Besprechung  zusammentrafen,  führten  die 
Ratgeben  die  Verhandlung;  Ottocab  von  Hobnek,  Cap.  377: 

ir  ratgeben  sich  verbunden 
der  taiding  zwischen  in. 

Die  Ratgeben  übten  offenbar  eine  grosse  Gewalt  aus  und  nament^ 
lieh  duiUf  wenn  sie  einen  weniger  thatkräftigen  und  energischen  Fürsten 
zu  berathen  hatten.  Sie  wurden  für  missliebige  oder  widerrechtliche 

Handlungen  ihrer  Herren  verantwoitlicli  gemacht  und  hatten  zuweilen 
selbst  ]K'rsr)nii(  lie  Naclisrellun'^cn  und  N'ernnVLceiisverlnste  zu  hflürchten. 

S. «)(>.  (■el)er  die  Pesctziui^  des  llofgerichtes  des  Markgrafen 
und  über  die  Art  der  gerichtlichen  Verhandlung  geben  unsere  Quellen 
keinen  hinreichenden  Au&chluss.  Nur  das  Eine  steht  fest,  dass  der 
Markgraf  hier  als  selbststandiger  Ricl^r  auftrat,  dass  er  nicht  bloss 
der  Mund  der  Schöffen  war,  wie  auf  deuiLanddinge.  Er  hörte  die  Klage 
an,  berieth  sidi  mit  seinen  Ratgeben,  oder  überli»'ss  diesen  die  nöthigc 
Voruntersuciiung  und  sprach  daini  das  l'rtel.  Pcclil  (h  ullich  ergiebt 
.sich  dieser*  Jang  aus  einer  Urkundt;  des  Truclisessen  Alueut  voNlioiiNis 
vom  14.  Decbr.  1284  im  Stiftsarchiv  zu  Meissen.  Der  Truchsess 
wurde,  gelegentlich  eines  von  neuem  zwischen  den  Bauern  von  Koschfltz 
und  Dölzschen  zum  Ausbruch  gekommenen  Besitzstreites  von  Mark- 
graf H FUNBICH  beauftragt,  festzustellen,  auf  welche  Weise  dieser  Streit 
früherhni  in  Folge  markgräflicher  Auftragsertheilung  beigelegt  worden 
sei.  Das  Hesultat  seiner  Krliebungcn  tlieilte  der  Trudisess  dem  Mark- 
grafen Heinrich  mit:  (^>nai  inm  ttdrni  (hiniiin)  tmo  nxirr/tioiii  i\r  ortlnir 
fiJiiitet'  reiulissem,  siwpc  didus  dominus  mens  marchio,  habUo  super 
hoc  consüio,  rusHcis  de  Coswiz  super  honispraedidiSf  qu(te  sibi  iüicUe 
et  contra'justUiam  usurpaverantf  perpetuum  impasuU  silenHum.  In  an- 
dern Fällen  wird  einer  Beiziehung  des  Käthes  nicht  gedacht  

Eine  erhöhte  Bedeutung  erhielten  (lie  markgräflichen  Hof-  und  Gerichts- 
ta;:c  •liirch  Krweiterung  ihres  CJeschäftskreises  mit  dem  Eingehen  der 
Luuddiuge.  Der  strenge  Standesunterscbicd  zwischen  Freien  und  Mini- 
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stedalen  war  im  Laufe  der  Zeit  verwischt  worden,  und  fio  hatte  auch 
das  Vorrecht,  von  Genossen  gerichtet  zu  werden,  viel  von  seiner  Be- 
deutung verloren.  Die  Rechtssachen,  welche  ehedem  mit  RttclcBicht  auf 

diesen  Standosiinterscliied  vor  das  Laiiddiiiix  gewiesen  wjiron,  wurden 
nunniclii-  oliiip  Ausnahme  vor  den  liot  gt'zofjen;  hier  wurden  Klagen 
^e^en  die  Herren  und  Kitter  (vordem  Freie  und  MinisterialtMi ),  }j:i"j;en 
Stifter  und  Klöster  angebracht;  hier  gab  man  sein  Eigen  auf.  Das  Ilof- 
gericht  war  das  oberste  Gericht  des  Landes  geworden.  —  Auch  der 
Rath  der  Ffirsten  erhielt,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  einen 
erweiterten  Wirkunjjskreis.  Beschlüsse  über  die  Verwaltung  des  Lan- 
des ebensowohl,  als  über  die  Stellunp:  zu  Kaiser  und  Beich  und  zu 
andern  Beichsständen ,  gingen  aus  den  Berathungen  des  Fürsten  mit 
seinen  Batge])en  hervor.  Danelien  wurden  bei  wichtigen  Veran- 
lassungen, besonders  bei  Fragen  über  den  Landfrieden,  noch  immer 
Versammlungen  der  Prfllaten,  Herren  und  Ritter  abgehalten*),  die  sich 
wohl  auch  zum  Theil  In  den  alten  Formen  bewegten,  sonst  aber  mit  den 
früheren  Landdingen  Nichts  gemein  hatten.  Während  in  diesen  das 
Land  sein  Becht,  in  seinen  eigenen  Angelegenheiten  zu  ])(^s(  ldi('ss('n 
und  seine  freie  Zustimmung  zu  ertlieilen  (irUlfkorfn) ,  geltend  nnuhte, 
werden  jene  mehr  in  der  Absicht  versannnelt,  damit  der  Fürst  die 
Stinnne  des  Landes  höre,  damit  er  sich  des  Beirathes  des  Landes  be- 
diene. Erst  mit  dem  15.  Jahrhundert  erhielten  die  Landstände  einen 
£influss  auf  die  Gestaltung  der  Ijandesangelegenheiten,  namentlich  auch 
ein  Zustirnmungsrecht  zu  Belastungen  des  Landes. 

Noch  ist  hier  eines  Werkes  aus  älterer  Zeit  zu  gedenken,  welches 
trotz  mancher  Schrullen  in  der  Darstellungsweise  doch  durch  den  wissen- 
schaftlichen Ernst,  von  dem  es  durchwelit  ist,  und  durch  die  /weck- 
mässigkeit  der  Anordnung  nicht  nur  die  gleichzeitigen  (Jeschlechts- 
geschichten  weit  ül)erragte,  sondern  auch  für  die  Zukunft  in  vielen 
Beziehungen  mustergiltig  bleiben  wird,  nändich  der 

Nachricht  von  einigenHäusern  des  Geschlechts  der  von 
Schlieffcn  oder  Schlichen.  Cassel  1784. 

In  dem  vorausgeschickten  Au&atze  „Von  der  Beschaffenheit  des 
deutschen  Adels  in  alten  und  mittleren  Zeiten"  sagt  der  ungenannte 
Verfasser  u.  A.: 

„Um  die  ältesten  Verhältnisse  der  Freien  zur  Zeit  der  Kak()i.ix(;ku 
zu  verstehen,  müssen  wir  unsere  Blicke  nach  dem  heutigen  (1784) 
Polen  lenken.   Daselbst  kennt  man  jetzt,  wie  ehemals  bei  uns,  nur 

2  Hauptklassen  von  Menschen:  Freie  und  Leibeigene.  Dort  ist  die 
Menge  der  Edelleute  so  gross,  als  die  Menge  der  Freien  weilan<l  in 
Deutschland  war,  und  ihr  Vermögen  findet  sich  cImmi  so  unterschieden, 
liei  einem  allu^emeinen  Aufgebote;  ziehen  Jene  noch  lieute,  wie/liese  ehe- 
mals unter  einem  niclit  erblichen  Herzoge  (Woiewoden)  und  (i raten 
rstarosten)  ihrer  Kreise  ins  Feld,  fechten  unter  hundert  tausend  ihres 
uleichen  lürs  Vaterland,  schwingen  sich  zu  den  hdchsten  Ehrenstelleii 

•)  Posntii:  Ein  plaeUum  VrfftUdinc  im  J.  1294.  Urk.  im  Haupt-Staatsarcbi^. 
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des  Staats  empor  und  erwerben  unermessliche  lieichthttmer,  wenn  das 

(ilück  iliiicii  wohl  will;  wo  mCIit.  so  j^ebon  sie  sich  der  eine  bei  dem 
andern  in  Diensten,  oder  kehren  zu  dem  rtluj,'e  zurück,  den  sie  in  der 
Dürftigkeit  selbst  führen  müssen,  und  achten  weder  das  eine  nodi  das 
andere  für  sehimpfliGh.  Noch  haben  die  Gesetze  keinen  erblichen  L  nter- 
schied  zwischen  dem  Magnaten,  der  Millionen  besitzt,  und  dem  armen 
Landudeligen  bestimmt,  welcher  mit  dem  Säbel  an  der  Seite  —  dies 
einzi;re  Unterscheidungszeichen  seines  Standes!  —  das  Korn  zu  Markte 
führt,  das  er  und  die  Seinii^^en  im  Schweisse  ihres  Angesichts  •gewonnen 
haben.  Der  Arme  kann  lieutc  des  Iteichen  Diener  sein,  niori^en  aber 
der  liefehlshaber  desselben  werden.  Er  ist  sein  Diener,  so  lange  er  sein 
ßrod  geniesst  —  sein  Genosse,  wenn  er  sich  auf  eine  andere  Art  näh  reu 
kann  ~  sein  Oberer,  sobald  ihm  bei  gleichem  Rechte  vorzügliche  Be- 
förderung widerfährt.  Die  edlen  oder  freigebornen  Polen  sind  noch 
in  einer  so  starken  Anzahl  vorhanden,  dass  mau  dieselben,  gleichwie  die 
Mitglieder  aller  Demokratien,  die  auch  ihre  Knechte,  wie  jene  ihre 
lieibeigenen  zu  haben  ptiegen.  als  das  wahre  Volk  von  ihrer  Verfassung 
betrachten  kann.  Iiis  jetzt  haben  sie  sich  bei  dem  allerentscheidendsten 
Einflüsse  in  die  einheimischen  Geschäfte  zu  erhalten  gewusst.  Uireni 
Gemeinwesen  scheint  der  Name  eines  demokratischen  Königreichs 
zu  gebühren,  weil  man  gewohnt  ist,  den  eingeschränkten  obersten  Vor- 
steher desselben  unter  die  Könige  zu  zählen.  Es  ist  das  treue  Ebenbild 
aller  nordischen  Verfassungen  des  Mittelalters,  und  was  diesem  eben 
so  schwachen  als  grossen  Keiclie  zu  unsern  Tagen  widerfuhr  «xler  noch 
bevorsteht,  das  ist  hinreichend,  andere  Lander  ül)er  den  früheren  Ver- 
lust gefährlicher  \'orreclite  zu  trösten  

In  ilen  verwirrungsvoUeu  Zeiten  der  Kämpfe  zwischen  Papst  und 
Kaiser  vollendete  Deutschlands  spätere  Yerfiissung  ihr  Entwickeln;  zu 
keimen  hatte  sie  bereits  unter  den  Kabolinobbn  angefangen.  Onter  diesen 
gab  es  schon  Fälle,  dass  Aemter  in  Erbe  ausarteten.  Unter  den  Hohen- 
8TAUFFEN  sahc  UKiu  nocli  Deispiele  vom  Gegentheile.  Das  tragische  Ende 
dieses  berühmten  (ieschlechts,  das  ein  glücklicher  Schwung  fast  pl<>tz- 
lich  aus  der  Menge  unbekannter  1-  reien  auf  den  Thron  versetzt  zu  liaben 
scheint,  gab  endlich  den  Grossen  des  Reichs,  gleichwie  den  Päpsten,  ge- 
wonnen Spiel  wider  die  Kaiser.  Landpfleger  sind  von  nun  an  Landes- 
herren. \¥as  in  Polen  geschehen  würde,  wenn  daselbst  die  Woiewod- 
scbaften  und  Starosteien  erblich  werden  sollten,  wozu  der  armeEddr 
inann  noch  wie  der  Magnat  berechtigt  ist;  das  tnig  sich  in  unscrm 
Vaterlande  bei  jenen  \'erwandlungen  zu.  Der  kleinere  Theil  des  Adels 
wurde  zu  angestammten  Vorgesetzten,  der  ^M  össere  zu  erbliclien  Unter- 
gebenen; folglich  gewann  die  Ordnung  der  Menschen,  die  sich  unter  uns 
&r  besser  geboren  als  andere  hält,  ihre  heutige  Gestalt,  oder  sie  erlangte 
vielmehr  die  alte  vorfränkische  wieder;  doch  muss  man  nicht  wähnen, 
dass  die  nachfränkischen  Grossen  zu  Landesherren  gediehen,  weil  etwa 
sie  von  den  voi-fränkischen  abstammten. 

Entweder  ein  grosses  Eigenthum  oder  verliehene  Aemter,  die  der 
Iidiabcr  in  Krbgut  zu  verkehren  wusste,  waren  die  Quellen  der  neuen 
Würde.  Güter  giebt  oder  raubt  das  Glück  zu  allen  Zeiten:  ihr  P>esitz 
oder  ihr  Abgang  beweist  nichts  für,  nocli  gegen  eine  erhabene  Abkunft. 
Würden  ertheilteu  die  fränkischen  Monarchen,  ohne  sich  an  Abstammung 
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zu  binden;  aueh  sogar  an  Gflnstlingc,  die  sie  selbst  erst  ans  der  Dienst- 
barkeit entlassen  hatten,  und  wer  vermag  seine  Vorväter  in  einem  Zeit- 
alter zu  entdecken,  ^v<)  es  wimUt  erbliche  Geschlechtsnamen,  noch  Wahr- 
zeichen gubV  wo  tolglkh  die  Grossen,  die  Kdehi,  die  Freien,  die 
Entkneclitctcn.  welche  zu  erblicken  stehen,  den  Schatten  ähidich  sind, 
die  sicli  oft  in  der  Ferne  zeijjjen,  elu»  die  Kr)r])er.  die  sie  fortwerfen, 
Sichtbarwerden?  Manclier  derniuliger  Dauer  mag  einen  vorfränki.scheu 
Grossen,  mancher  heutiger  Landesherr  einen  später  Freigelassenen 
zum  Stammvater  haben;  denn  nach  dem  damaligen  Laufe  der  Dmgo 
wurden  olt  die  Bestgebomen  zu  Leibeigenen,  die  Knechte  zu  Herren. 
Uoch  wenn  diese  Annierkunf?  den  Ahnenstolz  mir  Hecht  demüthlLron 
kann,  so  lässt  sie  {ik'icliwohl  den  Kinpor^estieuenen  auf  seiner  Hidie, 
den  (lesunkenen  in  seineni  Abgrunde;  und  ist  nnin  in  einem  lien*schen- 
den  oder  untergebenen  Stande  erzeugt,  was  liegt  daran,  ob  solcher  etwas 
früher  oder  später  begann?  alles  beruht  darauf,  ob  er  zu  verbessern 
oder  zu  verschlimmem  stehe. 

So  lange  als  die  Grossen  des  Reichs  noch  in  den  Schranken  des 
Gehorsams  erhalten  werden  konnten,  die  reichen  Kigenthümer  oder  die 
kiniiglichen  Leute  sich  nocli  nicht  aus  Güterbesitzern  in  unal)li;inL,ni:e 
Herren  oder  aus  lebensläni^Hchen  Hauj>tmam!en  in  .u:ebtu  ne  \'orgeseizte 
verwandelt  hatten,  und  eine  ijandpflege  noch  zu  keiner  erblichen  Bot- 
mässigkeit  ausgeartet  war:  blieben  die  Grossen  nur  von  amtswegen 
oder  durch  Verträge  wechselbare  Obere  der  ihnen  ebenbürtigen  Kleinen, 
und  diese  sonst  in  keiner  Abhängigkeit  von  jenen,  als  in  der,  w  o  der  Ge- 
pflegte von  seinem  Pfleger,  der  Schutzbedürftige  von  seinem  Beschützer, 
der  Arme  vom  Heichen  allenthalben  lel)t;  kaum  aber  hörte  die  Hand 
des  Monarchen  auf  stark  <;eiuiLr  zu  sein,  die  einen  von  der  Anniassung 
einer  unverliehenen  (Jewalt  ai)zulialten  und  den  andern  die  verliehene 
zu  entziehen,  wenn  sie  diesell)e  missbrauchteu:  so  wurden  die  Grossen 
zu  wirklichen  Herren  der  Kleinen,  und  ihre  in  erbliche  Staaten  ver- 
wandelten eigenthündichen  Gttter  oder  anvertrauten  Aemter,  die  sie  durch 
das  Recht  des  Stärkern  um  die  Wette  vergrössertcn  wie  sie  konnten, 
hingen  fortan  nur  noch  durdi  den  P.esitzer,  t,deiclisam  als  durch  einen 
einzelnen  FaihMi,  mit  der  allgemeinen  lieichsverfassung  zusammen. 

Die  Kleinen  widerstanden  dem  Strome  der  l  eberlegenheit  der 
Grossen,  verhältnissmässig  mit  ihren  Glücksumstiiuden.  —  Bei  Er- 
giessung  der  Gewässer  in  unebenen  Gegenden  werden  die  Thäler  am 
ersten  überschwemmt,  die  Hügel  an&nglich  nur  umflossen,  bis  die  an- 
wachsende Fluth  allmälig  die  niedrigsten  von  diesen,  w  ie  jene  übersteigt, 
und  nur  die  erhabensten  als  Inseln  von  ungleichi^m  l'mfange  ül)rig 
bleiben  lässt.  —  Solch  ein  Ansehen  gewann  es  mit  den  Besitzungen  des 
Adels  in  Deutschland. 

Wer  sich  im  Stande  befand,  sein  Eigenthum  gegen  die  Fluth  von 
dieser  neuen  Botmässijgkeit  zu  schützen,  der  fuhr  fort,  ein  unmittelbares 
Glied  des  Reichs  zu  sein,  blieb  das,  was  man  vor  Alters  schlechthin  einen 
Freien,  in  spätem  Zeiten  aber  einen  Freiherren  nannte*),  wurde, 


*)  Von  dieser  Art  der  Freflierreii  giebt  ea  m  Dentachlajid  kerne  mehr,  ffie  aiiid 
entweder  ausgestorben  oder  den  BlAchtigen  mit  der  Zeit  untenrftrfig  geworden,  oder 
de  haben  höhere  Xitel  «ngenommeD. 
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wenn  er  cinigerniasseii  virinögend  war,  denjenigen  gleich  geachtet,  die 
mit  ipjjcnd  einer  Staat-^^heilieminfj:  aueh  den  Namen  dei->iell)en  in  ihren 
Häusern  eiblicli  ^^eniuclit  hatten;  verfehlte  gleichfalls  nicht  auf  seiner 
8eite  so  manche  scliwächere  (Jenossen  sich  zu  unterwerfen,  als  ihm 
uiüglich  war;  uud  mit  den  \  urzugen  der  alteu  königlichen  Ttieger  oder 
Getreuen  legte  sicli  derselbe  das  ihnen  zuständige  Ehreuwort  edel  bei. 

Wessen  liegende  Gründe  aber  diese  Fluth  verschlang,  wer  sich 
daflQr  einem  Ändern  als  dem  Kaiser  untergeben  und  sie  dem  Gebiete 

desselben  wirklich  einvei leihen  musste:  der  wurde  aus  einem  Ganz- 
üder  H  ö  c  h  s  t  f  r  e  i  e  ii  ein  Mittel  f  r  e  i  c  r ,  ein  Landstand  aus  dem  Reichs- 
stand,  und  für  ihn  kam  jenes  Ehrenwort  viel  später  auf. 

So  frciinti'  sich  unser  Adel  allmälig  in  den  herrschenden  und  den 
gehorchenden,  je  naclidem  die  Keichsstamlschaft  hehaujjtet  werden 
konnte  oder  der  Landsässigkeit  Platz  machen  musste;  jener  Hess  diesen 
au  Ansehen  weit  hinter  sich;  aber  der  ursprüngliche  Verzug  tler  (ieburt 
blieb  beiden  gemein,  wenn  ihn  sonst  nichts  verletzte. 

Beider  Besitzungen  waren  wie  dicmals  entweder  Erbe  oder  Lehn. 
In  I^hnc  luitten  sich  nicht  allein  anvertraute  Pflegen  oder  KriegspfiHndcn 
verwandelt,  sondern  um  den  Schutz  eines  Mächtigen  zu  geniessen  oder 
seinen  Nachstellungen  zu  entgehen  oder  ein  kleines  Eigenthum  durch 
ansehidiche  Krii'gspfründen  zu  vergrüssei'n,  Hess  man  jetzt  auch  oft  das 
freie  Erbe  mit  Eehnsi»riicht  bestricken;  Andacht  aber,  aus  Verlangen 
nach  ewigen  Gütern,  unterwarf  die  zeitlichen  vielfUtig  der  Kirche.  — 
Durch  Uebergebung  einer  Habe,  gleichwie  durch  Annahme  derselben, 
konnte  man  zum  Vasallen  werden,  und  hieraus  entsprang  der  Unter- 
schied zwi^^chen  gegebenen  und  aufgetragenen  Lehnen. 

Manclie  andere  der  alten  kurzzeitigen  oder  lebenslängliciien  \'er- 
bindlichkeiten  waren  wie  die  Ptiegeii  oder  Kriegsjifriinden  eridich  ge- 
worden; die  Lehnsptlichl  blieb  die  anständigste  von  allen,  theils  weil  sie 
an  sich  selbst  die  Ijands&ssigkeit  keineswegs  nadi  sich  zog,  sondern 
ihre  Obliegenheit  blos  in  Heerdiensten  bestand,  welche  nach  den  Be- 
gritfen  eines  kriegerischen  Volkes  vorzüglich  ehrten;  theils  weil  man 
sich  durch  Zurückgabe  des  Lohns  nach  (iefallen  ent])tiichten  konnte; 
folglich  widerfuhr  der  Ereigeborenheit  kein  Nachtheil.  Die  niitclitigsten 
Eürsten  huldigten  dem  Kaiser  oder  einer  dem  andern  als  Lehnmamie, 
wurden  ihrerseits  zu  Lehnherren  bald  von  Stärkeren,  bald  von  Eben- 
mächtigen,  bald  von  Schwächern,  die  wiederum  ihre  Lehnleute  bis  ins 
Unendliche  haben  konnten,  Lehnherr  und  Vasall  war  man  oft  zu  gleicher 
Zeit  von  der  nämlichen  Person;  und  nichts  ist  seltsamer  als  diese  — 
Lehnsystem  genannte  —  Kette  von  wechselseitiger  Oebieteischaft  oder 
Abhängigkeit,  die  sich  unter  unsem  Edeln  vom  Vomehmsteu  bis  zum 
Geringsten  bemerken  lässt. 

Deutschland  und  ein  jedes  Kcich  in  Europa  hatte  <lie  Gestalt  von 
einem  weitläuftigen  Winterquartiere  heutiger  Kriegsheere;  denn  gleich 
wie  diese  in  Abschnitte,  die  man  zu  Divisionen,  in  Abschnittstheile,  die 
man  zu  Brigaden,  in  Schaaren,  die  man  zu  Bataillons,  in  GesellschalfteD, 
die  man  zu  Compagnien  jetzt  vcrundeutsclit,  unter  ihren  mannigfaltigen 
Befehlshabeni  zur  Behauptung  i'iner  (legend  undiergelegt  werden: 
gerade  so  erfüllten  die  von  einan<ler  abhängenden  liehnherren  nebst 
ihren  Mannen  das  Vaterland  uud  zogen  ein  jeder  unter  seinem  Vor- 
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gesetzten  ins  Feld,  sobald  als  der  Bann  dazu  erging.   Dem  Entwürfe 

der  Eiuriditiing  kann  man  das  Zweckmässige  nicht  absprechen,  nur 
blieb  sie  allzusehr  den  ihr  anklebenden  Gebrechen  ausgesetzt:  vermit- 
telst einiger  Verl)esserungen  hingegen  überträfe  sie  vielleicht  die  heulige 
Kriegsvertassung  der  mehrsteu  SliuUcn,  wo  der  Wehrbtaud  vom  Nälir- 
stande  abgesoodert  ist,  und  das  Gemeinwesen  mit  seinen  zwei  sidi  wider- 
strebenden Hauptkrfiften  der  Welt  des  Zbbdust  gleicht 

Wann,  wohin,  wie  lange,  auf  was  für  Art  jene  Kriegsdienste  geleistet  • 
werden  mussten,  bestinnnte  das  Herkommen  oder  die  eingegangene 
Bedingung;  solchergestalt  waren  sie  Schuldigkeit,  sonst  Willkühr.  Der 
Lehnherr,  welcher  selbst  ein  Vasall  zu  sein  pflegte,  oft  wenn  er  gleich 
ein  König  war*),  führte  seine  Lehuleute,  oder  die  Mannschal't,  diu  sie 
stdlteu,  als  ihr  gebomer  Hauptmann  an.  

Strenger  und  zugleich  demüthigender  als  die  Lehn sbttrde  wurde 
allmälig  eine  andere  Gattung  vun  Abhängigkeit,  welche  man  Dienst- 
mannschaft hiess;  sie  verband  nebst  den  Kriegsobliegeidieiten  auch  zu 
mannigfaltigen  Ilausverriclitungeii.  In  ihrem  Ursprünge  hielt  man  sie 
für  nichts  weniger  als  verkleinerlich,  weil  sie  noch  keine  f(>rtstammende 
Uutergebenheit  nach  sich  zog;  sie  glich  dem  heutigen  lieanitunstande, 
wo  bei  uns  oft  ein  Fürst,  ohne  sich  zu  entehren,  von  einem  andern, 
dessen  Geschlecht  dem  seinigen  im  Range  nachgeht,  Bestallung  an- 
nimmt; und  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Dicnstmamie  wurden 
damals  Pftichüge  von  eben  so  verschiedener  Art,  als  dermalen  unter  dem 
von  Beamten  verstanden  

Die  Grössten  des  Reichs  trugen  kein  Bedenken,  dem  Oberhaupt 
desselben  als  Marschälle,  Kämmerer,  Truchsesse  oder  Scheu- 
ken zu  dienen;  ja  ehe  sie  selbst  noch  zu  Laudesherren,  ihre  Haushal- 
tungen hingegen  zu  Höfen  gediehen,  warteten  ihnen  schon  andere  Frei- 
gebome,  gleichwie  sie  sel1>stdeu  Königen,  auf.  Adelschalke  scheint  der 
deutsche  Name  solcher  Dienst leute  gewesen  zu  sein**).  In  lateinischen 
Schriften  heissen  sie  Ministeriales.  Der  al)leglichc  Zustand  schadete 
ihrer  ^Vürde  nicht.   Als  aber  fast  alle  kurzzeitige  Vorzüge  oder  Nach- 
theile bei  uns  zu  Geburt- Eigenschaften  >\urden:  da  artete  auch  jenes 
freie  Dienstverhältiiiss  in  Erbgehörigkeit  aus.  Es  ergriH'die  Nachkommen 
beiderlei  Geschlechts.  Sich  desselben,  wie  der  Lebnspflicht,  durch  Auf- 
kündigung zu  entledigen,  wurde  unerlaubt  Nur  der  Herr  konnte  daraus 
entlassen,  und  in  solchen  Umständen  nmsste  dasselbe  unausbleiblich  er- 
niedrigen, weil  nach  den  herrschenden  Begriffen  der  ilchtcste  Adel  in 
der  lautersten  Freigeborenheil  bestund.  Bl(»s  den  kaiserlichen  Höf  lingeu 
schuf  überlegene  Gewalt  zeitig  eine  Ilohheit  aus  der  Ablningigkeit, 
welche  Geringem  zur  Verkleinerung  gereichte,  bie  w  urden  zu  deu  ge- 


*)  AIb  König  untor  andom  ist  der  von  B  ö  h  e  i  m  ein  Vasall  dos  deutschon  Reich  s ; 
als  mfiUlige  Bedtaer  irgend  eines  Lehnstacks  sind  es  ancb  dermalen  noch  manche 
andere;  aber  solch  ein  Beispiel  wie  das,  da  König  Pbilifp  L  von  FMnlaeich  (1100) 
seinem  cigonou  Unterthaoen,  dem  Orafian  von  Savcuuib,  üSrmlich  hnidigte,  giebt  es 
wohl  nicht  viel  mehr 

**)  Seri'i  priwipüi^  ,qui  dicurUur  adcUchaic.  —  UccreU  Tktusüom»  apmd 
LincUnbrog, 
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ehrtesten  unter  den  Reichs^iederD,  anstatt  dass  unter  den  landsässigen 
Edcln  die  M  i  1 1  e  1  fr  ei  cn  hinge  anfreschcner  blieben  als  diejenigen,  welche 
/waii^'  oder  l?edürfniss  zu  Dienstleuten  der  neuen  Landesherren,  oder 
irgend  eines  geistliclien  (irossen  machte;  <lenn  auch  Triester  hatten  sich 
in  vornehme  Fürsten  zu  verwandeln  gewusst. 

Nicht  allein  Grafen  oder  Freiherren  im  alten  Verstände  gediehen 
anfiLnglich  zu  Dienstmannen  eines  Reichern  oder  M&chUgem,  sondern 
auch  die  ersten  der  Fürsten  trugen  kein  bedenken,  es  von  irgend  einem 
Prälaten  zu  werden.  Der  Bischof  von  Bamberg  unter  andern  hat,  wie 
der  Kaiser  selbst,  den  König  von  Bölieim  zum  Schenken,  den  Chur- 
fürslen  von  IJrandenburg  zum  Kilmmerer,  den  von  der  Pfalz  znni 
Truchsess;  die  Landgrafen  von  Hessen  sind  Marschalle  des  Erzbischois 
von  Mainz.  Waren  nun  auch  dergleichen  PHichtigc  zu  gross,  als  das» 
eine  sonst- zuträgliche  Abhängigkeit  dieselben  mehr  als  sie  wollten 
binden  konnte,  so  gereichte  sie  ihnen  in  den  Augen  des  nachmals  auf- 
gekommenen Vorurtheils  doch  auch  lange  genug  zum  Vorwurfe '^). 

Mancherlei  waren  L'leichwohl  die  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Dieiistmannschaft  Statt  lialicn  konnte,  je  nachdem  Nutliwendi.ukeit  oder 
Willkiihr  zu  derselben  bewog.  Eine  Menf^e  von  Zeu^iiiissen  sind  darüber 
vorhanden.  Die  Freigeborenheit  selbst  wurde  oft  ausdrücivlich  vor- 
behalten. Dass  aber  diejenigen,  welche  nach  der  gewöhnlichsten  Weise 
Dienstleute  zu  werden  sich  bequemten,  allmälig  eine  geringere  Klasse 
des  Adels  ausmachten,  lehren  manche  Urkunden**);  allein  diese  Dienst- 
mannschaft erstreckte  sich  nur  auf  die  Absprösslingc  dessen,  der  sich 
dazu  verstand;  das  übrige  Gesipp  kränkte  sie  seinetwegen  nicht:  der 


*)  Der  Ausleger  des  Sachsenspie^^cls  .sagt:  „In  der  pebomen  ritterlicbcn  Er- 
barkoit  ist  <\or  erste  der  Köniij  von  Rom,  die  andern  dit>  lliscliote  und  i^eistlichen 
Fürsten  und  Churtiirsten  um!  der  von  Braunschwei^',  unil»  dass  er  keines  Bischofs 
3Iaiiu  ist,  die  hcisscn  in  legilnui  super  iUn»tre9  Uubcrfuräten,  die  dritten  heiii»eu 

Fttraten,  die  dieser  vorgenanntmi  Forsten  Mann  sind  diese  heissen  ühutrt»^ 

schlechthin  Fürsten.  —  Glosse  dos  Sachsenspiegels,  Art  3. 

**)  Diejenige  anter  andern,  weldie  Aber  die  Dienstmannschaft  eine»  IIkikbich 
mid  Otto  von  Bakmstedk  au sjjes tollt  wnrde,  ist  selir  liestiiunit.  Heide  Brüder  cnt- 
sa^^cn  für  sieh  und  ihre  Nachkoramen  der  Freilieit  und  dem  Adel  (ileichwohl 
zeigen  sielt  ihre  Nachkommen  lange  nach  ihueu  unter  den  anschnlichätcu  der  ge- 
meinen Edclleutc  ihrer  Gegend:  , 

Noa  HsiNBiccs  et  Otto  milüet  /ratre$  dicti  d&  Bajui8txi>b  renuneianUs 
nobilitatieilibertatinostrae^Mnianßavohmtaie/aeHmmngmini»^^ 
EeeUtia»  hnmmuu.  BtakUf  virgmi  Mariae  aanelo  P§tro  ApoHola  in  Bremm  et 
vmenUfUi  Domino  nottro  Q.  secundo  Areki^i»copo  Brmnmui  el  ieelsmM  mmm 
ßremenei  f  aci  entes  corporaliter  Juramen  tum  sicut  bremensls  eccle- 
aiae  tiii  ni^ster /dies  fucerc  ronsuevernnt,  jurtinlcK  nos  Ipsi  ac  irclcmac 
antedictae  sicut  miniaterialen  jididiter  perpttuu  strvituru».  Uxores  nuatrue.^ 
libcri  Hostri  Jam  na<i,  et  adhuc  na§eituri  idem  facient,  nuauäo 
prtudieiu»  damimu  tuutUrarehicjugcopuatVeltuu»  nunenu  ipMOiduaetrit  r§quirenda$. 
In  cuju§  rei  Mimtmkm  prutnUm  §ck§diitam  cQtueribi  fteimua ,  et  aigiüie  noHrie 
^ommuniri  in  pcrpt  tuum  roboris  monimeutum.  Actum  Dremae  VIJ.  lunü  ÄniHO 
Domini  MCCLVIf,  Pontifirnfn»  Dmnhu  nn^itri  Arckiepieeopi  Q.  Sccundi  anno 
JiXX  VlIL  —  landenbrog.  ecript.  gemi.  sept.  pg.  17ö. 
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St  am  in  bcliaiiptete  die  riihie^sanikeit.  wenngleich  einige  seiner  Zwei  i:  e 
sich  Ivrüninien  Hessen,  und  Ahkönnnlinjie  von  manchem  alten  laiidr>- 
lierHicheu  IJanse,  die  solch  ein  Schicksal  l)etraf,  stehen  noch  dermalen 
in  vergeriDgertcu  Uiustäiiden  zu  entdecken,  während  dass  andere  des- 
selben im  vorißfen  Glänze  prangen. 

Wer  der  Freiheit  auf  diese  Weise  entsagte,  der  that  gleichsam 
Verzicht  auf  seinen  Adel;  sonst  aber  gereichte  Lelmherrschai't  oder 
Vasallenjjflicht,  Landeslmhheit  oder  Landsässiirkeit  «lenjeni^en,  welchen 
sie  anklebte,  zu  keinem  (ieburtsunterseliiede,  zu  keinem  llinderniss.  sieb 
nach  wie  vor  mit  einander  zu  verschwägern.  Kiiie  Menge  von  lieispiclen 
beweisen  es*);  hingegen  die  Ehen  unter  den  freien  Edlen  und  den  cdleu 
Dienstienten  im  strengen  Verstände  wurden  mit  Recht  als  Missheirathen 
betrachtet,  weil  der  Gewohnheit  nach  die  Kinder  der  ärgern  Hand 
folgten**).  Vorhergegangene  oder  nachmals  erwor])enc  Freilassung 
konnte  zwar  für  dieses  Uebel,  nicht  aber  für  lose  Nachrede  bewaliren, 
und  dass  die  Dienstmannscliaft  den  ansehiiliehen  Landesherren  mani  li- 
mal  eben  so  erniedrigend  war  als  den  landsiissigen  Edlen,  zeigt  der 
Freibrief,  den  sich  Graf  IIki^nuaud  vun  Hanau  für  seine  Gemahlin  vom 
Kaiser  Rudolf  erbat,  wdl  ihr  Vater,  der  Landesherr  von  Manzenberg, 
jenes  Brandmals  verdächtig  g^alten  wurde***). 


*)  Scheid  unter  andern  bringt  deren  manche  von  solchen  Vorbindungen  blos 
aus  den  brannschweigisehen  Landen  bei.  8.  desselben  Abhandlung  von  den  beben 
und  niedern  Adel,  S.  6— 97— 115,  und  schon  der  erste  Theil  der  so  schfttabaren 
hessischen  Landesgeschichte  des  gelehrten  Wbuk  l&sst  auch  dergleichen  wahr- 

nehmon. 

*•)  Die  Eltern  der  Ki.isai!Ktii  von  Maltiz,  mit  welcher  Marktrraf  IIkixru n 
VON  Mkisskn  sich  vorimililt  luittr,  waren  Dionstleute  solcher  Art.  nntl  der  Sohn,  den 
dieser  Fürst  mit  ihr  erzeugte,  hcdurfte  im  Jalirc  127Ö  eines  rcichsoberhauptlichcu 
F^eibriefo.  —  Wkck,  bist  Dresd. 

***)  Buix»LPHDB,  dei  graüa  Romanorum  r««,  temper  auffuetu»  mchüi  mutUeri 
Adelkeidi nata«  qnondam Ui>Bici  de  Mümzenhkho  nalnh  mindenUno;  Regiae  m^je- 
»toHe  eereniUu  nos  ammonei  et  indweü^  ut  tili*  extendamus  celsUuditiis  nottrae 
mannui ,  qnl  derotia  ohufquils  ae  reddunt  nobis  et  iniperio  non  indignox.  Quum 
iijitiir ,  sicut  ohlatn  nohis  nahilis  r/V/ReiNHAum  DK  Haorsol'UE  inariti  tut  jn  titix 
contiuebat,  ipne  te  olim  ea  iuknttune  duxerii  in  uxorem,  quia  te  nobile m  fort 
eredehatet  paremeiHm  originie  UbertateeiquidampotimodumoUei  vättmt, 
te  nobiiem  non/uieee,  et^idusavit ttoMv,  utprooiäere »üiauperkoe  de benigmitate 
regia  dignaremMr.  Hinc  eet  qui  pereonam  tuam  ob  grata  obeequia^  quae  ürm  marüme 
htue  nobie  et  imperio  exhifmit,  et  poterit  exhibercy  volentea  proeequi  benevoUmtia 
fjrattac  sfiecialis,  ecce  ad  tvlleudiiin  hujusmudi  dubium  eo,  quae  a  patre  vi»'n iste- 
riali  (jcnitit  di  c  ebar  i  s,  a  te  nofam  originis,  si  qua  extitit,  sttper  eo  adimtmug, 
ei  de  conucn  su  priucipum  nostrorum  qui  curoiialioni  nostre  felxci  interesee  poterant 
^debebaiit,  te  pueroeque  tuoe,  ei  quoehaJ^tveinqMelerumte  habere  eontigerit^ 
reddimue  et  donamue  nobilee  et  ingenuoe  deutroque  pareateaeabomni 
eervitute  minieterialium  liberamue  praeeeiUimn  teetimotno  Utitmnam. 
Nmtti  ergo  ommno  hommum  Uceat  hanc  paginam  nostrae  donatiomie  n^Hagere,  «t 
ei  atisu  temerariore  rontraveniret .  Si  qvis  antevi  hoc  attevitare  praentniserit^  in- 
difjnatiomm  regiae  majentnfis  ,t  nostram  se  norcril  incurmrniu.  Datum  Aquie^ 
gruni  VI  IL  Kai.  ^ovbr.  Jiegni  no»tri  anno  2>rimo.  —  LüMio's  Ucicht^chiv. 
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Also  setzte  dieser  Zustand,  wenn  Ilm  nicht  etwa  besondere  Verträge 

milderten*),  unter  die  Ebenbürtigkeit  herab,  er  war  «^ewisscniiasson 
die  alte  Kiiechtsdiaft  in  einem  anständigeren  Kleide;  gleichwohl  hlieh 
dersi'lho  so  weit  üIht  diese  erlialten,  duss  man.  um  sieh  dazu  henil)lassen 
zu  Irinnen,  Ireigeboicn,  namlicli  edel  sein,  oder  wenigstens  schon  frei- 
gelasseuc  Vorelteru  haben  musste.  Von  einer  geringem  Stufe  vermochte 
man  nicht  hinauf  zu  gelangen.  Deswegen  ist  die  Dienstniannschaftauch 
als  Beweis  eines  ftltem  Adels  zu  betrachten,  und  den  Gütern,  deren 
Verleihung  sich  damit  verbunden  &nd,  klebten  die  Vorrechte  anderer 

adeligen  Besitzungen  an  

Was  im  Grossen  unter  den  Keichshofheamten  vorgegangen  war, 
das  trug  sich  im  Kleinen  im  Hofstaate  der  Fürsten  zu.  In  den  Ländern 
derselben  wurde  die  Verschiedenheit  zwischen  den  edlen  Dienstmannen 
und  den  freigebomen  Edlen  immer  geringer.  Die  Wichtigkeit  der  einen 
stieg  durch  die  Wohlthaten  ihrer  Gebieter,  welchen  sie  nicht  selten 
durch  Reichthum  ftirditbar  wurden;  die  der  andern  sank,  indem  sie 
entfernter  von  den  Quellen  der  Gnaden  lebten,  auch  der  Hof  ihnen  desto 
ungenoigter  war,  je  nielir  sie  auf  ihre  Freiheit  hielten.  Bald  standen  sie 
sich  wieder  gleieli.  Zeit,  welche  die  Fesseln  der  einen  al)nützte,  be- 
reitete den  andern  stärkere  IJanilen.  Zuletzt  gab  es  Beispiele,  dass 
jene  diesen  vorgingen;  überhaupt  genommen,  vennenglc  man  sie  endlich 
zusammen,  und  mit  der  Ungleichheit  verschwanden  auch  die  Namen, 
welche  sie  bezeichneten. 

Weil«  aber  viele  Dienstmanne  ihren  Geburtsvorzug  durch  Herab- 
lassung zu  dieser  Art  von  Erl)gehöngkeit  verletzt  hatten,  die  andern 
landsässigen  Edlen  hingegen  mit  ihnen  in  eine  Klasse  geriethon,  ob  sie 
gleich  ihre  Freigeborenbcit  unbctlL'ckter  erhielten,  so  kam  für  beide  die 
Benennung  vom  niedurn  Adel  auf;  zum  höhern  wurden  alle  Landes- 
herren ohne  Unterschied  gerechnet.  Doch  von  diesen  zwei  Unterabthei- 
lungen einer  Ordnung  erhielt  sich  auch  die  geringere  in  dem  Genüsse  der 
fd)rigen  Vorrechte  des  gemeinschaftlichen  Adelstandes;  und  solcbe 
Eintheilung  würde  dermalen  sehr  uneigentlieh  sein,  falls  darunter  nicht 
blos  das  A n  s  e  h  e  n .  soiulern  die  G  ei)  u  r  t  selbst  verstanden  werden  wollte. 

Denn  pa.sste  dieses  gleieli  vor  Alters  auf  Edle,  welchen  die  Laiitles- 
hüheit  zu  Theil  geworden,  und  Edle,  die  sich  zu  einer  dienstmannschaft- 


dergleichen  Dienstmannschalt  doch  allmälig  wieder  verloren,  und  wie 
manche  blos  adelige  Häuser  von  undenklichem  Alter  sind  nicht  vor- 
handen, denen  sie  keineswegs  vorgerückt  werden  kann;  anstatt  dass  es 
Landesherrliche  giebt,  von  welchen  die  Zeit  bekannt  ist,  wo  sie  noch 


*)  Gleichwie  die  vom  Babhstede  in  der  zuvor  angeftlbrtön  Urkunde  ihrem  Adel 
aiisdrucklirli  oiitsa-itoii,  so  wusstcti  aiuloro  sidi  •.'•••irfn  Aioso  Vsmoihi-juws  /n  vor- 
wahrrn.  liiMiii  <niu'  Montro  (I«>rsc|lK'ii  aus  dem  l;\ml-;>>siirfii  Adel  wnilt  ii  in  sflir  altni 
Zoitcu  iHÜc  Dienstleute  gcnuunt.  Urcils  tulirt  luaiicLe  liei.si»iol<!  davon  an:  tS.  Al>- 
luuMUtmg  vom  Umdsftssigen  Adel,  8.  ond  besser  nntoB  wird  geseigt  werden,  wie 
Msdrflcklich  Kaiser  Kaxl  IY.,  als  er  den  Hensogen  von  Ponunem  vergönnte,  sich 
Erlihofänitcr  zu  crschafTcn,  bestimmte,  dass  dioso  Dienstmannscitaft  den  Adel  der 
Gcsrhle<-hto,  welche  sich  dunit  belege  Hessen,  keineswegfi  schni&Iem,  sondern  Tiol> 
mehr  verherrlichen  solle. 


liehen 


erniedrigten:  so  hat  sich 
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Unedle  waren?  Ja  selbst  von  den  blos  Adelij^en,  deren  Voreltern  sic  h 
Iiis  DieiistUKinne  zeigen,  möchte  wohl  erst  zu  erweisen  stelni,.  ob  bei 
dem  L'rsiiriiiii^e  der  Al)liiin|Lrigkeit  Vorbehalt  oder  Kutsaguug  der  au- 
gestaniniteii  Würde  statt  gehabt  haben. 

nichtiger  dürfte  also  unser  Adel  jetzt  iu  den  lieichsstaudschaft  gc- 
nofiseneu  und  den  ReicbsstandschafUosen  zu  unterscheiden  sein.  Frank- 
reich,  diese  ehemalige  Hälfte  einer  deutschen  Monarchie,  lässtfflch  auch 
jene  Kintheilung  nicht  gefallen.  Dort  heisst  der  ächte  Mann  von  Geburt 
Uücli  ,,edel'\  wie  der  Ki'mv^  

In  dem  Zeitrauiiie,  welcher  von  der  Krl(»schung  des  sächsischen 
Kaiserhauses  bis  zum  rntergange  des  sclnvu  bischen  reicht,  und  worin 
die  Verwaudelung  der  rtiege.n  oder  Güter  zu  Landesherrschafteu,  folglich 
der  Unterschied  zwischen  DeutscfahindB  Edlen  grösstentbeils  zu  Stande 
kam,  sieht  man  gleichwohl  noch  hin  und  wieder,  dass  blosse  von  Add 
unter  Fürstengenossen  versetet  werden.  Selbst  an  ^ri  osseu  Beispielen 
nian'^elt  es  niclit.  So  scheint  es,  dass  damals  die  vux  IIonKNSTArFKKx 
ziendich  schnell  erst  zu  Grafen  in  Scliwaben,  dann  zu  Uerzom  ii  des 
ganzen  Landes,  endlich  zu  nimisciien  Kaisern  und  Königen  von  bicilien 
gediehen*;;  so  die  vun  Santeuslebkn  zu  Grafen  von  Schauenburg,  zu 
Herzogen  von  HoUsteiu*  ) ;  so  die  ton  Hägen  zu  Grafen  von  Schwerin***); 
einer  von  Anwileb,  der  sogar  ein  Dienstmann  war,  wurde,  nachdem  er 
zuvor  freigelassen,  zum  Herzogi;  von  Ravcnna  gemachtf);  und  ähnliche 
Fälle  sind  noch  jetzt  so  ungewöhnlich  nicht.  Wenn  aber  weiland  Glück 
oder  Keicliihum  blosse  Edlen  manchmal  zu  Landesherren  erhol),  so 
l)rachte  Armuth  viel  öfter  Nachkommen  durchlauchtiger  Yoreltem  in 
deu  1  laufen  der  blossen  Edleu  zurück,  und  zwei  gauz  eut^egeugesetzte 
Ursachen  hatten  iu  diesem  Stücke  einerlei  Folgen  

Das  sechzehnte  Jahrhundort  ist  der  Zeitraum,  wo  die  alte  Wichtig- 
keit des  unfürsten massigen  Adels  ihr  Ende  zu  erreichen  anfing.  Die 
Abschatlung  des  Faustrechts  —  der  Verlust  so  mancher  geistlichen 
Pflegen,  welclie  die  Glaubensneuerung  dem  Stäi  keni  zum  Xachtheil  der 
Schwächeru  in  die  liäude  spielte      die  Yervolikommuuug  der  Feuer- 


*)  Kuit  in  pnrtibtiii  Sucvir  parrnlela  uobiliiivi ,  primo  qnldem  militari  um 
«itii pli r i um  qui  dici  finntur  1>K  Stoli  ffn,  qui  tainen  suis  pi'obia  nc  l  irtuoaia 
actibus  ad  hoc  dcvcntruntf  ul  inter  ßaroncn  «ive  Libero»  dejjulari lUur.  — 
Chnmieom  WeinffaHeiue  in  Orig,  Ou^fie,  T,  V.  pag.  49. 

Bischof  Otto  toit  Fbuinobh,  der  Zeitgenosse  des  MdneHs  von  Weingvieii,  sagt 
hingegen  in  Lebrasgescliicbte  Kaisers  Fbibdbxch  I.  —  come*  quidam  FmwB' 
Rices  ....  nnmine,  ex  nobilistimit  8uevia§  eomitibut  Oriffimm  tnAem»^  m 

CCUtru  Sloip/tf  dicto  rolouinin  postierit. 

Durch  Klick -«if  Ii f  auf  ilon  Untorscliieil  der  Zeit  stehen  beide  Meinuiiiren  leicht 
zu  vereinbaren,  uiul  hatte  der  Münch  sich  auch  geirrt,  so  würde  sein  Wahn  selbst 
als  Zougniss  gelten  können,  dass  dergleichen  Beförderungen  damals  noch  anbefrniad- 
lieh  waren. 

**)  Lbbbbbk,  Ckrtmkom  SdumaA, 

♦♦♦)  Westphal.  Mon.  ctmhr.  2*.  /.  pag.  t03  der  VoRede. 
t)  E<>  (empört  (1105)  im;)f  rfl/or  M.xrquabdum  DK  Akut^'H-kh  dapi/erum 
et  miii'-iti  ii(diiti  Hiiitvi  Ii  ber  t  a  t  c  dontivit  itdii<:aturn  Ravcnne  cu$n  Homania  sl 
Marvhiaiii  nuotjftc  Anconae  «ibi  cunceasit.  —  Conrad.  U&srBBGKüs. 
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ge wehre,  wogten  Handfestigkeit,  Rüstungen  und  Schlösser  endlich 
nichts  mehr  yermochten  —  die  Einführung  stets  liosoldcfcr  Schjiarcn 
von  gemeinen  Kriegskiicchtcn.  weldn!  den  edlen  (ieschwadcrn  bald  an 
Meii'^'o  sowold.  als  an  Fertigkeit  überleben  uiinlen,  gediehen  gleich- 
sam auf  einmal  zu  den  vereinigten  rrsaclien  des  folgenden  rchci- 
gewichts  der  I^amlesherren ,  und  von  du  an  trat  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  ein,  welche  hier  zu  schildern  unser  Vorsatz  nicht  Ist.  Dass  aber 
selbst  in  jenem  Zeiträume  die  herrschende  Meinung  vom  Adel  Oberhaupt 
keinen  l'ntci-schied  in  derGebu  r  t,  sondern  nur  in  den  I '  mständ  e  n  setzte, 
lehrt  die  Abhandlung  des  damals  lebenden  Grafen  Keixh ahd  von  Solms: 
Vom  Ursprünge  und  Ilerkonimen  des  Adels.  Fra u k furt  a.  M. 
\i)iV,\.  Dieser  sagt  mit  klaren  Worten,  die  Würden  von  1-ihsten.  von 
Grafen,  von  Herren,  wären  nur  Aeniter,  nur  Titel;  vor  Alters  aber  hätten 
die  Ton  Adel  einer  dem  andern  nicht  gehorsamt,  sondern  sich  einander 
gleich  geachtet;  und  dass  derselbe  in  Rücksicht  auf  sie  unter  hoch  o<1er 
niedrig,  vornehm  oder  geringe,  nichts  anders  als  reich  oder  arm,  mächtig 
oder  schwach  verstand,  erhellt  daraus,  dass  er  sich  seihst  zu  der  g(^- 
ringen  Gattung  rechnet,  da  er  doch  nach  den  heutigen  Begriffen  zu  der 
vornehmen  geliörte." 

Hinsichtlich  der  erblichen  Familienwappen  spricht  der  Ver- 
fasser die  Ansicht  aus,  dass  sie  in  der  Regel  nicht  völlig  so  alt  wie  die 
erblichen  Geschlechtsnamen  seien,  wobei  er  namentlich  auch 
mehrere  Beispiele  verschiedener  Wappen  in  demselben  Geschlechte 
anführt. 


T)ie  vorst<'lH'n(len  Auszüge  genügen  zu  dem  Nachweise  der  Feber- 
eiiistimmung  darüber,  dass  die  germanische  \'olksverfassung,  wie  sie 
uns  in  den  alten  Volksrechten  entgegentritt,  einem  bereits  im  11.  .Jahr- 
hundert beginnenden  und  erst  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  zum 
Abschluss  gelangenden  Zersetzungsprocess  erlag,  um  einer  gftnzlichen 
Umgestaltung  des  Rechtszustandes  Platz  zu  machen,  fttr  welche  der 
neue  Stand  des  ritterbflrtigen  oder  rittermässigen  Adels 
ganz  besonders  charakteristisch  ist. 

Dieser  neue  Stand  gleicht  sonach  den  vor  die  krystallini^(•llen 
Centralali)en  gelagerten  Congloim  ratbil(liiiig(Mi.  welche  nicht  nur  von 
ihren  Aussichtspunkten  aus  einen  undassen»len  Ucberblick  über  die 
Gletscherwelt  gewähren,  sondern  auch  durch  ihre  einzelnen  Bestand- 
theile  der  wissenschaftlichen  Forschung  den  Weg  zu  jenen  älteren 
Gebirgsformationen  weisen,  aus  deren  Trümmern  sie  sich  aufgebaut 
haben.  Dass  als  allgemeines  Bindemittel  bei  dieser  politischen  Neu- 
gestaltung hauptsächlich  das  Lchnwesen  diente,  ist  ebenfalls  allseitig 
anerkamit;  dagegen  weichen  die  Ansichten  über  den  I  rspriiiig  der 
Hauptbcstandt heile  insofern  nicht  unwesentlich  von  einander  ab,  als 
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denselben  I  jiiine  mit  IIomi.vf.r  im  alten  Stande  dor  Freien  suchen, 
wälirtMid  Aii(l(;n\  z.  H.  iMak<  kkk,  eine  diin-h  das  Mt'diiim  dor  Mini- 
st erialität  licrviir^^cnifiMic  ^iiii/liclic  Versclimclzuni^  eines  grossen 
Theiles  der  Freisassen  mit  den  früiier  imfrei  gewesenen  Dienstmannen, 
oder,  wie  Posebn  —  vgl.  oben  S.  223  —  sagt,  mit  der  aus  der  Mitte 
der  Ministerialen  hervorgegangenen  bdrigcn  Bitterschaft  annehmen. 

Diese  letztere  Annahme  steht  undf&Ut  mit  der  Voraussetzung,  dass 
zu  der  Zeit,  in  welcher  die  müUes  als  besonderer  Stand  auftreten,  also 
zu  Ausp:ange  des  12.  und  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  die  Standes« 
verhalt  tiisse  dw  Ministerialen  noch  immer  nach  dem  für  die  Ministerialen 
der  k  a  rolingisclien  und  der  ihr  toljjjenden  Zeit  jjiltijLJien  Maasssta])o 
f^eniessen  werden  kiinnten.  Dass  diess  keineswoj^s  der  Fall  sei,  und 
dass  somit  auf  die  Ministerialen  jener  jüngeren  Zeit  die  IlechtsverhäU- 
nisse  der  Unfreiheit  oder  Hörigkeit  nicht  Anwendung  leiden  können,  dazu 
hat  schon  das  Urkundenmaterial  über  die  österreichischen  und 
osterl&ndischen  Sohönbebgb  sowie  Aber  die  Schökburoe  zahlreiche 
Belege  geliefert;  vgl.  oben  S.  80,  87,  96,  109,  127,  129,  135,  142(1171), 
14:)  (1174),  144  (117S),  145  (llSii),  14H,  147,  150  (IlOG),  151  (1197  ii. 
1212),  152  (1215),  15:5  (1222),  154  (1225),  KU  (12s:3).  Kh,  UV.)  (1212), 
172  (1220  u.  1221),  175(12:j:3),  181(1271),  ls2(127()),  18:i(1280),  und 
ähnliche  Specialstudien  würden  voraussichtlich  nur  zu  noch  grösserer 
Klarstellung  desselben  Eesultates  führen. 

Nicht  minder  beweiskräftig  als  diese  urkundlichen  Zeugnisse  ist 
der  innere  Widerspruch,  in  welchem  die  Annahme  der  Verschmelzuiig 
einer  freien  und  einer  hörigen  Ritterschaft  zu  emem  neuen  Adelsstande 
mit  der  ganzen  mittelalterlichen  Lebensanschauung  steht.  Posern  selbst 
weist  indirect  auf  diesen  Widerspruch  hin,  wenn  er  —  vgl.  ol)en  8.  224 
—  das  bald  nach  der  Mitte  des  i:^.  .lalirliunderts  erfolgende  Versclnvin- 
den  des  Standes  der  Schöttenbarfreien  mit  Rücksicht  auf  den  hohen 
Wert}),  den  man  noch  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  auf  die 
Freiheit  legte,  als  eine  zur  Zeit  unerklärte  Thatsache  bezeichnet  Dieser 
Widerspruch  tritt  noch  viel  deutlicher  hervor,  wenn  man  erwägt,  wie 
lange  in  den  Städten  unter  theilweise  viel  ungtlnstigeren  Verhältnissen 
die  alten  „Geschlechter**  ihre  vor  den  flbrigen  Bürgern  bevorzugte 
Stellung  aufrecht  zu  erhalten  vermochten. 

Dagej^en  führt  die  Anschauun^'sweisc*  IIomkvkks  zu  einer  un«j:r- 
/.wungeuen  Erklärung  und  zu  leichtem  Verstüudüiss  des  hier  voriiegeu- 
den  Kutwickcluugsganges. 

Dieser  Eutwickelungsgang  hatte  zwei  hauptsächliche  Ausgangs- 
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puBkte :  Der  eine  dieser  Ausgangspttnkte  war  der  aristokratische  Gnind- 
gedanke  der  germanischen  Volksver&ssung,  wonach  die  volle  AusQbung 
aHer  Freiheitsrechte  durch  die  ToUstftndige  Unabhän^ngkcit  be- 

d'm^t  wurde;  denn  da  die  volle  Unabhftngifrkcit  hauptsüchlich  von  der 
vollen  Weliihafti^'kcit  aldiin^r,  so  konnt(^  m\  seit  der  Kinliihrunp: 
des  kostspielip'ii  Kciti'nlienstes  von  eiiKsm  ^^rosscn  Theile  der  bisherij^en 
Freien  nicht melii'  aufrechterhalten  werden.  Der  zweite Ausganjispunkt 
war  die  beginnendü  Entwickelung  der  Staatsidee,  als  deren  Trägerin 
die  landesfflrstliche  Macht  auftritt;  denn  die  Unvereinbarkeit  der 
nothwendigen  Anforderungen  des  Staatsorganismus  mit  der  bisherigen 
öffentlich  -  rechtlichen  Stellung  der  Freien  musste  schliesslich  zu 
wesentlicher  Veränderung  oder  gänzlicher  Beseitigung  dieser  Stellung 
führen. 

Vor  Allem  kam  es  nunmehr  darauf  an,  die  Pflicht  der  Staatsan<re- 
hürigen  zum  Kriegsdienste  zu  sichern,  und  hierbei  bot  sich  im 
Lchnsverhältniss  das  geeignetste  Auskunftsmittel  fQr  Diejenigen, 
deren  Grundbesitz  gross  genug  war,  um  auch  den  gesteigerten  An- 
sprachen an  den  selbstständigen  Kriegsdienst  zu  genügen,  wfthrend  die 
üebrip^n  als  städtische  Bürger  ihre  Freiheit  zu  wahren  suchten ,  oder 
im  Bauernstände  aufgingen  und  es  mit  den  anderen  freirn  IJaucrn  über 
sieh  ergehen  lassen  mussten,  allniälig  bis  auf  wcnigt!  Ausnahmen  - 
Erblehngerichte,  Freigüter  —  in  die  Verhältnisse  der  slavischen  Ilürigeu 
binabgedrückt  zu  werden. 

So  verwandelten  sich  die  bisherigen  freien  Eigen,  die  Allode,  in 
Lehngütcr,  bona  fcttdaUa,  und  die  bisherigen  Freien  in  einen  Kri  eger- 
stand,  m//te,  dessen  hauptsächlichste  Lehnsverpflichtung  im  Kriegs- 
dienste mit  der  Beschi  iinkung  auf  die  Landesvertheidigung  gegen  feind- 
lichen Einfall  bestand,  wogegen  die  lleeresfolge  zu  anderen  /wecken 
wenigstens  insofern  davon  ausgeschlossen  blieb,  als  dabei  entstehende 
Schäden  besonders  vergütet  werden  mussten,  wenn  nicht  die  Lohns- 
reichung  ausdrücklich  mit  weitergehenden  Bedingungen  verknüpft  ge- 
wesen war. 

Einen  Fall  der  letzteren  Art  bietet  das  weiter  unten  näher  zu  be- 
sprechende Lelinbucli  des  Markgrafen  Fuiedhicii  der  Aelterc  v.J.  lo4\) 
in  folgendem  Eintrage  auf  Bl.  1 1 : 

Item  dominus  ddtebU  eonferre  Gelfeido  et  HrDicERO  fmtrihna  dr 
llUQWlTZ et  (iu^TUF.noijyi^orftm  jHttntn  rnsfrnm  Jlrlf  i  nhcrff  in  distrirfn 
J)rrsde7)  sifxnt  m  r/nnd  dcbeant  domino  contra  omnes  sibi  adveisantes 
nuxUUm  amtro  cum  codcm. 
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Fälle  der  ersten  Art  finden  wir  in  den  beiden  folgenden  Schönbbro^- 
sehen  Urkunden: 

a)  Verschrcitfüng  des  Landgrafen  Friedbich  der  Ernste  Tom 
27.  Aug.  1335,  dass  er  seinen  Vasallen  Dietrich ,  Rittern,  (24)  und 
Hanns  (25),  Gebrüdern  von  Schönbero  nnd  ihren  Erben  wp??en  der 
aiiLrcnclinioii  Dienste,  welche  sie  ihm  jL^eleistet  halx'ii  und  iiocli  leisten 
wiinieii,  liaiiptsäclihch  aher  /um  Ersätze  der  Schäden,  welche  sie  in 
seinem  Dienste  ehrenvoll  erlitten,  die  Vergünstij^ung  habe  zu  Theil 
werden  lassen,  dass  sie  von  den  gegenwärtig  in  ihrem  Besitze  befind- 
lichen Gütern  bei  Erhebung  der  herkömmlich  in  jedem  Jahre  tu 
Michaelis  oder  auch  zu  irgend  einer  anderen  Zeit  einzusammehideB 
Bete  nur  15  Groschen  nnd  4  Scheflfel  Getreide,  halb  Weizen  und  halb 
Hafer,  von  jeder  Mark  jährlichen  Zinses  anstatt  der  Bete  beitragen 
sollen.  Ahgedr.  unter  den  „Wilsdorfer  Briefen"  bei  Scuüttgex  und 
ivKKvsiG,  Diplomatische  Nachlese  Bd.  II  S.  21)4. 

No<{  FiUDKKH  I  S  J)ci  tinidd  Thur  'uKjic  Lnndfircniiiis,  Mism  usts  d 
Oi'knUilis  Miurhiof  DuiulHnsquc  terrc  Fli/snensis,  prescntium  rccoynos- 
mmus  Serie  Uterarum,  qmd  fiddUms  nosiris  Theodorico  miliÜ  d  Jo- 
HAMNi  frtUribus  didis  de  ScHOirENBERO  d  earmdem  hfiredibus  ob  gr<^ 
nöbis  dbsequia  praestUa  d  per  amplius  per  eosdcm  facienda,  rf  majcitne 
in  recompensum  damjmorum  in  twslris  ohsequiis  rite  perccpt&rum  haue 
ftr'inniii  ff  i))rhthinu(s  (ir(fflin)f ,  qHod ,  rxnf  prrrnrifim  <ir<Ji)i(irifiw.  (/Kam 
scihcct  (innis  snii/n/is  ijiuilihi  f  stniid  ]]I/rha(  Iis  f  rsft)  de  frmn  um  fiosft'urum 
districiibus  rn  ipcrc  consiieiiimus ,  in  untea  rcripicmiaui  diucrimiu'iy  de 
honis  ipsorum  de  Scuonenbeuüe,  quc  nunc  habere  dinoscuntur,  a  quaU- 
hd  lihra  annui  eensus  in  quindeeim  grossis  d  quatuor  madiis,ptUa  duobus 
siliyinis  et  duolms  anme,  nomine  preearie  (  jusdan  volumus  eonteniari: 
Noleiites  idtra  hoc  ipsos  et  bona  ipnorum  ad  cUiquarum  precariurnm 
onrra  tarn  in  prcdidi  Scfl  MIrharlis  ftsto  quam  rfiam  quif)uslihet  aliis 
amii  foiiporihiix  per  quonjiioin  itffU  udoyum  scu  prccaric  rollcrfnrum 
nu.-^bonim  quomodnlihct  coknceri.  Dantes  haue  litteram  priucqudus 
uostri  siyiäi  appemlitio  fidcitam  in  certitudinein  super  co,  preseiUihua  d 
tedUnts  fiddibus  nodris:  Pbtro  Pürozk  tnardudco,  HEnmco  de 
RvscHACH,  Henrico  niarsrh€dco  de  Froburg,  Frideeico  d  Lutoldo 
fratribus  de  Ponicz,  militibits,  ITenbico  dapifero  de  JUimis  d  (Uns 
plurihus  fide  diijnis.  Aetitm  et  dafum  in  rasfri^  Breytenha  eh  anno 
Domini  M.CCC.XXXV.  jcria  quinta  assumptimis  gloriose  virgims 
Marie. 

h)  Urkunde  vom  ii).  März  H26  nach  dem  Original  im  Dr.  F.  A. 
licp.  K.  Xo.  197. 

Wir  FiuDEUH'ii  von  gotcs  gnaden  Herczog  zcu  Sachen  des  heiligen 
Komischen  Kychs  l'.rczmarschalk  T.nnt'^paue  Indoringen  vnd  Marcprane 
zcu  Miessen  lifkeiinen  vor  vns  viiser  Brudere,  vnd  Krben  vujI  thun  kunt 
oÜ'entlichen  mit  disseni  hrieue  uUen  die  \n  sehen  oder  hören  lesen.  Du- 
Yor  vns  kommen  ist,  der  Gestrenge  Er  Diteuicu  vun  Schonheho  iüiitr. 
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▼nser  lieber  crctniwer,  vnd  hat  vns  vorbracht  wie  das  er,  by  vnserra 
lieben  herrn  viul  vater  tlem  got  gnetlig  sie,  in  dem  lande  zcu  Rehmen 
vnd  sunderlich  in  der  nederlage  die  vor  Awssk  gescheen  ist,  grossen 
schaden  geuommeu  vnd  empfangen  habe,  Darvmb  ym  derselbe  vnser 
lieber  herr  vnd  vater  nicht  vssridttungc  getan  habe  vnd  hat  vns  gebeten 
ym  darvmb  vssriditunge  zcuthone,  haben  wir  nach  Bäte  vnser  Rete  mit 
ym  einen  anshig  funden  vnd  sint  mit  ym  uberkommen  das  wir  ym,  Hajtbbb 
TON  ScHONBERG  daselbist  zcu  Schonberg  gesessen  synen  Brüdern, 
vnd  irer  beider  Erben  vnd  Erbnemen*),  vor  doii,  vnd  allen  andern 
schaden  den  Er  Ditehicii  so  by  vnserm  vater  empfangen  vnd  oucli  biss 
vff  dissen  hutigen  tag  genoraen  hat,  fumfczig  nuwe  schock  groschen 
Reichen  vnd  geben  sullen,  der  wir  ym  nu  so  balde  nicht  vssgerichteu 
können  vnd  haben  yn  darvmb  vnser  gerichte  zcu  Franckenow,  als 
das  vnser  vater  an  vns  bracht,  vnd  vff  vns  geerbet  hat,  vorsaczt  vnd 
in^ctan,  vorseczczcn  vnd  thun  yn  das  so  dauor  In  mit  Icraft  disscs 
brieues,  Das  so  furbassmer  von  vns,  vnsern  Brüdern  vnd  Erben,  Inne- 
zcuhaben,  vnd  des  zcugebruchen,  alle  die  wiele  wir  yn  der  fumfczig 
schock  groschen  nicht  beczalt  haben,  wann  wir  yn  aber,  die  yczund- 
gnanten  fumfczig  schock  groschen  haben  betzalt,  dann  so  sullen  sy  vnd 
ire  Erben,  dasselbe  unser  gerichte  widder  an  vns,  vnser  Bruder  vnd 
Erben  kommen  lassen,  vnd  vns  des  lediclichen  abetreten,  ane  widderrede 
vnd  disser  brieff  sal  auch  furbass  nier  keyne  loraft  noch  macht  haben, 
Das  zcubekentnisse  vnd  merer  sichirln-it  haben  wir  vnser  Insigel  wissent- 
lichen an  Dissen  brietf  lassen  hengen  Der  gegebin  ist  zcu  lypczk  nadi 
Cristi  geborte  vierczonhiindertyardarnacb  in  dem achtvudczweuzigestea 
yare  am  Diustagc  nacii  dem  Soutage  Judica. 


*)  Dio  Worte  „dass  Wir  Uim  — JErbnemen"  worden  an  gich  so  auszulegen  sein: 
..Dass  Wir  ihm  (dem  Rittor  Dietrich  (40)  auf  Sachsenburg),  seinem  Bruder 

Hanns  (53)  auf  Schoubcrü  und  IHilcr  Erbon"  etc.  Nun  waron  aber  Dietrich (40) 
uiul  Hanns  (.■).!)  uirlit  lirudor.  Audorcrseits  scheint  dio  Dcutunj; :  ,,I)as8  Wir  ihm, 
dem  Ilitter  Dietrich  (40)  zu  Sachsenburg,  ferner  üannsen  (53)  zu  Schöaborg, 
des  letzteren  Brüdern  und  dieser  Mitbclchnton  zu  Schön  borg  Erben**  durch  die 
Worte  ,4hrer  Beider  Erben**  ausgeschlossen.  Beradcsichtigen  wir  jedoch,  daas  von 
diesen  Bradem  FnanucH  (54)  bereits  bei  Aussig  erblos  ge&Uen  war,  sowie  dass 
wohl  Caspar  (56)  und  Diktrich  (56)  ali^  Geistliche,  Nicol  (57)  aber  ala  noch  un> 
mündig  ungenannt  blieben ,  dagegen  viclb?icht  des  noch  unraiindifren  Sohnes  des 
ebenfalls  bei  Aussij^  geldiebcneu  Bruders  Heinrich  (52)  gedacht  werden  .solltt\  so 
erj^iebt  sich  folf,'endor  Sinn :  „Dass  Wir  ihm,  numlich  dem  Autiagsteilcr  DiKiRiciJ  (40), 
fonier  Uaknükn  (53)  zu  S  c  h  ü  n  b  e  r g ,  ücinem  Bruder  Ueinricu  (52)  und  dieser  beiden 
Letateren  Erben  ond  Nachkommen**  etc. 

Die  besQgUche  Actennotia  im  Cop.  So.  34  des  Dr.  St  A.  BL  47 b  lautet: 
Aiuio  <h,miniM.CCCC.XX  VIT!  ferüi  quartaiwstdominican'  Icfarr  haben  myne 
herrn  Km  Ditkrichb  von  Schonbkro  IIansb  von  Scbonssbü  daselbüit  gesessin, 
synen  Bmdeni,  Irer  beider  Erben  und  Erbnemen  das  gerichte  scn  Franckenow 
Ingeaacst  und  Ingetan,  vor  fumftcziK  Hchock  groschen  die  Ern  Ditrichk  von  Schon- 
BKRO  an>?eslapen  sint  wurden  vor  sinen  schaden  den  er  vor  Awssk  in  dem  Streyte 
vud  andern  schaden  den  er  Im  lande  zcu  Behmcn  biss  suff  dissen  hutigen  tag  genomen 
hat  doch  also,  wenn  yn  vonmynen  heren  von  Sachsen  die  gnanten  fumfczig  gülden 
beczalt  werdflo,  so  sullinsy  mynen  beren  dasselbe  gerichte  acuF  r  a  nk  en  ow  iedeclichen 
abetreien. 

n.  16 
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Handelte  es  sicli  abt  i-  um  dauernde  militärische  Einrichtungi-n, 
namentlich  um  die  Bildung  einer  stehenden  Besatzung  fester  Plätze,  so 
erfolgte  die  Ucbernahme  der  entsprechendeu  Verpflichtungen  gewöhn- 
lich gegen  die  Verleihung  von  DienBtgtttern,  bona  rnmiderialkL  Die 
seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  vorkommenden  Ministerialen 
sind  fast  durchgehends  derartige  Burgmänner  und  reprftsentiren  das 
stehende  Heer  der  damaligen  Zeiten,  während  Anklänge  an  das 
frühere  MinisterialeuverluUtniss  höchstens  noch  als  seltene  Ausnahmen 
auftaudien.   Oh  unter  jenen  neueren  Ministerialen  Leute  unfrL-icn 
Standes  Aufnahme  linden  konnten,  muss  mindestens  als  sehr  zweifelhaft 
bezeichnet  werden;  dass  aher  jedenfalls  Viele  derselben  dem  Stande  der 
Freien  angehörten  und  dann  durch  den  Eintritt  in  das  Ministerialen* 
verh&ltniss  ihre  angebomen  Standesrechte  nicht  unbedingt  aufgaben, 
sondern  nur  dem  Dienstherm  gegenüber  eme  SchnUUeruog  dersielbeD 
auf  die  Dauer  des  Dienstverhältnisses  erlitten,  und  dass  es  somit  hier 
unzulässig  scheint,  von  der  Gemeinsamkeit  der  Bezeichnung  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  unter  vor.sclüedenen  Vei  liiiltnissen  auf  Gleiciiheit 
der  Standesrechte  zu  schliesscn,  ist  licreits  oben  aus<jeführt  worden. 
Diese  Ministerialen  konnten  selbstverständlich  sehr  leicht  mit  den  von 
derartigen  Dienstpflichten  frei  Gebliebenen  zu  einem  neuen  Stande  der 
mUites  verschmelzen,  von  welchem  sie  übrigens  nur  emen  so  verschwin- 
dend kleinen  Bruchtheil  bildeten,  dass  schon  desshalb  die  Bezeichnung 
„Mmisterialen^  für  den  neuen  Stand  der  müUes  nicht  recht  zutreffend 
scheinen  will.  Immerhin  darf  indess  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  dieser  Stand  sich  aus  verscliicdi  iiartigen  und  ungleichen  Elementen, 
unter  denen  auch  Unfreie  vorkommen  mochten,  zusammensetzte;  denn 
es  weist  ja  darauf  unter  Anderem  schon  das  Hervortreten  des  T  urui  er- 
adels  als  angesehenerer  Theil  aus  dem  übrigen  ritterbürtigen  Adel 
hin.  Nur  soll  die  Ausnahme  nicht  zur  Kegel  gestempdt  werden,  und 
dürfte  sich  namentlich  auch  aus  dem  Nachfolgenden  ergeben,  dass  die 
hörigen  Ministerialen  der  älteren  Zeit  durch  den  hier  fraglichen  Um- 
wandelungsproccss  im  Allgemeinen  wieder  in  die  Verhältnisse  der 
übrigen  Hörigen  zurückgedrängt  werden  mussten,  dagegen  mit  den 
ministcrialen  Burgmännem  der  Uebergangszcit  kaum  etwas  gemein 
hatten.  Hierfür  darf  auch  die  Ausdrucksweise  der  späteren  Zeit  inso- 
fern angezogen  werden,  als  mau  „Dienstmann'*  Jeden  ohne  Rücksicht 
auf  den  Geburtsstand  nannte,  der  in  fremde  Kriegsdienste  gegaitgen 
war.  So  sagt  u.  A.  der  Nürnberger  Meistersänger  BosbhblOt  tob 
Hbinbich  Reüss  dem  Jüngeren,  welcher  im  zwdten  deutschen  Städte- 
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kriege  als  „Oberster  Hauptmann"  das  Heer  der  Stadt  Niirnherg  be- 
l'elilijü;te ,  und  von  Kcvz  vux  KAUFifXGEN,  welcber  als  Hauptmann  der 
Arnibrustschützcn  ebenfalls  in  den  Dienst  der  Stadt  getreten  war,  bei 
Beschreibuog  des  Treffens  bei  Pillenreut,  11.  März  1450: 

„Do  hct  man  zween  getrew  Dienstmann, 

Der  Reüss  von  Plaüen  und  der  von  Kaufen"  pp. 

Wenn  die  Yerwandlang  der  Allode  in  Lehngater  und  damit  das 
Verschwinden  der  Schöffenbar-Freien  in  der  Markgra&cbaft  Meissen 
80  ansserordentlich  rasch  vor  sich  gin«^',  wfthrend  sie  sich  im  Oster- 

lande,  ganz  besonders  aber  in  Thüringen  nur  unter  erbitterten 
Kämpfen  vollzog,  so  winde  zur  Erklärung  der  durch  die  Entwickelung 
der  landesherrlichen  Macht  hervorgerufene  Druck  für  sich  allein  nicht 
ausreichen.  Vielmehr  wirkte  dabei  noch  wesentlich  mit,  dass  die  Mark 
Meissen  von  vornherein  militärischer  oiiganisirtwar,  als  die  ältere  und 
wahrscheinlich  mehr  durch  friedliche  Verträge,  als  durch  Kampf  dem 
Reiche  einverleibte  Ostmark  und  das  urdeutsche  Thüringen.  Voll- 
kommen verständlich  aber  wird  dieser  E^twidcelungsgang  erst  dann, 
wenn  man  ihn  aus  dem  Gesichtspunkte  eines  thatsächlichen  Compro- 
niisses  zwischen  der  landcsfiirstlichen  Macht  und  der  gorinanischen 
Volksfreihcit  auffasst,  durchweichen  im  Interesse  der  allniälig  zur  Gel- 
tung gelangenden  Staats  Idee  einerseits  die  freien  Grundbesitzer  die 
zum  Bestehen  des  Staates  nöthigeu  Verpflichtungen  übernahmen,  an- 
dererseits der  Fürst  ihnen  den  der  germanischen  Freiheit  und  Selbst- 
verwaltung entsprechenden  Einfluss  auf  die  Regierungsgeschäfte  gewähr- 
lebtete,  wobei  indess  selbstverständlich  nicht  an  FeststeUungen  von  der 
Art  unserer  jetzigen  Verfossungsurkunden  zu  denken  ist 

So  sehen  wir  zwar  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die 
altehrwürdigcnLandesversammlungen,  Landdinge,  uaturgemäss unter 
gleichzeitigem  Verschwinden  des  Standes  der  Schöffenbarfreien, 
aufhören  und  ihre  Geschäfte  auf  landesfdrstliche  Behörden  und  Beamte 
übergehen.  Dagegen  werden  Zug  um  Zug  und  gldchzeitig  auch  die 
bisherigen  Rechte  der  Freien  dadurch  in  einer,  den  neuen  Verhältnissen 
voH  entsprechenden  Weise  gewahrt,  dass  der  Landesherr  durch  die  Zu- 
sammensetzung und  den  Wirkungskreis  seiner  Organe  für  Justizpflege 
und  Verwaltung  in  allen  wichtigen  Staatsangelegenheiten  an  die  Mit- 
wirkung und  Zustimmung  seiner  Ilitterschaft,  als  der  Rechtsnach- 
folger des  bisherigen  Standes  der  Freien,  gebunden  wird.  Dess- 
balb  veränderte  sich  mit  der  Zuständigkeit  des  Hofgerichtes  auch 
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seine  Zusammensetzung,  indem  die  Wahl  der  HotVichter  und  ihrer  Bei- 
sitzer, anstatt  wie  bisher  aus  der  „familia"  des  Markgrafen ,  nunmehr 
aus  den  durch  Erfahrung  und  Macht  hervorragendsten  Mitgliedern  der 
Ritterschaft  zu  erfolgen  hatte.  Ganz  dasselbe  galt  von  den  B&then  — 
Batgeben,  Heimlichen  Käthen,  Heimlichen  —  der  Markgrafen,  uiter 
deren  Mitwirkung  die  Erledigung  aller  wichtigen  Begierungsgeschifte 
stattfand.  An  ihrer  Spitze  nahm  der  Hof  meis  ter  ungef&hr  die  Stellung 
eines  Premierministers  ein,  wie  andrerseits  auch  der  Titel  „Hofrath'' 
für  die  Mitj^lieder  der  späteren  Landesregierung  noch  an  den  Zusannnen- 
bang  dieser  Behörde  mit  den  früheren  üütheu,  lieimliclieQ  des  Laudes- 
herrn erinnerte. 

Ein  ansduiuliches  Bild  dieser  Verhältnisse  zwischen  dem  Forsten 
und  seinen  rittermassigen  Bätheu  giebt  n.  A.  die  nachstehende  Urkunde 

vom  18.  Febr.  1364  —  Dr.  St.  A.,  Uber  privilegiorum  marchionum  Mis^ 
mihsium  de  annis  1349 — 13ÖÜ  fol.  ü5  — : 

Wir  Fbidebioh  von  gots  gnaden  Laatgraue  in  Düringen,  Maigrane 
zcn  Meissen  in  dem  Ostirlande  vnd  zeu  Landczberg,  Graue  zcu  Orla- 

munde  vnd  herre  dez  Landiz  zcu  Plissen  bekennen  offinlich  an  diesem 
hrieue  ym\  tun  knnt  allen  den  die  in  sen  liorn  odir  lesen,  daz  wir  mit 
wolbedachtcm  mute,  mitgucteni  willen  vnd  wizzen,  vnd  in  geinwertikeit 
vnser  lieben  brudere  heru  Baltuazaks  vnd  hcru  Wilhelms  vnd  niit 
▼oUem  rate  allir  vnser  nachgeschriben  heimeüdien,  den  gestrengen 
Hbinbigh  GnozzEir  Bitter,  Jungen  Gbozzbn  einen  Brüdern  vusere 
lieben  getruen  vnd  ire  erben  durch  annemen  getruen  dinst  den  sie  vns 
getan  haben  vnd  furbaz  tun  sullen  Yuuordrozzen,  Daz  Huz  Sachsin - 
berch  mit  dortirn,  ackirn,  wisen,  wazzirn,  vischerien,  Mülen,  Holczern, 
den  teil  an  frankinberch  mit  beten,  Ciiisen,  mit  allen  eren,  rechten,  ge- 
richten  dinsten  gewonheiten,  vnd  gemeiulicben  mit  allen  zcugehoruugcu 
gesacht  vnd  angesucht  wor  die  gelegen  sint  odir  wie  die  ymmir  namen 
gehaben  mugen  aks  daz  allez  vormals  von  vns  herbradit  vnd  ist  gehalden 
vnd  besezzcn  daz  sie  vns  vnd  vnsem  Erben  recht  vnd  redelich  abege- 
kouft  vnd  nutzlich  betzalet  haben,  zcu  rechtem  lehene  geligen  haben 
von  vns  vnd  vnsern  Erben  gerueclich  zcu  behalten  vnd  zcu  besitzen  ane 
bindimizze,  vnd  haben  den  egenanten  Heinuicu  vnd  Jungen  vnd  irn 
erben  globt  vud  dobeu  auch  an  diesem  brieue,  daz  wii*  sie  dez  egeuanteu 
Hnses  Sachsinberch  mit  einer  zcugehorunge  nach  dem  rechten  vnd 
dez  Landiz  gewonheit  gdn  allirmanneglich  geweren  sollen  vnd  wollen 
sie  ouch  de  bie  behalten  vnd  zcu  irme  rechten  vortedingen.  wo  in  dez 
not  Wirt,  vnd  sullen  ir  ouch  mechtig  sin  zcu  dem  rechten,  vnd  lihen  in 
ouch  dazselbe  IIuz  mit  siner  zcugehorunge  in  allir  wise  vnd  mazzc  alz 
obingeschriben  stet  gnedeclichen  mit  vrkunde  diz  brieuez  mit  vnser 
fürstlichen  Ingcsigel  dar  an  gehangen  zcu  merer  sicbirbeit  wol  beueätent. 
Dar  bie  sint  gewest  vnd  sint  ouch  getzuge  die  eddn  Fsiberioh  yom 
SoHONENBüBCH  herrezcu  Gluchow,  Hedibich Purgraue  von  Starken- 
berch  vnd  die  Strengen  Hedibioh  vokKotkbwio8  Canceler,  Duhkuob 
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▼OM  HoNSBEBOE  Marschalk,  Jan  von  Lenobkfblt,  Ntörl  vom  Embx, 

Otto  von  Sliwex,  Dypolt  von  Schonenfelt  Ritterc,  vtkI  Hartman 
VON  Weln  Houerichter  vnd  lieben  gertruen  vnd  andir  guter  lute  gnuk 
den  ouch  wol  ist  zcu  gleuben,  Gegeben  zcu  Drezden  noch  gots  geburt 
dreucenhuüdirt  iur  dar  Dach ,  iu  dem  vier  vnd  becliczigeälcu  iare  am 
SoDtage  Reminiscere. 

Entsprechendes  Verfahren  finden  wir  auch  bei  wichtigen  Beleh- 
uuBgeu.  So  enthält  z.  B.  das  Lehnbuch  Markgraf  Fkiedrich  des  A ei- 
teren —  Dr.  St.  A.  Gop.  No.  24  auf  Bl.  I  eine  lateuusche  Notiz  fol- 
genden Inhaltes: 

I.  J.  1349  am  Tage  des  H.  Sflyester  ward  Herr  HBonuoH  toh 
VhAxm  vom  Kern  Markgrafen  nut  den  nachstehenden  Gfltem  beliehen 
in  Gegenwart  des  Thimo  von  Coldicz,  Marschalls,  des  Albeet  von 
Maltitz,  Hofrichters,  des  Herrn  Cünkaj)  von  Walhusen,  Prothonotars, 
des  Aknold  Judemann,  (Kämmerers),  des  Til  von  ScHON£;NB£ao,  des 
Bu.  von  MiLiN,  des  Meinheu  von  der  Planitz. 

Später,  als  das  römische  Recht  Aufnahme  fand,  und  das  Bürger- 
thum zu  selbstständiger  Geltung  geUngte,  erhielt  die  ächte  germanische 
Selbstverwaltung  emen  den  geänderten,  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechenden  Ausdruck  durch  die  Zusammensetzung  der  höheren 
Justiz-  und  Regierungs  -  CoUegien  —  namentlich  des  Appellations- 
gcrichtes,  des  Oberhofgerichtes  zu  Leipzig,  des  Hofgerichtes  zu 
Wittenberg,  der  Landesregierung,  des  Obersteuercollegiunis  und  der 
Oberamtsregierung  zu  Bautzen  —  aus  dem  UUus  noldium  und  dem 
latus  dociorum,  welche  zum  Theü  bis  zur  Aufhebung  der  Adelsyorrechte 
durch  die  Yer&ssungsurkunde  von  1831  sich  erhielt,  und  gegenwärtig 
kommt  der  alte  Grundgedanke  von  Neuem  zur  Erschemung  in  den 
Schöffengerichten,  sowie  in  den  Kreis-  und  Bezirksausschüssen  der 
Verwaltungsbehörden,  soweit  dabei  das  germanische  Grundprincip  ge- 
wahrt wird,  dass  das  Recht  zur  entscheidenden  Mitwirkung  bei  den 
Oflentlichen  Angelegenheiten  von  der  dauernden  Garantie  voller 
Unabhängigkeit  bedingt  werde,  die  sich  allerdings  mit  der  „Selbst- 
ständigkeit'' der  modernen  Gesetze  in  keiner  Weise  deckt. 

Uajid  in  Hand  mit  diesen  Umgestaltungen  ging  die  allmälige  Aus- 
bildung euerseits  der  Patrimonialgerichtsbarkeit,  andrerseits 
der  Aemterverfassung,  der  letzteren  wenigstens  Insofern,  als  zum 
Hauptmanne  des  Amtes,  dessen  Gesehäftskreis  etwa  als  one  Vereinigung 
der  Functionen  der  Amtsliauptleute  nach  der  Instruction  von  1816  und 
der  jetzigen  Landwelirbezirks-Commandauten  bezeichnet  werden  könnte, 
herkömmlich  ebenfalls  nur  ein  angesehenes  Mitglied  der  Ritterschaft, 


Digitized  by  Google 


246 


und  zwar  in  der  Kegel  der  im  Amtsbezirke  aiigeäeüäcnen  Hitterscbaft 
ernannt  wurde. 

Die  hier  wiederholt  gebrauchte  Bezeichnung  „Ritterschaft"  ent- 
spricht nicht  nar  der  von  TrmiAKN — vergl  oben  S.  212  —  dargelegten 
Bedeutung  des  Wortes  ^üUetf*  in  den  damaligen-  Urkunden,  sondern 
auch  dem  amtlichen  Sprachgebranche  —  vergL  z.  B.  oben  S.  4  die 

„rittennässigen  Leute"  in  der  Urk.  v.  29.  März  1326  — ,  und  es  kann 
hierbei  nicht  ausdrücklidi  gemij^  liervor^eliobeii  werden,  dass  darunter 
zunäclist  nicht  ein  «n-blicher  (leburtsstuiid  als  solcher,  sondern 
vielmelu'  lediglich  die  Gesammtheit  der  Inhaber  von  Ritter- 
lehnen begritfen  wurde,  weil  es  sich  auch  hieran  recht  deutlich  nach- 
weisoi  lAsst,  dass  der  aristokratische  Grundgedanke  des  gennaniachen 
Volkswesras  keineswegs  vom  Geburtsadel  als  solchem,  sondern  von 
der  persönlichen  Eigenschaft  der  vollständigen  Unabhängig- 
keit ausging,  welche  man  damals  nur  in  der  Sichening  eines  dem  Be- 
dürfnisse entsprechenden  Familien-Grundbesitzes  als  hinreichend 
gewährleistet  erblickte. 

Wie  die  Bezeichnung  ,,miks'\  „Ritter"  sj);iter  auf  die  Mitglieder 
des  Ritterordens  überging,  so  auch  der  Titel  „Gestrenger"  und  „Er". 
Dass  das  letztere  Wort  keineswegs  mit  „Herr"  identisch  sei,  geht  z.  B. 
aus  dem  oben  S.  241  in  der  Anm.  abgedruckten  Urkundenauszoge, 
sowie  aus  der  unten  S.  265  wiedergegebenen  Urkunde  v.  6.  Aug.  1382 
hervor,  welelie  „Balthasab,  Wilhelm,  Friedrich,  Wilhelm  und  Gbobo, 
von  Gottes  Gnaden  Landgrafen  in  Thüringen,  Markgrafen  zu  Meissen, 
in  demOsterlando  und  zu  Landsberg, Grafen  zuOrlamünde  und  Herren 
des  Landes  zu  Pleissen"  dem  gestrengen  Ritter  „Er  Casi»ak  von  Schon- 
BEBo"  (43)  ausgestellt  haben.  Das  Wort  „Er''  hat  sich  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  noch  lange  Zeit  bei  der  canzleimässigen  Bezeichnung 
der  Gesammtheit  derRitterdienstpflichtigen  als  „erbare  Mannschaft*' 
erhalten.  Eine  interessante  Unterscheidung  zwischen  den  Titeln 
strenger**  und  „erbarer**  enthält  allerdings  die  Urkunde  des  Markgrafen 
Wilhelm  vom  10.  Aug.  1386  —  Cod.  Sax.  R.  diplom.  II,  2,  S.  224  — 
in  welcher  als  Zeugen  aulgeiührt  werden:  „I)y  ediln  grefe  IIannus  von 
SwARczuuiiG,  herre  doselbist,  burgrefe  Ai>BRErHT  von  LyzKXKi,  herre 
czu  Pcnik,  vnd  dy  gestreugin  her  Heyniucu  von  Tukgow,  her  Fbie- 

DSUOH  TON  WlOZBLEEIN,  her  HeTXRICH  von  BüNOW,  GomiAB  YON 

Bbesenioz,  Otte  von  Birkech,  vnd  die  erbem  her  Johaknbb  von 
PoozTS  etc. 

Der  technische  Ausdruck  fOr  Lehnsmann  in  den  Urkunden  des 
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Leliiishorni  war  „fah  lis  mcus'\  der  also  iiichf  mit  .,nH'in  (ictrcuci  '\  son- 
dern mit  „mein  Vasall"  zu  übersetzen  ist.  Dagegen  dürfte  sich  der 
Auadtußkt^müeimeHS^*  auf  speciellere  miUtärische  Dienstverpflichtungen, 
sei  es  dauernder,  sei  es  Yorfibeigebender  Art,  beziehen. 

Eigenthttmlich  war  der  Ritterschaft  die  militärische  Verpflichtung 
einer  Landwehr;  dagegen  theilte  sie  mit  den  EigenthUmem  der 
wenigen  Allode,  mit  der  Geistlichkeit  und  mit  den  allerdings  damals 
im  Moissnisclien  noch  wenig  entwickelten  Städten  die  staatsrechtHclie 
Aufgabe,  die  Rechte  der  freien  Staatsangehörigen  gegenüber 
der  fürstlichüu  Macht  geltend  zu  machen  und  /.u  wahren. 
Dass  sie  sich  dabei,  unbeschadet  der  militärischeu  Subordination  und 
des  aus  dem  germanischen  GefoJgswesen  herflbergenommenen  Treu- 
▼erhfiltmsses  zu  dem  Lehnsherrn,  doch  auch  die  alte  SteUung  der  Freien 
bis  zum  Ausgange  4es  MitteUüters  zu  erhalten  verstanden  hatte,  das 
bezeugen  unter  Anderem  die  zahlreichen  Fftlle,  in  welchen  sich  der 
Landesherr  bei  Streitigkeiten  nnt  Landesangehorigen  dem  Schieds- 
sprüche der  vorher  ihrer  Lehnsptlicht  entbundenen  Mitglieder  seiuer 
lÜtterschaft  unterwarf. 

Wenn  wir  überdiess  die  ursprünglichen  Standesrechtc  der  alten 
Freisassen  noch  bis  zum  Ausgange  des  Mittehilters  in  dem  wiederholten 
Anerkenntnisse  des  Fehderechtes  des  ritterbflrtigen  Adels  gegenüber 
den  Fürsten,  sowdt  dabei  nicht  Lehna-  oder  Unterthancn pflichten  ver- 
letzt wurden,  nachwirken  sehen*),  so  veryollstftndigt  diess  das  Material 
zu  Rückschlflssen  auf  die  llauptbestaudtheile,  aus  welchen  der  neue 
Stand  der  )nilltc.^  hervorgegangen  war. 

In  dieser  Hezielmng  mag  zunächst  nochmals  daran  erinnert  werden, 
dass  wir  sehr  oft  bei  ganzen  (ieschlechtern  oder  einzelnen  Mitgliedern 
derselben  die  bisherige  Bezeichnung  als  nobüis  einfach  aufhören  oder  auch 
mit  der  als  mäes  meus  oder  als  fiiints^ei^i»  vertauscht  werden  sehen. 
Von  den  zahlreich  dafür  vorhandenen  Nachweisen  sind  einige  Beispiele 
schon  oben  ba  den  Urkundenauszflg^  über  die  Osterländi sehen 
Schönberge  und  über  die  Schönbitrge  hervorgehoben  und  zugleich 
S.  147  zur  Begründung  der  Ansicht  benutzt  werden,  dass  daim,  wenn 


*)  Ganz  besonders  lehrreich  Bind  in  dicsor  Beiiehiing  die  SchöffensprOche, 

welche  in  den  Streiti|?keiten  des  Churfürsteii  FRiF.nnirn  mit  Ki  NZ  von  Kaufunc.kn 
einf?eholt  wurden;  vcrgl.  «lie  nii^itVilirliclic  Darstellunii  Wi  von  Lakoknn.  Albreclif  (l(!r 
Beherzte,  sowie  in  der  AlihaiuUung  ,,Kunz  von  Kauiungen"  von  Otto  Corm in  den 
Mittheilungen  dos  Freiberger  Alterthnmavoroins,  8.1047  tig.  u.  1 135  flg.  —  Aneii 
das  Verhalten  des  Bischofs  Gaspab  (56)  in  dieser  Angelegenh^t  ist  cbarakterifitiBcb. 
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zur  Zeit  der  Ausbildung  erblidier  Geschlechtsiiamen  oder  bald  nach 
dieser  Zeit  zwei  gleichnamige  Familien  in  demselben  Schlosse,  die  eine 
bei  den  nchües  und  die  andere  bei  den  ministeriales  Torkommen^  dieser 

Unterschied  bei  Berücksichtigung  des  üben  über  die  Standesverhältnissfe 
derartiger  Miiiisterialeu  Aiisgcfülirten  keineswegs  der  nächstliegenden 
und  uaturgeiuasseu  Vermuthuug  der  Ucächlechtägemciusamkeit 
entgegenstehe. 

Dagegen  kann  den  von  L.  Frhr.  vom  Ledebur  in  der  VierteUahrs- 
schrüt  für  Heraldik»  Jahrg.  1875  S.  77  flg.  angefahrten  Beispielen  für 
die  Behauptung,  dass  es  hunderte  Ton  Familien  des  ritterbflrtigen  Adels 
gegeben  habe,  die  in  frflhester  aber  nrkundlich  nachweisbarer  Zeit,  also 

im  11.,  12.  bis  in  die  erste  Hälfte  des  1." 5.  Jahrhunderts  hinein,  dem 
Ilerreustaude  angehr>rt  haben,  oder  auch  nachweisen  können,  unter  ver- 
ändertem ßesitznamen  dennoch  dynastischer  Wurzel  entsprossen  zu 
sein,  eine  volle  Beweiskraft  so  lange  nicht  zugestanden  werden,  als  es 
an  dem  Nachweise  der  Geschlechtsgemeinschaft  der  angeführten 
Personen  gebricht  Immerhin  aber  bietet  der  Aufeatz  interessantes 
Material}  dessen  weitere  Bearbeitung  sehr  wünschenswerth  wäre. 

Es  mangelt  aber  auch  nicht  an  urkundlichen  Nachweisen,  dass  da- 
mals in  Bezug  auf  den  (ieburtsstand  ein  l'nterschied  zwischen  den 
nobUes  und  den  übrigen  Freien,  nanientli(  h  den  Schötle)d)artreien,  nicht 
vorhanden  war.  Hierher  gehören  ehierseits  die  zahlreichen  Beispiele, 
in  welchen  ein  nohUis  entweder  einfach  ohne  dieses  Prädicat  oder  auch 
als  mües  tneus  aufgeführt  wird,  ohne  dass  damit  der  dauernde  Verzicht 
auf  seine  Stellung  als  nobüis  ffkr  ihn  und  seine  Nachkonunen  verbunden 
gewesen  w&re;  vergl.  z.  B.  oben  Hebicann  yqk  Schönbubo  in  der  Ur- 
kunde Tom  9.  Aug.  1261,  S.  177  und  von  1271,  S.  180,  sowie  Fbiedrich 
VON  Schönburg  in  der  Urkunde  vom  16.  Nvbr.  1271,  S.  181  und  die 
Anmerkung  zu  dieser  l  rkunde.  Kbenso  worden  die  Teuchkrn  in  der 
Urkunde  des  Na  um  bürg  er  Bischofs  Bkiuutom»  v.  1195  bei  Lkpsius, 
Bischöfe  S.  265  No.  4'J  ausdrücklich  niid  in  der  Urkunde  desselben 
Bischofs  von  1196  oben  S.  149  durch  ihre  Stellung  als  nobiles  bezeichnet, 
wfthrend  sie  last  gleichzeitig  ohne  diese  Bezeichnung  beziehenthch  unter 
den  mUites  vorkommen. 

Noch  einleuchtender  wird  diess,  wenn  wir  in  Urkunden  des  12.  Jahr- 
hunderts Geschlechter,  welche  in  dem  einen  Territorium, z.  B.demBisthum 
Naumburg,  als  lufbilcs  auftreten,  gleichzeitig  in  einem  anderen  Terri- 
torium, z.  B.  der  Markgrafschatt  (Burggrafschaft.  Bisthum)  Meissen, 
ohne  diese  Bezeichnung  und  selbst  hinter  den  Mitgliedern  solcher  Ge- 
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scUeehter  wa^Mad  werden  sehen,  weldien  niemals  die  Bezeichnung 
als  neb&is  beigelegt  worden  ist  HiefÜr  bietet  namentlich  der  4.  Band 
der  n.  Abfheilung  des  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  bei  dem  Vergleiche  mit 

Naumburger  Urkunden  zahlreiche  lielege,  uuter  denen  l)eispiels- 
weise  die  Haldeggk  und  MuscHwrrz  hervorgelioben  >Yerden  mögen. 
Für  die  Geschlechter,  hinter  denen  jene  Naumburger  nobUcs  ohne 
diese  Bezeichnung  aufgeführt  werden,  dürfte  hierin  zugleich  der  Nach- 
weis der  Schöffenbarfreiheit  liegen,  zumal  wenn  derselbe  durch 
die  Bedeutung  des  g^eichnanugen  Stanunsitzes  —  vergl.  z.  B.  Ober 
Reinsberg  Bd.  I A  S.  43  Anm.  4'")  —  oder  durch  die  Stellung  unter- 
Btfltzt  wird,  weiche  Geschlechtsangehörige  unter  den  Zeugen  bei  Land- 
dingen oder  in  den  Urkunden  fremder  Fürsten  einnehmen.  Interessant 
sind  in  dieser  Beziehung  z.  B.  Rudolf  von  Bünau  1191  und  1197  oben 
S.  149  u.  150,  Conrad  von  Könneiutz  1191  oben  S.  149,  Küdigeu  von 
Rkimsbebg  1220 oben  S.  171,  Conkad  von  Mii  titz  und F&iediuch  yon 
LiHDBMAU  1224  oben  S.  174,  Ubdibioh  und  Fjuedbioh  von  Polsc 
(Polenz?)  i233  oben  S.  175,  Ulbich  ton  Mautitz  1225.U.  1251  oben 
S.  154  VL  177.  Im  Uebrigen  mOge  hier  noch  auf  das  oben  S.  10  zu- 
sammengestellte Verzeichniss,  sowie  auf  die  Stellung  der  Bora,  Gbossb, 

IIüNSBEBÜ,  KlTTLlTZ,  PfLUG,  PlANITZ,  SCHÄNITZ,  S(  HÖNAF,  WacHAF, 

•  WiLKAL'  und  anderer  Geschlechter  in  den  Zeugenreihen  der  I  rkunden 
Bezug  genommen  worden. 

Von  unbedingt  entscheidendem  Gewichte  aber  scheint  in  der  hier 
vorliegenden  Frage  zu  sein,  wenn  wir  sehen,  wie  die  Bibebstein  nach 
der  Uebersieddung  yon  ihrer  bei  Nossen  gelegenen  gleichnamigen 
Stammveste  nach  Schlesien  (vergL  Bd.  lA.  S.  534  Anm.  88  und 
Bd.  II  S.  63),  sowie  die  osterl&ndische  Vesta,  fiber  weldie  oben 
S.  172  und  Beyer,  Altzelle  S.  524  (1204),  526  (1211),  535  (1225)  und 
53ü  (1230)  zu  vergleichen,  nach  dein  Krwerbe  der  Lausitzer  Herr- 
schaft Camenz,  und  zwar  Letztere  unter  Acnderun^  des  bisliiMitren 
Geschlechtsnamens  nach  dem  neuen  Stammgutc,  als  «o^/i/csaul treten  und 
wie  Letztere  auch  mit  dem  ebenfalls  nach  der  Lausitz  übergesiedelten 
Zweige  der  SoH(tNBUBon  durch  vielfache  Familienbeziehungen  —  wahr- 
schemlich  in  Fortsetzung  der  aus  der  osterl&ndischen  gemeinsamen 
Heimath  heirOhrenden  Verwandtschaft  —  verbunden  erscheinen.  Es 


*)  Oazuiat  noch  nachzutragen,  dass  der  bei  dem  Schloss  niul  der  Kirche  ge- 
legene kreisförmige  Centraipunkt  des  Dorfes  noch  gegenwärtig  im  Volksmunde  ».das 
Stadtchen"  genannt  wird. 
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schont  ako  damals  der  ünterachied  zwischen  den  Freien  und  den  ncbUea 
m  der  Verschiedenartigkeit  nicht  des  Gebartsstandes,  sondern  le- 
diglich des  Grundbesitzes  bestanden,  und  die  Trennung  in  zwd  ver- 
schiedene Classen  des  G eburtsadels  erst  dann  sich  ausgebildet  zu 
haben,  nachdem  der  l'inbilduiigsprocess  vollendet  war,  welcher  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Entstehung  erblicher  Geschlechtsnamen  und  erb- 
licher Geschlechtswappen  aus  den  Trümmern  der  alten  Hechts-  und 
StandesverhiUtnisse  zun&chst  die  Lehnsrittersch^ft  und  aus  dieser 
wieder  den  rittermässigen  (ritterbürtigen)  Adel  hervorgehen 
Hess.  Einen  endgUtigen  Absdduss  aber  fand  diese  Trennung  in  zwei 
GhMsen  des  Geburtsadels  erst  durdi  Art  14  der  deutschen  Bundesacte 
vom  8.  Juni  1815,  wodurch  die  Ebenbürtigkeit  der  mediatisirten  ehe- 
maligen reichsständischen  Fürsten  und  Grafen  mit  den  souveraineu 
Häusern  unter  der  ^Tnieinsamcn  Bezeichnung  als  hoher  Adel  unerkannt 
wurde.  Diesem  standesherrlichen  Adel  steht  nunmehr  der  r  Itter - 
mässige  oder  ritterbürtige  Adel  gegenüber,  welchem  alle  übrigen 
Adelsgesdüechter  ohne  jeden  Unterschied  nach  den  Adelstiteln  zu- 
gehOren. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wird  för  den  Adel,  soweit  er 
nicht  zu  den  „edlen  Herren^*  gehörte,  der  Ausdruck  „rittermässige 

Leute"  gebraucht;  vergl.  z.  B.  Bd.  lA.  S.  31  Anm.  *)  und  die  Ahnen- 
probe des  Bischofs  Johann  (88)  v.  7.  Febr.  1480,  Bd.  lA.  S.  231. 
Ebenso  bezeichnet  der  Ausdruck  „gute  Leute"  den  Adel,  daher 
„guter  Leute  Kind"  soviel  als  „von  adeliger  Herkunft". 

Der  Entwickelungsprocess  des  ritterbttrtigen  Adels  darf  in  dex 
Mark  Meissen  ohngefiUir  mit  dem  Tode  des  Markgrafen  Fbiedbioh 
des  Freidigen  (Gebissenen)  als  abgeschlossen  betrachtet  werden, 
da  die  Regierung  seines  Nachfolgers,  des  Markgrafen  Friedrich  der 
Ernsthafte,  bereits  auf  die  vollendete  Consoliduiiun  des  feudalen 
Staates  begründet  ist. 

Eine  durchgreifende  Aenderung  der  dcnientsprechenden  staats- 
rechtlichen Stellung  des  rittermässigen  Adels  erfolgte  erst  mit  dem 
Aufhören  des  unmittelbaren  Bitterdienstes  und  dem  defini- 
tiyen  Siege  des  Römischen  Aber  das  Deutsche  Recht  unter 
dem  Ghurflirsten  Auausr,  welcher  die  Heirschaft  des  thatsächlichen 
Absolutismus  Anleitete.  Die  staatsrechtliche  Stellung  des  Adels 
während  dieser  Zeit  gestaltete  sich  verschieden  je  nach  den  verschie- 
denen Entwickelungsphasen  des  Absolutismus,  der  bis  zum  Tode  des 
Churfürsten  Johann  Gkorü  IV.  als  ein  patriarchalischer,  von  da 
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an  als  der  französische  and  sdt  dem  Regiernngsantritte  des  Ghui^ 
flirsten  Frihdbich  Chbibtian  als  ein  bureaulcratischer  bezeichnet 
werden  kann.  Schliesslich  erfolgt  edieAufhebungallerstaats  recht- 
lichen Standesvorrechtc  des  Adels  mit  dem  Eintritte  Sachsens 
^  in  die  Reihe  der  constitutionellen  Staaten. 

Hiernach  würde  die  Geschichte  des  ritterbürtigen  Adels  vom 
8 taa tsrechtlichen  Gesichtspunkte  ans  in  folgende  4  Uauptperiodea 
eingetheilt  werden  können: 

L  Periode:  die  EntwiekelungSBeit,  bis  1324; 
IL  Periode:  die  Zeit  des  feudalen  Staates,  1324—1563. 
in.  Periode:  die  Zeit  des  thatsächlichen  Absolutismus, 
1553—1831  und  zwar 
a)  der  patriarchalische  Absolutismus,  1558-  1694; 
h)  der  französische  Absolutismus,  1(194 — 17<j3; 
c)  der  bureaukratische  Absolutismus,  1763 — 1831; 
IV.  Periode:  die  Neuzeit,  seit  1831. 


Zur  VenroUstätidigung  und  Belebung  der  rechtsgesehichtlichen 

Skizze,  welche  von  der  I.  und  II.  Periode  bereits  im  Vorstehenden  zu 
entwerfen  versucht  worden  ist,  mag  nocli  auf  zwei  aus  dem  liegiiinc  der 
II.  Periode  berrührende  Urkundendenkmäler  des  Dr.  St.  A.  aus  jener 
Zeit  näher  eingegangen  werden,  welclie  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte 
des  rittermftssigen  Adels  enthalten. 

Das  eine  davon  ist  die  Urkunde  No.  2647,  welche  eigentlich  in 
4  üfkunden,  nämlich  1  Beteverzeichniss  vom  20.  Febr.  1334  und 
3  Beteverzdchnisse  von  Ostern  1336  zeriUlt  Das  Verzeidmiss  von 
1334  ist  wegen  der  für  imserc  Geschlechtsgescbichte,  wie  für  die  Adels- 
geschichte im  Allgemeinen  wichtigen  Notizen,  welche  es  enthält,  im 
Nachstehenden  abgedruckt  worden.  Ihm  entspricht  von  den  Verzeich- 
nissen V.  J.  133(j  im  Wesenthchen  das  über  die  Beteeinsammlung 
T.  19.  März  1336  au^estellte.  Die  Abweichungen  sind  in  dem  Abdrucke 
bezeichnet.  Die  ohne  Zusatz  emgeklammerten  Stellen  fehlen  gänzlich 
im  Yerzttchniss  ftr  1336.  Das  letztere  führt  die  üeberschrift:  Anno 
dmmi  MCCCXXXVL  feria  tertia  pasi  d&minkam  Judka prüdantaia 
et  insiaurata  est  preearia  in  äifftriefu  Misnensi  viddieei  de  marea 
amiui  ceusus  XV  (irosfti  ab  frwporihus  (hmiliri  Götz  de  ScHiKUKCuni 
magistri  cnria^.  Ty.  de  Dohihwitz  et  Ludk  coUcgcnwf. 

Die  Steuerausätze  desselben  sind  durchgängig  hoher,  als  im 
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Verz^chnisse  des  Jahres  1334  asgcgeben,  doch  ist  diess,  als  fttr  deu 

vorliegenden  Zweck  bedeutungslos,  bei  dem  Abdrucke  unberflcksichtigt 
geblieben.  Der  hauptsächlichste  Unterschied  zwiscliun  beiden  Verzeich- 
nissen besteht  darin,  dass  i.  J.  133G  die  lietefreien  mit  wenigen  Aus- 
uahmen  gar  nicht  aufgenommen  worden  sind.  Leider  erstreckt  sich  das  , 
uns  erhaltene  Verzeichniss  von  1334  nur  auf  einen  verhältnissniässig 
kleinen  Theil  des  Landes,  über  dessen  damalige  politische  EintheUung 
es  zugleich  interessante  Aufecfalflsse  giebt  Der  Anfeatz  „Historie  der 
Sorben-Wenden**  in  Sch(>ttobn  und  Knmia's  Diplom.  I^achl.  Bd.  II 
enthftlt  S.  222  die  Eintbeilung  des  Amtes  Meissen  in  16  Supanien 
mit  den  zu  jeder  Supanie  gehörigen  Ortschaften,  welche  nacli  S.  lül 
„in  den  Rechnungen"  noch  bis  zum  Jahre  ITkj^  beibeliulteii  worden 
sein  soll.  Dieselbe  zeigt  eine  fast  vollständige  L  ebereinstimmung  mit 
dem  nachstehenden  Verzeichnisse  und  kann  daher  bei  der  Erklärung 
der  Ortsnamen  mit  berftcksichtigt  werden;  nur  decken  sich  die  einzelnen 
Ortschaften  nicht  ToUstftndig,  und  fehlen  in  unsrem  Verzeichnisse  gftnz- 
lich  nicht  nur  die  Supanien  Seusslitz  mit  den  Ortschaften  Schrebitz 
(bei  Rausslitz),  Goltschitz  und  Gzern,  sowie  die  Supanie  Riesa 
mit  den  Ortschaften  llissaw  (Riesa),  Poppitz,  Wey  da  w,  Heydaw 
und  Mergendorf,  sondern  selbstverständlich  auch  die  „Supanie 
Wey thessen'*,  welche  MÄiiCKnn  im  Burggrafth.  Meissen  S.  133  mit 
Weitzschen  übersetzt.  Das  entsprechende  Verzeichniss  von  1336 
folgt  derselben  Eintbeilung,  wfthrend  die  zwei  Verzeichnisse  der  eirea 
festum  Passae  1336  vom  Edictor  Kil  eriiobenen  Bete  eine  grtaere 
Anzahl  anderer  Orte  betreffen  und  auch  hinsichtlich  der  Bezeichnung 
der  Steuerbezlike  abweichen.  Da  letztere  im  Wesentlichen  nur  Orts- 
namen mit  der  Bezeichnung  der  Steuerbeträge  und  Restverzeichnissc 
enthalten,  haben  sie  kein  näheres  Interesse  für  den  gegenwärtigen 
Zweck.  —  Auch  über  eine  zu  Walpurgis  I3;55  in  den  Aemtern  Leipzig 
und  Naundorf  duich  Johajknes  von  Mockau  eingesammelte  Bete  ist 
eine  Rechnung  vorhanden. 

Anno  domim  M.ccc.xxxuu.  circa  dommicam  Retniukeert  tn- 

sfaurata  est  precarin  in  l)i>itricfn  Mi  sumst  vidcUcet  de  marcn  rrd- 
dUnum  r  (frossi  absqiic  (unionfi  (cnip'irlhitx  domini  Götz  dicti  Schindk- 
viivivMiKjistri  Curie.  TitzdeAlüea  mm  wlU  (jU  ctLijVKWicvsdt  acrijjtiit. 


Bub  BapMio  äm  Wasln*). 

Wssyn  dominus  burcgravius  sibi  usurpat.] 


*}  ilohenwataeu  b.  Mttgelu,  FiUale  von  Haundorf. 
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jNnendorf  pars  dominamm  de  Stachow  x  gr.] 

Cozcbrode  ij  sejuigena  et  X  gr. 
Crync  xxx  ??r. 
Haiicvehl  Ortiilaui  gr. 
Bloscwicz  XX  gr. 
6rnbanewic2  de  t&lento  nichll. 
Rogewiczxxx  gr. 
Serhusen  XX  gr. 
Bloticz  XX  gr. 

[Dobranwicz  pars  et  Gliuen  domini  Heb.  militis  db  IIalticz 

nichil.j 
Gruzkewicz  xx  gr. 
Trogin  Ix  gr. 

Strigenwicz  Ixx  gr.  et  üj  denarios. 
Milchswicz  sancte  Crucis  xl  gr. 

Aldensatel  pars  Ix  gr. 

[Iwanwicz*)  pars  Sororis  II.  t)k  Morurz  de  viij  talento  nicbil.] 

Iwaiiewitz  pars  dominamm  de  Stucliow  xx  gr. 

N>  käsen itz  pars  domiiiarum  de  Stuchow  xxx  gr. 

[Nykasenitz  pars  sancte  Afre.] 

Moratswicz  xl  gr. 

Bay  titz  xxv  gr. }  talentam  desertum. 

[Byrniitz  illorum  de  HuirsBBBa.] 

Litschenitz  pars  viij  gr. 

[Litschenitz  pars  sancte  Afre.] 

Gerths  v  gr. 

Lcscbeu  XX  gr.  [1336:  Lechsehen.] 
Bernhartitz  pars  Cobibshains  Iv  gr. 

[ibidem  talentum  desertum.] 
Bernbarticz  pars  Lomnicz  xxx  gr. 

Treben  i|  scxa]D:ena  et  x  gr. 

Suinnia  peciinie  xiüj  V**)  sexageua  gr.  et  xx  gr.  cum  denariis. 
(Bona  Canonicorum: 
Bernhartitz  k  gr. 

ibidem  duo  talenta  deserta. 
Arno!  titz  pars  xl  gr. 
Amol  titz  pars  sancte  Afre.  xgr. 
Litscbenicz  mobil.] 

Bub  Supuio  de  Polst***). 

[Polst  pars  il.f)  bb  Sohombnbebo.] 
Polst  pars  Maonobum  xü  gr. 


*)  IbaiiitBb.Lomniftts8ch,  Parochie  Staucha.  Im  Lehnaveneichniue von 
1349  werden  dort  die  Schöhbbbob  als  Besitzer  von  Zinsen  aa^fbhrt 

**)  Das  Zeichen  o.r  (fiir  qxdtuor)  steht  regelmässig  hei  4  (üü)  und  SVt  (ÜM). 

**•)  Pul  sitz.  Türorliic  J  ahna. 
\)  Oll  Abkiirzuu^'  fiir  Hl  Ins  im  GegexuMtse  su  iUorum  1  Dock  wurde  dann  wohl 
der  2«ame  des  BesiUers  genannt  boin. 
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Clanswicz  pars  Ixxx  gr. 

C  y  c  h  0  w  pars  x  gr. 
Vtskcwicz  il.  DK  IIvNsnER(}. 
Tcliiiatswicz  pars  vj  gr.  et  j  den. 
Telmatswicz  pars  viij  gr. 
Tclmatswicz*)  pars  ilioruiii  de  Schonenbekg.] 
;Cro8t] 

'Stenschin  xv  grj 
jozpoditz  pars  1  gr. 
Gozpoditz  pars  xxx  gr. 

fGozpodicz  pars  b u r c g r a u i i  de  iii j  Uleutum.] 

Stuchow  pars  pracpositi  xiiij  gr. 

Stuchow  Ortiilaui  v  gr. 

Teswitz  propc  Stuchow  Ix  gr. 

[Teswicz  pars  Maoni  Junioris.] 

Teswicz  pamumprepositi  x  gr. 

[Cunicz  doniinanim  de  Stuchowe.] 

Naseiiberg  x  gr. 

Keppiii  XX  gr. 

Zcechsow  Örtul.  j  gr. 

Muczwitz  d  gr. 

Steschitzxgr. 

i  b  i  dem  medium  talentum  desertmn. 
Panitz  ij  soxagcna  et  x  gr. 
Panitz  prepositi  x  gr. 
Wilskcwicz  taberna  vX  Ortuianus  x  gr.. 

iWisnen  illorum  Maliicz.] 
'ynewicz  pars  xv  gr. 
Roczen  xx  gr. 

(Wichartitz  pani  MilitiaR.  BsniaBEBo] 

Summa  pociinic  viiy  sezagena  xzvj  gr.  et  j  denar. 

[Bona  Canonicorum: 


Goreuczg  dominarum  de  S Uselitz  pro  nuuc  de  xl  gr.  äoluta.] 


Machswicz  superius  1  gr. 
Muchswicz  iulerius  xx  gr. 
Sylitz  pars  Jo.  etHsB.  xr  gr. 

Sylitz  HuQONis  v  gr. 
Schlitz  E.MERICI  pars  Lxx.xj  gr. 
Schlitz  pars  Cobikshains  xxx  gr. 
Schütz  pars  Burcgrauii  Misneiisis. 
Nueudorf  xlv  gr. 
Weleos  XX  gr. 
Lomnitz  superius  xl  gr. 

ibidem  j  talentum  desertum  pro  nunc 


•)  Del m schütz  l)ci  Ilohenwustjon. 

Matzschwitz  bei  Ziegouhcin,  Parochio  Rüsseina. 


Bnb  Bnpaaao  de  Mnoliswita**). 
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Lrunnicz  inferius  xx  gr. 

Lutaiicwitz  XV  gr. 

Michswicz  xlv  ^r.  et  iij  (Icnarios. 

[ibidem  ij  taleiituui  dcsertiini  l 
[Boritz  et  Schenicz  domiiii  pi  epositi  suiiniii.J 

Summa  pecuDie  vj  sexagenae  xxvj  ^r.  et  iij  den. 

Sab  BnpMio  de  Biulite*). 

[Rnzlitz  pars  Ramvoldi  Bfilitis.] 

Kuzlicz  pars  Stfbibi  db  Polbntzo  [1336:  nichil.] 

E ylkeiidorf  xxv  frr. 

[Pynewicz,  Cygciihain  et  Stysewitz 

pars  Ramuüldi  de  GuuNiinnE  Militis.J 
[Gritzg  FßiDEHici  militis  de  I'ulkmzu.J 
Lossen  Magni  Janioris.] 
Crosticz**)  il.***)  db  Schonenbbbo.] 
lozlawitz  pars  xxx  gr. 
Rozlawitz  pars  Magnorum  xv  pr. 

il)i(leni  pi  o  nunc  iij  talenti\  et  tirto  desertus. 
Magniun  Vdeii  sancte  Crucis  xx  gr. 
Cabatswitz  xx  gr. 
Prnz  magnum  iiij    gr.  pro  nanc. 

ibidem  üy  ?  talenta  deserta. 
Lvschen  1  gr.  pro  nimc  talentum  desertum. 
Luschen  pars  Maoni  Junioris. 
Polschen  iij  soxageiia  et  x  gr.  pro  nunc. 

ibidem  medium  talentum  desertum. 
[Gostewitz  il.  de  Maltitz,  Uvlin  vidue. 
Watswicz  XX  gr.  pro  nunc  ibidem  j  talentum  desertam.] 
Kycratz  xl  gr. 
Pusewicz  xxxY  gr. 
Kalcwitz  xxx  gr. 
Grubtitz  x  gr. 

Summa  pecuuie  iij  sexagena  et  ix  gr. 

iBuua  Canouicorum: 
>obir8witz  xx  gr. 
PreTdow  xl  gr. 
Metzilwicz  i^sexag.  gr. 
Nuzedlitz  xx  gr. 
Prostwitz  Ixv  gr.] 

Bub  Supano  de  Blakewitst)* 

Gödelitz  x  gr. 
Zcowertitz  xxxv  gr. 


*)  Raußlitz  hei  Rüsseina. 

**)  .Totzt  wüMtc  Mark. 
••*)  Vgl.  oben  S.  25.J  Aum.  t)- 
t)  Schlagwitz  bei  Mügeln. 


206 


Gritzwitz  1  gr.  [1336:  Grazwitz.] 

Cozele  xlv  gr.  pro  nunc  ibidem  medium  talentnm  desertum. 

Zweth  pars  Jn.  v  gr. 
Zweth  pars  ilominc  iiij  '7  f^r. 

Siiiniiia  peciinic  iij  scxageua  miuus  i  gr. 
[Boua  Cauouicurum: 
Ltttanwitz  xxv.  gr. 
Schanewitz  pars  ix  gr. 
Schauewicz  pars. 
Swedenitz.) 

Sub  Supano  de  Gedelioz'^). 

I B u  rn  e wi  t  z  '  ^ )  illorum  de  Schonenbbbg.] 

Cobule  siiperior  v  gr. 

Cryzowc  v  gr.  pro  nunc  talentnm  desertum. 

Mutswitz  symul  xx  gr.  pro  nunc  taleutum  desertum  [133G:  Cri- 

zow  pe.  de  Slinicz  et  Mutswicz  simul  nichil.] 
Braterswitz  xxv  gr.  [1336:  Item  pars  Jo.  de  Hiltcfz  nichil.] 
Stane  prepositi  de  Dobelin  xxv  gr. 
Podcmug  xxj  gr. 

Houec'liin  pars  sancte  Afre  xv  gr. 

Summa  pecunie  ij  sexageua  et  xxvj  gr. 
[ßüua  Cauouicurum; 
Gedlitz  X  gr. 
Gelschen. 
Russin  xxxüy  gr. 
Resow  XXX  gr. 
Wolcow  XX  gr. 
Obden  v  gr. 
Teclititz  V  gr. 

Sulatitz  XX  gr.  pro  nunc  medium  talentum  desertum.] 

Sab  Snpaiio  de  AnUquo  lomats***). 

Antiquum  lomats  Ixxx  gr. 

Roschitz  XX  gr. 

Cobelowf)  iL  de  Schonenbebo  [1336:  Cobelow,  Woynicz  Jo.  db 

Miltitz.] 
Celtz  sancte  Crucis  xxv  gr. 
ICrepth  Ii.  DE  G11UNKNEÜJJE.J 
ritswicz  symul  Ixx  gr. 
[Woynicz  Jo.  db  Miltitz  xl  gr.] 


•)  Gödelitz  hin  llcicha. 

**)  Wahrscheinlich  Bormitz  bei  Döbeln,  1490  Bornewitz  geschrieben  ~ 
vergL  Hingst,  Chronik  von  DObeln  S.433  — ,  oder  Bornlts  (Bormits)  bei 
Lommatitch;  denn  das  näher  gelegene  Birmenitz  b.Beicha,  Par.  Neckanits, 

gehörte  in  die  Sapanic  II  o  h  o  ii  w  u  s  s  c  n.  Sc-höttobr  hat  „  Borne wlti**. 
***)  Altlomnintz3cb  boi  Lommatzsch, 
t)  Kobeln,  Par.  Heyda  im  Gerichisamt  Bieia. 
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Albrachtitz  domiui  C.  i>k  Nukn.mad. 

Tenschicz  Nycratz  xi  gr.  [1336:  Tenschitz  «aiul  ij  ^txag.  gr.J 

[TeDschitz  pars  Vlm.  xx  gr.] 

(Tenschitz  i>ars  il.  dbHuksbebo.] 

f T  w 0 r s  w  i  t  z  H.  dk  SlthitäJ 

S  w  y  m  i  t  z  pars  xx  gr. 

Schotzswi  tz  XXV  ar. 

Summa  pucuuic  vj  scxagciia  et  x  gr. 

gtona  CanonieorttDi: 
omziawicz  Iv  gr. 
Prostwitz  prepositi  1  gr.) 

8ub  Bapano  de  Moorim*). 

Prewol  muguum  xiij  gr.  [133G:  Prcwor.] 
(Prewol  jparuum  Maoni  Juuioris.] 
Prawscbicz  pars  Ix  gr. 
Prawschitz  pars  sancte  Afre.  xv  gr. 

Teswitz  x  gr. 

Steinbach  x  gr. 

St  ei  Ubach  puruum  iiy  gr. 

Lutewicz  V  gr. 

Gloch  pars  xl  gr. 

Otweg  superius  xx  gr. 

Tubschol  xgr.  [1330:  Tupschol  paruam.] 

Witschen  prope  T  r  i  z  c  d  w  xxviij  gr. 

j Nclecw itz.  Trizcow.  Watcrswicz  ] 

[Bona  il.  de  Mai.tkz:  Mocriez  paruuni.  Tupschol.  Uweg  in- 

terius.  Marquartitz.  Lutewicz.] 

Summa  pecuuie  iiij    sexagcna  üj  grosses. 
[Bona  Oanonicorum: 
Gluch  pars  xx  gr. 

Spydig  XXX  gr.  pro  nunc  talentom  desertam.] 

Bub  Bupano  de  Zweth**). 

(Werchansdorf  MACi^■^  J unioris-l 
NymerklitzxxYgr. 
Farcheym  x  gr. 
Stochusen  xiij  gr. 

ibidem  ferto  desertus. 
Mosten  xx  gr. 
iMyrow  iiij  gr. 
Hoy kc Udorf  XXX  gr.  , 
Noxg  XX  gr. 
Strollexx  gr. 


*)  Mockrits  bei  Dobeln;  nach  SchOttobh:  Kleinmoekritz,  Fwrochie 
Moehaa. 

**)  Schwet«  bei  Döbeln. 
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Schy  rnt'wicz  XX  gr. 

Gest'iiiicz. 

( T e  c  Ii  n  i  c  z.  M  ( » y  k  c  w  i  c  z. 

Summa  pccunie  iij  äcxageuu  et  xij  ^rossos;) 

8nb  Bapano  de  Kywits*). 

I  Kywicz.  Ry temicz  ] 

Lutsche  low  1  gr.  [133(5:  Lvsclicruw.j 

Slavkcwitz  xii> gr. 

Tronitz  xxx  gr. 

Vracswicz  prepositi  xxx  gr.  [1336:  Vratswitz.] 
Scliazcewitz  z  gr  [1336:  Schaztewitz.] 

Tclsclunvitz  x  gr. 

Pyiiewitz  x  gr.  [133G:  Pynewitz  pars  marschalci.] 
Summa  pecuxue  iij  bcxagcua  et  iij  gr. 

Sub  Bupano  de  Mertioz**). 

lierticz  pars  Rio.  xxx  gr.  [1336:  Mertitz  symul  ij  sezag.) 

[Merticz  pars  Vluk  i  xxx  gr.  pro  nunc] 

ibiilciii  iiij     taleiita  dt'serta. 
Al])rL'cliticzschiu  pars  xxx  gr. 
Derbuicz  xx  gr. 

ibidem  talentum  desertum. 
Dttbenitz  xl  gr. 
Ols  i}  sexagena  gross. 
Paruicz  i)ars  x  gr. 
[Pariiitz  pars  gr.J 
I)yl(»w  X  gr. 
Bur  slauicum  v  gr. 
[Wakenitz  R  de  gbunbosb.] 
[Woganewitz  H.  db  Sltnitz.] 

[Plawanwicz  pars  et  Zcetkowillorum  nBMAi/nTzGolschioz.) 
[Bona  illorum  dk  SrHONENUKRG:  Podbresc  pars  et  pars  H.  de 

Si.YMTz.  Hclicnitz  i)ars.  Plawanwicz  |)ars.  Parnicz  para. 

Lestin.  Lypene.  Strepicz  et  Stisewitz***).] 

Summa  pccuuie  iij  ""J  scxagcuac  et  xxviij  gr. 

*)  Kiebitz  zwischen  Dobeln  und  Mügeln. 
**)  Mörtitz  bei  Lommatzsch,  Parochie  Lcubcn. 

Noch  i.  J.  14<i5  verkauft  lluooLD  von  Sculelkitz  zu  Schleinitz  Ziiu>eo 
in  Poderwetae,  und  1466irird  Ton  ihm  neben  Neckanits,  Picha  and  Sehvai- 
nitz  aach  Paderswisse  verpftadet;  daher  wahrscheinlich  Badersen,  Parodie 
Leaben.  Femer  Schänitz  bei  Krögis,  Par.  Raasslits;  Planits  (PUniti)» 
Fil  von  Ziegenhain;  Barnitz,  Par.  Krögis;  Losten,  (Lösten),  Par.  Raass- 
litz;  Leipen  (Leippen),  l'ar  Zie^jonhain;  Schrebitz  bei  Müiroln.  mcht 
Schrebitz  bei  Rausslitz,  da  dieses  zur  Supanie  Scu.ssütz  -  vergl.  üben 
S.  252  —  gehörte;  0.  Stös.switz  b.  Rausslitz,  Par.  Ziegenhain  oder  JN.  Stö««- 
wits  b.  Ziegenhain.  Schöttqbk  hat  „Stibanits'*. 
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\Uowd  ('an onicorum: 
Klapp  eil  dorf  xx  gr. 
Schenitz  pars  x  gr. 
Plawauwitz  pars.] 

Sab  Sapano  de  Fodsrodita*). 

Podgrodicz  pars  n?  gr. 
Redemitz  x  gr.  [1336:  Redenitz.] 
Kathewitzxz  gr. 

Merswitz  xv  gr. 
Kans  wicz  xxx  gr. 
[Coztewicz.  Nuzacwitz,] 

Summa  pecunie  ij  sexag.  et  x  gr. 
fBcHDE  Ganoni  Carum: 
Fodgroditz  pars  zv  gr. 
Trebtitz  parszgr. 
Trebtitz  pars  decani. 
Sehe  wicz  xl  gr. 
Michswitz  1  gr. 

Zccvschicz  sancte  Afrc  Ix  gr.j 

Sab  Sapaiio  d«  Booppun**). 

Vgost  V  gr.  [153Ö;  Vi  est] 
Heynitz  x  gr. 
Wnswicz  V  gr. 
Kyrnen  xv 

ibidem  i^talentum  desertum. 
Küthebnz  XX  gr.***) 
Miltitz  XX  gr. 
Malats. 

Z Clöswitz  XV  gr. 
Scliiiicw  itz  xxx  gr. 
Witschen  xxx  gr. 
Lttgxgr. 

Grevths  pars  v  gr. 

[Grevths  pars  coli.] 
Bu  rchartswalde  x  gr. 
M  V  n  c  z  i  g  X  gr. 
Bi  sc  Opitz  xiij  gr. 
Surnewicz  pars  ▼  gr. 
Nescow  ar.  x  gr. 

Koten  wicz  pars  il.  ds  Bob  xxx  gr. 


*)  Porschau  bei  Grossenhain,  Parochie  ätriessen.  Öchöttobm  hat 
„Podcritz". 

**)  Soppen,  Parochie  Krögis. 

Ob  CoHsebauda  bei  Weit! tropp,  Par.  Prieasnltt?  ScBOmsM  hat 
„Kottebasa  (Katewits)**. 

17» 
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(i<> re iiczj?  ix  gr. 
Cr  v  u'iiz  XXXV  ixv. 

Muiicn  ]>ars  Kiticus  x  <;r.  [lo.'ki:  Mvueii  simul  liij  gr.J 
[Mvueu  pars  Lcvschilz  v  gr.| 
[Manen  pars  . .  de  Gans  xx  gr.] 
[Bona  illorum  de  Scuonbnbebo: 
Scbonenberg*).  Nescow**)  pars.  Surne- 
il. DK  MaI.TITZ***). 

witzt)  pars.  Lutatitztt)-  Kotciiwitzfff)  p^n».J 

Smiiiiia  pccuiiic  v  sexa«;.  et  xxij  gr. 
I13i5ü:  burucwicz  pars  viij.J 
[Bona  Ganonlcorum: 
KIcsg,  viij  gr.  pro  nunc  desolata. 
Besehen.) 


*)  Bei  ScuDTTOKN  lit  mit  ;iutL;<  iiihit.  Die  örtliche  I,a'.:e  spricht  für  Koth- 
schönberg  und  ge^cn  Kieiuäcüoitberg.  Ersteres  wird  aber  »oiist  iii  gb  ith- 
zeitigen  Urkandon  nielitgeiiatiiit,  and  die  Eutfornuug  von  Soppeu  Ut  kaum  grösser, 
als  die  swischen  Hohenwussen  und  Seerliaaseii,  oder  Mockritz  und  Top» 
schodol,  oder  Hertits  und  Wendiscbbora.  Bei  Vergleiclittiig  der  i»  den  ver- 
Bchiedenen  Sopanlon  gcli()rt<;en  Orte  ergiebt  sich,  dass  au8  der  geo^ra{>hischen  Laiire 
oder  Eiitf«'rntnitf  fiir  sirh  allein  ein  sicherer  Schlii-s  auf  die  Bezirk.s/,u'^'«>)i"ri":keit 
nicht  ui*>:<>?ieu  worden  kann;  vcr;:!.  auch  in  der  Su]ianie  Hohenwussen:  (iartitz 
bei  Dubelii  und  Loschen  bei  Uuäüeiua,  buwie  oben  Kothobuz  und  iu  ^Uini.  t 
Surnowitz. 

**)  Nössige,  Par.  Krögis  und  Rausslitz. 

***)  Die  Worte  fl.  db  xaltits  stehen  swischen  den  Zeilen,  sodass  nnbestiiaait 

bleibt,  ob  die  Mai.titzb  einen  Thdl  von  Neskow,  oder  tob  Snrnewits,  oder  wa 
Kotenwitz  inne  hatten. 

t)  Die  Örtliche  Lage  spricht  mehr  filr  Sornitz  b.  Planitz  und  Ziegenhaia 
als  für  Sörnewitz  b.  M  oissen;  vergl.  auch  Bd.  I A.  S.  III  n.  189.  Doch  gehörte 
Krsteres  schwerlich  zur  Supanie  Soppen.  ScBömn  hat  „Gorenitz'*;  etwa 
Gorbitz,  Par.  Briessnitz? 

tt)  Bei  SoBöTTOBH  in  derSnpanie  Mertitz  als  „Leutitz  (Lentenits)** 
aufgeführt.  Yiellcicbt  Leutewitz, Par.  Planitz.  Lenteritz  oder  Lentewita, 

Par.  Bricssnitzb.  Dresden  könnten  nur  in  Frage  kommen,  wcnnnnter..Sr  honen- 
berg"  Kleinslitiiiltcr'.;  zu  verstehen  wiire;  veri^I  auch  Lutetitz.  IM  1  A.  S.  "27, 
47  u.  12U.  Erstercü  guhurte  aber  wahrbcheiuiich  mit  Planitz  zur  äupaiüc  Mertitz. 

ttt)  Kottewitz,  Par.  Heinitz,  ein  Thcil  den  Bon  gehörte,  welche 

indebs  davun  eine  Bete  von  .SO  gr.  zu  zahlen  hatten,  oder  das  Bd.  1 A.  S.  Iii»  u.  130 
genannte  ..Koschwitz  in  der  hresdner  PHe<;c",  also  Coschütz  h  Plauen.  Bei 
Scuuri(a:N  nicht  genannt j  daher  vielleicht  identisch  mit  dem  vorhergehenden 
Koth  ebu/. 

M(tgh\  lit  Tweise  ahso  lieat  hier  eine  Einschaltung  der  ScuöNBKiUt'hcheu  lie^ 
Mt/.ungeu  iu  bchonberg  a.  d.  E.  (kloiuächönborg)  und  Umgegend  vor,  ähnlich 
wie  im  Lehnsregister  von  1349;  vei  gl.  S.  967. 
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Sab  Buitteis  qui  dicontor  witMsen*). 

Butwen  xl  gr.  [1336:  Bucwen.] 

Hy  chenbach  X  gr.  pro  nunc  dominus  WUe  oolit  allodium  per  se. 

Rudingsdorf  pars  ville  x  gr. 
Sar  i)aruum  x  f^r. 
Alberndorf  xx  j;r. 

Kvütopel  ij  gr.  et  ij  deiiar.  et  iij  fertoues  dcserti. 
Rudgersdorf  xx  gr. 
Grunbach  pars  xv  gr. 
Bor  teutonicum. 

Nueiikyrrh  ar.  xx  gr. 
Nuenkyreli.  Hevnk  z  xxv  gr. 
N  uenkyrch  pars  Jükke  v  gr. 
Ilersvelde  xx  gr. 

[Blankenstein.  H.  db  Bor  xviij  gr.] 

Blankenstein  pars  Jezebb  iij  gr.  [1336:  Blankenstein  pars 

simul  XXX  gr.j 
Lamprechtsdorf  viijgr, 

Sar  nia^niuin  xxx  j^r. 
Lyinbacli  pars  iiij  "V  gr. 

ibidem  ij  ieito  desertus. 
Tubenheym  Ix  gr. 
Seigen  stad  xxxiig  gr. 
Tannenberg  xxx  gr. 
Elgersdorf  xx  gr. 
Poienczg  Syfuidi  pars. 
(Pol(;nc/g  pars  Fridkhici.] 
Quabs  X  gr.  [1330:  QuabichsJ 
Dobirwitz  xl  gr. 
Corsebog  xx  gr. 
Cviiewicz  XX  gr. 
Bu«l  csehicz  x  gr. 

Levschicz  X  gr.  pro  nunc  medium  taleutum  desertum. 

Letlien  xx  gr. 

Kagau  paruum  xxxv  gr. 

Seusehitz  ix  gr. 

Seuscbicz  Ortul.  ij  gr. 

Sevschitz  [1336:  Sevschicz  Cvnat  xi  gr.] 

Celtz  symul  xx  gr.  [13;3():  Celtz  Jo.  dk  ^lIriTICzde  talento nichil.] 

Cozerin  xxv  gr.  [1^:  Corewitz  xix  gr.] 


•)  In  den  Bestimmungen,  welche "(lio  iMarkjrrafoii  Otto  und  Dietrich  für  die 
slavisflu  n  ünterthanen  des  Klostors  auf  dmi  Lau torbertrc  frstsotztm  -  vcri,']. 
KöHLKR,  Kloster  dos  h  Petrus,  S.  —  hei.sst  es  n.  A  :  Stntuiis  tuntum  U  uiporihus 
scniore*  vülanim^  t^uoa  lingua  ma  anpanos  vocanlj  et  in  eq  u  ia  aervitntea  id  eat 
withatii  ad  provmeiale  üts,  quod  hintdine  dieitur^  'ventaMf  efe.  Bei  C.  F.  ton 
Poflmur,  Zur  Qttcbiehte  der  Yerfusnng  der  MarkgrAfiBcbaft  Meissen  im  13.  Jahr- 
hnndert,  S.  106  wird  der  Ausdruck  withunii  mit  ..Lehnbaiiern"erldikrt  Obdarans 
die  obigen  Witseien  entstanden  sind?  Vergl.  auch  ^^rrigwaiif*  am  Schloss. 
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Mcreii  supcrior  svmul  xxx  gr.  [1336:  Mereu  vidue  xv  gr.] 
Mereii  inlcrior  x  gr. 
Muldawiez  xl  gr. 

Helbigsdorf  pars  iz  gr.  et  iiq  ?  denar. 

[1336:  Kanyn  superior  xxiij  gr.  —  Grvnbach  preposlti  xt  gr.  — 

S  eigens t  ad  xiij  gr.] 

Summa  pecunie  xij  sexag.  grossorum  et  xxviiy  gros,  et  j  deuar. 
[Bona  Caiionicoruin: 
Quaskewitz  x.w  gr. 
Kagan  magnum  i  sexag.  et  xl  gr. 
Gezzericz  xt  gr.  . 
Lagenheym       gr.  et  deDarii. 
Grunbach  pars  x  gr. 
Kanyn  siiperior.j 

Summa  ])ccuuie  totalis  Cauunicorum  xviij  sexag.  cum  ix  gr.  et 
iij  denar. 
Bona  dominaram  de  Ryzow. 
Rysow  Izxx  gr. 

Popewicz  Ixx  gr.  pr.  Nicolat  ibidem  tenetur  de  talento. 
Mergendorf  xlviij  gr.  pro  niiDC  ferto  desertus  ibidem. 

Hey  de  Ixxxv  gr. 

pro  nunc  ibidem  medium  talentum  desertum. 
Wydüw  xl  gr. 

Bona  dominarum  de  Snselitz. 
Geryn  xlyj  gr.  et  i  den. 
proprium  Schrebetz  g  sexag.  gr. 

Kolschewicz  xl  gr. 

Summa  pecunie  Claustralium  viiij  sexag.  xviiij  gr.  et  j  denar. 
Summa  pecunie  terrigenarum  Ixxixj  sexag.  gross,  et  xj  gr.  et 
iii  deuarii 

Sumina  totalis  pecunie  Terrigenarum  et  Canomcorum  et  Clau- 
stralium Centum  sexagenae  grossorum  et  vj  sexagena  com 
ix  grossis  et  ij  denariis. 

Wenn  dieses  Verzeidmiss  einfach  die  Betefreiheit  constatirt, 
welche,  niiclist  mehreren  geisthchen  Stiftungen,  dem  Burggrafen  von 
Meissen,  den  Maltitzk.v  und  besonders  dem  Ritter  üsaMAiiN  von 
Maltitz,  der  Schwester  des  H.  yon  Mockritz,  den  Uonbbsbobn,  den 
SoHÖNBBBOBK,  dem  jüngeren  Gbobsb  (die  Gbdbsb  im  Allgemeinen 
werden  in  Rozlawitz  —  Supanie  Rauslitz  —  als  betepflichtig  be- 
zeichnet), dem  Ritter  R.  von  Reinbbebg,  dem  Ritter  Ramtold  vok 
Gbunenbodk,  (Inn  Syfrid  von  Polentz,  dem  Hanns  von  Miltitz, 
dem  C.  VON  Nkustadt.  deni  Marschall  und  dem  II.  von  ISciiiiKiNi  rz 
hinsichtlich  einzelner,  oder  auch  —  wie  namentlich  hei  den  Sciiön- 
liERGKN  der  Fall  —  sämmtlicher  Güter  zustand,  so  fragt  es  sich  vor 
Allem,  ob  diese  Betefreiheit  ausnahmslos  eine  rein  persönliche  und 
civilrechtliche,als  Abfindung  für  Schuldfordernngen  verwiUigte  war. 
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oder  ob  sie  weoigsteDS  zum  Theil  auch  eine  staatsrechtliche  Be- 
deutung  als  ein  hergebrachter  Vorzug  einzelner  Geschlechter  oder 
Ornndstflcke  hatte. 

Ein  Beispiel  der  ersteren  Art  scheint  in  der  oben  8.  240  ab- 

ge(h  ucktL'ii  l'rkuiidc  vom  'Jl .  Au^'.  1335  vorzuliegen.  Iiidess  ist  daniuf 
aufmerksam  zu  niaclieu,  dass  der  Inlialt  dieser  Urkunde  iiisotern  nicht 
im  vollständigen  Einklänge  mit  dem  Verzeichnisse  von  1334  zu  stehen 
scheint,  als  sie  der  danach  bereits  bestehenden  Betehefreiungen  der 
ScHöNBEROB  keine  Erwähnung  thut.  Der  scheinbare  Widerspruch  löst 
ach  Dicht  dadurch,  dass  das  Verzeichniss  von  1334  sich  nur  auf  den 
Ostertennin,  dagegen  die  Urkunde  von  1335  zunftchst  auf  den  Michaelis- 
termin bezieht,  weil  letztere  ausdrücklich  auch  auf  die  zu  anderen  Zeiten 
einzusammelnden  Beten  erstreckt  wird ,  wohl  aber  vielleicht  dadurch, 
dass  die  Urkund(j  vitn  1335,  welche  ja  nicht  eine  Betehefreiung^ 
sondern  nur  eine  Verminderung  und  Fixirung  der  Hete  ausspricht, 
eben  desshalb  gar  nicht  auf  die  bereits  betetVcien,  sondern  vieliuehr 
lediglich  auf  die  übrigen,  vielleicht  auf  die  seit  1334  neu  erworbenen 
betepfiichtigen  Güter  der  SohOnbbbob  bezogen  werden  darf. 

So  lange  die  Frage  über  den  Umfang  der  Beitragspflicht  zur  Bete 
noch  nicht  vollständig  geldst  ist*),  lassen  sich  auch  nicht  mit  genügen- 
der Sicherheit  Rflekschlttsse  auf  die  maassgebenden  Factoren  bei  ein- 
zelnen Beispielen  von  lititebefn'iungcn  ziehen,  wie  solche  das  vorstehende 
Verzeichniss  und  die  hei  Mähckhu,  liurggrafthum  Meissen  S.  447 
abgedruckte  Urkunde  des  Markgrafen  Fkiediuch  vom  2<>.  Aug.  1325 
enthalten**).  Doch  möchte  aus  der  Wortfassuug  der  auf  betefreie 
Güter  bezüglichen  Stellen  des  Verzeichnisses  von  1334  immerhin  wenig- 
stens so  viel  entnommen  werden  können,  dass  nicht  jede  Betefreiheit 


*)  Yergl.  dftrOber  Tivthamh,  Hehirich  d.  Erl.  Bd.  I S.  187  flg.  und  den  AnfefttE 
▼on  JoHAHiiBB  Falks  in  den  MittheUnngen  des  Sftchsiachen  Alterthmnivereins  fUr 
1869  8.  fö. 

Sehr  interessant  ist  auch  die  mit  wohh'rhaltoiH'in  Koitersie^rel  vorsohcno 
T'rknndo  vom  1.  März  l.J-JH,  No.  -217 1  «Ifs  l)r.  St  A..  wiw'in  Miirkjfruf  FitiKnuKii  ilcn 
IIkishicu  von  K«)Nuisfki,i>  hinsirbtlicli  seiner  suimntlirlirn  (iiiti^r  voti  Bete  uml  jetli-r 
anderen  Leistung  befreit.  Hier  baiulelte  es  sich  viellt  iciil  uui  das  Anerkcnntniss 
eines  geltendgemachton  Rechtes. 

In  ähnlicher  Weise  heisst  es  BL  6b  des  Lehnbuehes  jon  1349  —  Dr.  St  A., 
Oop.  84  — :  Itmn  donmm»  eonttdit  «idem  Albsbto  (db  Maltits)  omnia  wa  bona  a 
precariorum  et  exacUonw»  onere  libera  et  sohlt a. 

h\  der  Urkunde  vom  21  .luli  134->,  No  '2\m  des  Dr.  St.  A.,  ^^^rd  ein  dem  Altar 
<Ier  Kirche  zum  h.  Kreuz  zu  Dresden  geschenktes  Gut  in  Conradsdorf  von  der 
Beitragspllii'ht  zur  Uetc  befreit. 
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unbedingt  und  ausschliesslich  individueller  Natur  war.  Vielleicht 
hatte  zuweilen  die  Betefreiheit  mit  dazu  gedient,  den  Uebergang  des 
freien  Eigen  (AUod)  in  Lehngnt  erleichtem  zu  helfen.  —  Dass  die  Bei- 
tragspflicht nicht  unbedingt  auf  niarkgräfliche  Lehen  beschränkt 

war,  be>Yeist  die  Aufnahme  der  in  der  Urkunde  vom  27.  Juni  1323  — 
vergl.  das  S.  Kapitel  —  i^onanntcii  burgf;r;iflit'hon  liClien  dor  SrH<ix- 
BKRGE  im  VeiZL'icliiiiss,  wälirciid  die  im  markLn'aniclien  T>c'lH'nlmclie 
von  Kj4'.)  auf^'cfülirten  Lehen  hier  nicht  erwähnt  sind,  liemerkenswerth 
ist  auch  jedenfalls,  dass  das  Allod  Z  schochau,  obgleich  geographisch 
unzweifelhaft  innerhalb  einer  der  hier  genannten  Supanien  gelegen, 
doch  im  Verzeichnisse  fehlt  Viellacht  bezog  sich  daher  dasselbe 
lediglich  auf  den  burggräflichen  Amtsdistrict  —  vergl.  MXbokeb, 
Burggrafth.  Meissen  S.  128  und  133.  Falke  dagegen  a.  a.  O.  S.  38 
l)ezicht,  wohl  mit  Unrecht,  das  lieteverzeichniss  auf  das  Bibthuui 
Meisse  n. 

Anders  als  bei  der  liete  ^  jntcaria  —  lagen,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Px'itragsptlicht,  die  \'erh;iltnisse  bei  dem  Zinse  —  censits  — , 
der  wesentlich  als  mne  Last  der  bäuerlichen  Grundstücke  im 
Gegensatze  zu  den  Ritt  er  leben  betrachtet  worden  zu  sein  scheint. 
Aus  diesem  Grunde  wohl  war  die  halbe  Hufe  zu  Prabschtttz,  welche 
die  Wittwe  Heinrich^s  von  SchOmbubo  (wahrscheinlich  eines  Schönbkbo, 
wie  im  7.  Kapitel  nachzuweisen  versucht  werden  wird)  inne  hatte,  bis  zu 
deren  Tode  von  der  Zinspfliclil  befreit.  In  einer  Urkunde  des  Dr.  St.  A. 
vom  (l  Nvl)r.  13u7'')  nändicli  bezeugen  dn-  Al»t  I-jühduich  und  die 
Sammnung  zu  Zella,  dass  Markgral  Iuiedbicu  von  Dresden  mit  Ein- 
willigung seiner  Mutter  Emsabeth  und  seiner  Gemahlin  Jutta  dem 
Kloster  Zella  die  Dörfer  Strowelyn**)  und  Praschyts*^**),  sowie 
den  Weinbei^  in  Zobelgorf)  mit  der  Bestimmung  übereignet  hat,  dasa 
das  Kloster  die  Zinsen  aus  diesen  Ddrfem  an  Elisabeth  auf  die  Dauer 
ihres  Lebens,  dann  aber  an  Jutta  und  nach  deren  Ableben  an  Fbiedbich 
selbst  auszalden  soll,  auch  weini  (liesell)en  niclit  ganz  eingehen  sollten. 
Diese  bctrai^en  aber  in  Strowdyn  je  f)  Malter  Weizen,  Koggen,  Gerste 
und  Hafer  und  'JO  Maass  Honig,  Sturnecen  genannt,  doch  wird  letzterer 
in  Geld  erlegt  und  zwar  für  das  Maass  Honig  1/2  Mark  Freiberger  Sil- 
bers; in  Praschütz  11  Talente  Denarien  Dresdner  Münze  und  12  Schil- 

•)  Verfjl.  Beyer,  A  Itzella  S.  ö<4No.  235. 
••)  Strehlen  bei  Drosden 
••*)  Pr  ah  sc  hat  /  ( l'rct  zsc  Ii)  lii-i  DrosUen,  nicht  Pratzschwitz  bei  Piro», 
t)  Wühl  Sobrigau  bei  Leubuitz. 
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lingc,  3>/ä  Schock  I'4er  und  21  junge  Hühner,  sowie  nach  dem  Tode 
der  Wittwe  Ueinbich*s  von  Schonbnbubg  von  deren  halber  Hufe 
so  viel,  als  vop  anderen  H&lften  zu  bezahlen  ist. 

In  der  Urkunde  des  Dr.  St  A.  No.  1817  von  demselben  Tage,  welche 
wegen  des  wahrscheinlichen  Zusammenhanges  mit  unserer  Geschlechts- 
geschichte  nachstehend  vollständig:  a])gedruckt  worden  ist,  bezeugt  Mark- 
gral  Fhikdrich  von  Drusilcn  dassHbe  nur  mit  der  Abweicliung,  dass  es 
dein  Empfänger  des  Ilouigziuses  tVeistühen  soll,  ob  er  den  üouig  oder 
das  Geld  nehmen  wolle. 

In  Nomine  Domini  Amen.  FiiiDKRirus  dei  gralla  Marchio  de 
Dresden  mmikm  fremdes  tnspeeUtris  in  pnpetuum.  Cum  seeundim 
miäaiumem  temporis  sepius  statuta  y  ordintstiones  et  acta  htnuimm 
mtUenturt  tiäe  est  et  pnulmfum  dorfrina  traditum  et  inuenimn,  vt  ea, 

que  ah  hom'niihu>^  rite  d  ratioiHthiliffr  arfunfftr,  rt  qunrum  memoria  cfit 
twcessariti ,  oh  tmipor  'is  tt  lumnimm  ))nifation»'m  iu  ohlinionf}n  f  iifn- 
rontni  permiiuuf.  ad  nn  inn  pcrpefuatn  nu  mnrkim  iKitroriunim  rcripitmt 
litterarum.  Ea propU  r  viiiuirsis  et  singulis,  tum prcsentihus  t^uam  futuris 
Christi  fid^Hnts  per  presentes  eummm  esse  nc&m,  quod,  cumpium  sit 
et  saHttbre^  laudem  et  CuUum  Bei  pitantare  et  piamtatum  duatnre  et 
auger c,  nos  oh  reuerentiam  onmipotentis  dei  et  gloriose  virginis,  Matris 
Site  Marie,  rt  in  remedium  anime  vosfrr  ar  dihefr  gctiifriris  nostre 
Klyzabet  et  cnvti'ctaliA  nostre  /iV/r/s.s////r  .Ii  ttk,  Com  iftissr  <lr  Sira  rz- 
hn  r;/,  rilUis  nosfnis  Sfraiveli/)!  et  P  ra  s  r  h  >/c~  cum  rinea  i)i  zohelijor 
in  MoiULsterium  conueutus  ac  munueiiorum  in  Cella  sancte  Marie 
erdinis  Cgsterciensis  tran^uUmus  et  eidem  Monasterio  dedimus^  tradidv- 
mits  et  apropriauimus  cum  omnijudicio  et  jure  j  vtilUaie  et  honore,  sicut 
dirfas  vUlas  i  t  rinram  dtctam  Dominus  et  patrr  nosfer  diJeetiis  (jHondam 
felicis  reeordaeiotiis  hknkicus,  Mistiensi'i  et  Orientalis  Marchio,  suis 
teniporihfis  et  posf  uHxtiDii  matrr  nostra  T^lyzahkt  possedisse  legitime 
dinoseunfiir ,  tlictunmi  i/nuiiHitntin ,  scil/ccf  Uominc  Ki,y/,aket  matris 
nostre  et  J)oniine  ,]i  TTEeontr<  talis  uostrej  iiduutalr  rt  ronsensu  Hbercditer 
accedente.  Ordinationihus  tarnen  y  que  seeuntur,  eaxidissima  diligentia 
dbseruatis.  Fredietum  eum  Monasterium  Cellense  possessionem 
pHenariam  et  liberam  dietarum  viUarum  et  vinee  drhrt  habere  et  tenere 
in  perpetuum,  Sed  ernsuf)i  pretliefarum  villarum  plenaric  et  sine  omni 
diniinueinvr,  ro  nov  nhsfantr,  si  dirtr  rillr  nd  ro  prrirritif ,  r/iiod  ecnsns 
earunt  plruarir  J/ahrri  mm  passif,  primo  predirte  Mutri  nostyr  (jnoad 
rixerit  sulHanl  siinjulis  annis  rertis  temporihits  et  statutis,  prout  solutus 
cjstitit  ah  anliquo.  Poslquam  dicta  Mater  nostra  haius  earnis  debitum 
persotuerit  mariendo,  diAus  eensus  dietarum  vtQarum  plcnarie  et  inte- 
ffraliter  predicte  eoniugi  nostre,  dilecte  Juttr,  simiUter  annissinguUs 
rite  sue  temporibus persohtf  tur.  Et,  si  ijysam  decedere  et  viamfmiuerse 
carnis,  nohis  ucro  ftuperstife,  ingredi  rontiijrrif,  cx  tune  dii-txx  rrnsufi  ad 
temporn  rifr  nostrr  est  nohls  sinr  onnti  (li)iii)>ntio)ie  quolilirf  tDnin  nnxh) 
siiuHi  a  ilicfo  monasterio  pcrsulnendfis.  Nohis  autrm  dr  mvdio  suhlato^ 
dictus  census  apud  dictum  Monasterium  C  eilen  se  perpeiuo  r&manrbit. 
JEst  etutem  census  dietarum  viÜarum  talis:  De  8trowelyn  dahimtur 
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9ingfdi$  annis  Quingue  Maldaria  Trltlci,  (^tihique  Maldaria  SUigim»^ 
Quinqite  Maldartn  ordri ^  Quinffur.  Maldaria  auenc  et  rujiuti  Mrnsure 
Mellis,  qiir  SfHnn  rcH  iclgurili  r  i/mn  ii/nittfur.  Qtiv  awiisure  Mcllis,  sin- 
ijitlis  a/niis  aoli(t  itlur,  vrl  im  uma  dulutur  pro  cindtinj  vidclicct  Uimidia 
Maral  araetUi  vribergensis.  lU  hoc  erU  in  optione  censtm  recipientis, 
«IrMm  Mem»  fwenMirosuet  jireMr^mpeeimiM  vM  reeipvnpro  eudem. 
De  viBavero  Praseh^CM  sciui  delf€nt  omnibM  eantputatis  in  vniueno 
rndrcim  talcttki  denoriorum  Dri  iistA  momte  cum  dintldio  talenio  et 
diiohan  soJidis  anni.^  slnffulis^  siniilifer  Irmporihus  df  jmffifis.  Ift  m  vitjitdi 
viiHS pidl'(>^.  J'^t  f/'f'irtffn  f/rnfid  diinidld  si  latfi'Hd.  Et  jtosffjuatii  J)ominn 
Jutta,  rdtcta  hknhk  i  de  iS(  honknih  uu ,  ab  hoc  mitfraturit  stndo. 
dabUur  ccnsus  de  suo  manso  dimidio,  siciU  de  aliis  dari  dimidiis  tnansvi 
est  conmetum,  Vineam  vero  in  Zobelgor  predietmm  Monaslerium  smnp- 
tUnis  »m»  eoU  faeiat,  »  vohterit  et  medietaiem  vmi  produeU  iUi,  gm  ex 
nobis  frihus  poeior  ftirrlf ,  ministrahit  Testes prescHptonm  simi:  Do- 
minus Adolpiius  Capdlanus  et  uotarius  ymsfer,  Dominus  Henrichs  i>k 

WROANKWYCZ  Milcs,  (lUXTHF^UUS  DK  ZLüWIN',   AliFJKKTrs   DK  MyI.HI'Z. 

Henkicus  junior  dk  stuwkndori',  Pfthts  dictns  Hanfmi?/.  Cints  in 
Dresden:  'i'HKODmicus  diel iv>  ßKuxKu,  Magister ciuium  ut  Drcsdt^u, 
JoKAm«  ßius  smis,  Andbbas  de  Magdeburg,  Cokbados  et  Tsnoo 
dkti  Bulpng,  Petrus  de  orreo,  Ludbwicus  de  vriberehy  Nioolaub 

moneiarius,  Otto  de  Scht/rsch yce,  Petbus  InstUor,  rt  nlH  (jKam  jtlnres 
jidc  di(jni.  Vt  auf  cm  hec  salutifera  nostra  donacio  dicte  Celleimi  Ecelesif 
firma  et  sfahilis  in  pcrjK'tnum  prrscnt  n  f,  jaTsrnfcm  hanc  nostram  litfernm 
drsHjxr  dun  (tcntins  in  cuidcns  tcstimoninm  nostri  si'filli  munimiiu 
ruburatam.  Actum  et  datum  in  Dresden  Anno  domini  MCCCVII. 
Od,  ydus  Nouembris, 

Aehnlidie Verhältnisse,  wie  liinsichtlicli  des  Zinses,  scheinen  iiaih 

Anhalt  der  nachstellenden,  in»  Hittergutsarchive  zu  Rothschönberg 

aufbewahrten  Urkuude  v.  G.  Aug  1382  auch  hiosichtlich  des  Schosses 

obgewaltet  zu  haben: 

Wir  Balthazar,  Wilhelm,  Friedrich,  Wilhelm  vnd  Jcrge  von 
ßotts  gnadn  Landgrafen  in  Doringen  Markgrafen  zu  Minsen  in  dem 
Ostirlaiide  und  zu  Landisher^  (irafen  zu  Orlaniunde  vnd  lierreu  de/, 
landis  zu  IMysen  Bekennen  vnd  tliun  kunt  mit  diesem  hrife  alz  der  ge- 
strenge ritter  Er  Caspar  vo.\  S('H().nhkr(j  zwei  gut  zu  Schunberg  ge- 
legen gekauft  hat  die  vns  geiu  Missen  uf  vnss  sloz  geschost  habu  daz 
wir  ym  vnd  sine  erben  die  gunst  vnd  gnade  gethan  haben  vnd  thun  mit 
diesem  selben  brife  alzo  daz  sie  dez  schosses  frey  vnd  ledig  snlln  sys 
von  vns  vnd  vnsern  erben  die  wile  sie  die  selben  gut  zu  irem  seitens 
phluge  ar)»eiten  viid  yne  haben  wo  aber  daz  sie  die  gut  wider  vcrerbeD 
vnd  hinlassin  windt  n  al/o  daz  sie  die  zu  ireni  Selliens  l*liluge  niiht 
arbeiteten  noch  beilüden  >o  ^ol  daz  gesrhoz  vns  vnd  vnsern  erben  wuU'T 
ierlich  gevallen*)  uf  daz  ubgciuinnte  vnss  sloz  zu  Missen  alz  diiz  \urc 
gevallen  ist  vnd  haben  dez  zu  Urkunde  vnss  secret  an  diesen  brif  lasses 
hengin  vnd  wir  Wilhelm  vnd  JObob  Gebrudere  gebraucfais 


*)  f&Uig  werden. 
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vnsses  Bruder  Fbiedbioh^s  logesiegel  welche  eigenes  noch  nicht  haben. 
Geben  zu  Missen  nach  Christi  geborte  drttzehnhundert  iahr  in  dem 
zweinndachtztgsten  iare  an  der  Mitwochen  vor  Sente  Donati  Tage. 

Die  ursprünglich  angehängten  3  Siegel  fehlen  jetzt 

Die  mitsprechende  Actennotiz  im  Cap.  30  des  Dr.  6t  A.  Bl.  9&  lautet: 

Dammi  fecerwU  Caspabo  de  Scuonbkuü  milUi  gndiam  quod  de 
duobus  bonis  novUer  in  Sehonherg  comparatis  nmam  deheat  dare 
exadionem  interim  dum  ea  sub  proprio  anAro  eoUi,  8ed  »i  ea  alns  locor 
verit  iunc  de  honis  eam  emdionem  quam  prim  dederunt  tUterifts  dare 
ddfetU,  dattm  Missen  ante  donoH  anno  LXXXIL 

Das  Hauptgewicht  und  rechtsgeschichtliche  Interesse  liegt  hier  in 

der  Bedingung  für  Caspar  (43)  und  seine  Erben,  dass  sie  die  beiden 
Güter  „zu  ihres  selben  THiige"  l)earbeiten.  Es  ist  damit  nicht  ei^rcne 
Kewirthscliiiftun^x  im  (ie^'ensatze  zur  Verpachtung,  soiuleni  wohl  Vcr- 
einitznng  mit  dem  Kitterlehn  im  Gegensatze  zur  Wiederveniussi^rung  an 
Schosspflichtige,  oder  aucii  zum  Austhuen  auf  Zins  gemeint  Also  ein 
sehr  altes  Beispiel  einer  Consolidation. 

Von  der  hervorragendsten  Wichtigkeit  fttr  die  Geschichte  des 
rittennftssigen  Adels  ist  hiemächst  auch  das  Cop.  24  des  Dr.  St  A. 
„Markgraf FniBDRioHdes  Elteren Lehnbuchv.J.  134d**.  Dasselbe 
ist  ein  bei  dem  Kegierungsantritte  des  Markgrafen  Friedrich  der 
Strenge  theilweis  auf  einzelnen  Pergamentblättern  angelerntes  Notizen- 
buch über  einzelne  Lcluisreichungen,  das  wahrscheinlich  erst  viel  si)äter 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden  ist.  Dabei  sind  auch  einige  aus  spä- 
terer Zeit  stammende  Lehnsnotizen ,  sowie  einige  ganz  fremdartige  Ab- 
handlungen mit  aufgenommen  worden. 

Das  Verzeichniss  beginnt  mit  der  Au&ählnng  der  Lehen  der 
REÜ88SN,  der  Herren  vok  Eilenbubg,  der  Burggrafen  von  Golsbv, 
LBismo,  Altbnvübo  und  KmcHBEHO,  der  Herren  ton  SoH()irBüBO  zu 
rirscnstein  uihI  /u  (ilauchau,  sowie  anderer,  wahrscheinlich  zur 
Erbarmannschaft  nicht  gehöriger  Geschlechter.  Darauf  folgt  eine  Auf- 
zahlung der  Lehnsinhaber  nach  Districten,  ohne  dass  jedoch  dabei 
eine  strenge  Sonderung  festgehalten  wird.  So  sind  z.  B.  die  ScHÖNnKiui'- 
Bchen  Gater  Bl.  17  unter  dem  Districte  Hochlitz  zusammengestellt^ 
obwohl  nicht  ein  einziges  der  dort  aufgeführten  Lehnstttcke  (vergL  das 
8.  Kapitel)  in  diesem  Bezirke  lag.  Auch  finden  sich  oft  die  s&mmtlichen 
Lehen  eines  Lehnsempfilngers  bei  Erwähnung  des  efaien,  zum  Districte 
gehörigen  Lehen  zusammengefasst,  selbst  wenn  die  Mehrzahl  in  anderen 
Landestheilen  lag. 

Kann  nun  zwar  dieses  Verzeichniss  bei  seiner  Eutstehuugsweise 
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uicht  auf  Vollständigkeit  ADspruch  machen,  so  bietet  es  d<M^  eine  so 
reichhaltige  FOUe  von,  auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  interessanten 
Auskauften,  dass  im  höchsten  Grade  die  Herausgahe  Ton  sachkundiger 
Hand  zu  wünschen  wäre.  Vorläufig  ist  wenigstens  die  Benutzbarkeit 
durch  eiiio  i.  J.  1845  von  G.  F.  Schladitz  gefertigte  Abschrift  wesontlirh 
prlcitlitcrt  wonloii.  Schwcrlicli  winl  ihm  in  einem  anderen  Ariliive  ein 
gleich  werthvolles  Acteiistück  aus  so  früher  Zeit  ^M'f^'enüljer  gestellt 
werden  können,  und  äomit  ist  es  zugleich  ein  Denkmal  der  in  deu 
sächsischen  Can/leicn  von  Alters  her  eingebürgerten  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit.  Gewissermassen  die  Fortsetzung  bildet  der  liber 
prwäegi&rum  de  annis  1349 — 1380,  welcher  u.  A.  auch  das  Goncept  zo 
der  oben  S.  244  abgedruckten  Urkunde  v.  18.  Febr.  1364  enthält 

Einige  Schriftsteller  glauben,  innerhalb  der  Ritterschaft  die  Be- 
schlossten  als  eine  hesoiidcre,  iKilunt!  Ciasse  betrachten  zu  niüs.sen. 
So  begreift  von  Lanp.knn  in  seinem  Albrecht  der  lU;berzto  S.  4ln 
unter  den  lieschlossten  alle  die,  welche  ..auf  der  Fürsten  Schrift^'  .sasseii. 
welche  also  aus  der  Canzlei  des  Fürsten  dii  tM  te  Zufertigungcn  erhielten, 
im  Gegensatz  zu  denen,  welchen  durch  die  Amtleute  und  Vögte  die  Be- 
fehle ertheilt  wurden,  den  „Unbeschlossten^  Dies  wäre  demnach 
eine  Theilung  der  Ritterschaft,  welche  den  späteren  Schrift-  und 
Amtsassen  entsprechen  wQrde.  Fttr  die  Bezeichnung  der  erstereo 
Kategorie  bezieht  sich  von  Lanoenn  auf  ein  „Aufgebot"  vom  19.  Jnli 
1477.  Dieses  sogenannte  Aufgebot  al)er  ist  nichts  anderes  als  ein 
Sclireiben  von»  V.K  Juli  1477*)  in  welchem  ein  Ungenannter,  von 
dem  man  vorher  angenommen  hatte,  dass  er  in  der  Pflege  diene, 
von  den  Landesfürsten,  da  er  auf  unser  Schrift  sitze,  nunmehr  auf- 
gefordert wird,  mit  Knechten,  Pferden  und  Harnisch  und  guten  gerüsteten 
Fussknechten  und  mit  dem  vierten  Mann  seiner  Unterthanen  u.  a.  w. 
bei  Cabpab  von  Scqönbebo,  Landvogt  zu  Meissen,  und  GOtzen  yo« 
WoLFBBSooBF  uutcr  Zcitz  bei  Predel  an  der  Elster  im  Felde  zo 
erscheinen.  In  diesem  Schreiben  wird  iudess  „beschlosster  EdeUeute** 
nirgends  gedacht. 

l'eberhaupt  ist  ein  Verzeichniss  der  llitterscbaft.  in  welchem  sie 
in  diese  beiden  Classen  getheilt  worden  wäre,  im  Dr.  St.  A.  nicht  auf- 
zutinden. 

Eines  der  ältesten  Verzeichnisse  der  erbaren  Mannschaft  ist  das, 
welches  der  ChnrfÜrst  Fmsdbioh  vor  Ausbruch  des  Bruderkrieges 

*)  Dr.  St  A.,  Wittenberger  Archiv,  Defensionssacheo. 
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durch  seine  Amtleute  aoftteUeu  liess,  iDdem  er  ihnen  unter  dem  28.  De- 
cember  1445  be&hl,  alle  Erbarmannen  in  den  Pflegen,  ^Sie  sind  beslost 
oder  vnbeslost^S  mit  Namen  zu  verzeichnen*).  Das  Verzeichniss  ist 
leider  nicht  vollstäiHÜ^';  jetlLMifalls  aber  lie<(t  ihm  eine  Kinthi'iluiig  der 
Pvitterscluiit  in  i)L'S(  lil()sste  und  unbeschlosste  nicht  zu  Grunde,  suuderu 
eö  werden  die  Vasallen  einfach  nach  den  IMlef^en  auffi:eführt 

Ebeuso  ist  mau  bei  Aufstellung  des  Auschlages  vom  Jahre  14^ 
verfahren. 

Ein  anderes  Veneichniss,  welches  'alle  die  aufführt,  welche  am 
23.  Juni  1460  in  Zwickau  gerüstet  erscheinen  sollten,  Mhrt  nach  ein- 
ander auf  die  Grafen  und  Bischöfe,  die  Aebte  und  Klöster,  die  Herren, ' 

die  Vögte,  die  Städte,  die  Ritter  und  zuletzt  die  Mannen.  Dieselbe  Ein- 
theiluns;  ist  beibehalten  in  dem  im  Jahre  14(58  erlasseiu  ii  Auf;j:ebote**), 
jedoch  nur  im  ersten  \'erzeichniss;  in  dem  darauffolfzenden  zweiten  Ver- 
zeichnisse werden  erst  die  \<)^4c,  dann  die  Käthe,  Städte,  Prälaten 
(jedoch  ohne  die  Bischöfe),  llitter  und  zuletzt  die  Mannen  genannt. 

Eine  directe  Widerlegung  der  Ansicht  vom  Lahobnm's  bietet  ein 
Anschlag  des  Htklfsvolks,  das  dem  Landgrafm  Ludwig  von  Hessen  be- 
willigt wurde,  v.  J.  1470.  Nach  Bezeichnung  der  Anzahl  der  von  einigen 
Personen  und  Pflegen  zu  stellended  Pferde  u.  s.  w.  werden  aufgeführt 
„Beslüste,  den  man  In  sundcrbeyt  pflegt  zcu  schreiben''  und 
zwar  21***),  von  welchen  ein  .Jeder  4  Tlei  tle  stellen  sollte.  Am  Ende  des 
Schrift.stücks  behndet  sich  noch  tlas  C'oncept  des  an  dieselben  zu  rich- 
tenden Sclureibens.  Gleichzeitig  wird  dem  Amtnnmn  Conrad  MK-rscii 
angetragen  „vnder  den  beslosten  seyner  pflege  !(>  Pferde  mit 
4  Spiesen  usszcnrichten**,  also  wurden  auch  Beschlosste  durch  den 
Amtmann  au%ebotent). 

Ein  späteres  Angebot  des  Herzogs  GsoBa  zu  Sachsen  vom  Jahre 
1518  führt  die  Vasallen  in  ftjlgender  Reihe  auf:  Bischöfe,  Aebte,  Grafen, 
Herren,  Capitel  und  Pröbste,  C(mithure  etc.,  Ritter  die  Hathe  sind, 
Ritter  welche  keine  Käthe  sind,  Räthe  singuluriter  n),  Amtleutefft), 
Meissnische  und  Thüringische  Städte,  Meissnische  Edelleute  siugula- ' 


*)  Dr.  ät.  A.,  Verzuicbubä  der  Erbaren  maiibcbalt  in  den  Pdogon  1440. 
**)  Dr.  St  A.,  Acten:  DefeotioDa-  and  Au^boUiiachen,  YoL  I  </e  anno 
1468— IÖ20. 

ScBöKBSMB  werden  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  mit  au^eflkhrt 
t)  HicmAch  muss  es  schrlftsässigo  und  amtsässi^'u  Uoschleeste  gegdiwn  haben. 

tt)  Unt»'r  iliTHMi  Hktskuh  von  S(  ihA'hf.ro  /.u  Stoll)org. 
ttt)  Dabui  der  Amtmann  suFrauensteiu  Cabpaa  von  Schönbkbo. 


Digitized  by  Google 


270 

riter*),  NfeiBsnische  Erbarmannschaft  pltiraliter"'*) ,  Thüringische  Edel- 
lüutc  äiiigulariter,  Thünugiäche  Erbariuauiiäcliaft  pluraliter  uud  die 
Wittfrauen. 

Dass  auch  von  Lelinskapitalen,  sowie  von  kleineren  Leluistücken 
und  von  städtisclicn  Lehen  liitterdienste  zu  leisten  waren,  bestimmt 
die  im  Jahre  1437  zu  Zwickau  aufgerichtete  Ordnung '^'^*),  in  welcher 
68  heisst:  die  die  geldes  gebrudMinge  haben  vnd  des  bisher  nicht  haben 
verdynet,  daz  dieselben  atte  wer  die  sind  vssenwendig  den  Steten  won- 
haflftig  vnd  euch  Innewendig  dij  nicht  nuttebuiiger  weren  ynd  iglicher 
besundern  ye  vor  vierhundert  gülden  an  golde  ader  grosschin  eyn  Kcisig 
togelidi  Pft Mtl  vml  dartzu  cynen  wcpener  oder  eyneu  gewapentun 
schutczen  viis  zu  diiistc  liaklen^'  sollen. 

Auch  der  Tlieilmigsprocess  vom  2(3.  Aug.  1485t)  macht  keinen 
Unterschied  zwischen  beschlossten  und  uubeschlossten  Erbar- 
mannen; wohl  aber  unterscheidet  er  zwischen  schriftsässigen  und 
amtssftssigen  Gütern,  indem  er  die  im  Besitz  der  ersteren  befind- 
'  liehen  Geschlechter,  „Grafen,  Herren,  Ritter  und  Knechte^  mit  ihren 
„Gralschaften,  Hemchafiten,  GOtem  und  Sitzen"  namentlich  aufführt 
im  Gegensatze  zu  denen,  „welche  auf  unserer  Amtleute  Erfordern  dienen 
müssen.''   Im  Meissuischen  Theile  werden  nach  dem  Schenkkn  zu 

'lAUTKNFiUKG,   PfLUüEN,  ÜÜNAU   UIhI   Scin.KlMTZEN  gClianUt  die  VON 

bCHüMBEüa  zu  Schönberg,  lieukircheu,  Heinsberg,  Purscheu- 
stein, Sayda,  Sachs^uburg,  Schönau,  Staiburg  (Stolberg), 
Zschochau  und  Reichenau;  sodann  die  Miltitz,  Hkuhts  etc. 

Ebenso  schliesst  das  auf  die  Böhmischen  Heirathen  bezO^che 
Ausschreiben  des  Herzogs  Wilhelk,  d.  d.  Weimar  1459,  Mittwoch 
vor  Pfingsten  —  abgedruckt  in  P.  EschblObr's  Geschichte  der  Stadt 
Breslau  Hd.  I  S.  82  — s5  —  lulgendermassen : 

„Hierauf  mit  Fleiss  von  euch  ernstlich  l)L'iLierende,  dass  die  Auibl- 
mannen  alle  und  jegliche  unsere  erbare  Manne  in  der  Pflege, 
beschlosst  oder  unbcschlosst,  und  ihr,  der  llath,  die  ganze  Ge- 
meinde zusammen  vorbotet,  und  sie  die  unsere  Schrift  hören  lasset** 

*)  U.  A.  Hamms  v.  S.  za  SchOnsa,  Amtomicb    S.  ta  Schdiiberg,  CaaPAB 

V,  8.  zum  Purschonst  ei  II. 

**)  Dabei  die  VOM  bouuMBSfto  zu  ätolberg,  SachB«nburg,  Zachochau, 
Reinsberg. 

•«)  Dr.  St  A.,  Cop.  36  Bl.  4a 
t)  Glavbt,  Kein  der  Geneh.  de«  Hauses  Sachsen  ete.»  4.  Anfl.  (1758)  8. 189  flg. 
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Es  erübrigt  noch,  eioige  sitttm-  und  cultargescbichtlicbe  Ausblicke 
ZQ  verancbeD.  Der  dabei  einsonehmeDde  Gedehtspuiilct  freilich  aiiiss 
im  directen  Gegensatze  sn  der  Methode  der  Beortheflung  Tergangener 
Zustände  ans  den  Verhältnissen  und  Anschauungen  der  Gegenwart 

stehen,  da  l's  sicli  liier  nicht  um  die  Verwerthun^'  geschichtlicher  That- 
sachen  zu  Paitei/.wcckcn,  sondern  lediglich  durum  handelt,  ein  vor- 
urtheilsloses  Vei-btändnisb  feruUegender  Zeiten  zu  gewinnen.  Und  damit 
ist  iür  derartige  Untersuchungen  von  vorn  herein  auch  ein  resignirter 
Versieht  auf  das  Interesse  nothwendig  verbunden,  welches  der  Beiz 
eines  romantischen  Grusebs  oder  das  selbstbewusste  Behagen  an  dw 
moralischen  Entrüstung  Aber  die  Barbarei  vorhergegangener  Ent- 
wickelungsstufen  gewährt  Der  Stolz  auf  die  Errungenschaften  der 
Gegenwart  täuscht  gar  leicht  über  das  Maass  der  im  organischen  Fort- 
schreiten wirklich  zurückgelegten  Entfernungen-,  ja  selbst  so  wirkungs- 
volle Schlag>vörter,  wie  „Faustrecht"  und  „Raubritter",  sind  davor  niclit 
sicher,  in  dem  nüchternen  Lichte  einer  rein  sachlichen  Untersuchung 
eine  wesentliche  Einbusse  an  ihrer  hergebrachten  Wirksamkeit  zu 
erleiden. 

Das  Fehderecht  war  allerdings  em  charakteristisches  Institut 
des  Mittelalters,  dessen  Wurzeln  in  den  Eigenthttmlichkdten  der  altr 
germanischen  Volksverfassung  liegen.  Denn  wie  danach  die  Besitzungen 

einzelner  Freien  oder  die  Vereinigungen  Freier  zu  Gemeinden  u.  s.  w.  sich 
iu  vielen  Beziehungen  gleich  unabhängigen  Staaten  zu  einander  ver- 
hielten, so  ging  aus  dieser  Anschauung  das  Fehderecht  als  ein  gesetz- 
mftssiges  Kriegsrecht  hervor.  Dasselbewar  von  jeher  durch  gewohubeits- 
rechtliche  Schranken  begrenzt  und  wurde  im  gleichen  Verhältnisse  zur 
zunehmenden  Erstarkung  der  Staatsidee  immer  mehr  dngeschränkt, 
erhielt  sich  jedoch  bis  zum  Ende  der  IL  Periode,  ja  selbst  über  dieselbe 
hinaus,  wie  dies  die  GBUMBACH*schen  Händel  und  die  GAUiOWcrz^sche 
Fehde  gegen  den  Bischof  von  Meissen  unter  dem  Kurfürsten  Auomnc 
beweisen- 

Wenn  nun  Einige  davon  ausgehen,  dass  die  mittelalterliche  Eut- 
wickelung  einfach  durch  das  Recht  des  btärkercn  bestimmt  worden, 
dessbalb  aber  als  eine  Zeit  durchgängiger  Verworrenheit  und  Rechts- 
unaicherhdt  anzusehen  sei,  und  diess  unter  dem  Ausdrucke  „Faust- 
recht** begreifen,  so  scheint  dabei  doch  zu  wenig  die  ausserordentliche 
und  nachhaltige  Macht  des  Gewohnheitsrechtes  im  Mittelalter  be- 
achtet zu  werden,  die  sich  aus  der  Art  der  Ausbildung  und  aus  der 
vulksthümiicheu  llaudhabung  dieses  Rechtes,  sowie  aus  dem  langsamen 
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FHessen  der  ihm  zu  Grunde  lief^renden  thatsftchliohen  Verhältnisse  er- 
klärt. Diese  Macht  konnte  wolil  in  einzelnen  Fällen  gerade  so  durch- 
brochen werden,  wie  i^egenwärtig  die  Macht  der  geschriebenen  Gesetze, 
aber  sie  bewuiirte  sich  docli  schliesslich  stets  als  \Neit  überlegen  •gegen- 
über der  rohen  Gewalt.  Wenn  Tittmann  an  der  Hand  einzelner  l  r- 
kuDden  den  Widerspruch  des  thatsächlichen  Reclitslcbens  iin  Mittelalter 
mit  dem  in  den  Rechtsbflchem  niedergelegten  Gewohnheitsrechte  nach- 
weisen zu  können  glaubt«  so  ist  dem  unter  Bezugnahme  auf  die  Anm.  *) 
oben,  S.  211  entgegenzuhalten,  dass,  wenn  die  alten  Urkunden  uns  in 
der  Regel  über  die  thatsächlichen  Unterlagen  eines  Rechtsgeschäftes 
und  über  iln*e  rechtliche  Heiu  theilung  vollständig  im  Dunkeln  lassen, 
wir  desshalb  noch  nicht  berechtigt  sind,  auf  Inklarheit  der  Rechts- 
begritfe  asur  Zeit  der  lirkundenabfassung  zu  schliessen,  sowie  dass  die 
perspectivische  Verkürzung,  in  welcher  wir  jetzt  die  Hechtsentwickeluug 
der  vergangenen  Zeiten  sehen,  uns  die  vermittelnden  Verbindungsglieder 
verdeckt  und  desshalb  sehr  leicht  ein  ganz  falsches  Bild  des  Ent- 
wickelungsganges  giebt 

Gewiss  kam  unter  den  verschiedenen  äusseren  Erscheinungen  für 
die  Missachtung  der  Ilechtssphare  Anderer  die  gewaltsa.nie  Rechts- 
verletzung im  Mittelalter  häutiger  vor,  als  in  der  Gegenwart;  sieht  man 
aber  von  dieser  speciellen  Form  ab,  so  kann  es  wohl  zweifelhaft  er- 
scheinen, auf  wessen  Seite  die  Waagschale  der  Recht« ach tung  sich 
neigen  würde.  Und  haben  wir  nicht  im  allgemeinen  gleichen  Wahl- 
rechte, welches  die  Ausfibung  des  wichtigsten  politischen  Rechtes  nicht 
von  den  objectiven  Voraussetzungen  der  entsprechenden  InteUigenz, 
sondern  lediglich  von  der  körperlichen  Entwickelung  abhängig  macht, 
ein  modernes  Faiistrecht? 

Aehnlich  wie  mit  dem  Faustrechti^  verhält  sich  s  mit  den  Raub- 
rittern der  i)oi)uläreii  Geschiclifswerke  und  Romane.  Dass  die 
Begierde  nach  des  Nächsten  Gut  sich  während  des  Mittelalters  in 
rauherer  Form  geltend  machte  als  in  der  Gegenwart,  ist  bereits  oben 
hervorgehoben  worden,  und  wie  rasch  und  weit  im  emsthaft  geführten 
Kriege  die  Achtung  vor  fremdem  Leben  und  Eigenthume  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wird,  das  hat  —  abgesehen  von  den  Schrecken  des 
gegenwärtigen  Türkenkri(!ges  —  erst  die  jüngste  Vergangenheit  gelehrt, 
deren  Nachwirkungen  insoweit  sich  noch  heutigen  Tages  lebhaft  fiüilbar 
machen. 

Damit  ist  es  denn  leicht  erklärt,  wenn  im  Mittelalter  au  dem 
Stamme  des  Beru&khegerstandes  auch  die  Auswüchse  des  wirküchen 
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Rftubertlmnis  mehr  oder  weniger  häufig  hervorsprossten.  Gleichwohl 
wird  eine  nnbefiEaigene  und  tendenzireie  Beurtheilung  vor  Allein  berQck- 
sichtigen  mClBsen,  dass  Rttckschltlsse  von  den  zucht-  und  vaterlands- 

losen  Söldiierhaufen  des  10.  und  17.  Jahrhunderts  auf  das  Kitterwesen 
und  den  rittenuässi^^en  Adel  des  Mittelalters  schon  desshalh  trügerisch 
sind,  weil  dieser  an  das  Landesrecht  und  an  streiiijfe  ritterliche  Ehren- 
gesetze gebunden  war.  In  die  Anfangszeit  der  1.  Periode  fällt  jener  all- 
gemeine und  hehre  Aufschwung  des  Kunstsinns,  welcher  sich  im  höhschen 
Minnegesang,  in  der  klösterlichen  Miniaturmalerei  und  in  den  herrlichen 
Denkmalen  der  romanischen  Architectur  und  Sculptur  Obersachsens 
zeigt  und  mit  allgemdner  Sittenrohheit  ganz  unvereinbar  erscheint 
Mag  nun  auch  „die  kaiserlose,  die  schreckliche  Zeit"  in  ähnlicher  Weise 
auf  die  vorhergehende  ('ultur  zurückgewirkt  iialu  n,  wie  der  dreissig- 
jalirige  Krieg  auf  den  Aufschwung  der  Kenaissance,  so  wollen  doch  die 
Berichte  der  Zeitgenossen  über  Kaiser  Kudoli'h's  Culturkainpf  gegen 
die  JElaubritter  mit  grosser  Wusicht  aufgenonnnen  sein.  Denn  in  der 
bewussten  tieschichtstälschung  behufs  moralischer  Vernichtung  des  be- 
siegten Gegners  und  in  der  gläubigen  Aufiiahme  dieser  Fälschungen 
selten  der  feilen  Masse  der  Erfolgsanbeter  stand  jene  Zeit  gewiss 
k^ner  anderen  nach.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  was  oben  Ober 
die  Gegensätze  zwischen  der  aufkeimenden  Staatsidee  und  dem  alt- 
germanischen  Selbststäiidigk(  itsl>ewusstsein  der  Vollfreien  gesagt  ist, 
so  kann  es  nicht  wunderuehmeu ,  wenn  diese  Gegensätze  zu  heftigen 
Kämpfen  führten. 

Solche  Kämpfe  hatten  Heinrich  der  Erlauchte  und  senie  Nach- 
folger namentlich  gegen  die  Thüringischen  und  Osterländischen 
Vollfreien  auszufechten.  Letztere  vertraten  hierbei  lediglich  ihr  histo- 
risches Recht,  und  ihre  tragische  Schuld,  welche  sie  schliesslich  unter- 
liegen liess,  entwickelte  sich  daher  nur  ans  dem  Oonflicte  dieses 
Kfclites  mit  den  Anforderungen  der  Culturent Wickelung.  Gleichwohl 
luiissten  sie  .^ich  ])is  auf  die  neueste  Zeit  die  Uezeicluamg  als  lieitelleii 
gefallen  lassen.  Analoge  Verhältnisse  walteten  zwischen  den  reichs- 
unoüttelbar  gebliebenen  VoUfreieu  und  dem  Kaiser  ob,  nur  dass  sie 
durch  die  Zeit  des  Interregnums  noch  verschärft  worden  waren.  Die 
sogenannte  Vernichtung  der  Raubritter  dürfte  also  wohl  wesentlich  die 
Bedeutung  eines  staatsrechtlichen  Entwickelungskampfes  haben,  womit 
indess  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  damals  nicht  auch  manches  wahre 
Raubnest  zerstört  und  mancher  wirkliche  Räuber  gehenkt  oder,  seinem 

Adel  zu  Ehren,  geköpft  worden  sei. 

u.  18 
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Immerhio  aber  blieb  die  executive  Gewalt  des  Staates  w&hrend  des 

ganzen  Mittelalters  eine  sehr  beschränkte  und  dementsprechend  der 
lieruich  der  erlauliten  Solhsthilfe  ein  sehr  ausgedehnter.  Daher  bedürfen 
aucii  die  vielfuclu'ii,  wmu  auch  am  wenigsten  aus  den  Sächsisclien 
Ländern,  deren  l'ürsten  für  gute  Ordnung  sorgten,  erhobenen  Khigen 
über  die  Unsicherheit  der  Strassen  einer  vorsichtigen  Beurtheilung, 
insofern  die  Pfändung  auf  der  Landstrasse  während  eines  Krieges  oder 
einer  Fehde  damals  dne  ganz  ähnliche  Bolle  spielte,  wie  bis  in  die 
neueste  Z&t  hinein  das  Kaperrecht  zur  See,  und  flberdiess  in  vU^n 
Fällen  als  ein  ganz  zulässiges  Mittel  zur  Sicherung  civilrechtlicher 
Forderungen  galt.  Es  war  also  nach  damaligen  Begriffen  —  und  nur 
diese  können  doch  den  Maassstub  der  moralischen  Beurtheilung  ab- 
geben —  Vieles,  was  später  als  Kaubritterwesen  bezcicbnet  wurde, 
einfach  ein  Act  erlaubter  Selbsthilfe.  Diigegeu  ward  aber  und  wird  noch 
vielfach  vergessen,  dass  im  Mittelalter  noch  eine  andere,  wenn  auch  un- 
blutige und  überhaupt  nicht  gewaltsame,  ja  sogar  in  der  Regel  dem 
Qesetzesbudistaben  angepasste,  so  doch  nicht  minder  unmoralische  und 
wohl  noch  gemeinschädlichere  Art  der  Aneignung  fi*emden  Eigenthums 
bestand,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  zn  den  grässlichen  Verzweiflungs- 
ausbrüchen der  Judenverfolgungen  führte.    Ursache  und  Wirkuni^eu 
können  noch  gegenwärtig  im  östlichen  Tbeile  Kuropas  studirt  werden. 
Aber  alle  jene  sporadischen  Beschädigungen  fremden  Eigenthums, 
welche  Gewalt  oder  List  im  Mittelalter  ausgeführt  haben ,  zusammen- 
genommen verschwinden  in  ihrem  Umfange  und  ihren  Wirkungen  doch 
vollständig  vor  den  furchtbaren  Verheerungen,  welche  das,  tlem  con- 
fessionslosen  Staate  entsprechend,  von  Juden  und  Christen  gemeinsam 
betriebene  Ausbeutungssystem  des  letzten  Jahrzehnts  an  der  allge- 
meinen Moral  und  an  dem  Volkswohlstunde  Deutschlands  angerichtet 
hat,  indem  es  die  Ersparnisse  aus  redlicher  und  saurer  Arl)eit  in 
wenigen  Händen  zu  enormen  lieichthümern  anhäufte,  gleichzeitig  aber 
auch  damit  die  Verbreitung  gefälurlicher  Irrlehren  begünstigte  und  die 
Bedrohung  mit  AngriÜen  auf  die  gesammte  Culturentfaltung  hervorrief^ 
welche  die  Schrecken  der  mittehilterlichen  Judenhetzen  und  Bauern- 
au&tände  vereinigen  sollen. 

Gegen  das  Ende  der  II.  Periode  tritt  als  folgenschwere  cultor- 
historische  Erscheinung  das  unmässige  Trinken  hervor,  welches 
Fürsten-,  Kitter-  und  Bürger-Geschlechter  verdarb  und  wohl  nicht  uii- 
wesi-ntlich  zu  den  traurigen  Zuständen  des  17.  Jahrhunderts  mit  bei- 
getiageu  hat. 
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Es  scheint  hier  am  Platze,  eiii  eingehenderes  Bild  Jenes  folgen- 
schweren Uebels  nach  zeitgendssischen  Quellen  zu  geben. 

So  schreibt  Luthbb  id  seiner  1541  erschienenen  Streitschrift 
„Wider  Hans  Worst":  „Es  ist  leider  txmz  Deutj^chhiiul  mit  Saufen 
jijeplagt.  Wir  i»redigen  und  schreien  darüber,  es  liilfr  u])er  leider  nieht 
viel.  Es  is>t  ein  böses  altes  Herkommen  im  deui seilen  Lande,  wie  der 
Kömer  Cubnelius  schreibt,  hat  zugenomniea  und  nimmt  noch  zu'^  Und 
um  dieselbe  Zeit  ungeÜELhr  sagt  der  Keforniator  in  seiner  Auslegung  des 
101.  Psalms:  „Es  muss  ein  jeglich  Land  seinen  eigenen  Teufel  haben 
—  unser  deutscher  Teufel  wird  ein  guter  Weinschlaucb  sein  und  muss 
Sauf  beissen^ 

In  einer  1552  zu  Leipzig  erschienenen  Schrift  „Wider  den  Sauf- 
teufel"  heisst  es:  „Ks  iiiteji  solche  Jiaster  jetzuud  nicht  allein  die  Manns- 
personen, sondern  auch  die  \Veiber,  nicht  allein  die  Alten,  sondern  auch 
die  jungen  Kinder,  die  können  allbeieits  ein  Halbes  zutrinken.  Die 
Eltern  lehrens  auch  wohl  ihre  Kinder.  ,Nu  lass  sehen',  spricht  der 
Vater  2um  Söhiiiein,  ,was  du  kannst,  bringe  ihm  ein  Halbes  oder 
Ganzes*.  Und  Aber  das  Alles  hat  man  solches  Lasters  der  Trunkenheit 
kein  Hehl,  sondern  man  kitzelt  sich  damit,  als  hätte  man  gar  wohl  ge- 
handelt Ja,  rOhmen^s  auch  herrlich  und  sagt  Einer  zum  Andern:  Jaeber, 
ich  wollte ,  dass  du  nächten  bei  uns  gewesen  wärest.  Wir  waren  recht 
fröhlich,  da  Hessen  wir  das  Kadlein  herumgehen,  es  durfte  Keiner  nüch- 
tern davonkommen.  Ich  sot^"  sie  endlich  Alle  danieder,  Der  fiel  auf  die 
Bauk,  Jener  tiei  ganz  hinunter.  Da  solltest  du  Wunder  gesehen  haben'.'^ 

An  Shakespeabk'h  treffende  Pcrsoui£cation  eines  zeitgenössischen 
genialen  Säufers  in  der  Figur  des  FaiiStajv  genügt  es  hier  einfach  zu 
ennnem. 

Gaiusb  ton  Kaiskbsbbbg  sagt  von  den  Studenten  seiner  Zeit: 
„Danach  fangen  sie  an,  saufen  einander  zu,  und  wer  am  besten  zu  saufen 

vermag,  der  wird  Magister  oder  Doctor".  Schon  früher  waren  „Zech- 
tumiere"  im  Schwange,  bei  denen  man  sich  auf  ein  bestimmtes,  oft  sehr 
grosses  Quantum  Bier  oder  Wein  herausforderte,  und  bei  denen  es 
nichts  Ungewöhnliches  gewesen  sein  wird,  wenn  einmal,  wie  Hanns 
Sachs  nadi  eigener  Anschauung  erzählt,  zwölf  „Bierhelden^',  nachdem 
sie  „sechs  Stunden  mit  Stutzen  und  Kannen  zusammengeritten'*,  eine 
Tonne  Bier  ausgetrunken  hatten. 

Die  damals  unter  Adel,  Studenten  und  Bfirgem  giltigen  Regeb 
des  Trinkens  sind  in  einer  1()17  unter  dem  Titel  „Jus  potandi  oder 
Zech  recht''  erschienenen  Sclirilt  zusammeugestellt. 

18» 
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Ihr  Verfiisser,  der  sich  „Blasius  muUUHbus,  uirktsque  F.  et  C. 

(d.  h.  Vini  d  Cerevisiae)  Candidaius^^  uennt,  erklärt  in  der  Einleitung, 
sein  l^ufli  ircsclirieben  zu  lialn  ii,  ,,\veil  uiiti'i-  uns  iiiclits  Gunieiiieros  ist 
und  nichts  last  so  tätlich  und  so  sohMuniter  hcj^anifun  wird,  als  tk's  dick- 
Hchwülstigen  Saufyottes  liacchi  seine  Frass-  und  Quauäteste,  da  man 
mit  grossen  Lauxen  und  langen  aufgüthürmten  Bierhumpen  gar  ritter- 
lich einander  zusetsset,  und  leider  zu  besorgen,  es  möchte  auch  uns 
unter  die  Nase  gestossen  und  vorgeworfen  werden  daejemge,  was  der 
Römer  Munus  zum  Sebvius  sagte:  Es  sei  dnem  Deutschen  ein  grosser 
Uebelstand  und  Schande,  des  Gast-  oder  Saufrecbts,  damit  er  täglich 
umgebet,  unkundig,  un>vissend  und  unerfahren  zu  sein."  Hierauf  giebt 
die  Schrift  eine  kurzgefasste  (leschiclite  des  'l'riiikens,  in  der  wir  belehrt 
werden,  dass  dasselbe  ein  uralter  Gebrauch  sei  und  l)ei  allen  Völkern 
geübt  werde,  dass  aber  „die  gutherzigen  Deutschen  durch  ihren  beson- 
deren deiss  es  dabin  gebracht  haben,  dass  ihnen  von  allen  Nationen, 
wiewol)l  derselben  gar  viel  ihre  Schnäbel  auch  meisterlich  mit  Bier  und 
Wein  zu  begiessen  wissen,  der  Vorzug  dargeboten  und  übergeben  worden 
i8t*\  In  emem  ferneren  Abschnitte  lesen  wir,  dass  das  Zechen  als  ^eia 
tapferes,  rittemiässiges  Scharmützel"  aufzufassen  ist,  „welches  mit 
Kannen,  (ilasern  und  dergleichen  (icfassen.  damit  man  frisch  aufein- 
ander zusegelt,  vor  die  Hand  gen<tnimen  und  verrichtet  wird".  Wieder 
ein  anderer  Paragraph  hndet  es  „s|»anisch  und  lächerlich'',  wenn  Leute 
Wasser.  .Milch  oder  iM(dken  den»  Weine  vorzielien,  worauf  der  Verfasser 
bekennt,  dass  ihm  das  Kostocker,  Hamburger,  Danziger,  Doppelbier, 
Preussing,  Braunschweiger  Mumme,  Knisenack,  Hannover  BroihoD, 
eng^sch  Bier,  zerbster  oder  calvinisch  und  torgauisch  Bier  vieltauseod- 
mal  besser  schmeckt,  als  etwa  derAVittembergiSche  Kukuck,  Büffel  oder 
das  Leipziger  gekräuterte,  bauchzciTeissende  Rastrum**.  Von  den  Gaben 
des  Kebst<»ckes  aber  achtet  er  „einen  libeinischen  Wein,  Klingenlicrger, 
Muscateller,  Ucbs,  Malvasier,  llambacher,  Peter  Siniens,  Allekauteu, 
-  liiesfelder,  Nothalter  und  liacbaracher''  viel  edler  als  etwa  einen  ge- 
ringen Franken-  oiler  Hessischen  Landwein. 

Von  §  9  an  folgt  dann  das  eigentliche  Zecherrecht  n^it  einer  Anzahl 
von  Glossen  und  Excursen.  Wir  ersehen  daraus,  diuss  es  zweierlei 
Trf&nke  gab:  „totale  und  partiale**.  Jene  sind  solche,  wo  man  „zu  ganzen 
Gläsern,  Bechern  oder  Kannen  trinkt'S  und  „das  geschieht  entweder 
conluiue  oder  disconfinw'';  „confiiiw,  wenn  maus  auf  einen  Zug  aus- 
trinkt, und  dies  wiederum  wird  entweder  /hricüs  (»der  liausHcds  ver- 
richtet^', „b  loricos  trinken  heisst,  wenn  mau  die  ganze  Labeschke  (d.  h. 
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die  Lippen)  oben  um  des  Glases  Mundloch  heramzerrt  und  den  Trunk 

in  die  Gurgel  geiisst,  durch  welches  ungebenlige  Beginnen  das  Glas  mit 
weissen  Gischtblasen,  die  mau  Fbux's  (HlunuMi)  nennet,  gefüllt  Nvird; 
hdKstit  ns,  wenn  der  ganze  Pokal  auf  einen  Atheni  evaeniret  wird''.  Wer 
nicht  (loricos  trinken  kann,  der  muss  gleich,  wenn  er  dazu  aufgefordert 
wird ,  sein  Unvermögen  anzeigen  und  sich  gegen  die  Zumuthung  yer- 
wahren.  Unteiiässt  er  das,  so  ,^bflhret  ihm,  es  in  alle  Wege  wiederum 
anzufongen,  sintemal  er  sich  nicht  desjenigen,  was  er  zu  leisten  un- 
geschickt, hätte  onterfangen  sollen**.  Wie  aber,  wenn  Euer  nicht  ein- 
mal kausHcos  Bescheid  thun  könnte?  „Ei,  das  wäre  eine  grosse  Schande, 
dasjenige,  was  Alle  können,  nicht  zu  können,  un<l  wird  nicht  unbillig 
einem  hinterlistigen  Betrn.m'  comj)ariret.  Derowegen  wird  der  Herr 
aueli  diesmal  niclit  kr)nnen  entschuldigt  werden,  sondern  mag  vielmehr 
ansetzen  und  mit  einem  starken  Zuge  so  lange  anhalten,  bis  ihm  die 
Augen  glitzen  und  das  klare  Wasser  von  dannen  tröpfelt/' 

Mit  E&trdstoDg  gedenkt  Mültibibüs  derer,  welche  hausHcos  „aus 
Speiseschfissehi  oder  aus  des  Hausknechts  Filzhut  oder  aber  aus  alten, 
schiefgetretenen  Schuhen  mit  gräulich  aufgesperrtem  Rachen  und  star^ 
kern  Schlucken  trinken  oder  Unschlittlichter  in  die  eingeschänkten 
Gläser  werfen  oder  es  gar  wie  jener  l'ntiatli  Simon  Grossoge  machen, 
welcher  sechs  ganzer  Simonshsche  «»der  gesalzener  liaiiernkarpfen 
(Iläringe)  in  die  Kanne  that  und  nnt  dem  Hier  gar  meisterlich  wusste 
einzuächlucken''.  Dagegen  wird  über  andere  damals  gebräuchliche 
Metboden  des  Zechens  mit  einem  gewissen  Behagen  berichtet.  „Etliche, 
wenn  sie  trinken,  fassen  und  heben  das  Glas  mit  dem  Munde  auf,  Etliche 
fassen  die  eine  Lippe,  damit  sie  also  mit  zur  Erde  gestürztem  Kopfe 
trinken  können.  Andere  ndunen  zwei  Gläser  zusaminen  und  trinken  sie 
mit  einander  zugleich  aus.  Wieder  Andere  fassen  das  Glas  nicht  mit 
der  Hand,  sondern  unter  den  Arm,  noch  Andere  stürzen  s  an  die  Stirn, 
damit  also  das  liebe  Getränk  allgemach  an  der  Nase  wie  in  einer  Rinne 
zum  Munde  herabtiiesse".  Andere  aumuthige  Trinkerstücklein  waren 
„das  Foctdum  latinum,  dazu  gar  sonderbare  Worte  gehörten";  „das 
Röfislein  verkaufen",  „ohne  Duck,  ohne  Schmuck,  ohne  Bartwisch"  und 
„Kurl  Muri  Puff**,  wo  „der  Bart  bald  da,  bald  dort  gewischt,  bald  da, 
bald  dort,  jetzt  mit  den  Fingern,  jetzt  mit  den  Armen,  jetzt  mit  den 
FOssen  getappt,  bald  mit  den  Fingern  geschniiipt,  bald  Eins  gepfiffen 
und  sonsten  viel  seltsanu;  Possen  gehraucht"  wurden. 

Partiale  Trind<e  nannte  man  solche,  wo  Zwei  oder  Mehrere  nach 
einander  aus  einem  und  demselben  Gelasse  zechten.  „Alsda  ist  die  un- 
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geheim!  Hiinipe,  welche  iiiaii  das  Römiselie  Keidi  nennet,  (h-ren  Kraft 
und  (iewalt  so  gross  und  machtig  ist,  dass  sie  aucli  wohl  den  aller- 
stärksten  Herculcm  oder  Saufrittcr  dürfte  ein  Bein  stellen  und  wider 
Gottes  Boden  niederwerfen.  Und  auf  solche  Manier  pflegen  sonderlich 
in  Niedersachsen  auch  wohl  ihrer  Vier  aus  einer  Kanne  zu  trinken  i  die 
da  entweder  mit  Bier  oder  Wein  gefüllt  ist,  auf  folgende  Weise,  dass 
die  ersten  Drei  jeder  einen  Trunk  thun,  der  Vierte  aber  muss  das  Andere 
Alles,  was  noch  hintcrstellig,  exsicciren  oder  austrocknen.  Diese  liebliche 
Kurzweil  nennen  sie:  den  Fuclis  sclih^ppcn."  Gleich  nach  dieser  Sitte 
wird  eine  Art  des  Partialtnink?  erwaliiit,  bei  welcher  die  (iesellscliaft 
bunte  Keihe  macht,  „ein  jeder  junge  (icsell  der  neben  ihm  sitzeudea 
Jungfrau  seinen  Goldfinger  an  <len  ihren  häkelt  und  Beide  mit  der  an- 
deren Hand  unten  einen  Becher  fassen»  die  Mäulchen  ganz  hart  und  fest 
zusammenschrecken  wie  die  Tauben,  wenn  sie  sich  schnäbeln,  und  so 
Beide  zu  gleicher  Zeit  aus  dem  Geschurr  trinken*'. 

Als  Zweck  des  Trinkens  giebt  Blasius  „einen  guten  Rausch'*  an, 
den  er  dann  schiUlert.  Wenn  die  (laste  liei  einem  Gelage  sich  zu  diesem 
Zustande  verholten  haben,  so  „fangen  sie  allererst  tolle  Händel  und 
wunderliche  Possen  an,  schwärmen,  jauchzen  und  sclireien mit  allen 
Stimmen''.  Es  mangelt  ihnen  auch  nicht  an  allerlei  artigen  und  be- 
quemen Sauf- Liedlein,  damit  sie  sich  weidlich  hören  lassen,  als  da  sind: 
„Ich  fuhr  wohl  über*n  Rhein*',  „Bonum  vinum  posi  Martinwn*',  „ein 
Hirsch  sprang  aus  dem  Brannen'S  „He  sett  den  Berkenmeyer  woll  an 
synen  Mund,  der  tolle  Hund*',  „der  Kuckuck  auf  dem  Zaune'*.  Obgesetzte 
Gesänglein  aber  werden  nun  von  einem  Jeden  zugleich  gesungen.  Sonsten 
pfleget  auch  ein  Jeder  am  Tisch  im  gesammten  Chor  sein  eigenes  Lied- 
lein mit  heller  klarer  Stimme  zu  singen,  „welches  dann  so  lieblich  zu 
hören,  dass  Einem  davon  die  Ohren  wehthun,  das  Gesicht  vergehen  und 
das  Leder  zerbersten  möchte.  Sie  beginnen  über  Subtilitäten  zu  streiten. 
Sie  zerbrechen  endlich,  wenn  sie  wohlbezecht  sind,  Gläser  und  Fenster, 
Tische  und  Bänke.**  Ja  bisweilen  scheint  man  sogar  den  Ofen  gestfirmt 
und  seine  zerschlagenen  Kacheln  auf  die  Gasse  hinausgestOrzt  zu 
haben. 

Auf  alle  Fälle  ging  es  bei  solchen  Gelegenheiten  mituijter  toll  zu. 
MoscuKKf  >seH  schildert  ein  Studeiitent^elage  seiner  Zeit  wie  folgt :  „Etliche 
soffen  einander  z\i  auf  Stühlen  und  IJänken  und  Boden,  durch  den  Arm, 
durch  ein  Bein,  auf  den  Knieen,  den  Kopf  über  sich,  unter  sich,  hinter 
sich  und  vor  sich.  Andere  lagen  auf  der  Erde  und  Hessen  sidi's  durch 
onen  Trichter  einscbfltten.  £iner  brachte  dem  Andern  Eins  zu  aus 
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einer  Schüssel,  aas  einem  Schuh.  So  Einer  nicht  Bescheid  thun  wollte, 
stellte  sieh  der  Andere  wie  ein  Unsinniger  oder  wie  ein  Teufel,  s])rung 
vor  Zorn  in  die  Höhe  und  raufte  vorBe^er,  den  JSchiinitt  zu  räclien,  • 
sich  selbst  die  Ilaare  aus.  Sie  stie>seii  einander  die  Gläser  ins  (iesicht, 
mit  dem  Dc^'en  iu>rans  und  auf  die  Haut,  bis  hier  uud  da  Eiuer  nieder- 
fiel und  liegen  blieb'',  u.  s.  w. 

Auch  das  Archiv  f.  Sachs,  (iesch.,  Bd.  XII  S.  101  enthält  einen 
charakteristischen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Saufens.  Noch  gründ- 
licher belehren  nns  die  treffenden  culturhistorischen  Bilder,  welche  des 
Schlesischen  Ritters  Hanns  ton  Sohweinioen  .  Autobiographie  bietet, 
dass  es  damals  in  keiner  Lebenslage  ohne  einen  „guten  Rausch"  abging. 

So  befreiiideud  tnni  derartii^^e  liesehreibungen  uns  jetzt  anniutlien 
mögen,  so  wird  es  doch  aneli  hier  rathsani  sein,  nicht  Satanas  durch 
Beelzebub  vertreiben  zu  wollen,  und  daher  zu  besserem  Schutze  vor 
dem  Hochmuthsteufel  bei  Beurtheilung  der  Gegenwart  sich  zu  erinnern, 
d^  der  „Saufteufel''  noch  jetzt,  wennschon  unter  modemisirter  Gestalt, 
sein  Wesen  bei  uns  in  allen  Gesellschaftskreisen  treibt,  am  kenntlichsten 
allerdings  in  den  widerltehen  Trunkenheitsscen^n  der  Volksfeste,  in  dem 
unverhältnissmässigen  Aufwände  der  Arbeiter  für  Bier-  oder  Spirituosen- 
genüsse und  in  den  Kesten  des  alten  Hierconnnenls,  sowie  iu  den  ver- 
derblicheu  Frühschoppen  der  ätudeuteu. 

Die  dritte  Periode. 

Die  thatsftchlichen  Grundhigen,  auf  welchen  die  Stellung  des  Adels 
im  feudalen  Staate  beruhte,  waren  allmälig  wesentlich  erschüttert  wor- 
den, insofern  emerselts  die  durch  den  Gebrauch  der  Schiesswaffen  und 

das  Ueberge wicht  der  Infenterie  bedingte  Veränderung  der  Kriegs- 
fiihrung  zur  Beseitigung  <ler  feudalen  Kriegsverfassung  driingte,  andrer- 
seits die  ursprüngliche  Stellung  des  Adels  als  hauptsächlichster  Ver- 
treter der  freien  und  unabhängigen  Stuat sangehörigen  durch  die  wach- 
sende Selbstständigkeit  des  Gelehrten-  und  des  Bürgerstandes,  sowie 
durch  das  mächtig  auflebende  Selbstgefühl  des  hart  geknechteten 
Bauernstandes  wesentlidi  beeinträchtigt  worden  war.  Die  fürstliche 
Aufgabe  der  Geltendmachung  der  Staatsidee  hätte  Tom  wahrhaft  aristo-^ 
cratisdien  Standpunkte  aus  dazu  führen  müssen,  der  aufkeimenden 
bürgerlichen  Selbstständigkeit  den  entsprechenden  politischen  1  jutluss 
zu  sichern  und  dem  r»auernstande  die  ihm  allmälig  unter  Mitwirkung 
der  Fürsten  eutzogeueu  Freiheitsrechte  zurückzugeben.   Allein  der- 
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artigen  Aufiassungeii  war  die  Zdt  nicht  gfinstig.  Anstatt  also  den  Kreis 
der  zur  Mitwirkung  bei  d^  Regieningsgeschäften  Berechtigten  nach 
Maassgabe  der  viiaiidei  ten  \  erliältnisse  zu  erweitem,  benutzte  man 
vielmelir  die  letzteren  liiuiptsäclilicli  dazu,  die  bisher  dureh  die  Stellung 
des  Adels  {jezo^-eiieii  Schruiiken  der  fürstlit  lieii  Maclit  unter  forineller 
Aufrechterhaltung  des  bishengen  Staatsrechtes  tbatäächlidi  zu  besei- 
tigen. Zur  Durchführung  solcher  Regierungsmaxunen  nun  war  Chur- 
fürst  Aüonkr  ganz  der  rechte  Mann.  Im  Gegensatze  zu  den  weitfliegen- 
den  politischen  Plänen  seines  Bruders  Moritz  liess  er  sich  in  der  Haupt- 
sache von  den  Gesichtspunkten  des  sorgsamen  Hauswirthes,  daher  vor 
Allem  von  den  Bestreben  leiten,  seine  Einkünfte  thunlichst  zu  erhöhen 
uud  zu  sichern.  Als  das  wirksamste  Mittel  Inerzu  hatte  er  die  Hebung 
des  Wohlstandes  des  Landes  erkannt,  und  desshall)  liess  er  sieh  dieselbe, 
nächst  eiuigeu  Versuchen  iu  Alchymie  und  in  llundelsunternehniungen, 
sowie  nüclist  der  Förderung  deseinträglichen  Bergbaues,  soweit  angelegen 
sein,  als  diess  nicht  mit  anderen  persönlichen  Interessen,  namentlich  mit 
seiher  rücksichtslosen  Jagdpassion  coUidurte.  Wie  völlig  bar  er  jeder 
idealen  Regung  war,  das  eigiehtsichrechtklarausder  Absichtlichkeit,  mit 
welcher  er  die  ehrwürdige  Ruhestätte  seiner  Ahnen,  das  Kloster  Zella, 
dem  Verfall  und  der  Zerstörung  preisgab,  wie  es  scheint,  um  einer 
etwaigen  kirchhcheu  Keactiou  deu  voraussichtlichen  Stützpunkt  zu  ent- 
ziehen. 

Seinem  practischcn  Blicke  nun  konnte  es  vor  Allem  nicht  entgehen, 
dass  die  Lebenswurzel  der  ihm  unbequemen  Unabhängigkeit  des  Adula 
weniger  in  dessen  politischen  Rechten  als  vielmehr  in  dessen  Familien- 
grundbesitz  und  zwar  hauptsächlich  Inden  grösseren,  das  Maass  der 
alten  Ritterlehen  übersteigenden  Besitzungen,  also  den  früheren  Herr- 
schaften ,  liege.  Er  benutzte  daher  die  ihm  aus  der  Säcularisation  der 
Kirchengüter  und  sonst  zufliessenden  Mittel  vorzugsweise  dazu,  um,  da 
nöthig  mittels  verschiedenartiger  Pressionen,  sich  in  den  Besitz  dieser 
Herrschatteu  zu  setzen,  wobei  er  wieder  sein  Augenmerk  zunächst  auf 
solche  Güter  richtete,  deren  grosse  Waldcomplexe  mit  dem  Vortheile 
einer  wesentlichen  Erhöhung  der  Rentabilität  des  Bergbaues  zugleich 
die  Annehmlichkeit  emer  Erweiterung  der  ^dbahn  boten.  Das  letztere 
Interesse  wurde  ^eichzeitig  durch  emen  auf  die  übrige  Vasallen  aua- 
geübten  wirksamen  Druck  zur  Abtretung  der  hohen  und  mittleren  Jagd, 
sowie  durch  strenges  Einschreiten  gegen  Vorkehrungen  zum  Schutze 
gegen  Wildschäden  selten  der  Bauern  verfolgt. 

Die  Verhandlungen,  welche  zwar  liiuaichtlich  der  Turschea- 
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gteiner  Wälder  nur  znr  Verpachtang  der  bähen  Jagd  führten,  dagegen 
den  Ghnrfikrsten  schliesslich  am  19.  August  1560  wenigstes  in  den 
Bestt«  der  Franensteiner  und  Rechenberp^er  Waldungen  setzten 

—  verpri.  hd.  1  H,  S.  30;")  {\'^.  sind  ebenso  für  das  Verfahren  des 
Churtiirsten,  wie  für  den  Ilindruck  l)ezeiclHiend,  welchen  dasselbe  auf 
das  herL'its  im  v(n hergehenden  Jahre  durch  den  Ankauf  der  Läuter- 
st ein  er  Waldungen  von  den  Gebrüdern  und  Vettern  von  Bekbisdoiif 
stark  verletzte  Kechtsbewnsstsein  der  Zeitgenossen  machte. 

Ob  dem  Ankaufe  der  Herrschaft  Stolberg  am  21.  April  1564  — 
YergL  Bd.  I A,  S.  276  —  thatsftchlich  nur  die  wegen  des  Bergrechts  er- 
hobenen Schwierigkeiten  als  Presdon  vorausgegangen  seien,  Iftsst  sich 
aus  den  vorhandenen  Quellen  nicht  bcurtheilen,  muss  aber  stark  be- 
zweifelt werden.  Jedenfalls  würde  es  den  rHiclUen  des  Lehnsherrn 
wenigstens  nach  älterer  Auffassung  mehr  entsprochen  haben,  auf  die 
Erhaltung  des  Gutes  in  der  Familie  hiuzuwirkoUf  als  die  Auflösung  der 
Lehnsanrechte  der  Geschlechtegenossen  zn  begünstigen  und  dann  die 
dadurch  gebotene  Gelegenheit  zum  Ankaufe  des  Gutes  auszunutzen. 

Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  fUlt  der  am  3.  Januar  1610  ab- 
geschlossene Ankauf  der  Gater  Keusorga  und  Frankenberg  — 
vergl.  Bd.  1  A,  S.  593  —  selten  des  GhnrfQrsten  Jovasv  Geobo  I., 
sowie  der  Kauf  vom  IG.  März  1610  Aber  die  Herisciuift  Sachsenburg 

—  vcrgl.  Bd.  I  A,  S.  017  — ,  wonach  von  den  grossen  Waldgütern  der 
Familie  .SciKJNHKiKi  nur  noch  i'urschenstein  und  Pfaffroda  übrig 
blieben.  Den  ScHiiNBKKu'schen  und  ÜKUBisnoaF'schen  Waldungen  ge- 
sellten sich  übrigeos  auch  solche  der  Schönbüboe,  PiiAHrrass,  Staii- 
SOHEDBL  und  anderer  Geschlechter  hinzu,  deren  Abtretung  der  Chur^ 
fürst  durchzusetzen  wusste. 

'  Aehnlich  yerfuhr  derselbe  auch  mit  dem  ihm  unbequemen  Schön- 
BBBo'schen  Zoll  in  Grumbach,  indem  er  eine  etwas  ungeschickte  Aus- 
übung dieses  Rechtes  zu  dessen  gänzlicher  Einziehung  beinitzte  — 
vergl.  Bd.  I  B,  S.  174.  In  solchen  Fällen  kam  es  ihm  auch  auf  ein 
wenig  Cabinetsjustiz  nicht  eben  an. 

Dabei  blieb  indess  der  patriarchalische  Charakter,  der  sich  im 
Mittdalter  ausgebildet  hatte,  noch  lange  Zeit  sowohl  für  die  Form  der 
Austtbung  der  Begierungsgeschftfte  im  Allgemeinen,  als  auch  insbeson- 
dere lllr  den  persönlichen  Verkehr  zwischen  Fürst  und  Adel  erhalten. 
In  letzterer  Beziehung  mag  beispielsweise  nur  auf  die  Lebensbeschrei- 
bungen Wolf's  auf  Neusorga  (V21)  und  Caspar's  auf  Purschen- 
stein  (1U7)  Bezug  genoumieu  werden.   Hierher  gehört,  ausser  den 
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eigenthümlichen  Ausdrücken,  in  welchen  rimrfürst  August  seinem 
Zorn  Luft^zu  machen  liebte  —  veigL  z.  B.  Bd.  I A,  &  268  und  öö4^, 
Bd.  I B,  S.  173  —  inshesondere  auch  die  pers5nlic)ie  Betheiligung  der 
Fürsten  am  Familienleben  des  Adels.  Bfit  der  zunehmenden  Abhftngig- 
keit  des  Adels  vom  Hofe  freilich  verwandelte  sich  diese  persdnliche  Be- 
theiligung allmälig  in  eine  pecuniare,  wie  die  zahlreichen  Anweisungen 
an  die  Kammer  zu  l  aut-  und  Iloclizeitsgeschenken  nachweisen.  Da- 
gegen sind  die  ebenfalls  ziemlich  häufigen  Gesuche  um  Anweisung  von 
Bauholz  nach  grösseren  Bränden  \)\).  wohl  auf  die  ursprüngliche  Ver- 
pflichtung des  Lehnherm  zur  Unterstützung  der  Vasallen  bei  Aufrecht- 
erhaltung  des  Lehnbesitzes  zurflckzufOhren. 

Die  furchtbaren  materiellen  und  moralischen  Verwflstnngen  dee 
dreissigjährigen  Krieges,  von  welchen  Sachsen  mehr  als  irgend  &n  an- 
derer Theil  Deutsdilands  betroffen  worden  war,  vollendeten  s^r  rasch 
die  völlige  Unigestaltung  der  urs|)nuiglichen  Stellung  des  Adels,  in 
deren  l''olge  wir  namentlich  wiiln'cnd  der  Re<;i('niiiu  unserer  Polnischen 
Könige  die  früheren  Vertreter  und  Wächter  der  Volksfreiheit  sich  in  die 
ausführenden  Werkzeuge  des  Absolutismus  verwandeln  und  die  ihnen, 
wie  oben  nachgewiesen  worden  sein  dürfte,  ihrem  Ursprünge  naeh  zu- 
kommende Stellung  der  Freien  mit  den  Verhältnissen  der  ursprflnglicheD 
Ministerialen  vertauschen  sehen. 

Was  somit  an  innerem  Gehalte  aufgegeben  war,  wurde  durch 
äusseren  Glanz ,  das  in  dem  Pflichtenkreise  wurzelnde  echte  Standes- 
bewusstsein  durch  Standesvorurtlieile  ersetzt.  Ein  recht  bezeichnendes 
Beispiel  dafür  bieten  die  Alinenproben.  Sie  dürften  wohl  auf  die 
Zeiten  zurückzufUlireu  sein,  in  welchen  durch  Eroberungszüge  und 
Unterwerfung  ganzer  Volksstämme  die  Verschiedenheit  der  Geburts- 
stände  herbeigeführt  wurde,  insofern  sie  zuerst  dazu  dientm,  die  Rein- 
heit des  herrschenden  Volksstammes  zu  erhalten.  Innerhalb  dieses 
herrsdienden  Stammes  bildeten  sich  einzelne  durdi  besondere  Kriegs- 
tüchtigkeit ausgezeichnete  Geschlechter  zu  den  herrschenden  Geseliledi- 
tern.  dem  altgermanischen  Adel  aus,  deren  hervorragende  Stellung  von 
der  Krlialtung  der  die  Kriegstüchtigkeit  bedinirenden  Haceeigenthüm- 
lichkeiteu  abhing,  und  insofern  diente  die  Ahuenprobe  auch  zur  Siche- 
rung der  Constanz  der  Race.  Diese  Bedeutung  blieb  ihr,  nachdem 
der  Zweck  der  Erhaltung  der  Reinheit  des  herrschenden  Stammes  sich 
längst  erledigt  hatte,  und  erhielt  sich  auch  nach  der  Aosbildmig  des 
Lehnskriegerstandes  und  des  ihm  entsprechenden  ritterbOrtigen  Adels. 
Wir  finden  daher  die  Bestimmungen  des  Sachsenspiegels  —  vergL  oben 
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8. 206  —  noch  unverändert  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  Giltig- 
keit  —  vergl.  z.  B.  die  AhneiiiMohe  des  Bischofs  Johann  (8H)  vom 
17.  Febr.  1380,  Bd.  I  A  S.  231  und  Caspars  (107)  auf  Purschon- 
stein vom  24.  April  14(i8,  Bd.  IBS.  287  — .  Kbenso  begnügen  sicli  die 
Grabdenkmäler,  sowie  dementsprechend  die  Lebensläufe  und  Stamm- 
tafeln der  gedruckten  Leichenpredigten  aus  den  2  ersten  Dritteln  des 
16.  Jahrhunderts  in  der  Regel  noch  mit  den  althergebrachten  4  Ahnen. 
Wie  nun  aber  bereits  die  Adelsverleihungen  das  System  der  Er- 
halfeuttg  der  Race  durchbrochen  hatten,  so  verlor  dasselbe  mit  der  that- 
sächlichen  Beseitigung  der  feudalen  Kriegsverfassung  vollständig  seine 
innere  Berechtigung.  Die  MeihelialtuiiL:  der  .\iiiieiii)n»lte  dieiile  also  von 
da  an  nur  noch  dem  /wecke  der  Phhaitung  der  Classenherrscliatt  des 
Adels  durch  den  Aussciduss  des  bürgerlichen  KlementeSf  und  von  dieser 
Zeit  an  datirt  sich  auch  die  allmälige  Erweiterung  der  Ahnenproben 
bis  zur  3.  und  4.  Generation  der  Vorfahren,  also  bis  zu  8  und  16  Ahnen, 
ja  selbst  bis  zur  5.  und  6.  Generation,  also  bis  zu  32  und  64  Ahnen. 
Es  bedarf  keines  näheren  Nachweises,  dass  im  gleichen  Verhältnisse 
die  Zuverlässigkeit  der  Stammbäume  abnahm. 

Auch  die  Adelsverleihungen  wurden  in  der  Zeit  des  franzö- 
sischen Absolutisnnis  sehr  hauti;::.  l  i^priumlich  hatten  sie  allerdings 
lediglich  zur  Belohnung  von  \'erdiensten  um  den  Staat  oder  Fürsten 
gedient,  allniälig  aber  trat  der  (Jesichtspuukt  einer  Einnahmequelle  der 
fttrstlicben  Kasse  in  den  Vordergrund,  welcher  es  bei  der  vielfach  be- 
vorzugten Stellung  des  Adels  nicht  an  fortwährendem  Zuflüsse  fehlte. 
Der  häufigen  Nachfrage  entsprechend  gestaltete  sich  der  Preis  ziemlich 
ho(^.  So  enthält  z.  B.  der  in  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha 
befindliche  Extract  aus  den  Privat- Acten  über  die  Erhebung  eines 
Sächsischen  Herrengeschleclites  in  den  Grafenstand  ein  Sclireiben  vom 
24.  August  1 1)811,  welchem  die  naclilolgeude  Berechnung  der  ertorder- 
lichen  Kosten  augefügt  ist: 

Wegen  Erhebiuig  in  des  Heil.  Röm.  Reichs 

Grafenstand  fucit  tarn  40r)0  fl. 


Regale  für  H.  Canzlcrs  Excelleuz   600  „ 

Für  II.  Secretarium   3(X)  „ 

Jura  Canrdlai  ia   400  „ 

iVo  Praedieaito  Hoch-  und  Wohlgeboren  lern»  400  „ 

Regale  fttr  Herrn  Ganzlers  Ezcell   36 

Für  H.  Secretarium   18  „ 

Jwra  Camdlaria   100  „ 

libell  und  Copial-Geld                          .  ISV^ 
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Wofern  mehrere  Gehrftder  oder  Vettern  elnm  Diplomati  sollten 
inserirt  werden,  zahlet  Jeder  von  denen  Gebrüdern  den  dritten  Theil 
der  Taxe,  von  denen  Vettern  aber  Jeder  die  völlige  vorgeschriebene 
Taxe  cum  Juribnsi  d  rcfiuHhus.  Wenn  auch  die  goldene  bulla  sollte  ver- 
langt werden,  sind  dafür  4()  St.  Ducuten  zu  crlt'^^en. 

l^ro  mcUorationc  arniorli  mit  Zusatz  eines  neuen 
Hehns  sind  für  jeden  Helm  zu  bezaiileu  i>ro 
taxa,  Juribus  Cancdlarii  et  regaiUbus  .   .  .   148  fl. 

Ganz  besonders  gern  wurden  die  Ertrilgnisse  der  Adelsverleihungen 
von  den  Reichsvicaren  ausgenutzt,  um  dadurch  einen  Theil  des  nieht 

unerhel)liilien  Aufwandes  für  das  Reichsvicariat  zu  decken.  Dem- 
entsprechend stand  aber  auch  der  Vicariatsadel  in  niindt'reni  Ansehen, 
als  d(!r  von  den  ivaisern  seil)st  verlieliene  Adel.  Die  Kosten  der  Adels- 
verieihuugeu  steigerten  sich  mit  den  höheren  Adelstiteln;  doch  be- 
gnflgten  sich  die  meisten  Neuadeligen  nicht  mit  dem  ein£BM^en  „von*S 
sondern  Hessen  sich  in  den  Freiherren-  oder  Baronenstand  er- 
heben. Da  in  Folge  dessen  dieser  Adelstitel  die  Vermuthung  des 
Briefadels  begründete,  so  legte  der  Uradel  einen  grossen  Werth 
darauf,  sich  desselben  nicht  zu  bedienen,  sondern  vielmehr  bei  dem 
einfachen  „von"  zu  bleiben  und  sich  dadurch  von  dem  neuen  Briefadel 
zu  unterscheiden.  Von  alinlichem  (Gesichtspunkte  geht  auch  der  oben 
S.  56  ersichtliche  Vorschlag  wegen  eines  den  Uradel  charakterisireiiden 
Wappenstyls  aus,  w&hreud  der  Gebrauch  einer  Tperligen,  sogenannten 
Baronenkrone,  hiernach  als  eine  nicht  zu  billigende  Goncession  &r- 
scheint.  Erst  die  nraste  Zeit  hat  unter  Einwirkung  der  sttddeutsciien 
und  namentlich  der  Oesterreichischen  Verhältnisse  Abweichungen 
von  diesen  bis  dahin  allgemein  festgehaltenen  Grundsätzen  des  Uradels 
gebracht 

Allerdings  kamen  in  der  hier  fraglichen  Epoche  Verleiliungeu 
höherer  Adelstitel  auch  bei  dem  l'radel  vor,  aber  zum  überwiegend 
gröästea  Theile  nur  insoweit,  als  dieselben  an  hohe  Würdenträger  zur 
Veirmehrung  des  Glanzes  des  Hofes  und  solchenfalls  natürlich  ungesucht 
und  unentgeltlich  erfolgten.  Da  jedoch  mit  dem  höheren  Titel  in  der 
Regel  nicht  entsprechende,  durch  Familiengrundbesitz  sichergestellte 
Mittel,  sondern  nur  erhöhte  Repräsentationsausgaben  verbunden  waren, 
80  führte  er  fast  ausnahmslos  zum  Ruin  des  damit  begnadigten  Zweiges 
eines  Geschleclites.  litsonders  der  Sächsische  l'radel  hat  liiervon 
zahlreiche  Heispiele  aufzuweisen,  zu  denen  auch  der  i.  J.  1741  in  <len 
ürafenstaud  erhobene  Johann  P'riedukh  (3'J<S)  auf  Bertheisdorf, 
Enkel  des  uns  bereits  bekannten  Wolf  Gbobo  (293),  mit  seinen  Söhnen 
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gehört  Es  war  diess  aber  nur  ein  Theil  des  verderbliehen  Glanzes, 
welcher  damals  in  Verbindung  mit  den  Verheerungen  des  Nordischen 

und  des  siebenjaliri^^en  Krieges  die  materielle  Selbstständigkeit  des 
grössteii  Thoiles  «los  j^iulisisclu'n  I  radels,  st)  weit  sie  den  .»ojiUiri^^eii 
Krieg  überdauert  hatte,  vollends  veriiiclitete.  Hand  in  Hand  damit 
gingen  zahlreiche  AUodifieatiunen  des  Lehnl»e.xitzes,  welche  von  den 
Kurfürsten  theils  wegeu  der  dafür  zu  entrichtenden  Abgaben,  theils  in 
Fortsetzung  der  inneren  Politik  des  Kurfürsten  August  begünstigt 
und  befördert  wurden. 

Einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  diesen  Erscheinungen  bietet  in 
vielfachen  Beziehungen  der  eigentliche  Landadel,  der  wesentlich  auf 
und  von  seinem  Grundbesitze  lebte.  Ausgerüstet  mit  einem  nur  kargen 
Vorrathe  an  Kennt nisseii,  beschrankten  ?^eistigen  (ii'>iclit>kreises  und 
daher  voll  von  Standovorurilieiien,  l)is  /.nr  Kohiieit  derb  an  Sitten, 
ohne  Verstiindniss  oder  Hegehr  für  Alles,  was  das  iiussere  Leben 
schmückt  und  verschönt,  wurde  er  von  den  mit  den  öUentlicben  An- 
gelegenheiten oder  im  Uofdienste  beschäftigten  Standesgenossen  über 
die  Achseln  angesehen  und  mit  dem  Namen  „Krautjunker**  belegt 
Und  doch  bildete  er  mit  seiner  gesunden  und  kräftigenden  Lebensweise, 
mit  seinen  geordneten  und  gesicherten  wirthschaftlichen  Verhältnissen, 
mit' seiner  patriarchalischen  Erziehung,  seiner  Einfachheit,  seinem  un- 
verfälschten (ieinütii  und  relij^iösen  Sinn,  insbesondere  aucli  mit  seinem 
Fernhalten  von  den  Intrii^uen,  sowie  von  dem  korperhch  und  j^eistig 
au^eibenden  Treiben  der  grossen  Weit  in  i^leichcr  Weise  die  regene- 
rirende  Pflanzstätte  für  den  im  öffentlichen  Leben  aulgebenden  Adel,  • 
wie  damals  der  Bauer  und  Kleinbürger  für  den  Gelehrten-  und  Beamten- 
Stand.  Und  wenn  es  wenigstens  einem  Theile  des  Uradels  gelungen  ist, 
rieh  aus  dem  damaligen  allgemeinen  Schiffbruche  zu  retten,  so  hat  er 
diess  wesentlich  jenen  „Krautjunkern*^  zu  verdanken.  Das  Schön- 
Bp:u(i'sche  Geschlecht  bietet  dafür  ein  siuechendes  Heispiel  in  dem 
Gegensatze  des  Purschensteiner  Haui)tastes  und  des  Saclisen- 
burger  Hauptzweiges,  als  der  ijciden  hervorragendsten  Träger  des 
öffentlichen  G  lanzes  in  jener  Zei  t,  zu  dem  R e  i  n  s  b  e  r  g  e  r  11  a  u  p  t  z  w  e  i  g  e , 
welcher  damals  Tom  öffenUichen  Leben  sich  grösstentheils  ferne  hielt 
Denn  während  ersterer  bereits  i.  J.  1735  erlosch*),  und  der  Sachsen - 
burger  Haupt  zweig  —  im  gleichen  Schritte  mit  der  AUödification 

*)  Allordings  waren  Itoi  soincni  Rttckgangf»  ganz  wesentlich  mit  ilio  mihcilbaron 
Nachwirkunircn  drs  JJOjaliriirtMi  Kri<'t,'<*s  iK'tlioilijLrt.  un  doiicn  auch  der  zu  Autang  des 
lU.  Jahrhundert«  abgeäturbene  Zbchochaucr  llauptast  rettuugülus  dahinsiechte. 
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und  der  r«)gelmässig  bald  darauf  folgenden  £ntfremduDg  seines  reichen 
Familiengrundbesitzes  —  bis  auf  eine  im  YeriifiltniBs  zu  seiner  einstigen 
Verbreitung  verschwindend  kleine  Anzahl  von  Vertretern  zusammen- 
schmolz, gelang  es  dem  Beinsberg  er  Hauptzweige,  sich  seinen 

Familieiigrundbesitz  als  solchen ,  dadurch  aber  eine  der  wesentlichsten 
Voraussetzungen  für  tV'nieres  (Jedcihen  unverändert  zu  erhalten. 

Ac'lujlidie  Erwä^jangcn  sind  es  jedenfalls,  welche  den  hoehgebil- 
detüu  iSachseu-GotUaischeii  Canzler  und  Consistorialpräsidenten  Hann8 
Dietrich  von  Schönberg  (307)  auf  Gold  schau  bewogen  hatten,  die 
i.  J.  1Ü79  vollendete  Geschichte  seines  Geschlechtes  mit  folgender  Em- 
pfehlung der  ifHauswirthschaft*'  —  eigenen  Bewirthschaftang  des 
Grundbesitzes  —  zu  schliessen: 

„Das  Eine  können  wir  unerinneil  nicht  lassen,  dass,  obwohl  dieses 
Geschlecht  sowohl  im  geistlichen  als  weltUehen  Stande  zu  vielen  Digui- 
täten  erhoben,  insonderheit  aber  unter  denen  fttmehmen  Aemtem  und 

Ehrcnstellcn  dieser  Lande  nicht  k  iehtlich  eine  anzutreffen,  so  von  denen 
VON  ScHÖNBERO  nicht  Wäre  vertreten  worden:  so  wird  man  dennoch, 
ausser  einiger  oben  angezogener  BeLmadii^ung,  noch  zur  Zeit  wenig  oder 
nichts  an/eigen  können,  wodurch  sie  au  Ueiciithum  und  Gütern  um  dess- 
willen  merklich  zugenommen  hätten.  Wohl  aber  hudet  man  genügsame 
Nachricht,  wie  durch  die  Hauswirthschaft  sie  zu  grossem  Vermögen, 
auch  folgends  zu  Aemtern  und  Ansehen  gelangt  Diese  Hauswirtli- 
schaft  nun  recommandircu  wir  unseren  Geschlechtsverwandten  um  so 
viel  mehr,  jemehr  dieselbe  heutzutage  hintangcsetzct,  und  das  Funda- 
'meiit  des  Fortkommens  zinveilen  auf  einen  gar  anderi^i  Schlag  ein- 
gerichtet werdiMi  will.  Mit  welchem  Bestand  aber  solches  ein  und 
andersmal  geschehen,  erweisen  die  Exempel  etlicher  auf  solche  Weise 
.  dem  Geschlechte  zu  immerwährendem  Nachtheil  entgangener  Uaupt- 
gflter,  sodass  wir  also  wohl  Ursache  haben,  die  fntgatikUem  majontm 
als  eine  (jenUriccni  rirtukm  zu  rühmen  und  darzustellen,  und  dass  auf 
dieser  Welt  nichts  höher  zu  achten ,  als  einen  gnädigen  Gott  und  ein 
mit  gegenwärti'^eTn  (ilück  vollkomnientlicli  vergnügtes  (^emüth  haben, 
alles  L  ebrige  aber  der  Göttlichen  Directiou  allein  walten  zu  lassen/* 

Vom  gleichen  Gesichtspunkte  aus  wird  auch  dem  am  14.  Mai  1632 
verstorbenen  Kreis-Steuereuinehmer  Hanns  Heineich  (192)  auf  Maxen , 
Wilsdruf  und  Limbach  in  dem  den  Leichenreden  angefügten  Lebens- 
laufe seines  Enkels,  des  am  .  10.  April  1711  verstorbenen  Hof-  und 
Justitien- Käthes  Hanns  Hkinhu  h  i.)2G)  auf  Maxen,  Bärenstein, 
Oberiichteuau,  Berreuth  und  Cunnersdorf,  nachgerühmt: 

„Er  war  ein  Mann  von  sonderbarer  Gottesfurcht  und  Erudition, 
welcher  den  Studiis  iiic-ht  allein  auf  deutschen  Fniversitaton,  son^lern 
auch  in  Italien  lange  Zeit  <»l)i;elegen,  auch  viehnahl  zu  gnadiger  Herr- 
schaft niensten  begehret  worden.  Allein  er  hat  sich  jederzeit  unter- 
thanigst  entschuldigt,  und  indem  er  lieber  seinem  Gott  und  dem  Näch- 
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8ten  im  Privatstamie  dieneD  wollen,  ist  er  auf  seinen  Gütern  geblieben 
und  bat  denselben  löblich  vorgestandoi,  wobei  ihn  auch  der  liebe  Gott 

reichlich  goscirnot  sowolil  in  sciiitMii  Hauswesen,  als  auch  in  seinem  Khc- 
stande,  gestalt  er  i'l  Kinder  ire/euiici  und  vermittelst  der  Ausl)reitung 
seines  (icscideelites  der  lieut/utai^'e  iibri'^eii  Reinshergischeii  Linie 
VON  ScHö.NBEUü  einiger  JSlummvater  worden,  also  dusb  desüen  Tohlerität 
sich  in  die  3  Stammhäuser  Schönberg,  Reinsberg  und  Maxen 
vertheilet" 

Ki)enso  sa^'t  Kix  aud  Vkiisk  in  seinüt  Geschichte  der  üüie  des 

Hauses  Sachsen  Tbl.  II  S.  iM4: 

„Namentlich  die  alte  Uer^^werks- Familie  SciniNnFUG  machte  eine 
sehr  i'hrenvolle  Ausnaiime  (von  der  Al»hanui;,^keit  des  lintadels  zur  Zeit 
Aü(jist's  des  Starken):  sie  eiliielt  sich  seit  4<iit  Jahren  in  ihrem 
Güterbesitze  durch  gute  Wirthschaft.  Der  Segen  blieb  nicht  aus,  sie 
s&hlte  Cardinäle  und  Herzoge  zu  ihren  Gliedern;  im  Auslände  —  Italien 
und  Frankreich  —  stieg  sie  am  höchsten." 

80  vii;l  die  wissenschattiiclie  Vorbereitung  zun»  iiffentlichen  Leben 
und  insbesondere  die  Schulbildung  i)etrifi't,  so  dürfte  diese  letztere 
das  geringschätzige  Urtheii  nicht  verdienen,  mit  welchem  man  gegen- 
wärtig auf  sie  zurückblicken  zu  können  glaubt,  in  Bezug  auf  die 
Methode  freilich  war  jene  Zeit  unzweifdhalt  der  Gegenwart  weit  unter- 
legen; racksichtlich  der  pädagogischen  Auffassung  und  der 
Unterrichtsziele  dagegen  wird  es  räthlicher  sein,  zunächst  nur  die 
wesentliche  Verschiedenheit  derselben  festzustellen,  das  Endurtheil 
aber  einer,  vielleiclit  nicht  allzu  fernen  Zukunft  vorzubehalten. 

Die  Grundanschauung,  von  welcher  man  danuds  im  Schulwesen 
ausging»  lässt  sich  in  den  beiden  Sprüchen  zusammenfassen:  ,;mens  satia 
in  corpore  sanol"  und  ,^on  muUa  sed  muUum*^, 

Mit  dem  letzteren  Grundsätze  sollte  das  Prindp  der  Vertiefung 
und  Concentration  gegenflber  dem  der  Verbreitung  und  Vielseitigkeit, 
des  eingehenden  Verständnisses  gegenflber  dem  der  Anhäufung  von 
vielerlei  Kenntnissen,  der  allgemeinen  Stärkung  der  Geisteskräfte  für 
die  Anstrengungen  des  Fachstudiums  gegenüber  dem  der  Ueber- 
anstnii^aui'^  durch  zahlreiche  Fachkenntnisse  im  ailgemeinen  Vor- 
bereitungsstudium zur  Geltung  gebracht  werden. 

Vor  Allem  aber  ward  auf  tüchtige  körperliche  Ausbildung  gesehen, 
woraus  von  selbst  die  unbedingte  Abweisung  alles  dessen,  was  dieselbe 
hindern  oder  beeinträchtigen  mflsste,  somit  auch  die  entsprechende  Be- 
schränkung des  Lehrstoffes  folgte.  Man  würde  es  damals  für  eine  Ver- 
sündigung an  den  künftigen  Geschlechtem  angesehen  haben,  in  Mädchen- 
aehuleu  durch  flbennasäige  geistige  Anstrengung,  suwie  durch  Beein- 
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trächtif^uii?  der  fQr  die  körperliche  Entwickelan^  Röthigen  Rahe-  und 

Krholiiiif^'s/x'it  bleiclisüchtige  Juiifxfnuien  und  zur  Kitülluiiii  der  MuttiT- 
pflicbtcn  uufahi^'c  (JuttiniuMi  lu-ranzuzielion,  und  l)t'.L,Miii,!Zte  ^idi  dalior  in 
intellectueller  Beziehung  ailurdings  mit  überiuässigcr  Vurbiclit  nach 
dieser  Kiclitung  hin  —  mit  Ausbildung  des  gesunden  Sinnes  neben  der 
Pflege  des  Gemüthes  und  des  Charakters.  Ganz  besonders  aber  würde 
man  es  damals  nicht  begriffen  haben,  wie  man  bei  dem  weiblichen  Unter- 
richte die  Erwerbung  womöglich  aller  der  Kenntnisse,  deren  Besitz 
ttberhaupt  im  Leben  einmal  wünschenswerth  sein  könnte,  in  die  ersten 
15  oder  16  Lebensjahre  zusammendrängen  und  desshalb  auch  Gegen- 
stiuide,  deren  Ki  fassung  eine  viel  bereiftere  Fassungskraft  oder  Ei^fali- 
rung  voraussetzt,  als,  wenn  aueli  vorläufig  unverdauUcben,  Lernstott'  in 
der  Hofl'nuug  auf  künftiges  \'erstandniss  aufstapeln  könne;  vielmehr 
wendete  man  die  hinsiebtlicb  der  körperlichen  Diät  des  Kindes  gewon- 
nene Erfahrung,  dass  nicht  der  Nahrungswerth  an  sich,  sondern  das 
Anpassen  an  die  Verdauungskr&fte  und  LebensbedflrihisBe  des  Kindes 
den  Werth  der  Nahrungsmittel  für  die  körperliche  Entwickelnng  bedinge, 
auch  auf  die  geistige  Diät  an. 

Von  denis(übcn  (Jesicbtspunkte  der  barinuniselien  Kntwickeluug 
des  ganzen  Menselien  aus  eraelitete  man  aueb  bei  der  niännlicbeii  Jugend 
die  Ausbildung  des  Körpers  bis  zur  vollständigen  und  allseitigen  Be- 
herrschung desselben  und  somit  bis  zur  aiinmtlugen  Aeusserung  der' 
Kraft,  sowie  die  frühzeitige  Abhärtung  des  Körpers  g^n  atmosphä- 
rische Unbilden  und  gegen  Strapazen  als  emen  nothwendigen  Bestand- 
theil  der  Erziehung.  Eben  desshalb  waren  damals  z.  B.  die  Nöthigung 
der  Jugend  zu  geistiger  Anstrengung  in  den  späteren  Abendstunden 
oder  der  Mangel  an  der  nöthigen  Rube  und  Krbolungszeit  am  Tage  und 
äbnlielie  llenininisse  der  körperlieben  Kntwiekelung  gänzlicb  unbekannt, 
und  würde  man  friilizeitige  und  baufige  ivurzsicbtigkeit  oder  sonstige 
Augeukraukheiteu  als  das  untrügliche  Symptom  gefälulicher  Grund- 
felilcr  in  der  ganzen  Einrichtung  der  betreffenden  Anstalt  angesehen 
haben.  Man  behandelte  daher  die  sogenannten  freien  KOnste,  namentlich 
Reiten,  Schwimmen,  Fechten,  Tanzen  u.  s.  w.,  als  einen  besonders  ge- 
pflegten Gegenstand  des  Jugendunterrichts.  An  ihre  Stelle  trat  nun 
zwar  nach  einer  Zeit  gänzlicher  Vernachlässigung  der  körperlichen  Aus- 
bildnng  (bis  Turnen,  obne  jedocb,  aucb  nach  Ueberwindinig  des  Jugend- 
stadiunis  der  Kraftmeierei,  die  körperliche  Kntwiekelung  in  gleicber 
Weise  beeinÜusseu  zu  können,  wie  diess  der  g} umastiscbeu  Ausbildung, 
der  hier  fragUchen  Zeit  mögUch  gewesen  war.  Freilich  fehlte  dem  Tum- 
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onterridit  der  hierzu  nnentbehriiche  EntivickeluiigsraiUD,  welcher  durch 
die  fbrtw&hrende  AnhftufiiDg  der  Lernstoffe  auf  ein  voUstfiodig  uogenü- 
gendes  Maass  znrackgedrftngt  worden  war,  sodass  die  Bezeichnung 
,,Gymnasiuni"  zuweilen  lebhaft  an  das  Jucm  a  nm  Jttcenelo"  erinnerte. 

Die  nothwendigen  Folgen  liiervon  /cititcii  sich  ii.  A.  l)L'i  dem,  früher  als 
Probestück  aiiniuthiger  Köij»erl)elii'ir>ciiung  betrachteten  Tanze  in  der 
frühreifen,  welken  Blasirtheit  und  kläglichen  Unbeholfenheit  namentlich 
der  niüimlichen  Tänzer,  wie  nicht  minder  in  der  allgemeinen  Gleich- 
giltiglieit  der  Jugend  gegen  geregelte  Leibesübungen;  nur  in  der  studen- 
tischen Paukerei  hat  sich  noch  ein  schwacher  Anklang  an  die  alten 
Turniere  erhalten,  aber  nicht  ohne  von  der  Pedanterei  als  eigentliches 
Duell  verkannt  und  verfolgt  zu  werden. 

Den  Schlussstein  der  damaligen  Vorbildung  für  (bis.  praktiscln; 
Leben  bildeten  gewohnlich  iirössere  Reisen  mit  längeren  Aufentlialten 
in  besonders  geeigneten  Orlen  Italiens,  Frankreichs,  der  Niederlande 
und  Englands,  um  den  geistigen  üorizout  durch  Fortsetzung  einzelner 
Studien,  durch  ästhetische  Anregung,  sowie  durch  das  Kennenlernen 
fremder  Sprachen  un4  Sitten  zu  erweitem.  Wie  man  nun  die  Kuaben 
zum  Besuche  des  Gymnasiums  durch  einen  Hauslehrer  vorzubereiten 
und  nach  absolvirtem  Maturitätsexamen  dem  jungen  Studenten  einen 
„Praceptor**  zur  Anleitung  im  Studium  und  besonders  auch  zum  Schutze 
gegen  die  damals  anf  den  FniN ersitäten  hen>cheinle  Hohheit  beizugeben 
ptiegte,  so  i>lieb  auch  bei  diesen  Studienreisen  (b-r  junge  Mann  der  Lei- 
tung eines  „Führei*s"  anvertraut.  Hierdurch  aber  bot  sich  zugleich 
wieder  dem  befähigteren  Tlieile  der  Caudidaten  fUr  das  Fredigt-  oder 
höhere  Lehramt  eine  vortreffliche  Gelegenheit,  feinere  Umgangsformen, 
sowie  vielseitige  Menschen-  und  Weltkenntnisse  sich  anzueignen  und 
dadurch  eine  unschätzbare  Vorbereitung  zu  hervorragenden  Leistungen 
in  ihrem  künftigen  Berufe  zu  erlangen,  deren  Werth  Viele  unserer 
Geistesheroen  an  sich  eipi()l>t  haben. 

Wollen  wir  nun  jene  alten  Krziehungsprincipien  nach  ihren  Früch- 
ten beurtheilen,  so  tritt  allerdings  die  enorme  l  eberiegeuheit  der  (Gegen- 
wart an  „allgemeiner  ltildung'\  d.  h.  an  einer  Anhäufung  von  vielerlei 
Kenntnissen  in  den  Vordergrund,  die  zwar  naturgem&ss  nur  in  unver- 
mittelten Anfängen  bestehen  können,  weil  ihre  Durchbildung  bis  zu  in 
sich  abgeschlossenen  Ganzen  das  Durchschnittsmaass  der  menschlichen 
Fassungskraft  bei  weitem  fibersteigen  wfirde,  dagegen  immerhin  voll- 
ständig dazu  ausreidien.  mn  das  Bewusstsein  der  l  rtheilsfäbijrkeit 

in  allen  Dingen  hervorzurufen.    Andrerseits  freilich  darf  die  ältere 
u.  19 
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Schulbildung  einschliesslich  der  Universitätsbildung  sich  berufen  nkiit 
blos  auf  die  Geistesheroen  iu  der  classischen  Zeit  unserer  Literatur 
und  Musik,  sondern  auch  überhaupt  auf  die  an  Körper  und  Geist  unge- 
brochene Kraft  und  die  ideale  Begeisterungi  mit  welcher  die  Jugend  an 

die  Aufgaben  des  Lebens  herantrat,  auf  die  selbstständige  Eigenart  der 
Persönlichkeiten  und  Charaktere  und  den  darin  liej^eniliMi  Stliutz  uegen 
die  jetzt  x)  nijuhti.ii;e  Herrscliait  der  IMira.se,  endhcli  auf  Jenen  Cielelirlen- 
uud  lieamtenstand,  der  sich  mit  eben  so  unverwüstlicher  Frische,  wie 
8elhsth)ser,  vou  allem  Blender-  und  Streijcrthunie  freier  Hin j^e])ung  eine 
wahrhaft  staunenerregende  Herrschaft  über  den  ganzen  Kreis  des  auf 
seinen  Beruf  bezüglichen  Wissens  zu  erwerben  wusste. 

Wenn  daher  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Aeltem,  welche  mit 
banger  Sorge  die  in  den  Ansprüchen  der  Schule  liegenden  Hemmnisse 
für  die  gedeihliche  Enlwickelung  ilirer  Kinder  beobachten,  im  Einklänge 
mit  einem  ^'n»sscn  'l'heile  des  Lt  ln>tundes  den  (Jrunilprincipieii  der 
älteren  Scluilbildung  —  mit  seli)stveiständlichen  Vorliehalten  liinsicbl- 
üch  der  Auäführuug  -  -  den  Vorzug  geben ,  so  dürfte  diess  doch  wenig- 
stens zur  Vorsicht  im  Urtheile  über  dieselben  mahnen  und  vielleicht 
einen  neuen  Beleg  für  die  Ansicht  abgeben,  dass  nicht  jede  Neuerung 
ein  Fortschritt  und  nicht  jede  Beaction  ein  Rückschritt  sei,  dass  es 
vielmehr  gesundmachende  Keactionen  bei  krankhaften  Zuständen  ebenso 
des  Volkslebens,  wie  des  menschlichen  Körpers  gebe.  EinigermaaitseR 
dürfte  eine  derartige  Heaction  (b)ch  auch  dnnh  <ien  Iluiweis  auf  den 
durch  seine  l'Yeilieitsliebe  liervona^jcnden  anglikanischen  Stamm  der 
uei manischen  Kace  unterstützt  wcMdeii ,  welcher  in  Erzieliung  und 
L  uterricht  jene  älteren  Priucipieu  te&thiilt,  und  vou  welchem  doch  ^elbtU 
die  im  dichtesten  Selbstberäucheruugsnebel  Beiangenen  nicht  behaupten  ' 
werden,  dass  er  sei  es  im  Allgemeinen  an  körperlicher  Widerstands- 
fähigkeit und  an  wahrer  Bildung  des  Geistes  und  Charakters,  sei  es  im 
Besonderen  an  der  Zahl  und  den  Leistungen  einzelner  henrorrageDder 
Persönlichkeiten  irgend  wie  hinter  uns  zurückstehe. 

Der  letzte  Abschnitt  der  III.  Periode  wird  ein«^eleitet  durch  die 
Reuieruniistluitijüfkeit  des  Churtursten  l  iuiauticii  Chkistia.n.  Dieser 
ZeiUi))S(  linitt  ist  als  derjenige  des  bureaucratischen  Absolutismus 
bezeichnet  worden,  weil  er  von  dem  Gedanken  beherrscht  war,  dass  der 
üebergang  aus  den  bisherigen  verderblichen  zu  gesunden  und  den  Zeit- 
verhftltnissen  entsprechenden  Zuständen  nur  durch  VermitteluQg  eines 
ebenso  durch  theoretische  BefiUiigung,  wie  durch  hingehende  Bends- 
treue  ausgezeichneten  und  dabei  uicht  minder  für  die  Schmeicheleien 
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der  VolkiguDBt,  wie  fttr  höhere  BeeinflussQDgen  UDzagftogUchen  Be- 
am  teiistandes  erfolgen  könne.  Diese  Auffassung  findet  einen  bezeicfa< 
nenden  Ausdruck  in  den  folgenden ,  aus  dem  Geheimen  Consil  wenige 
rage  nach  dem  Regierungsantritte  Fkieduich  CHiubi\LVN'ä  ergungtuun 
Rescripten : 

Von  Gottes  (iiiaden,  I  hikduicm  Chi{|stian,  Koni^l.  Triiiz  in  roliJeii 
und  Lithuuon,  Herzog  zu  Sadiben,  Jülicli,  Cleve,  JJerg,  Kngeru,  West- 
phalen  etc.;  Churfttrst  etc. 

Hoch-  und  Wohlgebuhrencr,  auch  Ve^te,  Bathe,  liehe  getreue. 
Euch  bleibt  hiermit  gniuligst  ohnverhalten,  dass,  ob  Wir  wohl  den 

Premier- Minist  er,  Grafen  von  Bbühl,  in  denen  Unserer  in  Gott 
rulieiidun  Herrn  Vaters,  und  Herrn  Grossviiters  KünigL  MaJ.  M;ij.  ge- 
leisteten Diensten,  und  denen  ihm  anvertnuit  iieweseiHMi  ("liaij^en, 
fernerliin  el»ental]s  zu  f^chrauclien  ^'esonnen  j^ewesen,  und  demselben 
sothane  l'nsere  mildeste  Mntsehliessung  unerüÜ'net  niclu  {^'(-lassen,  \Vir 
ihm  dennoch  mit  der  unterlhauigst  gebetcnen  Demission  von  denen 
meisten  dererselben,  bey  seinen  Uns  vorstellig  gemachten  misfllicben 
Gesundheits- Umständen,  und  verfallenen  Kiäften,  nicht  entstehen 
mögen,  sondern,  da  ihm,  auf  sein  ]>itten,  allein  die  Chargen  eines  Gon- 
ferenz-Minister  und  vcu'sitzenden  Wiuklichen  (ieheimen  IJaths  auch 
fernerhin  vorliehaiten  bleiben,  die  erfol^^te  Iiesiiriialioii  aller  übrij^en 
ihm  obj,'ele|^4'iK'n  Üeditnunjien,  mitbin  auch  der  Direelioii  Ijucs  ("on- 
sessus,  in  Gnaden  an<j;enomnu.>n  haben.  Hiernach  wollet  ihr  euch  also, 
wie  Wir  hiermit  gnädigst  begehren,  gebührend  achten,  die  vor  euch  ge- 
hörigen Expedienda  unter  einstweiliger  alleiniger  Directiou  eurer,  des 
Vice-Directors  Grafi  n  von  Sti  bknrkik},  sonst  aber  in  der  gehörigen 
Maassc  ununterbrochen  fortstellen,  auch  die  «b'ui  Grafen  von  Brühl 
aus  dem  Fond  der  euch  unteriLrebenen  BesoldiiiiL^-^- (\isse  sowohl  zur 
De.NoIdung  vor  sich,  als  auch  zu  Haltung'  eines  Secretarii  aus^^esetzt  ,i;e- 
wesenen,  und  von  ihm  bis  zu  Knde  des  jetzt  lautenden  Monathes  annoch 
zu  erhebenden  Quanta  vom  Anfange  des  bevorstehenden  Monates  No- 
vembris  an,  bis  zu  Unserer  anderweiten  gnädigsten  Disposition,  zur 
Casse  zurückfallen  lassen.  Daran  geschiehet  Unser  WiUe  und  Meinung, 
und  Wir  verbleiben  euch  mit  gnaden  gewogen. 

Datum  Dressden,  den  13.  Octobris  17Ü3. 

Fbisdbich  Ghjustian. 

An  die  Ober -Reclmungs- Deputation. 
(Inhalti>augabe.) 

ad  mandulum  ISm  nis{itmac  liajiae 
Celsitndhiis  proprium : 

Von  Gottes  (inaden,  Fmi.Kijii  n  Chkistian  etc. 
H<K'h-  luid  NVohli^ebolucner.  auch  Ve.^te,  Käthe,  liebe  uH'treue.  Wir 
niöf^en  zu  der  von  I  ns  in  allen  'l'heilen  Unserer  Kegierung  intendiremlen 
Ordnung,  lUchtigkeil  und  redlichen  Verwaltung  derer  einem  ieden  an- 
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vertrauten  Gesch&ffte  nicht  gelangen,  dafem  Wir  nicht  vor  aUen  Dingen 
die  sidi  in  Besetzung  derer  Dienste  zeither  eingeschlichenen  Mus- 
brauche  völlig  abstellen ,  und  hinführo  selbige  insgesamt,  von  denen 
höchsten  ])is  zn  den  niedrigsten,  nur  solchen  Subjectis  übertnigeu  lassen, 
welche  untt  r  denen  iedesnialigeu  C()nii)etenten,  ihrer  Redlichkeit,  Ein- 
sicht und  sonstiger  guten  Eigenschaften  halber,  die  geschicktesten  zu 
seyu  befunden  werden.  Diescä  ist  die  uniwandelbare  Voi'sdirift,  nach 
welcher  auch  ihr  euch  in  Vergebung  der  eurer  Disposition  flberlassenen 
Subaltem- Dienste  zu  richten,  und  dabey,  wie  Wir  von  euch  ohnehin 
versichert,  niehmalilen  zu  vergessen  habt ,  dass  alle  Chargen  und  Be< 
dienungen  des  Staats,  ohne  Unterschied,  niclit  zu  Versortrung  einzelner 
Particuliers,  sondern  zum  Besten  Unsers  Dienstes  und  des  genieinen 
Wohlstandes  errichtet  sind.  .ledocli  werdet  ilir  nach  Unserer,  so  wie 
durcbgebends,  also  auch  au  euch  geschehenden  gnädigsten  Anordnung  be- 
sondere Rücksicht  auf  ausgediente  Personen  vom  Militärstande,  welche 
in  solchem  fernere  Dienste  zu  leisten  unvermögend  worden,  nehmen^ 
und  diejenigen  Functionen,  worzu  sie  tttchtig  erfunden  werden,  oder 
welche  auch  sonst  nach  Unterschied  ihres  geführten  Caracters  vor  sie 
schicklich,  ihnen  vorzüglich  übertragnen. 

Alle  Anwartun<;en,  ohne  Uiiteis(  liied .  befinden  Wir,  nach  reif  lieh 
geptiogener  Uebeile;.Miiig,  der  von  Uns  intendirenden  ordnii!i,u.>inassigrn 
und  gewissenhaften  Behandlung  derer  (Jeschäfte  schnurstracks  ent- 
gegengesetzt ZU  seyn.  Wir  hahen  demnach  nicht  nur  den  woUbedftch- 
tigen  festen  Entschluss  gefasst,  dergleichen  f&hrohin  niemanden,  wer 
der  auch  sey,  auf  eine  Unserer  vornehmsten  Chargen  so  wenig,  als  auf 
eine  derer  niedrigsten  Stellen,  zu  ertheilen,  noch  durch  Unsere  Collegia 
oder  sonst  ertheilen  zu  lassen;  Sondern  ancli,  soviel  die  bereits  erlangten 
betritl't,  die  diirclig;inun<-^e  \'erfügung  getrotl'en,  dass  solche,  in  maassen 
Wir  es  nnt  denen  unmittelbar  ausgebracliten  eben  also  halten  weiden, 
für  aufgehoben  zu  achten,  und  die  darttber  ausgefertigten  Yersicherungs- 
decrete,  oder  andere  Expeditiones  zur  Behörde  zurückgefordert,  da- 
si  Ihst  aber  cassiret  werden  sollen.  Sothane  allgemeine  Verfügung,  bey 
welcher  nichts  thut,  ob  der  Exspectativus  wegen  seiner  Exsiiectanz 
bereits  verpflichtet,  kann  denenjenigen,  welche  ihrer  guten  Eigenschat'teu 
halber  mit  dergleiclien  verscjhen  worden,  nicht  zur  gegiiiiidefen  l»e- 
schwerde  gereichen,  weil  nur  bei  ihnen  stehet,  in  ihrem  ptiiclitmassigen 
Betragen  fortzufahren,  sich  durch  ihre  Application  zu  Unserem  Diäiat 
je  mehr  und  mehr  zu  qualificiren,  und  hey  ereignenden  Vacanzien  darum 
gebührend  zu  melden,  da  ihnen  dann,  nach  dem  Maass  ihrer  Geschick- 
lichkeit, mit  der  verdienten  Befördening  nicht  zu  entstehen  ist.  Bey 
denen  Adjuncturen  i  ntii  spc  surecdendi  bewendet  es  zwar,  in  so  weit  der 
Adjuneius  die  DitMiste  schon  ganz  oder  zun)  Theil  verrichtet,  billig  E.s 
sind  aber  dergleichen  in  Zukunft  nur  bey  erheischender  höchster  Noih- 
durft,  da  ein  Emeritus  seiner  Obliegenheit  länger  nicht  vorstehen  mag, 
zu  ertheilen. 

Gleichwie  nun  hierunter,  obangefQhrter  massen,  Unsere  Absicht 
allenthalben  dahin,  dass  ieder  Unserer  Diener  seines  Amtes  warte,  und 
dessen  zu  warten  im  Staude  sey,  gerichtet  ist;  Also  können  dieselben, 
wenn  sie  sich  sothaner  Unserer  Absicht  und  in  sie  setzendem  gnädigsten 
Vertrauen  gemäss  bezeigen,  dagegen  Unserer  Landesherrlichen  beson- 
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deren  Huld  und  einer,  ihrer  Arbeit  und  dem  Grad  der  von  ihnen 
fordernden  Geschiddtehkeit  gemtaen,  merlftsrigen  Belohnung  ver- 
sichert sein. 

Euch  aber,  derion  Wir  mit  Gnaden  gewoj^en  verbleiben,  dient 
obiges  alles  zur  gemessensten  Vorschrift,  an  deren  genauster  Befolgung 
ihr  Unsere  Willen  und  Meinung  vollbringet 

Datum  Dressdeu,  den  24.  Uctobris  1763. 

Fribdsigh  Chbistian. 

An  die  Ober  -  Hechnungs- Deputation, 
dass  bey  Besezung  der  Dienste, 
allein  auf  die  Tüchtigkeit  derer 
Subjectorum,  mit  besonderer  Ke- 
flezion  auf  emeritirte  Militares, 
zu  sehen,  und  alle  Anwartungen, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  Ad- 

juncturen  mm  S2)c  surrrdrmli, 
aufgehoben,  auch  deren  keine 
nieiir  zu  ertheilen  resolviret 
worden. 

ad  wumdaiim  Sermissimae  Segiae 
Cdsiiudinis  proprmm: 

Feiedb-  Wilhelm  Fekbek. 


Noch  eingehender  spricht  sich  hierüber  das  nachstehende,  in  Cod. 
August,  Forts.  1  ThI.  I S.  7  abgedruckte  Generalrescript  aus: 

Von  Gottes  Gnaden  Fkieduich  Christian,  Königlicher  Prinz  in 
Pohlen  und  Lithaucn  etc. ,  Hertzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve,  Berg, 
Engem  und  Westphalen  etc.,  Chur-Fflrst  etc.  Wir  haben  bei  Antritt 
Unserer  Regierung  die  WiederhersteDung  des  Wohlstandes  Unserer 
Lande,  und  die  mit  solchem  auf  das  genaueste  verbundene  Beförderung 
Unsers  wahren  Interesse,  in  allen  seinen  selbst  denen  geringsten  Zweigen 
zum  alleinigen  Grundsatz  l'nsers  Staats -Systems  juigciiommen,  auf 
welchen  Wir,  nach  Unsern  Ijandesväterliclien  Gesinnungen,  alle  und 
jede  von  Uns  zu  erwehlende  Maass-Keguln  ubgezweckt  se)  u  lassen,  und 
die  dazu  filhrenden  Mittel  ergreiffen,  mithin  diejenige  Zusammenstim- 
mung in  denen  sämmtlichen  Theiien  Unserer  Regierung  zu  erlangen 
bemOhet  sein  werden,  auf  welcher  Unser  eigener  wahrhafter  Ruhm,  der 
Flor  Unsers  Chur- Hauses,  und  die  (ilücks(?ligkeit  Unserer  getreuen 
Unterthanen  lediglich  beruhet.  Je  mehr  Wir  aber,  zu  Krrciehnng  so- 
thaner  Intention  redlicher  und  geschickter  Diener  benothiget  sind,  die 
in  denen  ihnen  anzuvertrauenden  GeschäÜten,  von  welcherle)  Beschatfen- 
heit  solche  auch  seyn  mögen,  zu  dem,  so  von  ihnen  gefordert  wird, 
tüchtig,  auch  solches  nach  ihrem  besten  Wissen  und  Gewissen  zu  ver- 
richten beeifert  seyn;  je  sorgfältiger  Wir  dahero  dahin  bedacht  seyn 
werden,  jedem  nach  Projxjrtion  der  ihm  obliegenden  Arbeit,  und  von 
ihm  zu  verlangeudeu  Wisseuscliaften,  eiue  anständige  sichere  Belohnung 
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sm  verschafTen,  auch  diejenigen,  weldie  in  niederen  Verrichtungen,  daas 

sie  Uus  iu  wichtigeren  Stelkn  nützliche  Dienste  zu  leisten  vernui^^eii, 
hinlänglich  da  ige  lege  t ,  zu  dergleichen  weiter  zu  befördern;  und  je  un- 
wiiiHli'lltarcr  Wii-  ciitsclildsscii  sind,  unter  defioii  verschicflenen  C»»ni- 
jx'tenten  um  (nni;  (  rl»'(lii:l<^  Stelle,  selbige  alkunal  demjenigen  /u  ver- 
leihen, welchen  Wir  dazu  am  geschicktesten  zu  seyn  erachten  werden; 
Je  weniger  mögen  Wir  geschehen  lassen,  dass  alle  diese  Unsere  Landes- 
väterlic&e  Absichten  durch  im  voraus  zu  ertheilende,  oder  bereits  er> 
theilte  Anwartungen  vereitelt  werden.  Wir  erklären  Uns  vielmehr  hier- 
durch, wie  Wir  in  der  Ueberzeugung,  dass  durch  solche  oft  unwürdige 
Subjecte  zu  Aemteni  liefördert,  oft  selbst  diejenigen,  web  be  dergleichen 
durch  ihre  guten  Eigenschaften  erlanget,  wann  sie  der  Helobnung  einmal 
gewiss,  in  ihrem  Eifer  nachzulassen  bewogen,  allenuil  aber  die  Emulation 
Unserer  Diener,  nebst  der  zum  Besten  des  Dienstes  so  wesentlichen  Frey- 
heit  bei  sich  ereignenden  Vacanzien  die  Geschicklichkeit  eines  jeden 
Competenten  zu  prüfen,  und  den  geschicktesten  zu  wählen,  einge- 
schränket  wird,  führobin  niemanden,  wer  der  auch  sey,  Expectanzien 
auf  eine  derer  höchsten  Chargen,  oder  der  giMiriL-^^ten  Functionen,  weder 
Selbst  zu  ertbeilen,  noch  durch  eines  I  nserei'  liohen  oder  niederen 

Cüilegioruni  ertheden  zu  lasben  wohlbedachtig  resoiviret  haben  

So  wollen  wir  auch,  dass  auf  solchen  Personen  vom  Militair-Stande, 
ohne  Unterschied  des  Rangs,  Ober-  Unter-Offiders  und  Gemeine,  so  in 
denen  Uns  treu  geleisteten  Kriegsdiensten  fortzufiihren,  durch  Alter, 
Schwachheit,  oder  empfangene  lilessuren' unvermögend  worden,  in  Be- 
setzung dererjenigen  Functionen,  so  vor  selbige,  nach  eines  jeden  Hang 
und  l'abiukeiteii  schicklich,  in  sofern  solches  das  ]5este  l'nsers  Dienstes 
nur  immer  gestattet,  vorzüglich  vor  allen  andern  Competenten  reliec- 
tiret,  und  dadurch  sowohl  deuenselben  zur  billigen  Remuneration  derer 
von  ihnen  ausgestandenen  Beschwerden  und  GeÜEÜiren,  ein  ruhiges  und 
hinlängliches  Auskommen  zu  1  heil,  als  auch  Unsere  Gassen  von  denen 
ihnen  sonst  zu  reichenden  Pensionen  befreyct  werden  mögen.  Obigem 
werdet  ihr  nun  also,  wie  Wir  hiermit  gnädigst  begehren,  jetzo  und 
künftig  geluusamst  nachleben,  bey  Verledigung  derer  von  euch  ab- 
hängenden Stellen,  die  euch  entweder  selbst  zu  ersetzen  nachgelassen, 
oder  worüber  ihr  ohnmassgebliche  Vorschläge  zu  thuu  habet,  ohne 
Unterschied,  die  mit  möglichster  Rücksicht  auf  nur  erwehnte  aus- 
gediente Militares  anzunehmende  Subjecta,  ob  sie  mit  denen  erforder- 
lichen Eigenschaften  versehen,  nach  bester  Einsicht  und  Unpartheylich- 
keit  fernerhin  genau  j)rüfen,  keine  Anwartungen,  auf  welche  Bedienung 
es  aiu'h  sei,  fiirobin  ei  tiieilen,  die  etwa  ertheilten  vor  abgeschafl't  achten, 
zurücknehmen,  und  die  darüber  ausgefertigte  i)ecreta  oder  andere  Ver- 
sicherungen euch  zur  Cassation  wieder  ausliändigeu  lassen.  Daran  gc- 
Bchiehet  Unser  Wille  und  Meynung.  Und  Wir  sind  euch  mit  Gnaden 
gewogen. 

Geben  zu  Dressden,  den  28.  Octobris  1763. 

Auch  nach  dem  bereits  am  17.  Decbr.  1763  erfolgten  Tode  des 
GhuHÜrsten  Fbiedbich  Ghbisttan  ward  wfthrend  der  Minderjährigkeit 

seines  Sohnes,  des  Kurfürsten  i  uiKDuii  Ji  Aüüust,  der  von  Uim  eot- 
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wwfene  .Herstdlangaplan  von  seiDem  Bruder,  dem  aJs  AdmiDistrator 
die  Regentschaft  führenden  Prinzen  Xayeb,  mit  Umsicht  nnd  Festig- 
keit, wiewohl  mehr  im  absolutistischen  Sinne  fortgeführt.  Allein  als  der 
persönliche  liepräsentant  jener  Regierun^smaxiiiitn  hat  dücli  der  Kur- 
fürst und  späten'  Kr»niu:  von  Sachsen  Fkikhuich  Arrn  sT  der  (iereclite 
zu  gelten,  (l.i  die  vollständige  Durehfülirun^j  derselben  erst  seiner  selbst- 
stäudigeu  liegierungszeit  (23.  December  i7ÜÖ  bis  5.  Mai  1027)  vor- 
behalten war. 

Der  Geist  der  oben  S.  291 — 294  abgedruckten  Rescripte  spiegelt 
sich  u.  A.  in  der  Instruction  vom  5.  Novbr«  1785  für  das  am  1.  Decbr. 
1782  neu  errichtete  Geheime  Finanzcollegium  wieder,  in  deren 

Eingänge  es  heisst: 

„Wir  haben  seit  Antritt  Unserer  Regierung  l'nsere  Sorgfalt  an- 
gelegeutlichst  dahin  gerichtet,  in  Unserem  Finanzwesen  dergesiaiiige 
Ordnung,  Zusammenhang  und  Uebersicht  des  Ganzen  festzustellen,  dais 
hierdurdi  sowohl  Unsere  Einkünfte  auf  eine  Unseren  Unterthanen  un- 

nachtheilige  Weise  und  mit  der,  auf  liinläugliche  Kenntniss  vun  den 

Quellen,  den  Erhebungskosten  und  dem  Ertrage  derselben  gegründeten 
Hoflnuii^'  eines  glücklielien  Erfolu^s  verwaltet,  als  auch  die;  darauf  ge- 
\viebeuen  Ausgaben,  niil  richtiger  l  iiterseheidung  der  wahn-n  liediirf- 
uisse  VüJi  den  scheinbaren  und  übertiiissigen  und  mit  lieurtlicilung  des 
mehr  oder  minder  Drängenden,  wirthschaftlich  und  gcmcinnützlicb  be- 
stritten werden  mögen.** 

Ganz  ausdrücklich  und  wiederholt  wird  noch  eingeschärft,  dass  bei 
der  Behandlung  der  Finanzgcscliäfte  das  landesherrliche  Interesse  mit 
dem  Wohle  der  Unterthanen  vereinbart,  nicht  jenes  dem  letzteren  ent- 
gegengestellt werden  solle. 

Mit  besonderer  Vorliebe  wendete  sich  die  reformatorische  Thätig- 
.keit  Fbibduch  Augustes  der  Vorbildung  zum  höheren  Staats- 
dienste zu.  Das  Mandat  wegen  Qualificirung  junger  Leute  zu  künf- 
tiger Dienstleistung  vom  27.  Febr.  171>3  —  Cod.  Aug.,  Forts.  2  Tlü.  I 
S.  3  —  verfügt  zunächst  über  die  Schulbildung  wörilich: 

..Da  Unsere  landesväterliche  Fürsorge  jedeiv.eit  vorzüglich  dahin 
gerichtet  gewesen  ist,  zur  Wohlfiiliit  l'nserer  Lande  und  l'nterthanen 
sämmtliche  Kaths-  und  iiudere  wiclitige  Stellen  bei  l'nseren  Landes- 
Collegiis  mit  hinlaiiglicii  (iualiticirten  und  arbeitsamen  Subjecten  zu  be- 
seCsen;  so  haben  aUe  diejenigen,  welche  dazu  zu  gelangen,  oder  sonst 
zu  Civilbediennngen  oder  Staatsgeschftften  gebraucht  zu  werden  wün- 
sdien,  dazu  anders  nicht  sich  Hoff^nung  zu  machen,  als  insoferne  sie  die 
zu  deren  Verwaltimg  erforderlichen  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  durch 
anhaltende  Arbeitsamkeit  und  Fleiss  zu  erlangen  gesucht,  und  solche 
vor  ihrer  Anstellung  in  l'nsereni  l>ii  iist,  bei  der  mit  ihnen  augestellten 
Prüfung  oder  sonst,  hinlänglich  bewaiirt  haben  
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Diejenigen,  welche  dem  Studium  sich  widmen,  sind  gleich  anfjing- 
lich  zur  Ordnuiijj  niifl  Arbeitsamkeit  anzuhalten  und,  nebst  der  Er- 
lemuii<z  ^rinidlicher  Spruclikenntnisse  und  anderer  zur  Vorbereitung 
auf  die  Academit'  t'rforclt'rlic  lien  Wissenscliaften,  l)esonders  durdi  prac- 
tische  Hebungen  zum  Selbstdenkeu  und  zur  Fertigkeit,  das  wohl  Ueber- 
dachte  scbriftlicb  und  mflndlich  gut  vorzutragen,  zu  gewöhnen.  Auch 
ist  ihnen  der  Grundsatz,  dass  nuV  Geschicklichkeit  und  Fleiss,  keines- 
wegs aber  Geburt  und  Stand  der  Aeltern  oder  Reichthum,  auf  künftige 
Anstellung  gegründeten  Ansi)rii('h  g('l)en  könne,  frühzeitig  einzuprägren ; 
wie  Wir  denn  zugleich  säiuuitlicht  n  Lclircni  der  niederen  und  luUiercn 
Schulen  Unserer  hunde  hiermit  nuclidrückliclist  einschärfen,  in  flrr  Be- 
handlung ihrer  Schüler  und  Zuhörer  weder  auf  Geburt  noch  Glücks- 
gflter  Rficksicht  zu  nehmen,  sondern  vielmehr  selbige  ohne  Unterschied 
durch  eine  eniste  Erziehung  und  Unterweisung  zu  ntttzlichen  Bürgern 
des  Vaterkndes  zu  bilden.** 

Hieran  schliessen  sich  Bestimmungen  folgenden  Inhaltes: 

Alle,  welche  in  Zukunft  zur  Anstellung  bei  einem  Justiz-C'olleixium 
Hoffnung  haben  wollen,  sollen  3  Jahre,  darunter  mindestens  2  Jalire 
auf  inlftndischen  Universitäten,  studieren,  hierauf  einem  Examen,  und 
zwar  die  von  Adel  bei  dem  Oberhofgerichte  zu  Leipzig  oder  dem  Hof- 

gerichte  zu  Wittenberg  oder  einer  der  Juristenfacultäten  zu  Leipzig 
und  Wittenberg,  die  Bürgerlichen  bei  einer  dieser  Facultiiten  sich  unter- 
werfen und  zugleicii  zwei  Speciniina,  eines  uns  Civil-  und  das  andere 
aus  Criininal-Aeten ,  ausarbeiten.  Dabei  wird  hinsichtlich  aller  auszu- 
stellenden Zeugnisse  nochmals  i>eubachtimg  der  strengsten  Genauigkeit, 
ohne  alle  persönlichen  Rücksichten  und  namentlich  ohne  Bticksicfat  aof 
Stand  und  Geburt,  eingeschärft. 

Nach  gladdich  bestandenem  Examen  müssen  diejenigen  von  Adel, 
welche  bei  der  Landesregierungais  Assessoren  oder  bei  dem  Appellations- 
gerichte und  den  Stiftsregierungen  angestellt  werden  wollen,  wenigstens 
Ein  Jahr  den  Sitzungen  des  Oljerhofgerichts  zu  Leipzig  oder  des  Hof- 
gerichts zu  Wittenberg  als  Auditoren  beiwohnen;  es  kann  jedoch  vom 
Auditoriate  auf  Grund  einjähriger  practischer  Beschäftigung  bei  eiuem 
Kreis- oder  Amtshauptmann  oder  einem  Justizbeamten  dispensirt  werden. 

Will  sodann  Einer  von  Adel  um  die  Assessur  bei  der  Landesregie- 
rung oder  um  eine  Stelle  bei  dem  Appelktionsgerichte  oder  den  Stüts- 
jegierungen  ansuchen,  und  ist  auf  Grund  der  von  ihm  einzureichenden 
Zeugnisse  seine  Zulassung  zu  Fertigung  der  femer  erforderliehen  Probe- 
Schriften  bewilligt  worden,  so  hat  (ieijenige,  welcher  sich  zur  Assessur 
bei  der  Landesregierung  qualificiren  will,  davon  zwei  —  eine  aus  Civil- 
und  die  andere  aus  Criminal -Acten  —  abzufassen,  nach  deren  Kin- 
reichung  al)er  sich  noch  einer  mündlichen  Prüfung  zu  unterwerfen ;  der- 
jenige dagegen ,  welcher  Anstellung  bei  dem  Appellationsgerichte  oder 
einer  Stiftsregierung  wünscht,  ebenfalls  zwei  Probeschriften  —  und 
zwar  bei  dem  Appellatiousgerichte  die  eine  aus  Acten,  welche  einen 
Lelmsprocess.  und  die  andere  aus  Acten,  welche  einen  ( 'ivilprocess  ent- 
halten. b(M  den  Stiftsregierungen  aber  die  eine  aus  Civil -Acten  und  die 
andere  ans  Criminal -Acten  —  abzufassen  und  durch  solche  die  ertorder- 
liche  liechtswisseuschaft  und  Geschicklichkeit  zu  bewuhreu. 
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üm  Hof-  und  Justitien -Raths- Stellen  dürfen  die  bei  der  Landes- 
regierung an^^esteilten  Assessoren  nicht  eher  ansuchen,  als  nachdem  sie 
zuerst  6  Monate  lang,  die  Ferien  nicht  mit  eingerechnet,  unter  Anleitung 
und  Aufsicht  eines  älteren  Hof-  und  Justitien- Käthes  sowohl  im  inünd- 
lichen  Heferiren,  als  in  schriftlichen  Ausarbeitungen  sich  geül)t  und 
sodann  noch  wenigstens  ein  und  ein  halbes  Jahr  oiiuc  diese  Anleitung 
selbst  gearbeitet  haben.  Das  Gesuch  wird  ohne  Weiteres  abgewiesen 
werden,  wenn  zufolge  des  darüber  /u  erstattenden  Berichtes  von  dem 
betreffenden  Assessor  nichts  oder  doch  nur  etwas  sehr  Mittelmässiges 
zu  erwarten  ist;  erfolgt  dagegen  die  Bewilligung  des  Gesuches,  so  hängt 
die  Kntschliessung  wegen  des  Candidaten  Bestellung  zum  Hof-  und 
Justitien -Rathc  von  dem  Ausfalle  zweier  anderer  Probeschriften  ab, 
die  er  aus  einer  wichtigen  Lehnssache  und  aus  einer  wichtigen  Grenz- 
und  Hoheits-Saehe  zu  fertigen  hat 

Da  flbrigens  alle  diejenigen,  welche  sich  der  Rechtsgelehrsamkett 
widmen,  wenn  sie  auf  Universitäten  gründlich  studiert  haben,  auch  bei 
der  Advücatur  und  in  Stellen  hei  niederen  Gerichten  Gelegenheit  finden, 
nützlich  zu  werden  und  immer  mehrere  pjuctisclie  Krfahrung  zu  er- 
langen: so  können  die,  welche  hierbei  durch  vorzügliche  Geschicklich- 
keit und  ßechtschaücnheit  sich  auszeichnen,  dass  bei  Besetzung  höherer 
Stellen  auf  ^e  RQdcsieht  werde  genomm^  werden,  gewärtig  sein;  es 
sollen  aber  auch  von  ihnen  nach  Beschaffenheit  der  Stellen,  zu  welchen 
sie  bef<3rdert  werden  wollen,  jedesmal  Probeschriften  gefertigt  werden. 

Dcnmächst  haben  diejenigen,  welche  künftig  in  ötfentlichen  Staats- 
und auswärtigen  Angelegenheiten  gehraucht  zu  wenleu  wünsch«'n,  nicht 
nur  alle  Theile  des  Staats-  und  Völkerrechtes  nebst  fieschichte  und 
Sprachkeuntuiss  gründlich  zu  studieren,  sondern  auch  practischer 
Uebungen  in  schriftlichen  Aufeätzen  Aber  die  bei  diesen  Geschäften 
vorkommenden  Angelegenheiten  sich  zu  befleissigen  und  die  noth- 
wendige  F«  rtigkeit  im  Sprechen  und  Schreiben  der  dabei  gewöhnlidien 
Sprachen  sich  zu  erwerben. 

Ebenso  haben  diejenigen,  welche  sich  vorzüglich  Finanzgeschäften 
zu  widmen  gedenken,  dahin  zu  arbeiten,  dass  sie,  ausser  den  ihnen  eben- 
falls nöthigeu  iiechts-  und  anderen  Wissenschaften  und  dem  hierbei 
uicht  minder  nothwendigen  Erfordernisse  des  guten  schriftlichen  und 
mflndlicfaen  Vortrags,  annoch  besonders  nfltuiche  Vorkenntnisse  in 
öconomischen,  technologischen  und  übrigen  Cameral-Wissenschaften 
erlangen,  und  auch  hierunter  practische  Vorübungen  nicht  zu  verab- 
säumen. 

An  diesen  Bestimmungen  wurde  auch  bei  der  mittels  Allerhöchsten 
I>ecrets  vom  14.  Jan.  IHlö  erfolgten  neuen  Organisation  der  Landes- 
regierung —  vergl.  die  Bek.  vom  18.  Aug.  1818  in  der  Leipziger  Zeitung 
—  etwas  Wesentliches  nicht  geändert 

War  nun  zwar  jedes  Entwickelungsstadium  bis  zum  Hof-  und 
Justitien-Rath  an  die  Vorbedingung  einer  wohlbestandenen  Prüfung  ge- 
bunden, so  wurde  doch  thatsächhcii  der  letzteren  eine  nur  untergeord- 
nete Jbedeutuug  beigelegt;  am  allerwenigsleu  reichten  die  damaligen 
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MfongeD  in  der  Zahl  der  Gegenstände  auch  nur  ann&berangsweise  an 

die  jetzigen  heran,  welche,  entsprechend  dem  Principe  des  Tielerlei  im 

ünterriclitsweseu,  auf  Alk'>,  was  iiio^^litlier  Weise  in  den  mannigfaltigen 
Zweigen  der  juristischen  Disciplin  zu  wissen  wünschcnswerth  sein  kann, 
und  überdiess  noch  auf  einige  kleine  Zugaben,  behufs  besonderer  Ver- 
gnügung der  Examinatoren,  sich  erstiecken.  Iiis  zum  Assessor  (Acces- 
sisten)  also  oder  allcufalls  auch  zum  Unbesoldeten  Supemumerarrath 
konnte  es  Jeder  leicht  bringen.  Dagegen  legte  man  damals  das  grOsste  Ge- 
wicht darauf  wie  sich  der  Junge  Mann  bd  der  practischen  Beschftftigung 
ausbildete  und  bewährte^  und  liess  daher  in  der  Hauptsache  lediglich  hier- 
von seine  künftige  Verwendung  abhängen.  Daher  war  es  nichts  Seltenes, 
(Imss  Mancher  (j,  8,  auch  wohl  10  Jahre  vergebens  auf  Anstellung  als 
wirkliciier  Kafli  im  Collegiuni  mit  Besohhmg  warten  und  schliesslich 
sich  doch  damit  begnügen  musste,  den  erbtrel)ten  Titel  mit  der  Kin- 
reichung  seines  Abschiedsgesuches  zu  erkaufen,  oder  mit  einer  mehr 
auf  Routine  oder  Detailkenntnisse  berechneten  Stelle,  in  der  er  dann 
oft  sehr  ErspriessUches  leistete,  sich  abfinden  zu  lassen. 

Um  so  sorgsamer  war  man  darauf  bedacht,  diejenigen,  welche  sich 
als  tauglich  erwiesen,  ftlr  höhere  staatsm&nnische  Anforderungen  durch- 
zubilden, indem  ihnen  Gelegenheit  geboten  wurde,  in  allen  Fächern  ihres 
Ressorts  sich  gründlich  einzuarbeiten,  ohne  doch  dabei  ihre  Sjiannkraft 
vorzeitig  für  einzelne  Sj>ecialfacher  aus-  und  abzunutzen.  Das  Detail 
und  die  ('onsecjuenz  der  Praxis  blieb  der  Obliut  der  Secretare  anver- 
traut, welche,  um  hier  die  wilnschenswerthe  Stetigkeit  zu  erzielen,  pe- 
cuniär  sehr  gut  gestellt  waren.  Doch  blieb  auch  diesen  der  höhere 
Staatsdienst  offen,  und  war  sogar  der  Uebergang  in  letzteren  aus  dem 
Secretariat,  wenn  auch  immer  nur  Ausnahme,  sö  doch  keineswegs  selten. 

Legte  nun  Fbisdbioh  August  offenbar  einen  besonders  hohen 
Werth  auf  einen  tflchtigen  Beamtenstand,  und  kann  insofern  der 
Charakter  aller  seiner  Reformen  im  Staatswesen  als  ein  bureaucra- 
ti seil  er  bezeichnet  werden,  so  hiesse  es  gleichwolil  die  damaligen  tbat- 
sächlichen  Verhältnisse  vitllständig  verkennen,  wollte  man  sei  ne  bureau- 
cratischen  Regierungsmaximeu  mit  denjenigen  idcntiiiciren,  was  die  seit 
dem  französischen  Julikönigthum  zur  Herrschaft  gelangte  politische 
Anschauungsweise  unter  Bureaucratismus  versteht  Denn  mdem  diese 
AnscJuMinngsweiae  das  Wesen  der  Freiheit  in  der  Beseitigung  aller, 
der  EntWickelung  des  Individuums  entgegenstehenden  Schranken  er- 
bli<^  und  an  die  Stelle  der  organischen  Entwickelung  das  doctrin&re 
System,  sowie  an  die  Stelle  der  germanischen  Aristocratie  den  Absulu- 
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tismns  der  Majoritäten  des  allgemeinen  und  gleichen  Wahlreclites  setzt, 
wird  sie  mit  unerbittlicher  Notbweudigkeit  zur  Zerstörung  aller  organisch 
erwachseneo  Eiorichtimgen  wahrer  Selbstverwaltung  und  dadurch  wieder 
xtt  dem  TomairiBcheii  Principe  strengster  Gentralisation  der  gesammten 
Regiemngsthätigkeit  mittels  thunlichst  abhängiger  und  unselbststän- 
diger  Beamte*  geführt.  Diese  Gentralisation  also  ist  das  Gmnd- 
princip  des  modernen  Bureaucratismus  und  bleibt  diess  auch  dann, 
wenn  sie  mehr  oder  weniger  unter  dorn  Mantel  äusserlicher  Formen  der 
Jjelbstvi.'i  waltung  zu  verdecken  gesuciit  wird. 

Zu  Friedrich  August's  Zeiten  dagegen  bestand  noch  die  auf  den 
Grundlagen  der  germanischen  Selbstverwaltung  allmälig  entwickelte 
Staatsverfassung,  deren  Wurzeln  in  ununterbrochener  Gontinuität  bis 
in  die  Zeit  der  ersten  Wstteneb  zurückreichen,  zu  Recht,  und  sie 
äusserte  sich  namentlich  noch  im  Steuenrerwilligungs-  und  Steuer- 
verwaltungs -Rechte  der  Stände,  sowie  in  der  Mitwirkung  derselben  bei 
dem  Erlasse  der  Gesetze  und  in  der  als  Nachwirkung  der  Rechte  der 
ehemaligen  Freien  aufzufassenden  Betheiligung  des  Adels  beider  Ver- 
waltung und  Rechtsprecliung,  während  in  anderen  Ländern  der  „auf- 
geklarte Despotismus''  bereits  vollständig  mit  allen  germanischen  Volks- 
rechten auijgeräumt  hatt(\  War  jedoch  das  Bestreben  auch  seiner 
Vorgänger  seit  2  Jahrhunderten  dahin  gegangen,  diese  Selbstverwaltung 
wenigstens  thatsächlich  zu  Gunsten  der  fttrstlichen  Macht  lahm  zu  legen, 
so  würde  die  Fortsetzung  dieser  Politik  mit  den  auf  die  gewissen- 
hafteste Achtung  fremder  Rechte  begründeten  Regierungs- 
maximen Fbikdrich  Aüofst's  im  directen  Widerspruche  gestanden 
haben.  Seine  Reformen  mussten  daher  in  vielen  Punkten  Restaura- 
tionen sein,  d.  h.  sie  mussten  die  durch  Missbrauch  und  Verfall  zer- 
rütteten Institutionen  wieder  zu  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  und 
Kraft  zurückführen.  Ihm  galt  es  somit,  die  althergebrachte  und  recht- 
lich noch  bestehende  Selbstverwaltung  dadurch  zu  beleben  nnd  zu 
sichern,  dass  er  sie  mittels  organischer  Einfügung  geeigneter  Gegen- 
gewichte gegen  einseitige  Entwickelung  zu  einer,  die  wahren  Staats- 
mteressen  fordernden  Wirksamkeit  befilhigte. 

Wenn  er  von  solchem  Gesichtspunkte  ans  auf  einen  theoretisch 
durchgebildeten  Beamtenstand  hielt,  so  sollte  diese  Rureaucratie  natür- 
hch  nicht,  wi(!  die  der  modernen  ('entralisation,  der  (  Jtigensatz,  sondern 
lediglieh  eine  Krgänzung  des  bisherigen  Systems  germanischer  Selbst- 
verwaltungsein, und  desshalb  wurde  den  geeigneten  Garantien  für  die  Un- 
abhän  gigkei  t  der  Beamten  eine  gleiche  Wichtigkeit,  wie  ihrer  strengen 


Digitized  by  Google 


 ^800  _ 

Seholimg  uod  Disdplui  beigelegt  Diese  UnabhAngigkeit  ward  zunidiBt 
gewfthrieistet  durch  thnnlichste  Heranziehung  materiell  und  inteUectaeü 
selbstständiger  Per8()nlicbkeiten;  die  wesentlichste  Garantie  derselben 

aber  erblickte  man  damals  unter  der  \'oraussetzung  einer  peeif^neten 
Auswahl  der  Heamlen  in  der  colloj^ialen  Verfassuiijü;  der  sämmt- 
licheu  höheren  Behörden,  welche  man  so  sehr  als  ein  unentbehrliche-s 
Paiiadiimi  echter  Selbstverwaltung  betrachtete,  dass  man  es  vorzog,  die 
geschäftlichen  Unbequemlichkeiten  consequenter  Durchführung  zu  er- 
tragen, um  nur  das  Princip  selbst  vor  jeder  Gef&hrdung  sicher  zu 
stellen,  welche  aus  der  Gestattung  von  Ausnahmen  entstehen  könnte. 

In  der  (Jeschichte  Sachsens  von  Gretschel  und  liri.Ar,  Bd.  III 
S.  236  flg.  wird  die  organisatorische  Thätigkeit  Friüdiuch  Auoust's 
folgendermaasseu  cbaraktensirt: 

der  allgemeinen  Behördenorganisation  trat  mit  Ausnahme  der 
durch  die  Einrichtung  des  Geheimen  Finanzcollegiums  fl.  Dcbr. 
1782j  bedingten  Umgestaltungen,  eine  wesentliche  Aenderung  allerdings 
nicht  ein,  vielmehr  war  es  der  ganze  Cliarakter  der  Behörden  und  Staats- 
beamten im  Allgemeinen,  dessen  Hebung  der  Kurfürst  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hatte.  Hier  wirkte  die  unveränderliche  Consequenz  sehr  woU- 
th&tig  ein,  mit  welcher  er  die  Selbststftndi^eit  der  Behörden  inneriialb 
iiirer  durch  bestimmte  Verfassungen  bezeidmeten  Gompctenz  und  die 
Festigkeit  der  Stellung  der  Beamten  schützte.  Es  sind  Fälle  genug 
vorgekorinm^n,  wo  mittlere  und  untere  Behr>rden  ihre  l'eberzeugung 
gegen  die  Ansicht  der  Centralbeliörde  des  bet rettenden  \'erwaltUDgs- 
zweiges  festhielten  und  mit  Hille  des  Cabinets  durchsetzten,  uud  wo 
sich  diess  später  als  sehr  gut  erwies.  Die  Beamten  waren  ihrer  Stellung, 
wo  sie  dieselbe  nicht  durch  juristisch  erwiesene  Schuld  verwirkten,  voll- 
kommen sicher.  Auch  wo  ein  Missgriff  in  der  Wahl  eine  wahre  Unifähig- 
keit zum  Amte  befördert  hatte,  zog  man  es  vor,  sich  selbst  durch  eine 
verhältnissmässig  hijhei  r  Pensioji  an  den  im  Wege  der  rnterhandlunji: 
zum  Ab«;an.t,'<'  Bcwot^cncn  zu  strafen,  und  rechnete,  dass  diese  seltenen 
Fälle  dem  l^ande  weit  weniger  kosten  und  schaden  würden,  als  wenn 
man  durch  den  Grundsatz  der  unfreiwilligen  Quiescirung  alle  Staats- 
diener  in  ihrer  Stellung  unsicher  machte  und  obendrein  durch  die  Leich- 
tigkeit des  Verfahrens  zu  viel  häufigeren  Pensionen  und  Wartegeldem 
verführte.  Auch  unfreiwillige  Versetzungen  waren  fast  beispielslos,  und 
ebendesshalb  die  Falle  gar  nicht  selten,  wo  selbst  l'x'förderungen  ab- 
gelehnt wurden,  weil  der  Beamte  in  seinem  Wirkunj^skreise  verldeiben 
wollte,  in  welchem  er  sich  eben  dadurch  die  Zufriedenheit  des  V(dke> 
und  seiner  Vorgesetzten  erworben  hatte,  dass  er  ihm  mit  Liebe  und 
Treue  anhing.  Ebenso  heilig  aber,  wie  der  Kurfllrst  die  Verfiissungen 
seiner  eigenen  Behörden  achtete,  respecttrte  er  auch  die  Gerechtsame 
der  städtischen  Obrigkeiten,  der  Corporationen  und  der  Patrimonial- 
gerichte;  und  W('l<  lic  N'achtheile  auch  mit  dem  patricischen  Charakter 
jeniT  Municipalgewiilten  und  mit  dem  Pathnumiahvesen  verbundm  sein 
mochten:  der  Vortlieil  war  nicht  abzuleugnen,  dass  diese  verschiedenen 
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Classoi  Yon  sich  selbst  und  sicher  füblenden  Beamten  sich  dnander 

gegenseitig  controlirten  und  im  Schach  hielten.  Der  Regierung  aber 
ficreichte  es  zur  Ehre,  dass  das  Volk  im  Ganzen  am  moisttMi  Zutrauen 
zu  den  Beamten  des  iüirturston  zeigte,  und  dass  in  ihrem  "Wirkun^^s- 
kreise  die  mindesten  Heschwerden  eintraten.  Diese  Diener  des  (Miur- 
fürsten  betrachtete  er  allerdings  als  iiim  näher  verwandt  und  erwartete 
von  ihnen  besondere  Treua  Er  opferte  ihnen  kein  Interesse  des  Volkes, 
aber  er  sorgte  fttr  sie,  beracksichtigte  die  gerechten  Wünsche  des  auf- 
strebenden  Verdienstes,  wenn  es  die  Grenzen  })eachtete,  die  das  aristo- 
cratische  Vorurtheil  jrczogen,  und  sorgte,  olme  bestimmte  gesetzliche 
Regeln,  aber  nach  billi-^er  Krwäjjnnjr  der  Fälle,  für  die  Krankheit,  das 
Alter,  die  hinterhissene  Familie  treuer  Diener.  Manche  Seliatten  konnte 
oder  wollte  der  Kurfüi-st  nicht  kennen.  Die  höhere  Verwaltung  blieb 
dem  Adel  vorbehalten.  Doch  ist  die  Regierung  Frieduicu  Augustes 
nicht  arm  an  Fällen,  wo  auch  Bürgerliche  sich  den  Weg  zu  Posten  ge- 
bahnt, die  sonst  ein  Monopol  des  Adels  waren,  und  diejenigen  Bürger- 
lichen, denen  diess  unter  dieser  Regierung  glückte,  verdankten  es  nielit 
der  Serviütät,  semdern  dem  ausjjezeichneten  Verdienste.  Auch  hatte 
der  lUirgeisfand  damals  wenij^.steiis  die  Fnt.schädiguni^v  dass  er,  ebenso 
wie  der  Adel  die  hiiliere  \'erwaltuiig,  einen  grossen  '1  heil  der  höheren 
Justiz,  in  der  niederen  Verwaltung  aber  eine  ziemliche  Anzahl  einträg- 
licher und  ansprechender  Posten  für  sich  allein  hatte.  Immer  aber  blieb 
dem  Adel  die  höhere  Garriere  vorzugsweise  bestimmt  und  ward  ihm 
princip weise  erleichtert,  und  es  ist  daraus  manche  Missstimmung  im 
lieamteustande  selbst  erwachsen,  welche  noch  si»äter  ihre  Folgen  gezeigt 
hat.  .\uch  war  es  dem  Kurfürsten  nicht  mr»<,dich,  dem  Nepotismus 
durchgreifend  entj^egenzuwirken,  und  wir  haben  schon  gelegentlich  an- 
gedeutet, welche  Rolle,  auch  innerhalb  des  Adels,  noch  bei  liesetzung 
der  höchsten  Posten,  im  Bürgerstande  aber  nicht  weniger,  die  Verwandt- 
schaft spielte.  Manche  Aemter  waren  wie  erblich.  Auch  das  kann, 
wenn  es  dem  Nachfolger  nicht  an  der  nöthigen  Tüchtigkeit  mangelt, 
seinen  Nutzen  liaben.  Aber  der  Missbrauch  liegt  hier  nahe  und  ist  nicht 
immer  ansirelilieben.  Fndlieh  war  die  zu  niedrige  lh'S(»ldun}.,'  der  unteren 
Organe  und  deren  Vi'i  weisnn^i  auf  allerlei  Sportelu  und  Nelieiibezüge 
ein  l  ebelstand,  der  dem  Kurfurbteu  schwerUch  in  seinem  ganzen  l  iu- 
fange  bekannt  gewordeu  ist,  wiewohl  er  Manches  zur  Milderung  des- 
selben gethan  hkt*)  

„Einen  wirklichen  Prenuerminister  hat  der  Kui  fürst  nie  gehabt; 
oder  höchstens  mag  in  den  letzten  Jahren,  wo  trübe  Erfahrungen  und 
hohes  Alter  ihn  gebeu«^t  hatten,  eine  solelie  Wirksamkeit  factisch  ein- 
gi^treten  sein.  Die  längste  Zeit  behielt  Fhikdkicii  Ai  ^just  Jedem  sein 
l-  acli  und  sich  die  Prüfung  und  das  Urtheil  v«jr.  Dabei  vergriÜ  er  sich 
aber  nicht  in  eine  vielregierende  Einmischung,  spraug  nicht  vom  Selbst- 


•)  Vcrtfl.  z.  Ii.  die  Verordnung  der  Laiidesrcgienmg  vom  13.  AugU8t  1818,  das 
Kin-  und  Abgangs-Bareta  bei  der  Hof-  und  JnstitieDcaiixlei  und  das  Sportelwesen 
betreffend  ~  Gesetssammlnng  8.  65  — .  Weim  nuui  von  manchen  Seiten  den  Be- 
hörden der  hier  frngliehen  Zelt  Bestechlichkeit  voifeworfon  hat,  so  ist  dieser  Yor- 
mnf  wenigstens  hinsichtlich  der  S&chsischen  höheren  Staatsbehörden  ein  Tfllllg 
nnsatrefiender. 
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regieiüii  zum  Sclbbtverwalleii  über,  sondern  er  suclite  tüchtige  Männer 
zu  tindeu,  lieiss  iiineu  iu  ihrem  Wirkuugbkreibe  eine  geregelte  Freiheit^ 
soweit  die  sonstige  VeifASsung  des  Landes  und  namentlidi  das  bei  den 
höheren  Behörden  vorherrscliende  Princip  der  Collegialverwiütung  dies 
verstattete,  sicherte  sich  aber  durch  streng  eingelialtene  geschäftiicbe 
Ordnungen  die  (  ontrolc  und  die  eiLrein'  Entscheidung,^  in  allen  für  seine 
Cognition  vorhelialtcncn  AiiL-clc^^eiilit'itcn.  In  letzterem  entschied  er 
sich  nie,  oluie  das  (iutiicliteu  der  Sachverstiiudigeu  und  Competeuteu 
gehört  und  die  Acten  selbst  gelesen  zu  haben." 

Von  niaclitigein  und  nachhaltigem  Kintlusse,  wie  auf  das  Volk  über- 
haupt, so  namentlich  auf  den  Beamtenstand  war  vot*  Allem  das  Beispiel 
strengster  Gewissenhaftigkeit,  mit  welchem  Fbiedbioh  August 
voranging,  indem  er  den  Grundsatz  thatsächfich  durch  seine  ganze 
Regententh&tiglceit  zur  Geltung  brachte,  dass  das  Wesen  eines  jeden 
Amtes,  einschliesslich  des  hohen  Fürsteiiamtes,  zunächst  nicht  in  den 
damit  verbundenen  Rechten,  sondern  in  seinem  Pfiichtenkreise 
beruhe. 

Gketschel  und  hüuw  sagen  in  dieser  BezicIninL!:  Bd.  III  S.  16^: 

,,nei  seinen  Kntscheidungen  leitete  ihn  vor  Allem  jener  ihm  un- 
erscliütterücli   eigene  Hechtssinn,   welcher  den  (irundzug  seines 
Wesens  bildete,  ihm  den  gescliichtlichcn  Beinamen  des  (Jerechteu 
verdient  hat.  und  sich  bei  ihm  in  jeuer  edelsten  Entwickelung  bewahrte, 
wo  er  in  der  willigsten  und  heiligsten  Anerkennung  und  Wahrung  der 
Rechte  Anderer,  in  der  strengsten  Erfüllung  der  eignen  Pflichten  besteht. 
Von  seiner  eigenen  Berechtigung  hatte  er  zwar  das  höchste  Bewusstsein, 
trug  es  aber  in  steter,  lebendiger  Wechselwirkung  nnt  dem  gleichen 
Bewusstsein  der  Höhe  seiner  Verpfiichtunuen  und  war  im  Kinzelnon  zu 
Mihlt!  und  Billi.u'keit  neiireFid.   Er  kaniiti'  keinerlei  Capituliren  mit  (ge- 
wissen und  i'tiicht,  und  die  höchste,  durch  keine  Lockung  des  Vurthcils 
beirrt«  Gewissenhaftigkeit  und  Pflichttreue  ttbte  er  selbst  und  schätzte 
sie  an  Anderen,  ohne  sie  eben  in  ganz  gleicher  Strenge  von  ihnen  zu 
fordern.  Die  Etikette  und  ganze  Anschauung  der  Zeit,  an  den  kleiuerea 
Höfen  aus  begreiflichen  (Jründen  noch  ängstlicher  eingehalten,  als  an 
den  grössten,  stellte  ihn  auf  steile  Höhe  über  dem  Volke,  dem  er  spater 
fast  zum  unsichtbaren  Träger  und  llepräsentaiiten  der  ijesctzlichen 
Staatsgewalt  ward,  und  das  ihm  doch  nnt  unendlicher  Liebe  und  Ver- 
ehrung anhing.  Mancherlei  Missstände  und  Beschwerden  in  den  unteren 
Kreisen  des  liCbens  sind  aber  allerdings  niemals,  oder  nur  in  sehr  ab- 
geschwächter Färbung  zu  seiner  Keuntniss  gelangt.  In  früheren  Jahren 
überschritt  er  manchmal  die  Kluft  durch  Reisen  in  die  Provinzen ,  und 
auch  hier  tinden  wir,  dass  er  im  späteren  Altrr,  wo  er  selbst  sich  iiunier 
melir  zurückhielt,  den  jungen  Hotfnungen  des  Königshauses  das  Leben 
zuganglicher  machte.  Strenge  Ordnung  uud  Sparsamkeit,  überhaupt 
die  vollkommene  Kunst  des  guten  Haushaltens  machten  es  ihm  möglich, 
nach  dem  Stande  der  Zeit  einen  glänzenden  Hofetaat,  ein  gut  ausge- 
stattetes Heer  zu  halten  und  für  tausendfaclie  gemeinnützige  Verbesse- 
rungen Summen  bereit  zu  haben.   Wir  sehen,  dass  seine  ßegieriiiig 
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wenigstens  in  den  ersten  Deceonien  eine  reformatorische  war,  ja  dass 
Sachsen  unter  ihm  eineZdt  lau^;  vielen  undereii  Stauten  ebenso  voraus- 
ging, wie  es  in  einer  späteren  Zeit  seiner  Ke^Merunjr  hinter  denselben 
zurückzulileibcn  schien.  Aber  fniKlaniciitale  riiiircstaltunfjen  liebte  er 
iiieniiils.  Er  suchte  (his  Heil  in  der  .mitcii  uinl  treuen,  den  Fortschritt 
in  der  immer  besseren  Handliuljung  des  \ Orhandenen,  nicht  in  grund- 
sätzlicher Aeuderuug  seiner  Formen.  Dass  das  Wohl  des  Volkes,  die 
Beförderung  der  Bildang,  der  Sittlichkeit  nnd  des  allseitigen  Oedeihens 
in  seinem  Volke  seine  Aufgabe,  und  dass  diess  nicht  Sache  seiner  Will- 
kür und  Gnade,  sondeni  seine  I^flicht  sei,  wusste  er  wohl  und  tief  und 
verfuhr  danach.  Aber  die  Bestinunung  der  Mittel  dazu  gebührt,  so 
meint  er,  dem  im  Staate  veifassungsmiissii;  gebildeten  Organismus,  den 
er  sich  nicht  wesentlich  anders  gestaltet  denken  konnte,  als  wie  er  ihn 
gefunden,  und  den  er  nur  von  Kenntuiss,  Treue  und  Kechthchkeit  belebt 
woUte.  Wie  viel  Hemmendes  in  diesen  Formen  selbst  hig,  und  in  welchen 
Missklang  sie  allm&lig  mit  dem  1  ioben  selbst  kamen,  ist  ihm  um  so  weniger 
aufgegangen,  ais  auch  im  Volke  selbst  diese  Ahnung  erst  sehr  spät  in 
weiteren  Kreisen  erwachre.  l'n<»rgie  —  eine  allerdings  nicht  immer  un- 
gefilbrhche,  nur  wo  sie  aus  dem  reinsten  Wollen  Hiesst  und  nnt  edlem 
Maasse  verbunden  ist,  ihren  ganzen  Segen  ungetrübt  bringende,  aber 
meist  doch  die  Meinung  bestechende  Eigenschaft  —  war  niemals  vor- 
herrschend in  dieser  Regierung,  und  des  Administrators  war  in 
dieser  Beziehung,  im  ersten  Euer  der  Reform  und  dem  Drange  des 
Aufcäumens,  wohl  kräftiger  gewesen.  In  Sittenstrenge,  Reinheit  und 
edler  "Würde  leuchtete  F»ni:i)Kif  n  Arci  sr  und  sein  Haus  dem  ganzen 
Volke  als  Muster  voi-,  und  der  Sächsische  Hof  bot  unter  ihm  einen 
schlagenden  Gegensalz  zu  den  Zeiten  der  Polnischen  Au<;lst.  Eine 
strenge,  nicht  immer  gesciunackvolle  Etikette;  mancherlei  Rococowesen; 
die  ästhetisch -philosophische  Bildung  nicht  gerade  Schritt  haltend  mit 
Zeit;  aber  die  edelste  Sittlichkeit,  eine  fast  zur  Prüderie  gesteigerte 
Zucht  und  Keuschheit.  Die  Formen  seiner  Kirche  beobachtete  er 
pünktlich,  und  in  seinem  i^anzeu  Wesen  war  eine  wahrhafte  Religiosität 
erkennbar;  aber  Ix'i  st  inci-  iiellen  Einsieht,  seinem  prüfenden  l'rtlieil 
unil  seinem  redlidien  Sinne  blieb  er  für  jeghche  lügotterie  und  Unduld- 
samkeit unzugänglich/' 

Am  schönsten  sind  die  Regierungsprincipien  Fbiedbich  Augustes 
in  dem  im  Arch.  f.  Sfichs.  Gesch.  Bd.  X  S.  337  flg.  abgedruckten  politi* 

sehen  Testamente  dargestellt,  welches  er  zu  Ende  des  Jahres  17s7,  als 
eine  schwere  Krankheit  ihn  an  die  Mr>glichkeit  eines  rasch  eintretenden 
Todes  gemahnt  hatte,  an  seinen  Pruiler,  den  nachmaligen  König  Anto.v, 
hatte  gelangen  lassen.  Dasselbe  giebt  zugleich  zu  interessanten  Ver- 
gleichen mit  den  politischen  Testamenten  des  Kurfürsten  August  aus 
den  Jahren  1582  ~  veigL  ebendas.  Bd.  IV  S.  396  —  und  1584  —  vergl. 
Neaes  Arch.  d.  Sftchs.  Gesch.  (liCipzig  1804)  Thl.  I  S.  375  —  Ver- 
anlassuDg. 

An  die  öpitze  jenes  Aufsatzes  v.  J.  17ö7  ist  der  balz  gestellt; 
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„Gott  vertraute  Ihnen  ein  Land  an,  damit  Sie,  soviel  an  Ihnen  ist, 
die  Inwohner  desselben  glücklich  machen  soUeu.  Dieses  ist  der  Begriff 
aller  Ihrer  KegenteopiiichteiL'' 

Ks  folgen  dann  einige  Bemerkungen  über  die  Verhältnisse  der 
kiitliolisclien  und  evangelischen  Kirche,  aus  denen  zwar  einerseits 
liervorgelit,  dass  dem  Könige  die  Ausbreitung  des  Katholicismus  am 
üerzeu  lag,  andererseits  aber  auch  das  ernste  Streben  durchleuchtet» 
niemand  zu  erbittern  und  ,^edennann  sein  Recht  zu  erhalten/^  Hier- 
nach &hrt  der  Kurfürst  fort: 

„Kin  sehr  kräftiges  Mittel,  Ihren  Glauben  den  Lutherischen  schfttz- 
har  zu  machen,  ist  Ihr  Bdspiel.  Zdgen  Sie  eine  wahre  vemanftijse  An* 
dacht,  welche  nicht  Mos  in  kleinen  Uebungen  besteht,  sondern  sich  aut 
eine  wahre  Keuntniss  Ihrer  Religion,  Ihrer  Pflichten  und  deren  Aus- 
übung gründet.  Die  l^eberzeugung,  dass  Sie  Ihre  Religion  hochschätzen, 
weil  Sie  sie  kennen,  wird  llinen  Verehrung  von  Seiten  der  Protestanten 
zuzielien  und  Hociiscliälzung  für  die  Religion  erwecken.  S()Hten  Sie 
aber  Nebendingen  einen  grösseren  Werth  beilegen,  als  sie  wirklich 
haben,  oder  Sich  gar  einen  Schein  der  Bigotteric  geben,  so  wird  man 
daraus  schliessen,  dass  Sie  die  Religionsptlichten  aus  einem  irrigen 
Gesichtspunkte  betrachten,  und  dass  Sie  dadurch  leicht  zu  ungerechtes 
Schritten  köiuiten  verleitet  werden.  Misstrauen  und  Furcht  vor  Unter- 
drückung wi'irden  die  unmittelbare  Folge  sein. 

Suchen  Sie  dergleichen  nachtheilige  Begrifle  von  Ihnen  weit  zu 
entfernen,  denn  vielmehr  sollen  Ihre  Unterthanen  Sie  als  iliren  Vat«'r 
ansehen.  Seien  Sie  aber  auch  Selbst  überzeugt,  dass  Sie  der  Vrrwalttr 
und  nicht  der  Eigenthumer  Ihrer  I^mde  sind,  und  <lass  das  Glück  Ihrer 
Uttterthanen  Ihr  einziger  Zweck  sein  muss.  Dadurch  werden  alle  Ver- 
suchunj^en  des  Ehrgeitzes,  des  Stolzes  und  der  Habsucht  vereitelt  wer- 
den. Sie  werden  nicht  w  ünschen,  neue  Länder  zu  erobern,  sondern  die- 
jenigen gut  zu  beherrschen,  welche  (Jott  Ihnen  anvertraut  hat.  Sie 
werden  nicht  nach  fremden  Kronen  trachten,  w(Min  diese  die  Sicherheit 
Ihres  Landes  nicht  befestigen.  Sie  werden  nicht  Schätze  sammeln, 
welche  durch  den  Schweiss  Ihrer  l  nterthanen  erlangt  werden,  wenn  sie 
nicht  zur  Vertheidigung  derselben  uothwendig  sind,  noch  viel  weniger 
aber  werden  Sie  vom  Lande  aufgebrachte  Suromen  zu  Lustbarkeiten 
und  andern  überflüssigen  Sachen  verschwenden.  Sie  werden  Ihre  Hechte 
nicht  zum  Nachtheile  der  Vei*fassung zu  erweitern,  sondern  diejenigen, 
welche  Ihnen  zustehen,  standhaft  zu  erhalten  suchen,  aber  aus  der 
Ueberzengung,  dass  bei  einer  Laii<lesverfassung  ein  Glied  mit  dem  an- 
dern so  genau  verbunden  ist,  dass  man  in  (iefahr  kouimt,  das  Ganze  in 
Verwirrung  zu  bringen,  sobald  man  eines  davon  verrücken  wollt«.  Aus 
dieser  Ursache  werden  Sie  Sich  sorgfältig  hüten,  den  Grenzen  zwischen 
Ihrer  landesherrlichen  Macht  und  den  Rechten  des  Landes  zu  nahe  zo 
kommen.  Da  sie  niemals  ganz  deutlich  zu  bestimmen  sind,  muss  man 
es  nie  dazu  kommen  lassen,  dass  darüber  gestritten  werde.  Sie  würden 
allezeit  in  (iefahr  kommen  von  Ihrer  Autorität  zu  verlieren,  oder  sie 
durch  Gewalt  widcrrechtUch  zu  erweitern.'' 
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In  Bezug  auf  das  Verhältniss  zu  den  Ständen  rathet  Fbibobioh 
Auoüst: 

„Ueberzeugeu  Sie  die  Stände,  duss  Sie  thütigc  Rücksicht  aul"  ihre 
Vorstelluugen  und  Gravamina  genommen  haben.  Sparen  Sie  nicht,  wie 
sonst  gescneben,  die  Untersuchung  derselben  bis  gegen  die  Zeit  des 
folgenden  Landtags,  sondern  hcschleuuigcn  Sic  diese  Untersuchung,  da 
es  unbillig  ist,  die  Bitten  einer  ganzen  Landschaft  nicht  so  schnell  zu 
iintersndicn,  als  ein  Memorial  eines  einzelnen  Untcrfliaiis.  Krhalten  Sic 
die  cingetülirte  Landesverfassung.  Wenn  es  sonsten  uuruiii;.'e  Landes- 
versaninilungen  gegeben  hat,  so  ist  mehreiitheiis  die  l'rsaclie  davon  ge- 
wesen, dass  mau  Kingriflfe  in  die  Privilegia  der  Stände  befürchtet  hat, 
dass  Qbermässige  Abgaben  sind  gefordert,  oder  cüese  nicht  der  Bewilli- 
gung gemäss  sind  angewendet  worden.  Mit  einem  Worte:  gegenseitiges 
Misstrauen  hat  dazu  Gelegenheit  gegeben.  Behandeln  Sie  also  die 
Stände  nicht  nach  ihren  Gesinnungen,  welche  sie  manchesmal  gezeigt 
haben,  sondern  nach  den  (iesinnungen,  welche  sie  haben  sollten,  und 
die  Hochachtung,  welche  Sie  ihnen  dadurch  bezeigen  werden,  wird  vieles 
zu  dem  wechselseitigen  Zutrauen  beitragen. 

Im  Anfange  Ihrer  Regierung  wird  es  schwer  sein,  die  Yortheilhaften 
Begriffe  von  Ihrer  Person  im  Pubheo  fest  zu  grQnden.  Das  Vertrauen, 
was  man  Ihnen  im  Anfange  bezeigen  wird,  ist  eher  der  Ausdruck  der 
Hortnung,  als  der  der  l  ilier/eugung.  Das  Mittel,  wodurch  Sie  am 
frühesten  die  allgemeine  iluclischatzung  erlangen  können,  ist  die  Wahl 
Derjenigen,  die  Sie  umgeben  und  denen  Sie  Ihr  Vertrauen  schenken, 
rersöuliche  Neigung  darf  hieriuuen  keinen  KinHuss  haben;  blos  das 
Verdienst  muss  entscheiden,  und  diess  muss  auch  im  Publico  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein;  die  Wahl  Ihrer  Minister  und  besonders  des 
Oabinetsministers  ist  daher  von  der  grOssten  Wichtigkeit^ 

Nach  diesen  allgemeinen  einleitenden  Bemerkungen  beschäftigt 

sich  nun  der  Aufsatz  mit  speciellen  Kathscldägen,  nach  welchen  er  lol- 
gendermasseu  schliesst: 

„Dieses  sind  die  wenigen  GedankiMi,  so  ich  durch  Erfahrung  zu 
sammeln  Gelegenheit  gehal)t  halie,  und  die  ich  glaube  Ihnen  hinterlassen 
zu  müssen.  Möchten  sie  Urnen  doch  zu  einigem  Nutzen  gereiclienl  Setzen 
Sie  sie  wenigstens  nicht  ganz  bei  Seite,  prüfen  Sie  dieselben  und  ge- 
brauchen dasjenige,  so  Sie  für  richtig  halten  werden. 

Ehe  ich  jedoch  ganz  schliesse,  will  ich  noch  einige  allgemeine  Be- 
trachtungen hinzufügen. 

Für  das  Erste:  vergessen  Sie  nie  die  wichtige  Wahrlieit,  dass  Ihre 
einzige  Bestimmung  ist,  Ihre  Unterthanen  glücklich  zu  machen.  Nicht 
die  Grösse  Ihrer  .Macht,  nicht  der  lieiehthum  Ihrer  Casseri,  nicht  der 
Glanz  Ihres  Hofes,  nicht  einmal  der  Kulim  der  Nation  soll  ihr  Ziel  sein: 
das  Wohl  Ihrer  Unterthanen  allem  ist  Ihre  erste  Pflicht  Jene  sund  nur 
Mittel  dasselbe  zu  bewirken,  zu  befestigen,  oder  sind  Folgen  davon. 

Setzen  Sie  also  nie  Gott  aus  den  Augen,  denn  von  seinem  Segen 
hängt  Alles  ab.  Führen  Sie  durch  ein  christliches  Verhalten  und  durch 
ein  gutes  Beispiel  Ihre  Enterthanen  zum  Guten  an,  und  sie  werden  ihn 
erhalten.  Dabei  müssen  Sie  aber  auch  arbeiieu. '  Das  wichtige  Amt,  so 
II.  20 
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Sie  bekleiden,  erfordert  viele  Arbeit.  Sie  iinisseii  aber  diese  Arbeit 
ntitzlicli  ainvenden.  Man  kann  \U'\  urlx-iti'u  und  doch  nichts  machen. 
Vermeiden  Sic  dii^sen  Fehler  dadurch,  dass  Sie  Ihre  Arbeit  hauptsäch- 
licli  auf  das  Ganze  richten.  Sic  werdeu  dabei  genug  zu  tliun  iiuden. 
Sollten  Sie  sich  zu  viel  mit  dem  Detail  beschäftigen,  so  wurden  Sie 
keine  Zeit  zu  dem  Wichtigeren  übrig  behalte.  Damit  Sie  aber  auch, 
wenn  Sie  es  für  nöthig  finden,  in  das  Detail  eingehen  kdmien,  muss 
Alles  so  vorbereitet  weiden,  dass  Sie,  wie  ich  es  Ihnen  manchmal  zu 
thun  rathe,  auch  von  den  kleinsten  rniständen  vollständifj  Kcnntniss 
nehmen  können.  Besonders  dadurcli  werden  Sie  verhiadem,  dass 
Jemand  l.ust  bekomme,  Sie  hintergehen  zu  wollen. 

Um  die  Ordnung  und  diegdiörige  Subordination  zu  erhalten,  lassen 
Sie  die  Geschälte  in  den  gehörigen  Wegen  bleiben  und  die  Instanzien 
nicht  übergell  eil.  Verlassen  Sie  sich  nie  auf  eioe  Person  allein,  sondern 
reden  Sie  mir  Melireren  und  gestatten  Jedermann  den  Zutritt,  der  Sie 
von  Geschäften  zu  sju-echen  hat.  Dadurch  werden  Sie  Ihre  T'iiterthanen 
von  Huer  Arbeitsamkeit  überzeugen,  sich  Ihnen  nähern  und  ihre  Liebe 
gewinnen.  Hierunter  verstehe  ich  uichl,  duss  Sie  einen  jeden  Suppli- 
canten  vorlassen  und  selbst  anhören  sollen;  dazu  würde  der  ganze  1  ag 
nicht  lang 'genug  sein,  und  Sie  würden  doch  den  Wenigsten  eine  ent- 
scheidende Antwort  auf  der  Stelle  geben  können. 

Wo  es  anders  möglich  ist,  vermeiden  Sie  die  Einrichtung,  einzelne 
Geschäfte  ausserordentHchen  Gonimissionen  zu  üliertrageii.  Die  Er- 
fahrung hat  mich  geh'ln  t  ,  dass  auf  diese  Art  die  Sachen  sehr  lange 
dauern,  ohne  zu  gedenken,  dass  die  Mitglieder  dieser  Comuiissiouen 
von  ihren  ordentlichen  Arbeiten  abgehalten  werden. 

Lieben  Sie  Ihre  Unterthanen  und  suchen  Sie  von  Ihnen  geliebt  zu 
werden.  Sie  verdienen  es,  denn  es  sind  gute  Unterthanen.  Sie  werden 
am  ersten  ihre  Uebe  erlangen,  wenn  Sie  ihr  Bestes  besorgen  und  sich 

von  ihnen  schätzen  machen.  Durch  einen  blosen  Hang  sich  gefaUig  zu 
bezei|4en  und  nichts  abschlagen  zu  wollen,  erwirl)t  man  die  Liebe  nicht: 
es  ist  ein  r»egritf  von  Schwäche  damit  ver  bunden,  so  \'erachtuiig  erzeugt. 
Die  Güte  eines  Kegeuten  muss  mit  einem  Charakter  von  Grösse  ver- 
knüpft sein,  so  Ehrnircht  bewirkt;  sonst  artet  sie  in  Schwäche  aus.  Das 
üffentliche  Vertrauen  können  Sie  blos  durch  einen  vortheilhaften  Begriflf 
von  Ihrem  Charakter  und  Talenten  erlangen.  Wenden  Sie  süso,  beson- 
ders zu  Anfang  Ihrer  Regierung,  alle  Sorgfalt  an,  Fehler  zu  vermeiden, 
so  diesem  P.eL^ritfe  schaden  können.  Halien  Sie  einmal  das  öffentliche 
Vertrauen  gewonnen,  so  werden  Sie  einige  Fehltritte  nicht  darum 
bringen;  ehe  Sie  es  aber  erlangt  haben,  können  sie  es  Ihnen  unmöglich 
machen,  dasselbe  jemals  zu  gewinnen.  Nehmen  Sie  sich  also  in  wich- 
tigen Sachen  die  gehörige  Zeit  zur  Ueberlcgung,  seien  aber  fest  auf 
Ihrem  Entschluss  und  schnell  in  der  Ausführung.  Eine  zu  grosse  Ueber- 
eilung  in  Ihren  EntSchliessungen  würde  die  nämlichen  Folgen,  wie  die 
ünentschlossenheit  haben:  Sie  würden  oft  ändern  müssen. 

Beide  Fehler  würde  man  bald  entdecken,  und  Sie  würden  das  Spiel 
Ihrer  Diener  und  Höflinge  werden.  Sollten  Sie  aber  einen  schädlichen 
Irrthum  begangen  haben,  so  schämen  Sie  sich  nicht,  ihn  zu  verlassen. 
Sobald  Sie  nicht  übereilt  in  Diren  Entschliessungeu  sind,  wird  dieser 
Fall  nicht  oft  vorkommen  und  mithin  keine  schädlichen  Folgen  haben. 
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Bei  iiiiuder  wichtigen  Geschiifteu  ist  wieder  «lic  Langsamkeit  zu  ver- 
meiden, bei  welcher  man  nicht  fertig  wird.  Dieser  Fehler  ist  uoch  bd 
ans  ein  Hauptgebrechen,  dem  abgdiolfen  werden  muss,  und  was  Sie 
dazu  werden  beitragen  können,  wird  ein  wesentlicher  Dirast  iür  Ihre 

ünterthaiien  sein. 

Der  «"»rtentliclie  Rulim  ist  die  Fol<:(^  einer  pitcn  Staatsverwaltung;, 
er  soll  aber  nicht  Ilir  Ziel  sein.  Ihre  l'tiicht  ist.  das  Glück  Ihrer  l'nter- 
ihanen  zu  bewirken,  es  mag  durch  stilh-  oder  glänzende  Wege  ge- 
schehen; genug  wenn  es  nur  bewirkt  wird.  Vielleicht  wird  es  durch 
jene  am  sichersten  erlangt,  weil  Sie  dabei  von  der  Eitelkeit  nicht  so 
leicht  verführt  werden  können. 

Halten  Sie  des  Landes  Verfassung  aufrecht,  sie  soll  Ihnen  werth 
sein,  weil  sie  Si(!  gegen  den  Missbrauch  Ihrer  landesherrlichen  Gewalt 
sichert.  Frauen  Sie  Ihre  Minister  und  llire  Colle;4;ia  um  Kath  und 
nehmen  Sie  ihre  Vorstellungen  an.  Dadurch  wi'nlen  Sie  Vertrauen  er- 
langen, ohne  Ihre  Autorität  zu  verlieren,  die  Sie  mir  im  äussersten  l'all 
gebrauchen  müssen. 

Halten  Sie  auf  die  h^ebraclitcn  Formen;  auch  das  Gute  selbst  darf 
uur  durch  rechtmässige  Mittel  bewirkt  werden.  Vor  Allem  respectiren 
Sie  das  Figenthum.  Suchen  Sie  dagegen  das  (Jute,  so  Niel  möglich, 
auch  für  die  Nachkonmienschaft  dauerh:>ft  zu  stiften  und  so  zu  befestigen, 
da^s  es  nicht  über  den  Haul'en  geworfen  werden  kann. 

Versprechen  Sie  nicht  leicht,  lialien  Sie  unveränderlich  auf  Ihr  ge- 
gebenes Wort.  Wüllen  Sie  zu  Ihrem  Minister  und  zu  andern  wichtigen 
Stellen  Männer,  so  die  allgemeine  Hochachtung  besitzen.  Es  ist  nicht 
so  nothwendig,  dass  sie  von  Jedermaim  geliebt  werden.  Ein  Mann,  dem 
Jedermann  gut  ist,  ist  oft  ein  schwacher  Mann,  oder  ein  Mann,  der  sich 
auch  mit  Hintenanset/.nnt;  seiniM*  Ttlicht  gefällig  zu  niachen  suciit. 
Lassen  Sie  immer  ülier  lliren  Minister  sehujähen,  so  hinge  man  nicht 
über  Ungerechiigkeiteu  oder  Bedrückung  klagt;  es  ist  vielmehr  ein 
Zeichen,  dass  er  seine  Pflichten  genau  und  ohne  Rücksichten  befolgt 

Gestatten  Sie  nicht,  dass  man  durch  Nebenwege  Einfluss  in  die 
Geschäfte  oder  Gnaden  erlangen  könne.  Leute  die  sich  desswcgen  an 
Personen  von  Ihrer  Cammer  oder  andere  Personen,  die  nicht  zu  den 
Geschäften  bestimmt  sind,  wenden,  sind  immer  niederträclif ige  Leute. 
Kein  ehrlie])en(ler  Mann  w  ird  sicli  solclier  ^\  ege  i)e(lienen.  W  t  im,  uucli 
mit  l^nrecht,  man  glauben  sollte,  (hiss  man  thu  cli  solche  Mittel  bei  Ihnen 
Eingang  findet,  würde  es  Ihrer  Ehre  nachtheilig  sein  und  der  Denkungs- 
art  vieler  Leute  eine  üble  Wendung  geben. 

Vermttden  Sie  also  allen  Anschein  emer  solchen  Schwäche." 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Endergebnisse  dieser  organisatorischen 
Thätigkcit  —  und  nur  diese  kann  innerhalb  des  Rahmens  einer  Ent- 

wickelungsgeschichtc  der  staatsrechtlichen  Stellung  des  Adels  in  Be- 
tracht kommen  — ,  so  darf  man  als  solches  wohl  mit  GiiETscHKi-  und 
BUlau  im  Allgemeinen  die  Bildung  eines  so  tüchtigen  und  rechtschatle- 
nen  Beamteustandes  bezeiclmen,  wie  ihn  wenige  andere  Länder  be- 
nassen.  Ein  unvergängliches  Denkmal  aber  für  den  Schöpfer  eines 
solchen  Beamtenstandes  sind  die  gesetzgeberischen  Arbeiten 
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theils  aus  der  ersten  Zeit  der  Regieningsth&tigkeit  Fmbdrich  AügustX 
theils  aus  der  Zeit  vom  Ende  des  zweiten  Jahrzehntes  bis  zur  Mitte  des 

füiitUn  Jahrzehiitos  iinsres  Jahrhunderts,  welche  nach  Form  und  Inhalt 
sich  (Icnr  Besten  anreihen,  was  classisclie  (  lesetz^clmiiL^skinKst  irgendwo 
hervorgebracht  hat.  Und  dieser  (»rgaiii^aturiscluMi  Ihatiglveit  endlich 
ist  es  auch  zu  danken,  wenn  der  Eintritt  Sachsens  in  die  constitutionelle 
Aera  ganz  wesentlich  durch  einen  Wahren  Reichthum  an  Beamten  er- 
leichtert wurde,  welche  mit  fachmännischer  Gediegenheit  die  filr  die 
höheren  Au%aben  der  Kegierungs-  und  Gesetzgebungs-Kunst  nOthige 
allgemeine  staatsmännische  Durchbildung  vereinigten.  Es  möge  hier 
nur  in  alphabetischer  Aufeinanderfolge  und  daher  ohne  Rücksicht  auf 
die  Anciennetät  erinnert  wei  den  an  Männer,  wie  Breueh,  Hanns  Geoeo 

und  Al.BKUT  VUX  CaKLOWITZ,  von  EhUENSTKIN,  EiNEUT,  ElSENSTlM  K, 

VON  Falkenstein,  ( Jottsciialk,  (U'NTHf.u,  Hühel,  von  Könnekitz, 
Kaal  Ch&istian  und  Kabl  LuDwxa  Koiii  s(  }iüiT£a,  von  Laugki^n, 

YOK  LiNSBNAD*),  MbISSNSB,  MeKBAOH,  MÜUjEE,  VOM  NOSTITZ  OUd 
JXNKBNDOBF,  SOHAA88CHMIDT,  VOM  SOHIUPFF,  SOHUMAMM,  KaBL  GoTTL. 

und  Karl  vom  Webeb,  Frhr.  von  Weissbmbach,  vom  Wietebshkdc, 
VOM  Zahm,  vom  Zbschau  und  ton  ZESOHwrrz. 

FniEOBtCH  Aüottst's  Regierun^sthätigkeit  war  es,  durch  welche 

das  durdi  verlieerende  Kriege  ausgesogene  und  durcli  verschwenderische 
Finanzwirthscliaft  zerrüttete  Land  wieder  so  erstarkte,  dass  es  niclit 
nur  den  drückenden  Anforderungen  der  Naijoleoni sehen  Zeit  zu 
genügen  vermochte,  sondern  auch  seihst  nach  der  Vereinigung  der 
grösseren  und  fruchtbareren  Häli'tc  mit  Preussen  immer  noch  ein 
lebensfiUiiger  und  lebenskräftiger  Staat  inneriialb  des  Deutschen  Bundes 
blieb  und  auch  im  neuen  deutschen  Reiche  mit  bereditigtem  Selbst- 
bewusstsein  als  ein  wertfavolles  Glied  sich  fQhlen  darf  Ihm  gebührt 
daher  mehr,  als  irgend  einem  anderen  Sächsischen  Fürsten,  die  ehrende 
Bezeichnung  als  Vater  des  \  at  iM  landes. 

Wenn  er  gleichwohl  l)ei  aller  Verehrung,  die  er  im  Volke  genoss, 
dennoch  niemals  zu  eigentlicher  Popularität  -  auch  in  dein  edlen  Sinne 
des  Wortes —  gelaugte,  so  lag  diess  wesentlich  an  der  sUirren  Etikette, 
mit  der  er  sich  umgab,  und  die  ihn  vom  VoUce  fast  vollständig  abschloss. 
Doch  ist  der  Grund  dieses  Festhaltens  an  veralteten  Formen  viel&ch 
missverstanden  worden.  Er  lag  nicht  etwa  in  der  Meinung,  aus  einem 


*)  tichort  strL'ii;j;;xenuminon  nirht  hiorlior,  weil  er  seine  Beamten -VorbUdttOg 
ausbürbalb  deb  Königreiches  Sachben  genosbeii  hat 
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anderen  und  besseren  Stoffe,  uls  andere  Menschen,  j^efornit  zu  sein, 
sonderu  zunächst  in  einer  ;ingel»ornen  AengstHchkeit  und  Befangenheit, 
welcher  bei  der  Erziehung  nicht  auf  die  reclite  \Veise  entgegengewirkt 
worden  war,  und  welche  sich  im  Alter  bis  zu  einem  tiefen  Misstrauen 
gegen  alles  Meoe  steigerte.  Auch  fehlte  es  ihm  wohl  an  jenem  genialen 
Sdbetbewusstseio,  wekhes  die  innere  Wflrde  unabhängig  von  äusseren 
Ehrenbezeigungen  fühlt  Aber  seine  kleinen  persönlichen  Schwächen 
verschwinden  vollständig  vor  der  ehrwürdigen  Gesammterschdnung 
Friedrich  Aüoust's,  dessen  Andenken  in  Seppen  bleiben  wird,  so  lauge 
Sachsen  existirt,  weil  seinen  Kegententugenden  Saciisen  die  Wieder- 
herstellung und  Sicherung  der  tief  erschütterten  Eiuätenzfähigkeit 
verdankt. 

Die  vierte  Periode. 

Die  Aufhebung  aller  staatsrechtlichen  Standesvorredite  des  Adels 
erfolgte  rttckstohtlieh  der,  schon  vorher  durch  das  Decret  vom  16.  Oc- 
tober  1820  emigermaassen  beschränkten  Vorzüge  der  altadeligen  Ritter- 
gutsbesitser  in  Bezog  auf  die  Landtagsfithigkeit  indirect  durch  g  68 

der  Verfassungsurkunde  vom  4.  Sptbr.  1831  in  Verbindung  mit  dem 
Wahlgesetze  vom  24.  Sptl»r.  1831,  riicksichtlich  (h^s  Staatsdieustea  aber 
durch  nachstehende  Bestimmung  der  Verfassuugsurkuude: 

§34 

Rechtsgleichheit  zum  Staatsdienste. 

Die  Verscliiedenheil  des  Standes  und  der  Cleburt  begründet  keinen 
Unterschied  in  der  Berufung  zu  irgend  einer  Stelle  im  Staatsdienste. 

£s  scheint  hier  am  Phitze,  von  den  bei  £rlass  der  Veriassungs- 
uikwkde  noch  bestehenden  Adelsvorrechten  wenigstens  die  wichtigsten, 
nach  Anleitong  von  G.  H.  voh  BOmbr,  Staatsredit  des  Ghurftlrstenthnms 
Sachsen,  und  Chr.  E.  Weisse,  Lehrbuch  des  E.  Sächsischen  Staats- 
rechtes, zu  erwähnen.  Unter  den  persönlichen  Vorrechten  sind  namentlich 
hervorzuheben:  der  Vorrang  vor  den  Bürgerlichen:  das  Recht  auf  den 
Titel  „Ilochwohlgeboren",  von  Seiten  des  Landesherrn  auf  den  Titel 
„Vester'';  das  Recht  Schild  und  Helm  zu  führen  (wozu  es  bei  Bürger- 
lichen einer  besonderen ,  nur  ausnahmsweise  erfolgenden  Verleihung  — 
Wappenbrief  —  bedurfte):  das  Recht  ein  adeliges  Lehn  za  erwerben'*'); 

*)  Die  Lebnsfähigkeit  In  dem  Süm»  des  Bechftes,  dn  Rittergut  lu  erwerben 

und  zu  vererben,  war  den  Bürgern  in  Thftrinpon  und  Meieien  durch  ein  i.  J. 
1350  bestätigtes  Kaiserl.  Privileg  vom  24.  .Inni  i:{*iit  vrrliolirn  worden  nnd  hatte 
aicli  unter  dem  Schutze  der  Fürsten  trotz  vieler  Aiitechtuugcu  uiigcäcbmalert  er- 
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die  Freiheit  von  persönlichen  Dienstk  istungen  in  den  Städten,  das  Recht 
eine  Stelle  in  dem  latus  noMium  der  Landescollegieu*)  —  einschliess- 
lich deijenigen  des  Appellationsgerichts -Prftsidenten,  des  Oberfaof- 
richters  zu  Leipzig,  des  Hofrichters  zu  Wittenberg  und  des  Ober- 
consistoriaipräsidenten  —  zu  bekleiden;  das  Becht  Trauungen  und 
'l  aufen  im  lluusc  verrichten  zu  lassen  und  eine  grdssere  Anzahl  von 
Taufpathen  anzunehmen. 

Die  persönlichen  Adelsvorrechte  standen  in  <ler  liegel  jedem 
Adeligen  als  solchem  zu  und  waren  daher  nicht  von  einer  Ahneuprobe 
abhängig;  wohl  aber  war  diess  der  Fall  hinsichtlich  der  Turnierfähigkeit^ 
der  StiftsfiUiigkeit**)  und  der  Anstellungsfiüiigkeit  bei  höheren  Hof* 
ämtern,  und  wechselten  hierbei  die  Anforderungen  zwischen  8,  16  und 
32  Ahnen;  bei  den  Turnieren  des  18.  Jahrhunderts  wurden  sogar 
zuweilen  64  Ahnen  verlangt. 

Vom  Besitze  eines  Kitt  er  gutes  und  des  Adels,  jedoch  ohne 
Ahnenprobe,  war  die  Fälligkeit  zur  Hekleidung  gewisser  adeliger  Stellen, 
namentlich  eines  Kreishauptmannes,  sowie  eines  Kreis-  und  Marsch- 
Commissars,  abhängig.  Dagegen  gehörte  zur  Landtagsfähigkeit, 
d.  h.  zur  persönlichen  Ausübung  des  Sitz-  und  Stimmrechtes  der  Ritter- 
schaft, nächst  dem  Besitze  eines  landtagsfiüiigen  Gutes,  bei  den  kur- 
sächsischen  allgemeinen  Landesversammlungen  pach  Maassgabe  des 
Decrets  vom  15.  März  1700  Cod.  Aug.  Tbl.  I  S.  367  —  und  der 
Landtags-  und  Ausschussordnung  v.  J.  1728  —  Cod.  Aug.,  I.  Forts.  Thl.  I 
S.  42  — ,  sowie  bei  dem  allgemeiucu  Landtage  von  der  Oberlausilzer 



haiton.  Die  Geistlich  cn  wunlen  in  der  Constitution  des  Churfüisten  AuorsT  III.  28 
ausdrücklich  als  lehnufahig  erklärt  In  der  Oberlausitz  war  zwar  das  Recht  zum 
Erwerbe  oliies  Bittetgutes  aof  den  4Mhildigcn  Adel  (d.  h.  16  Ahnen)  beachrtokt,  doch 
wUtt  auch  diese  Remhrtaknng  thatsftcUicli  mehrfaclie  ModiflcationeiL  Den  Baaern 

war  dleLehnsfiihigkeit  an  sich  varsagt,  wie  .auch  andererseits  Bauerfrüter  nicht  von 
Bürgern  und  Adoli<,'(Mi  besessen  werden  sollten  Doch  scheint  es  auch  hier  an  Ans- 
nahmen  nicht  gefohlt  zu  haben.  WeniL'^tens  liestiinnit  das  Mandat  vom  2.  NovomV)er 
1825  —  S.  137.  d.  Ges.  Slg.  —  au.>druckiich:  „Wir  sind  fuhroLin  nicht  |,'eni<'iut,  Ter- 
sonen  vom  Bauernstande  zur  Erwerbung  der  Hittorgütor  zuzulassen",  und  erst  in  §  5 
des  Oesetaes  22.  Febniar  1884  ward  ,,die  Besthnmnng  in  krebttndisclkea  Qesetaea, 
dass  Penonen  Tom  BauanstaiMle  weder  Bitteigftter  erwerben,  noeh  IfitbeMmsohalt 
an  solchen  Gütern  erlangen  sollten'*,  wieder  aiifgehoben.  Die  besondere  Vertretuni^ 
der  Rittergüter  im  Landtage  wurde  hiiiMchtlicb  der  I.  Stundekaramer  beschrankt 
und  hinsichtlich  der  II.  htändckammer  aufgehoben  durch  das  Verfassungsgoscte  vom 
3.  Docember  1868  —  Ges.  u.  Ver.  Bl.  S.  \Mö 
*)  TeigL  oben  8. 245. 

**)  Die  DoeUiTt»  theolojfia»  und  jyrü  galten  als  solche  bei  den  SichalscbeB 
Hochstlftem  ebenfidls  fOr  stiftsfthig. 


Digitized  by  Google 


811  _ 

Ritterschaft  die  Beibringung  des  Adels  von  Yäterlicher  und  matterlicher 
Seite  bis  zur  vierten  Generation  (16  Ahnen)*).  Nur  die  vnrklichen  Ge- 
heimen Räthe  und  solche  Obei-sten,  welche  in  laii(iesherrlicheii  Diensten 
im  Felde  coniniaiulirt  hatten,  waren  von  der  Ahneni)r(>l)e  hefreit.  Im 
l'instenthunie  (^uerfurth  genügte  tler  Adel  ohne  Ahnenprobe.  Im 
Stifte  Naumburg-Zeitz  konnten  auch  Bürgerliche  auf  den  Stifts- 
landtagea  erscheinen,  aber  nicht  in  den  Ausscbuss  anfirdclcen,  während 
zur  Stiftsstandschaft  in  dem  Stifte  Merseburg  Uberiutnpt  der  Adel 
nicht  erforderlich  war. 

Von  der  Landtagsffthigkeit  hing  wieder  die  F&higkeit  zur  Be- 
kleidung solcher  Stellen  ab,  welche  lediglich  aus  der  Ritterschaft  besetet 
wurden,  also  der  Stellen  der  ()l)ersteuereinnehmer,  der  adeligen  Kreis- 
steuereinnehmer und  der  zur  Steuercreditkasse  verordneten  landschaft- 
lichen Deputirten. 

Üb  früher  auch  bürgerliche  Besitzer  schriftsässiger  Hittergüter 
auf  den  Landtagen  erscheinen  durften,  ist  nach  der  im  Jahre  1Ö65  von 
GBoaa  VON  Ponickau  zusammengestellten,  sogen.  Alten  liuidtagB- 
ordnung  zweifelhaft.  JedenfiiUs  ist  es  schon  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts Gebrauch  geworden,  nur  adelige  Besitzer  schriftsässiger 
Rittergüter,  abgesehen  von  hochgestellten  Staatsbeamten,  bei  den  kur- 
sächsischen I^mdtagen  zuzulassen;  ein  Tnterschied  zwisehen  altem 
luid  neuem  Adel  aber  ward  erst  seit  der  zweiten  Hallte  des  17.  Jahr- 
hunderts gemacht. 

Sonstige  Gerechtsame  hafteten  lediglich  auf  den  Rittergütern 
als  solchen,  gleichviel  ob  sie  von  Adeligen  oder  Bürgerlichen  besessen 
wurden,  und  hierzu  gehört  auch  die  Steuerfreiheit  soldier  Bitter- 
gflter,  wddie  durch  Ritterpferde  verdient  wurden,  im  Gegensatze 
zu  den  b  es  checkten  Rittergütern.  In  Bezug  auf  diese  Steuerfreiheit 
bestimmte  §  39  der  Verfassungsurkuude  vom  4.  Sptbr.  1831:  „Die 
hisher  bestandenen  llealbefreiungen  sollen  gegen  angemessene  Ent- 
schädigung, deren  Modalität,  unter  Veniehnmng  mit  den  Stünden, 
durch  die  künftige  Gesetzgebung  näher  zu  bestimmen  ist,  aufgehoben 


*)  Dem  Antrage  der  kur^uclihibcbeu  lUtterhchaft,  „bei  der  Ahnenprobe  die  in 
der  Landtagsordnnng  vorgeschriebenen  8  Ahnen  ron  T&terUcher  und  mfltterUcber 
Seite  kanfUg  Mi  uf  4  aadunlMaen,  oder  auf  die  Abkunft  der  Matter  gar  keine 
Rücksicht  zu  nehmen  und  eich  blos  mit  einem  lOOj&hrigen  Familienadel  Yon  Tftter- 

licber  Seite  zu  begnügen",  ward  in  dem  Decrote  vom  G.  April  vorpl.  Zacha- 

rias. Aimali'ti  der  Gesetzuelmnu'  luid  Rf<  litswissciiticbaft  in  den  Laudem  des  Chur- 
fUrsten  von  Sachsen  ä.  16  —  die  kurtur^tliclie  (jcuuhmiguug  versagt. 
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werden.**  Die  Auafahmng  dieser  Bestimmung  erfolgte  durch  das  Gesetz 
vom  15.  Juni  1843,  S.  65  des  Ges.  u.  Ver.  Bl. 

Den  aUeothalben  veränderten  Zeitverh&ltnissen  gegenüber  gliiAen 
die  noch  aufrecht  erhaltenen  Reste  der  alten  Feudalverfassung  den,  ihrer 
ursi)nni^liclii:u  liesliinniinig  längst  entfremdete«  liuinen  niittelalter- 
lichor  liurgen.  Sie  wurden,  naclideni  bereits  die  Üoclarationen  vorn 
22.  Febr.  1834  —  Sanmilg.  d.  ües.  u.  Ver.  8.  <>8  —  und  vom  6.  Juni 
1852  —  Ges.  u.  Ver.  Bl.  S.  136  —  die  Erbverwandlung  der  Lehen 
wesentlich  erleichtert  hatten,  gänzlich  beseitigt  mitteis  der  DeclaratioD, 
die  Auf hebnng  des  Lehnsverbandes  betr.,  vom  22.  Mai  1872  —  Ges. 
u.  Ver.  Bl.  S.  261  — .  Es  heisst  darin: 

„Wir,  Johann,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Sachsen  pp.  haben 

in  der  Erwägang,  dass  die  gänzliche  Beseitigung  des  Lehnsverbandes 

durch  Erbverwaudelungcn  nicht  zu  erwarten  ist,  und  die  mit  dessen 
Eortbestehen  vcrkiiüi)ften  Narhtheile  für  das  r^ffentliche  Wohl  die  Vor- 
theile, welche  unter  1  niständen  für  den  Staatshscus  daraus  erwadisen 
können,  überwiegen,  die  Uns  zustehende  Oberlehnsherrlichkeit  in  Uetreti" 
aller  Lehen  joder  Art  aufzugeben  beschlossen  und  leisten  demzufolge 
auf  alle  Rechte  und  AnsprQche,  welche  ausschliesslich  durch  die  be- 
stehenden Lehnsveritältnisse  bei  deren  Fortdauer  in  Zukunft  für  Uns 
hätten  begründet  werden  können,  hiermit  Verzicht*'  pp. 

Das  gleichzeitig  erscheinende  Gesetz  vom  22.  Mai  1872  und  die 
Äusfilhrungsverordnung  dazu  vom  23.  Mai  1872  regelten  die  durch  die 

Aufhebung  des  Lehnsverbandes  berührten  Privatrechtsverhältnisse, 
indem  sie  die  civilreclilliche  (tideiconiinissariscbe)  Seite  des  Li  lini  i'cbtes 
in  der  Hauptsache  unangetastet  liessen  und  so  die  Erhaltung  der  Li'hn- 
güter  als  Eaniiliengüter  nach  altem  deutschen  Rechte,  allerdings  mit 
einigen ,  auf  die  allmälige  Beseitigung  berechneten  Erschwerungen,  er- 
möglichten. Wenn  im  Gegensatze  hierzu  in  anderen  deutschen  Lftadern 
bei  Aufhebung  des  Lebnsverbandes  zugleich  die  Besdtignng  der  fidei- 
commissarischen  Verfflgungsbeschrftnkungen  Aber  die  bisherigen  Lehn* 
guter  unter  den  folgenschwersten  und  willkflhrlichsten  £higriffen  in  die 
privatrechtlichen  Grundlagen  ganzer  Familien  entweder  direct  angeord- 
net oder  doch  sehr  erleichtert  wurde,  so  ist  wohl  diibei  vor  Allem  die  aus 
den  modernen  Wirthschaftsprincipien  hervorgehende  Begünstigung  der 
Mobilisirung  des  Grundbesitzes  uud  dann  nebenbei  auch  die  Ab- 
sicht maassuclx  nd  gewesen,  dem  Adel  nach  seiner  politischen  Gleich- 
stellung mit  den  übrigen  Staatsbürgern  den  durch  Familiengnmdbesitz 
bedingten  Einfluse  zu  entziehen.  Man  kann  diese  Absicht  als  eine  noth- 
wendige  Consequenz  der  Gleichheit  aller  Staatsbürger  vor  dem  Gesetze 
rückhaltlos  anerkennen,  aber4och  zur  Ausführung  die  bestehende  Gleich- 
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stenung  aller  Staatsbfliger  in  Bezug  auf  die  Errichtiiiig  yoq  Familien- 
fidmcommissen  ftlr  genügend  halten,  wenn  namentlich  die  g^eldueeitig 

concurrirende  volkswirthschaftlichc  Doctrin  sich  etwa  im  AUgenu  iucn 
als  verderblich  erweisen  sollte.  Nun  berulit  die  Mobilisiruu^  des  (irund- 
besitzes,  gleich  der  Verschuldungs-  und  Disniembrations- Freiheit,  auf 
der  romanischeu  Grundidee  der  Herrschaft  des  Groascapitals  und  der 
Latifundienbildung.  Ihr  gegenober  steht  der  germanische  Familien- 
grundbesitz, dessen  GrOsse  naeh  dem  relativen  Bedflrftusse  der  Standes- 
gem&ssen  Emähnmg  einer  Familie  in  den  verschiedenen  Verhältnissen 
abgestuft  war.  Auf  diesem  germanischen  Familiengrundbesitze  war  — 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Grundpfeilern  des  Englischen  Staats- 
wesens —  die  gerniunisclie  Selbstverwaltung  im  Sinne  einer 
Uebertragung  wichtiger  Staatsfiiiictioneu  auf  die  nicht  nur  durch  ent- 
sprechende geistige  Befähigung,  sondern  vor  Allem  auch  durch  dauernd 
gesicherte  Unabhängigkeit  ausgezeichneten  Volkselemente  aufgebaut. 
Der  germanischen  Selbstverwaltung  gegenüber  steht  wieder  die 
boreaucratische  Centralisation  als  die  Consequenz  der  romani- 
schen Anschauungsweise.  Auf  den  Stamm  des  romanischen  (oder  se- 
mitischen) Plutocratismus  lAsst  sich  aber  der  Zweig  der  germanischen 
Selbstverwaltung  nicht  mit  besserem  Erfolge  pfropfen,  als  auf  einen 
Weidenst^mm  der  Phrsichzweig,  der  dann  nur  Früchte  von  zwar  be- 
stechendem Aeusseren  aber  ])itterem  und  ungeniessbarem  Fleische  trägt. 
Daher  k()nnen  Jene  Experimente  schliesslich  duchnur  zur  Uebertragung 
der  obrigkeitlichen  Gewalt  an  ungeeignete  Organe,  dadurch  aber  —  sei 
es  in  Folge  Missbrauches  oder  liichtgebrauches  —  aur  Vernichtung 
aller  obncß^eitlicfaeB  Autorität  und  zur  schliesalichen  Aufhebung  aller 
staatlichen  Ordnung  oder  zum  Cäsarismus  führen.  Deeshalb  ist  auch 
die  Stellung,  welche  die  Deutsche  Gesetzgebung  zur  Frage  der  Familien- 
güter einnehmen  wird,  von  weittragender  Bedeutung  für  die  ganze 
innere  Entwicklung  Deutschlands  nach  der  Seite  wahrer  belbstverwal- 
tung  oder  bureaucratischer  Centralisation. 

Mit  der  Aufhebung  der  staatsrechtlichen  Vorrechte  des  Adels  ward 
der  Kampf  siegreich  abgeschlossen,  welchen  der  Bürger-  und  der  Bauern- 
stand um  die  Wiedererlangung  der  ihnen  als  Freien  ursprünglich  zu- 
stehenden, jedoch  durch  die  Entwicfcelung  des  Feudalwesens  aUmäUg 
verioren  gegangenen  oder  doch  beschränkten  Bechte  Jahrhunderte  lang 
gekämpft  hatten,  und  dieser  Sieg  kam  auch  den  bereits  zur  Skvenzelt 
Unfreien  zu  Gute,  in  deren  Reihen  die  freien  deutschen  iiauern  hinab- 
gedräugt  worden  waren.  Indess  sind  die  ^acUweheu  jenes  Kampfes  zum 
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grossen  Schaden  für  das  öffentliche  Lehen  noch  gegenwärtig  nicht  voll- 
ständig übenvundcn.  Soviel  diejenige  Partei  der  ehemaligen  Kämpfer, 
von  welcher  die  M  eissnischen  SchOnbeboe  einen  Bestandtheil  bilden, 
also  den  Adel,  betrifft,  so  scheint  derselben  ihre  nanmebrige  Stellung 
durch  die  Consequenzen  der  Entwickelnngsgeschichte  des  Adels  mit 
vollständiger  Klarheit  angewiesen  zu  sein.  Denn  wie  danach  einerseits 
die  KntstulHiiig  und  die  ursprüngliche  Stellung  des  jetzigen  Adels  aus 
den,  auf  der  Kntwickelungsphase  der  Ilcroenzeit  aufgebauten  Cultur- 
verhältnisscn  des  Mittelalters  sich  erklärt  und  insoweit  als  naturgemäss 
und  vollberechtigt  anerkannt  werden  niuss,  so  kann  es  andrerseits  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Aufrechterhaltung  jener  ursprünglichen 
Stellung  unter  den  Culturverhftltnissen  der  Gegenwart  im  unlösbaren 
Widerspruche  mit  dem  aristocratischen  Principe  in  seiner  echten,  alt- 
germanischen Auffassung  stehen  würde,  und  dass  -viehnehr  danach  den 
Adeligen  die  Führerschaft  der  Freien  gleich  allen  übrigen  Staatsange- 
hörigen nur  insoweit  zustehe,  als  sie  dazu,  nächst  den  entsprechen- 
den persönlichen  Vorzügen,  auch  durch  gesicherte  materielle  Unab- 
hängigkeit befähigt  werden.  Der  aufrichtige  und  echte  Aristocrat  muss 
also  voll  und  vorbehaltlos  die  jetzige  staatsrechtliche  GleichstelluDg  des 
Adels  mit  den  übrigen  Staatsangehörigen  anerkennen  und  im  wohlver- 
standenen eigenen  Interesse  des  Adels  thatkräftig  bei  der  Beseitigung 
etwa  noch  vorhandener  Reste  ehemaliger,  jetzt  unberechtigter  Be- 
vorzugungen mitwirken.  Zu  diesen  Resten  gehört  namentlich  auch  der 
neuerlich  aufgekommene  Gebrauch,  Bürgerlichen,  wenn  sie  gewisse 
Stellungen  im  Staats-  oder  Militärdienste  erlangt  haben,  den  Titel 
„Hochwohlgeboren"  zu  geben.  Denn  es  liegt  darin  eine  ganz  ungerecht- 
fertigte Bevorzugung  des  Adels  vor  den  Bürgerlichen  so  lange,  als 
gleichzeitig  der  Titel  „Hochwohlgeboren"  als  ein  berechtigtes  Adels- 
prädicat  anerkannt  wird.  Zur  Beseitigung  dieser  Bevorzugung  bieten 
sich  zwei  Wege.  Der  eine  ist  in  der  Bekanntmachung  der  sämmtlieben 
K.  Sftchs.  Ministerien  vom  24.  October  1848,  den  amtliehen  Spraeh- 
gebrauch  betreffend,  ~  S.  193  des  Ges.  u.  Yer.  BL  —  eingesdilagen, 
welche  in  §  2  bestimmt,  dass  die  zeither  in  amtliehen  Zuschrifben  und 
Ausfertigungen  gebrauchten  Anreden  und  Aufschriften  „Hochgeboren", 
„Hoch-  und  Wohlgeboren",  „Hochwohlgel)oren",  „Wohlgeboren''  u.  s.  w. 
ferner  nicht  in  Anwendung  geliracht  werden  sollen,  und  somit  still- 
schweigend den  ferneren  Gebrauch  dieser,  aus  dem  Amtsstyle  verbannten 
Anreden  einfach  der  geselligen  Connivenz  überlässt.  Der  andere  Weg 
würde  umgekehrt  in  dem  allgemeinen  Verbote  der  ferneren  Anwendung 
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dieser  Anreden  Im  Privatverkuhr  und  dem  Vorbehalte  der  ausschliess- 
lichen Verwendung'  fiir  Anitstitel  sich  darbieten.  Vom  Standiiunkte  des  , 
Adels  aus  liegt  durchaus  kein  bcurüiuletes  Interesse  vor,  siih  •xc^'cn 
diesen  letzteren  Ausweg  zu  erklären,  und  dem  steifen  Titelzopfe,  durch 
den  wir  uns  in  Deutschland  wieder  einmal  so  unvortheilhaft  von  andeni  / 
Culturvdlkem  unterscheiden,  warde  er  recht  harmonisch  sein.  Nur  ^ 
empfehle  sich  dann  vielleicht  eine  noch  allseitigere  Ausbildung  und  |  * 
reichere  Gliederung,  zu  welcher  die  alten  Leichenpredigten  und  ähnliche  . 
Quellen  ein  so  um^gliches  Material  bieten  wflrden ,  dass  alle  Chargen/ 
von  der  Tete  bis  zur  Queue  (um  in  modernem  Diutsch  sicli  auszu- 
drücken) mit  (iinem  charakteristisclioii  Prädicatc  ^^^'schmflckt  und  somit 
nicht  nur,  wie  selbstverständlich,  die  Herreu  Sccondelieutnants  (sprich: 
heutnauts)  gebührend  bedacht  werden  könnten,  sondern  auch  noch  für 
den  UnteroMcier  eine  schickliche  Anrede,  etwa  „Hochwohledelgeboren** 
oder  „Ehrenvester^  flbrig  bleiben  würde.  Indess  zunächst  betheiligt 
bei  dieser  Frage  sind,  wie  schon  erwähnt,  die  Bfligerlichen  selbst,  und 
ihrem  Selbstgefühle  muss  daher  die  Initiative  in  der  Sache  Oberlassen 
bleiben.  Freilich  sollte  echter  Bürgerstolz  wohl  auch  den  Gebrauch 
adeliger  Wappen,  wenn  sie  nicht  auf  Verleihung  in  eliium  Wappen- 
briefe bemhen,  verschmähen.  Wenn  dagegen  mit  vollem  Reelite  aus  dem 
deutschen  Familiensinne,  dessen  Kückwirkungen  so  ungemein  wohl- 
thätige  sind,  das  Bedürfniss  eines  dauernden  Unterscheidungszeichens 
für  das  Geschlecht  sich  entwickelt»  so  würde  demselben  am  besten 
durch  die  Wiederaufnahme  der  alten  Hausmarken  —  verg^.  darüber 
•das  oben  S.  11  genannte  Buch  Hometeb*b  ^  genügt  werden,  weldie 
bei  den  Freien  schon  vor  dem  Aufkommen  erblicher  Wappen  im  Ge- 
brauche waren  und  auch  später  noch  das  deutsche  Bürgertliuui  nicht 
minder  stolz  repräseiitirten,  als  die  Wappen  den  Adel. 

Aus  der  Aufhebung  aller  staatsrechtlichen  Vorrechte  des  Adels 
und  der  denselben  entsprechenden  Verpflichtungen  folgt  für  diesen 
zugleich  die  Rückgabe  der  vollständigen  Freiheit  in  Bezug  auf  poli- 
tische Anschauungen  und  deren  practische  Bethätigung;  andrerseits 
aber  bli^n  davon  die  alten  Traditionen  der  Ritterlichkeit  insowdt 
unberührt,  als  sie  in  persönlichen  Verpflichtungen  bestanden.  Die 
Ritterschalt  war  in  der  Blüthezelt  des  Ritterthums  ein  Sitz  der  Ehre 
und  Sittlichkeit  und  eine  Ptlegeschule  jeglicher  Ileldentugend,  in  welcher 
die  grossartigsten  und  stärksten  menschhchen  Gefühle  oft  mit  kindlicher 
Milde  des  Gemüthes  vereint  gefunden  wurden.  Vor  dem  Ritterschläge 
gelobte  der  Bitter,  die  Wahrheit  zu  reden,  das  Recht  zu  schützen,  gross- 
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müthig,  freigebig,  mildtliutig,  mannhaft  iiiul  ^'ottesfürchtig  zu  sein,  für 
(Ins  Christentliuni  kühn  das  Leben  einzusetzen,  Wittwen,  Unniümlige 
und  Waiseu  zu  beschützeu,  ungereclite  Kämpfe  zu  vermeiden,  schirapf- 
lichen  Sold  abzulehneD  und  für  die  Kettung  der  verfolgten  Unschuld 
jederzeit  das  Sehwert  zu  ziehen.  N&chstdem  galten  Abhärtung  und 
Ausbildung  des  Körpers  als  die  unerlftsslicfaen  Voraussetzungen  des 
ritterlichen  Lebens.  Die  ritteiliche  Ehre  war  der  Inbegriff  und  zugleich 
der  höchste  Ijohn  der  echten  Mannhaftigkeit,  oder  der  ritterlichen 
Tugenden,  zu  wt'ltlien,  nächst  der  Gottesfurcht,  Wahrhaftigkeit,  (ie- 
rechtiijkeit,  Tai)fi'rkeit  und  Grossnmth,  ganz  besonders  auch  aiigen^eine 
geistige  liildung,  Zucht  und  Sitte,  Gewandtheit  und  Anmuth  im  ge- 
seUigen  l  lugange,  namentlich  auch  mit  Frauen,  und  Tüchtigkeit  in 
jeder  Leibcsflbung  gerechnet  wurden. 

Vor  Allem  aber  ist  es  die  Treue  in  dem  umfassenden  Sinne,  wie 
er  sich  im  altgermanischen  Gefolgswesen  ansg^ildet  hatte  und  auch  m 
das  sp&tere  Lehnswesen  hmfllieigenommen  worden  war,  welche  von 
jeher  den  Kern  der  wahren  Ritterlichkeit  bildete,  und  zwar  nicht  Mos 
die  Treue  gegen  die,  Anderen  gegenüber  übernommenen  Verpflich- 
tungen, sondern  auch  die  Treue  gegen  sich  selbst,  d.  h.  gegen  das, 
was  man  als  reclit  erkannt  hat:  daher  Eintreten  mit  der  vollen  Per- 
sönliclikeit  für  übernommene  Aufgaben,  Unabhängigkeit  des  Urtheilens 
und  Handelns  vom  äusseren  £rfolge  und  von  Menschenfiirchti  selbstlose 
Aufopferungsfähigkeit,  Todesverachtuoig,  Genügsamkeit,  Wahriiaftigkeit 
und  Zuverlfissic^dt. 

Eines  indess  ist  in  Folge  der  modernen  Umgestaltungen  vollständig 
veraltet,  nämlich  das  Erforderniss  des  „ritterlichen  Lebens"  im 
Sinn(!  des  Mittelalters.  Man  verstand  darunter  zunächst  die  Verpflich- 
tung, Jilien  Anforderungen  an  einen  lierufskrieger  zu  genügen  und  jede 
Beschäftigung  zu  vermeiden,  welche  diese  Verpflichtung  beeinträchtigen 
könnte.  Das  ritterliche  Leben  stand  keinesweges  in  emem  Gegensatze 
zur  wissenschaftlichen  Bildung;  im  Gegentheile  ward  diese  nicht  blos 
zur  Zeit  der  Biumesänger  als  mne  Zierde  des  Ritterthums  betrachtet» 
sondern  stand  auch  im  späteren  Mittelalter  hoch  in  Ehren,  namentlidi 
soweit  sie  zur  Verwaltung  hoher  Staatsämter  oder  zur  ridit^rBehen 
Thätigkoit  nothwendig  war,  und  insbesondere  das  ScHöNBERo'sche 
Geschlecht  darf  sich  rühmen,  von  jeher  auf  die  academische  Bildung 
seiner  Mitglieder  gehalten  zu  haben.  Dagegen  führte  die  bereits  in 
früher  Zeit  schrofl  hervortretende  Scheidung  zwischen  dem  Land-  und 
Stadt -Adel  —  iüttern  und  Patriziern  —  bald  dazu,  dass  ritterüches 
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Leben  einerseits,  Handel  und  Industrie  andrerseits  als  unvereinbare 
Oegensfttae  angesehen  wurden,  und  diese  Auifassung  blieb  auch  besteben, 
nadidem  lAngst  der  Adel  au^gehdrt  hatte,  einen  Stand  von  Berufe- 
kriegem  zu  bilden,  ja  sie  eriiielt  sich  sogar  bis  in  die  IV.  Periode  hinein. 
Die  noihwendigen  Folgen  zeigten  sich  in  zahlreichen  verfehlten  Exi- 
stenzen, in  der  zuiit-hmeiKien  Verarmung  des  Adels  und  in  der  Ver- 
schleiKicrunj;  der  alten  Stanimgüler,  deren  Werth  und  Ertragsfälligkeit 
von  den  hishei  iiren  Besitzern  in  Folge  ihrer  Unfähigkeit  zu  rationeller 
Bewirthsciiaitung  in  der  Regel  weit  unterschätzt  worden  war. 

Erst  die  letzten  Jahrzehnte  haben  hierin  eine  Wendung  zum  Bes- 
seren gebracht,  seitdem  die  Ehre  der  Arbeit  in  ihr  wt^verdientes 
Recht  als  Signatur  der  Zeit  eingesetzt  worden  ist  In  Folge  dessen 
lernten  zunächst  die  Grundbesitzer  einsehen,  dass  industrielle  Bewirth- 
schaftung  und  kaufmännischer  Betrieb  vortheilhaft  und  ihrer  Standes- 
ehre unschädlich  sei,  und  so  wurden  aus  den  früheren  Krautjunkern" 
die  „intelligenten  Land-  und  Forstwirthe"  der  Gegenwart,  welche  sich 
zugleich  als  die  geeignetsten  Träger  der  ländlichen  Selbstverwaltung 
erwiesen.  Die  Grundbesitzer  setzen  jetzt  eine  Ehre  darein,  als  Fleisch-, 
Milch-,  Käse«  odwHolzprodueenten,  als  Spiritus-,  Zucker-  oder  Ziegel- 
Fabräanten,  als  Kohlen-,  Zink-,  Eisen-  oder  Papientoff-Industrielle  . 
Tüchtiges  zu  leisten,  und  wer  diess  unadelig  fibide,  wflrde  einfach  als 
Querkopf  veriacht  werden.  Was  aber  von  der  Verwerthung  der  Boden- 
producte  gilt,  nuiss  vernünftiger  Weise  auch  von  jeder  anderen  in- 
dustriellen oder  kaufmännischen  Thätigkeit  gelten.  Daher  ist  nicht  nur 
der  Glanz  der  alten  reichsstädtischen  Patiizier  ein  würdiges  Strebeziel 
für  jeden  Stand,  sondern  kann  auch  überhaupt  keine  redliche  Arbeit 
irgend  welcher  Art  an  sich  jetzt  noch  als  unadelig  angesehen  werden. 
Die  Arbeit  oder  der  Beruf  wird  vielmehr  nur  dann  unadelig,  wenn  sie 
mit  den  Geboten  des  echten,  unverfiüschten  Ehrgefühles  in  Conflict 
gerftth,  also  namentlich  wenn  sie  auf  Uebervortheilung  Anderer  be- 
rechnet ist.  (ranz  besonders  gilt  diess  von  Wucher,  Schwindel  und 
faulen  Gründungen,  ganz  gleichviel,  ob  es  sich  dabei  um  industrielle  und 
kaufmännische  Unternehmungen  handelt,  oder  nicht. 

Wenn  nun  dem  Adel  auch  nach  der  Aufhebung  seiner  staatsrecht- 
lichen Vorrechte  thatsächiich  noch  immer  eine  bevorzugte  gesellige 
Stellung  verblieben  ist,  so  möge  er  dabei  niemals  dessen  uneingedenk 
werden,  dass  diese  Stellung  lediglich  auf  der  Voraussetzung  der  Auf- 
rechteriialtung  der  alten  Traditionen  wahrer  Ritterlichkeit  beruht,  dass 
sie  somit  auch  kein  Adelsprivilegium  mehr  ist,  sondern  einem  Jeden 
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zukommti  welcher  den  estsprecbeiiden  AnforderaBgen  genügt,  und  dass 
nichts  sicherer  zur  baldigen  Beseitigung  jener  geselligen  Vorzüge  führen 
würde,  als  die  junkerhaften  Prätensione«,  gegen  weklie  l)ereits  in  dem 
allgemeinen  Pro^Mainnie  zu  dem  gegenwärtigen  (Jescliiclitswcrke  vom 
10.  Jjin.  18»)!  —  vergl.  Bd.  I  A.  S  VI  —  ein  entschiedener  Protest  ein- 
gelegt worden  ist.  Und  in  der  W  iederholung  dieses  Protestes  möge  denn 
das  vorliegende  Kapitel  seinen  Abschluss  finden: 

„Hiermit  ist  eine  bestimmte  Zurückweisung  Jener  Aufiassung  des 
Junkerthumes  ausgesprochen,  welche  die  Verdienste  der  Ahnen  als 
ein  Erbtheil  der  Nachkommen,  gewissermaassen  als  tan  Fideicommiss 
betrachtet,  indem  sie  die  Uebertragung  der  mit  diesen  Verdiensten  er- 
worbenen bevorzugten  Stellung  als  ein  durcli  die  adelijj^e  Herkunft  sclutn 
für  sich  iillein  hegriiiiUetes  Recht  in  Ansi^rucii  uininit.  zu  (iunstcn  der- 
jenigen Anschauungsweise,  welche  nach  der  erfolgten  Aufhebung  aller 
Staudesvorrechte  des.  Adels  in  der  Uerkunft  von  einem  altberübmteu 
Geschlechte  zwar  immerhin  einen  tbatsäcldicbca  Vorzug  erblickt,  aber 
nur  einen  solchen,  der  —  gleich  anderen  Vorzügen  der  Geburt,  wie 
geistige  Anhigen,  Reichthum  und  körperliche  Gaben  —  yon  wahrem 
Werthe  für  die  dnzelne  Person  erst  durch  entsprechende  eigene  Lei- 
stungen  wird,  einen  Vorzug  also,  der,  weit  davon  entfernt,  eigene  Un- 
fähigkeit und  Träglieit  durch  fremden  Glan/,  zu  verdecken,  vielmehr 
diese  mir  um  so  mehr  blosstellt,  der  wusentHcli  in  höheren  Aiispiiuheii 
au  das  betrefi'ende  ludividuuiü ,  in  Erweiterung  seines  PÜicbtcukreises 
und  seiner  moralischen  Verantwortlichkeit  besteht.'' 
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Wenn  die  Schwierigkeiten  der  meisten  Geachiehtswerke  Uber  Adels* 

geschlechter  hauptsächfich  auf  der  Lückenhaftigkeit  und  Zerstreutheit 
des  urkundlichen  und  urcliivarischen  Materials  beruhen,  so  kann  .^icli  im 
Gegentheile  die  Geschichte  der  Meissni sehen  Sc  HoNiiEuuE  wenigstens 
vou  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  au  auf  verhältuissmässig  so  reich- 
haltige, zuverlässige  und  zusammenhängende  Quellen  stützen,  dass  bei 
ihr  die  hauptsächlichste  Schwierigkeit  in  der  fast  erdrückenden  und  der 
dordisichtigen  Sonderang,  Anordnung  und  Vembeitung  widerstreben- 
den Massenhaftigkeit  des  Uaterials  liegt  Es  erklärt  sich  diese  haupt- 
sftchlich  daraus,  dass  das  Geschlecht  seit  seinem  ersten  urkundlichen 
Auftreten  in  der  Mark  Meissen  nicht  nur  so  zäh,  wie  kaum  ein  anderes, 
an  seinem  ursprünglichen  IJoden  festgehalten,  sondern  auch  Jahrhunderte 
lang  eine  besonders  einüussreiche  Stellung  im  öffeuthchen  Leben  seines 
Vaterlandes  eingenommen  hat,  und  dass  gerade  die  Sächsischen 
Archive,  insbesondere  das  des  Lehnhofes  zu  Dresden  —  Dr.  L.  A.  — 
und  das  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  —  Dr.  St  A.  — ,  einschliesslich 
des  jetzt  mit  ihm  xereuügten  ehemaligen  Finanzarchivs  —  Dr.  F.  A.  — » 
ganz  besonders  durch  Vollständigkeit  sich  auszeichnen.  Wenn  aber 
ausnahmsweise  einzelne  Zweige  des  Geschlechtes  in  fremde  Lande  ver- 
pflanzt wurden,  so  haben  sich  diese  in  der  Regel  einer  zwar  nur  kurzen, 
aber  um  so  kräftigeren  Entwickelung  erfreut,  sodass  es  uns  auch  über 
die  auswärtigen  Mitglieder,  wie  z.  B.  die  Französischen  Marschälle,  den 
Cardinal  und  seine  dem  Deutlichen  Ordens  -  Hochmeister  dienenden 
BrOder,  nicht  an  ausführlichen  Nachrichten  gebricht 

So  reichhaltig  aber  auch  diese  Quellen  im  AUgememen  sind,  so  liegt 
€8  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sie  in  Bezug  auf  die  Genealogie 
im  engeren  Sinne,  namentlidi  auf  die  mütterliche  Abstammung,  sowie 
überhaupt  auf  Alles,  was  das  eigentliche  rrivatlebeu  betritft,  vielfache 


Digitized  by  Google 


320 


Lücken  enthalten,  deren  Ergänzung  aus  anderen  Qudlen  erfolgen  muss. 
Ueber  die  wichtigsten  dieser  Quellen  für  die  vorliegende  Geschlechts- 
geschichte  und  ihre  Benutzung  ist  Folgendes  zu  bemerken. 

a)  Denkmäler. 

Die  DtMikiiiiilur  werden  für  die  (leiiealogie  haui)fsacldieh  durcli  die 
Wappeuötaninibäunie  wichtig,  welche  wenigstens  auf  den  alteren 
derselben  fast  ausnahmslos  angebracht  sind.  Die  Beweiskruft  dieser 
Stammbäume  kann  für  Jeden,  der  mit  den  damaligen  Verhältnissen  nur 
einigermaassen  vertraut  ist,  einem  Zweifel  kaum  unterliegen.  Die 
Ahnenproben  spielten  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  mne  so  be- 
deutende Rollo,  dass  man  wohl  behaupten  darf,  die  Kenntniss  der 
Namen  seiner  Ur*j:rossältern,  oder  docli  niindcstoiis  seiner  (irosskltern 
könnt;  in  damaliger  Zeit  hei  Jedi^m  als  selbstverständlich  vorausgesetzt 
werden,  l  nd  wo  diese  ja  einmal  ausnahmsweise  versagte,  da  boten  die 
Stifts-,  Hof-,  Lehns-  und  später  auch  die  Stände-Archive  ein  vollstän- 
diges und  zuverlässiges  Material  zur  Anskunftsertbeilung  wenigstens 
für  diejenigen  Geschlechter,  welche,  wie  das  8oBQRBSBo*8clie,  reich 
begütert  waren  und  dabm  in  steter  Berilhrung  mit  dem  öffentlichen 
Leben  standen,  üeberdiess  sorgten  gerade  diese  Familien  audi  sonst 
für  thnnlichste  Ausfüllunu  aller  noch  etwa  verbleibenden  Lücken.  8« 
wird  bei  den  ScHüNiii  iKiVclien  Oeschlechtstagen  wiederholt  eingeschärft, 
dass  hei  jeder  Verheirathuiig  eines  Mitgliedes  der  Stammbaum  der  Ehe- 
frau in  dem  (jeschlechtsardüve  niederzulegen  sei.  Wenn  gleichwohl 
die  Zahl  der  im  Archive  gegenwärtig  noch  vorhandenen  Stammbäume 
eine  nur  geringe  ist,  so  kommt  diess  vielleicht  weniger  daher,  dass  der 
Aufbewahrung  nicht  die  gehörige  8orgfolt  zugewendet  worden  wäre, 
als  vielmehr  daher,  dass  die  Vorschrift  sdbst  unausgefflhrt  geblieben 
ist,  weil  es  sich  eben  um  notorische  Thatsachen  handelte.  Denn,  wie 
vortrettlich  man  wenigstens  über  die  genealogischen  Verhältnisse  un- 
seres GesiliKchtes  von  jeher  unterrichtet  war,  das  bezeugt  recht  klar 
die  der  Leichenpredigt  des  Dr.  Polxcaäp  Leyseb  auf  Hanns  Wolf 
(165)  zu  Pulsnitz,  f  8.  Dcbr.  16<,»3,  angefügte  Stammtafel  der  männ- 
lichen Nachkommen  des  Bitters  Hanns  (31)  bis  zur  XV.  Generatieii  eis- 
scfaliesslich,  deren  Vollständic^eit  und  Richtigkeit  in  den  neuesten  uikimd- 
liehen  Forschungen  allenthalben  nur  Bestätigung  gefunden  hat  Diese 
Stammtafel  rtthrt  wahrscheinHcfa  von  Löbens  Pbokbnstein  her  uod 
erschien  i.  J.  1(512  in  besonderem  Abdruck,  der  wohl  zunach>t  zur 
Unterlage  für  spätere  Stammbäume  bestimmt  war.  Kiu  Zweifel  an  der 
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Zuvorlässijjkoit  der  ältertMi  Stanniibäunu'  lasst  sidi  dalier  nur  alle  nfalls 
binsiclitlicii  uuslandisclicr  (»der  solcher  Sächsischer  Adelsgeschlechtci* 
hegründen,  welche  sich  vom  ötlent liehen  I.ehen  fern  hielten.  Dadurch 
wird  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  wenigstens  bei  den  für  den 
Privatgebrauch,  z.  B.  für  die  Lebenslaufe  der  Leichenpredigten,  be- 
stimmten  Stammtafeln  einzelne  auf  Versehen  beruhende  Unrichtigkeiten 
▼orkommen,  namentlich  Verwechselung  gleichnamiger  Geschlechtsmit- 
glieder, wie  Hanks,  Wolf,  Caspar,  oder  auch  Verwechselung  ähnlicher 
Vornamen,  wie  Martha  nnd  Margaretha  (eine  Verwechselung,  die 
seihst  in  Urkunden  nicht  selten  ist  ).  In  feierlich  bestätigten  Staunn- 
baiinien  jener  Zeit  dagegen  und  auf  Denkniah  i  n  ist  otTenhar  grosse 
Sorgfalt  auf  \'ernieidung  auch  derartiger  Felder  verwendet  worden,  und 
somit  können  jene  wie  diese  innerhalb  der  oben  angedeuteten  (i reuzen 
als  ein  zuverlässiges  genealogisches  Beweismittel  angesehen  werden. 

Freilich  ist  von  den  ursprfinglich  vorhanden  gewesenen  persön- 
lichen Denkmälern  nur  ein  yerhältnissmdssig  geringer  Procentsatz  his 
auf  die  Gegenwart  erhalten  geblieben,  wie  schon  ein  Vergleich  mit  den- 
jenigen ergiebt,  von  deren  Vorhandensein  wir  sicheren  Nachweis  durch 
Leichenreden,  Specialgeschichten  u.  s.  w.  haben.  Daran  trägt  zunächst 
jenes  seltsame  (ieniisch  von  .Ahnenstolz  mit  tjänzlichein  Mangel  an 
wahrein  Familiensinn  und  echter  Pietät  die  Schuld,  welches  sich  zwar 
gern  auf  die  Vorfahren  etwas  zu  Gute  thut,  al)er  dabei  gänzlich  des 
Verständnisses  für  die  nahe  liegende  Pflicht  entbehrt,  vor  .Mlem  das 
Andenken  der  Vorfahren  in  ihren  Ruhestätten  und  Denlanälem  zu 
ehren.  Auch  hinsichtlich  der  ScHöNBERG*schen  Denkmäler  sind  zahl- 
reiche Beweise  derartiger  Pietätlosigkeit  zu  beklagen.  Ganz  besonders 
trifft  dieser  Vorwurf  das  Reformationszeitalter,  welches  namentlich  die 
ehrwürdigen  Denkmäler  in  der  Familiengruft  des  Klosters  Zella  —  mit 
einer  einzigen,  soglcith  zu  erwähnenden  Ausnahme  —  schutzlos  der 
Zerstörung  überliess.  Nachdem  dagegen  der  Familiensinn  durch  die 
Begründung  des  Geschlechts  Vereins  —  26.  October  lOTö  —  und  durch 
Uamnb  Dietriches  von  Schönbero  Gcschlechtsgeschichte  neu  belebt 
worden  war,  äusserte  sich  derselbe  sofort  auch  in  dem  Beschlüsse  des 
Geschlechtstages  vom  18.  November  1685,  die  Bischofsdenkmäler  zu 
Meissen  auf  Geschlechtskosten  wiederherstellen  zu  lassen  und  mit  der 
Ansffthrung  den  Hof-  und  Justitien-Rath  Hanns  Heinrich  von  Schön- 
MKUc;  auf  Ma.xen  ':\'2i\)  zu  beauftragen.  Indess  scheint  diese  erfreuliche 
Heguntr  leider  ohne  Nachhaltit:keit  iie])lieben  zu  sein,  wie  schon  daraus 

hervorgeht,  dass  das  in  der  Kciui»berger  lürche  noch  in  der  Mitte 
n.  21 
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des  18.  Jabrhundertü  als  vorhanden  nachweisbare  Denkmal  Caspab's 
(105)  auf  Reinsberg  and  die  zahlreichen  SoHöNBEBo'sdien  Denkmäler 
der  Dresdner  Kirchen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  im  Museum  des 
Sächsischen  Alterthumsvereins  aufbewahrten  fftr  den  Generalwacht- 

ineister  Andreas  (24ü),  spurlos  verschwundcu  sind.  Erst  die  allemeuste 
Zeit  hat  hioriii  uiiit'  Wenduuij;  zum  Besseren  gebracht,  welche  mit  der 
Wiederlierbtellung  der  alten  Denkmäler  in  der  Kirche  zu  iäajda  durch 
Uz  VON  IScHöxnEKG  (644)  auf  Purscheustein  beginnt. 

Aber  auch  die  Kirche  selbst  hat  vielfach  das  Vertrauen  getäuscht, 
welches  die  unter  ihre  Obhut  gestellten  Denkmäler  für  wohlgeboigen 
und  vor  Proüftnation  gesichert  wähnte.  Ein  grosser  Theil  dieser  Denk- 
mäler fiel  dem  nüchternen,  für  jedes  historische  Interesse  und  kflnst- 
lerische  Verständniss  der  Vorzeit  unzugänglichen  Nütsliclikdtsptittdpe 
des  sogenannten  Aufklärungs-Zeitalters  zum  Opfer,  welches  jene  alten 
Steine  als  billiges  Material  zu  Trc;piteiistufL'ii.  Hriu:kenstemMi  (»der 
Fussbodenplatten  und  das  Metall  in  ähnlicher  Weise  zu  verwertlien 
liebte.  Ein  sehr  drastisches' Beispiel  hierfür  bietet  die  Bd.  1  A.  S.  325 
wiedergegebene  Geschichte  des  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammeudeD 
bronzenen  Denkmals  fttr  den  Ritter  Gaspab  (71)  auf  Sachsenburg 
(wahrscheinlich  von  ähnlicher  Technik  und  ähnlichem  kOnstlerischea 
Werthe,  wie  die  Denkmäler  der  Meissner  Fürstenkapelle),  weldies  im 
Jahre  1588  durch  die  Pietät  des  ihm  von  mütterlicher  Seite  her  ver- 
wandten  Heim{1(  h  von  IU'nau  auf  Trelx'n  und  Nedeschitz  aus  deiu 
Verfalle,  dem  das  Kloster  Zel la  anlieim  m'tjjeben  war,  in  den  Schutz 
der  Kirche  zu  Treben  gerettet,  im  Jahre  17U7  aber  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Consistoriums  zu  Alten  bürg  in  eine  Uhrglocke  um- 
gegossen wurde. 

Noch  wheerender  aber  haben  bis  in  die  neuste  Zeit  hinein  die 
modernen  Bilderstflrmer  gehaust,  welche  mit  Kurcbenrestanrationea  von 
oft  höchst  zweifelhaftem  Stylverständniss  im  Interesse  der  Styleinhdt 

nicht  nur  die  Beseitigung  störender  Einbauten,  sondern  auch  die  Ent- 
fernun^'  aller  Denkmäler  verbinden  zu  müssun  glaubten,  mit  «Icneii 
spatere  Jahrhunderte  die  Pfeiler  und  Wände  geschmückt  hatten. 
sind,  wie  schon  erwähnt,  die  zahlreichen  Denkmäler  der  älteren 
Dresdner  Kirchen,  auch  soweit  sie  von  Brand  und  Bombardement 
verschont  geblieben  waren,  doch  bei  späteren  Neubauten  und  Bestanra- 
tionen  so  gut  wie  spurlos  verschwunden. 

So  hat  man  im  Dome  zu  Freiberg  selbst  die  mit  einzelnen  Pfiei- 
leiB  schon  beim  Aufbaue  organisch  verbundenen  Wappenschilder  weg- 
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gemeiselt  und  die  Schadhaftigkeit  einiger  Grttfte  im  Kreuzgange  benutzt, 
om  sftmmtlicheGrttfite  des  Kreuzganges  nach  Torgftngiger  Durchsuchang 
•  auszufüllen  und  sämmtlicfae  Denkmäler  von  den  Wänden  zu  entfernen. 
Selbst  die  aus  den  besten  Zeiten  der  Schlosserkunst  herrOhrenden . 
eisernen  Thflren  einzelner  Kapellen,  wie  namentlich  auch  derSoHON* 
BKR«\schen,  wurden  dadurch,  dass  man  sie  zur  Abschliossung  des  Dom- 
kirchhofes verwendete  und  thunit  den  KinHüssen  ihn-  Witterung  srlmtzhis 
preisgab,  dem  raschen  Untergänge  durcli  Kost  preisgegeben.  Ganz  das 
gleiche  Schicksal  der  Vernichtung  durch  atmosphärische  Kintiüsse  droht 
auch  den  Denkmälern  für  den  hochverdienten  Oberberghauptmann 
Abraham  (435)  und  seine  Familie,  deren  Versetzung  durch  die  Frei- 
legung der  „Croldenen  Pforte**  bedingt  war,  in  Folge  ihrer  ungeschützten 
Aufstellung  an  der  äusseren  Wand  des  Domes  neben  der  Goldenen 
Pforte. 

So  fand  ferner  der  Verfasser,  als  er  das  von  Chkistian  Schöttgen 
in  seiner  Historie  der  Stiftsstadt  Würzen  S.  240  besclniebene 
Denkmal  des  i.  J.  158S  gestorbenen  Stiftshauptnianns  FHiEiniicH  (202) 
auf  ijlittmitz  uud  Urosszschepa  hinter  dem  Altare  des  Domes  zu 
Würzen  aufsuchen  wollte,  an  dessen  Stelle  lediglich  eine  Marmortafel, 
welche  der  Nachwelt  den  Namen  des  Restaurators  der  Kirche  über- 
lieferte. 

So  ist  auch  das  schöne  Denkmal  des  Kurfl.  Hofrichters  Johann 
FRnsDKTCR  (212)  auf  Falkenberg  spurlos  aus  der  Schlosskirche  zu 

Witt  e  n  I)  e  r tJ^  vei^cliw  imden. 

Auf  diese  Weise  sind  viele  wertlivolie  Zeugnisse  des  Uenaissaiice- 
und  des  Rococo-Styles  vernichtet  worden,  deren  Erhaltung  trotz  der 
Stjlverschiedeuheit  gewiss  viel  mehr  dem  Siiuie  der  ersten  Erbauer  «1er 
Kirchen  entsprochen  hätte,  als  das  trostlose  Weiss  der  nackten  Pfeiler 
und  Wände,  welches  für  jene  Zerstörungen  entschädigen  soll. 

Aber  auch  die  Gegenwart  ist  nicht  frei  von  Vorwürfen.  So  ver- 
mochte, als  es  sich  um  die  Abbildung  des  auch  vom  Standpunkte 
der  Kunstgeschichte  ans  höchst  interessanten  Denkmals  des  Bischofs 
Caspah  (jV))  luuulelte,  der  Vertreter  «les  Meissner  Domcapitels 
nur  so  viel,  dass  dassell)e  je(h'iif;ills  unter  den  im  Schitie  des  Domes 
aufgestellten  Kirchenstuhlen  verborgen  sei,  niclit  aber  uucli  speciell 
den  Platz  demselben  anzugeben.  Nachdem  nun  dieser  Ort  mit  Hilfe 
der  genauen  Beschreibung  in  der,  1782  erschienenen  Geschichte 
der  Domkirche  zu  Meissen  von  M.  J.  F.  Ubsinus  festgestellt  und 

dort  die  Kirchstühle  beseitigt  worden,  zeigten  sich  an  der  Metallplatte 

21* 
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mehr&che  Beschädigimgeii,  wie  sie  auf  der  Abbildung  Bd.  I A.  S.  96—97 
ersichtlich  sind.  Da  die  von  Unannja  gebrachte  Abbildui^  die  voll- 
ständige  PUitte  darstellt,  scheinen  sie  erst  nach  der  Herausgabe  dieses 
Boches  entstanden  zu  sein,  lieber  die  Veranlassung  konnte  kein  Zweifel 

obwalten.  An  der  Stelle  der  felileuden  unteren  Leiste  la^?  nämlich  eine 
llnterlaj^sschwelk'  für  die  Kirclienstülile.  Oflenliar  also  liatte  man  seiner 
Zeit,  um  die  vielleiclit  etwas  uiilx^iuemc  \'erriukun«^^  der  Schwelle  zu 
vermeiden,  sich  in  höchst  eiufaelier  Weise  mit  der  lieseitiguug  des  stö- 
renden Theiles  des  über  den  Fussboden  erhöhtcu  Monumentes  geholfen, 
und  wir  können,  da  das  Stift  es  nicht  für  nöthig  gehalten  zu  haben 
scheint,  während  der  Arbeit  eine  AufeichtsfÜhrung  zum  Schutze  der 
gefährdeten  Denkmäler  emtreten  zu  hissen,  immerhin  noch  von  Glflcke 
sagen,  dass  wenigstens  der  Zimmermann  mit  anerkennenswerther  Dis- 
cretion  sich  auf  das  für  seine  Zwecke  unl)edingt  Nöthipe  beschränkt  hat. 
Vielleicht  sind  die  ahgchautiicii  SiiU  ki-  in  einen  Bierlialin  oder  einen 
Küchenim'irser  um^;<'S(liinol/en  wenden  und  bilden  niui  in  dieser  (iestalt 
ein  würdiges  Gegenstück  zu  der  Trebener  Lhr^locke.  Immerhin  war 
indessdem  traurigen  Zustande  gegenüber,  in  welchem  die  übrigen  (irab- 
platten  in  Folge  aUmäliger  Abnutzung  durch  die  Sohlen  der  Kirchen- 
besucher versetzt  worden  waren,  noch  der  Schutz  dankbar  anzuerkennen, 
den  die  verdeckenden  Kirchensttlhle  gewährten.  Neuerdings  aber  hat 
man  sie  auch  dieses  Schutzes  beraubt,  indem  man  nach  Beseitigung  der 
Kirchenstühle  die,  die  Grabiilatten  als  solche  bezeichnenden  Erhöhungen 
durch  Cement  luid  grob  bchauene  Sandsteinciuader  ausghch,  zwischen 
derjen  sie  nunmehr  lediglich  noch  den  Eindruck  seltsam  decorirter  Fuss- 
büdenplatten  machen.  Abgesehen  von  der  wesentÜchen  IJeeinträcbtiguug 
der  ästhütisdieD  Wirkung,  ist  dadurch  die  Gefahr  gänzlicher  Vernichtung 
dieser  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  ganz  besonders  aber  für  die  Ge- 
schichte  der  Mark  und  des  Hochstiftes  Meissen  wichtigen  und  interessan- 
ten Denkmäler  noch  dringender  geworden.  Eine  genügende  Sicherstellung 
dürfte  nur  mittels  des  bei  der  Wiederherstellung  des  Domes  zu  Bam- 
berg beobachteten  sachgemässen  \'erfahrens  erfolgen  können,  wo  man 
die  ( Jraltplatten  an  den  Scitenwandeii  des  Domes,  nach  genauer  Vi'r- 
zeiclnmng  der  urs|irüngliehen  Laye  auf  einem  (irundrisse.  aufgc^tellt 
und  so  \  <ir  weiterer  Zerstörung  durch  die  Fusstritte  der  lürcligaiiger 
sowie  durch  die  Bodenfeuchtigkeit  gesichert  hat. 

Andererseits  aber  fehlt  es  auch  nicht  an  erfreulichen  Beweisen  con- 
sernrender  Pietät  für  ältere  Monumente,  soweit  ihnen  ein  kflnstleriacher 
oder  geschichtlicher  Werth  beiwohnt 
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Dieselbe  bat  sieb  u.  A.  bei  der  Wiederberstellung  der  Stadtkircbe 

zu  Pirna  an  dem  Bd.  IB.  S.  496—497  abgebildeten  Denkmale  Haksb 

7ai  ganz  l)t;süii(l(?ii:in  Dankt'  aljur  ist  das  SoiiüNBERo'sche  Cie- 
schleclit  für  die  füideiliclie  l  nterstüizung  vcrptiicbtet,  welche  ihm, 
seitdem  es  nur  erst  sell)st  angefangen,  für  die  Erhaltung  seiner  Familien- 
deokmäler  thatkräftig  einzutreten,  hierbei  selten  mehrerer  kirchlicher 
Behörden  geworden  ist  Vor  Allem  galt  es,  einen  geeigneten  Auf- 
bewahrungsort zu  beschaffen.  Da  die  Ruinen  des  Klosters  Zella  einen 
solchen  auf  der  ältesten  Begräbnissstätte  des  Geschlechtes  nicht  boten, 
so  schienen  die  seit  der  Restauration  leeren  Räume  des  Krcu/gungcs 
am  Donic  /u  Frcilx.'rg  am  passendsten,  tlieils  weil  darin  ohnediess 
bereits  mehrere  SciiüNnKiK/sche  Begral)nissku])ellen  und  Denkmäler 
sicli  befanden,  theils  weil  das  Geschlecht  nicht  nur  Jahrhunderte  lang 
in  Freiberg  seinen  hauptsächlichsten  Centraipunkt  gefunden  hat,  son- 
dern auch  mit  der  Gesdiichte  der  Stadt  Freiberg  selbst  auf  das 
innigste  verwachsen  ist  Somit  konnte  hier  der  Zweck  der  Sicherung 
und  Concentrirung  der  ScHöNBERo'schen  Denkmäler  mit  dem  einer 
Aiisscbmflckung  und  neuen  Belebung  des  Kren/ganges  verbunden  wer- 
den, weiche  ebenso  der  ursprünglichen  Destininiung  desselljen  entspricht, 
wie  den  Interessen  der  Kunst-  und  Culturgeschichte  im  Allgemeinen  und 
der  städtischen  (ieschiclite  insbesondere  dient.  Es  hat  denn  auch  der 
Kirchenvorstand  der  Doniparochie  zu  Freiberg  dem  diessfulls  an  das- 
selbe gerichteten  Gesuche  bereitwillig  entsprochen.  Der  dadurch  zur 
Verfügung  gestellte  Raum  konnte,  ausser  mit  den  Copien  der  Meissner 
Bischofsdenkmäler,  mit  den  Denkmälern  des  Oberhauptmanns  Wolf 
(127)  —  abgebfldet  in  Bd.  I A.  S.  576—577  femer  seiner  Gattin 
Bkioittä  geb.  Pflug,  seines  Sohnes  Andreas  (178)  und  derWittwe 
seines  Sohnes  Gkoik;  (17.^)),  Mahoauktha  geb.  vox  pF-srnwiTz,  ein- 
geweiht werden,  welche  der  Kirciienvorstand  zu  Frankenberg  auf 
vin  hei  Gelegenheit  eines  Umbaues  der  dortigen  Kirche  an  ihn  gerich- 
tetes Gesuch  in  entgegenkommendster  und  zugleich  von  warmer  Pietät 
gegen  diese  Zeugnisse  aus  vergangenen  Zeiten  durchwehter  Weise  zur 
Verfügung  gestellt  hatte. 

Nicht  minderen  Dank  schuldet  das  Geschlecht  dem  Kirchen- 
vorstände  zu  Maxen,  welcher  ebenfalls  einem  aus  Anlass  des  Umbaues 
der  Kirche  an  ihn  gerichteten  Gesuche  um  Ueberlassung  der  daselbst 
angebrachten  Denkmäler  Hanns  IIkinrich's  (1'J2)  auf  Maxen  und 
seiner  Nachkommen  ^die  alteren  werden  im  5Ujährigeu  Kriege  zerstört) 
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beliufs  der  WicdtTaufstcUunj^  im  Douikrcuzgange  zu  Freiberg  bereit- 
willig entsprochen  liat. 

Möge  diesem  vi(>lver8])rechenden  Anfauge  aucli  ferner  fordernde 
Unterstützung  nicht  fehlen! 

Glücklicher  Weise  blieben  uns  wenigstens  von  einem  Theile  der 
verloren  gegangenen  Denkmäler  die  Beschreibungen  und  Inschriften 
erhalten.  Nach  dieser  Richtung  hin  sind  für  uns  besonders  wichtig: 
J.  6.  MiCHAEus,  Dresdnische  Inscriptlones  und  Epitaphia  auf  den 

Monumenten  der  Frauenkirche.  Dresden,  1714, 
G.  Oettuich,  Ver/eicliiiist?  der  Verstorlioncn  nebst  ihren  Monu- 
menten und  Epitaphien  in  der  Sophieukirche  zu  Dresden. 
Dresden  1711. 

J.  8.  Grübler,  Ehre  der  Freiberger  TodtengrOfte.  2  Theile. 
Leipzig  17aO. 

J.  F.  Ubsinus,  die  Domkirche  zu  Meissen.  Dresden  1782. 
Chb.  Höpnxb,  Beschreibung  des  Städtleins  Frankenbeiig.  1629. 
Auch  die  auf  unser  Geschlecht  bezflgliche  Abhandlung  in  Königes 

Adelshistorie  hat  die  Inschriften  mehrerer  seitdem  vernichteter  Denk- 
mäler aun>ewahrt.  Ueberdiebs  linden  sich  solche  in  den  unten  S.  352 
angeführten  Schriften. 

b)  Gelegenheitsschriften. 

Unter  den  biographischen  Quellen  sind  die  GelegeuheitsschrifteB 
und  unter  diesen  wieder  die  älteren  gedruckten  Leichenreden,  wdche 
man  nebst  den  Abdankungsreden  und,  Trauergedichten  (Epicedien)  den 
Verwandten  und  Freunden  des  Verstorbenen  als  ein  sinniges  Andenken 
zu  übersenden  pflegte,  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  letztere  in  der 
Regel  auch  eine  Lebenslx'sclireibung,  den  St;minil»auni  und  zuweilen 
noch  das  Dildiiiss  des  Verstorbenen  entlialteii.  Wvuu  es  i;i\uen\värtign<)ch 
zum  guten  Tone  geiiort,  dieser  Lebensbeschreibungen  als  Geschichts- 
quellen nur  mit  vornehmem  Achselzucken  zu  gedenken,  so  lässt  man 
sich  dabei  —  sehr  mit  Unrecht  —  lediglich  von  dem  Eindrucke  leiten, 
den  die  ihnen  oft  als  allgemeine  Einleitung  vorangehenden  Abrisse  der 
ältesten  Vorgeschichte  des  betreffenden  Geschlechtes  auf  uns  machen 
mOssen.  AUein  diese  Einleitungen  treten  gar  nicht  mit  dem  Ansprüche 
selbststandiger  geschichtlicher  Forschungen  auf;  vielmehr  benutzte  dabei 
der  (l('istli(  h(j,  welcher  als  solcher  iiiid  nicht  als  Geschiclitsforscher  die 
Lebensbeschreibung  zusaninienstellte,  einfach  das  in  alteren  Leichen- 
reden bereits  vorhandene,  oder  sonst  ihm  gelieferte  Material  Insoweit 
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kOnnen  daher  die  Leichenreden  als  selbstständige  Geschichtsquellen 
überhaupt  nicht  gelten;  und  wer  sie  dennoch  als  solche  auch  in  dieser 
Beziehung  betrachtet,  der  mag  wegen  der  Ingänge,  in  die  er  dadurch 
geräth,  nur  seine  eigene  Kritiklosigkeit,  nicht  aber  die  der  Verfasser 

der  Leichenreden  anklufxen. 

DapfCfren  ist  hinsieht lit Ii  <les  Werthes  der  Stimimbäume  auf  das 
bereits  ohen  S.  320  Gesagte  He/u^'  zu  lu'hnuM). 

Von  hervorragendem  Interesse  aber  sind  die  eif^entliciien  Lebens- 
beschreibungen  der  Verstorbenen  namentlich  auch  als  reiche  Fundgruben 
för  die  Guiturgeschichte,  und  es  kann  daher  oft  eine  Person  oder 
ihre  Zeit  gar  nicht  treffender  geschildert  werden,  als  durch  wörtliche 
Wiedergabe  von  Stellen  aus  jenen  Lebensläufen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Quellen  ist  der  Aufsuchung 
derselben  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  worden.  Dabei  konnten, 
iiäclist  dem  Giischhu  htsarchive,  folgende  Sammlungen  direct  oder 
indirect  benutzt  werden: 

König].  Oetfentl.  Bibliothek  zu  Dresden; 

Universitätsbibliothek  zu  Leipzig; 

Stadtbibliothek  zu  Leipzig; 
Ponickau^Bche  (Univer8ität8-)Bib]iothek  zu  Halle; 
Gu8tädt*8che  Sammlung  im  Staatsarchiv  zu  Magdeburg; 

Herzog!.  Oeffient].  Bibliothek  zu  Gotha; 

Ilerzogl.  hibliothck  zu  Wolfenbüttel; 

Vormalige  Universitatsl)il)liotliek  zu  Wittenberg; 

Freiherrl.  v.  Friesen'sche  liil)li(>tliek  zu  Hötlia; 

Gräfl.  Stolberg'sche  Bibliothek  zu  Stolberg. 

Ueber  die  hierbei  ermittelten  Druckwerke  und  über  die  Fundorte 
der  im  Geschlechtsarchive  nicht  oder  nicht  vollständig  vorhandenen 
Schriften  giebt  das  nachstehende  Yerzeichniss  Auskunft,  welches  hauptr 
sächlich  auch  zu  dem  Zwecke  veröffentlicht  wird,  theils  um  etgänzende 
Mitthdiu Ilgen  anzuregen,  für  welche  der  Verfosser  dieses  Buches  zum 
grössteii  Danke  verpflichtet  sein  würde,  t]w\h  um  die  Vervollständigung 
des  Geschlechtsarchivcs  zu  unterstützen.  Von  den  unter  No.  54.  60. 
i)2c.  65.  771).  77(1.  78.  im.  99.  109b.  KK).  146.  l.')4.  161.  186.  20.'1  u.  209 
aufgeführten  Schriften  sind  bis  jetzt  leider  nur  die  Titel  aus  einem  in 
der  Ponickau'schen  Bibliothek  (Universitätsbibliothek)  zu  Halle  ent- 
haltenen Verzeichnisse  bekannt,  während  von  allen  übrigen  genealogische 
AiuzQge  gemacht  werden  konnten. 
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Verzeichniss  ton  Schönbebo* scher  Leichenreden  und  son- 
stiger Gelegenheitsschriften  —  einschliesslich  der  von 
Geschlechtsangehörigen  verfassten  Schriften  und  der  ihnen 

güwidmetcu  Dcdicationen  — ,  luuh  dun  Todes-,  bezie heu tl ich 

Fest-Tagen  geordnet.  Bis  löOO. 

1.  PiBTRiCH  (70),  Bischof  von  Naumburg  f  15.  März  1492,  Liber 
horarum  seeundum  rubrieam  ecdesie  Nuwhurgenns.  Mit  Bildniss  des 
Bischofs  in  Holzschnitt.  Augsburg,  1487  bei  Ebhabb  Ratdolt.  Fol. 

2.  Derselbe,  Jfnviarlum  ecclesie  Numburycnsis.  Augsburg, 
1487  bei  Kkhakd  KATi)t)i>T.  Qu.  ' 

3.  Derselbe,  Diurunlc  iiorarnm  seeundum  ordiiuiK  rcri  bramrii 
ecclesie  Nuniburiieims.  Nürnberg,  14y2  bei  Geukg  Stuchs.  Oct. 

lieber  No.  1 — 3  vergl.  Kbeyssio,  Histor.  Bibl.  von  Obersachsen 
S.  496  flg.;  Lbpsius,  Kleine  Schriften  I,  41  flg.  und  Geschlechts-  i 
geschiehte  lA,  227. 

4  Johann  (88),  Bischof  zu  Naumburg  f  26.  Septbr.  1517,  Missak 
Numhufyense.  Mit  dem  Wappen  des  Bischofs  in  Holzschnitt.  N  fi  r nbe  rg, 
löOl  bei  Gkük(j  Sti  chs.  Fol. 

5.  Derselbe,  Liber  ohsi  (iKfDrm»  sru  Utnulieliininm,  qui  alias 
Agenda  vomtur,  seeundum  ordinationem  et  eonsuefudmcm  ecclesie  Num- 
Imryetisis.  Nürnberg,  1502  bei  Geobg  Stuchs.  Qu. 

6.  Derselbe,  Breviarium  ecclesie  Numbwryensis,  Leipzig,  151(f 
bei  Mbixhiob  Lotther. 

7.  Derselbe,  Hwamm  privatanm  Uber  seemdum  veram  Num- 
hurgensis  ecclesie  ordinaMonem.  Leipzig,  1513  bei  Consab  Kaghel- 
OFEN.  Duod. 

H.  Derselbe,  Breviarium.  löiG.  Oct —  Wahrscheinlich  11.  .\usg. 
von  Nü.  2. 

9.  Derselbe,  MiastUe  seeundum  sidum  sire  rubrieam  Xumbur- 
gensis  dioecesis  norifer  emendatum.  Mit  'ritt'il)il(l  in  Holzschnitt:  Die 
Apostel  Petrus  und  Paulus  in  architectonischer  Umrahmung,  mit  dem 
Wappen  des  Bischofs,  wie  bei  No.  4,  und  23  anderen  Wappenschüdern, 
darunter  noch  2  ScHöNBEBG'schen.  B  asel,  1517  bei  Jacob  yon  Pfobtb-  j 
HBDi.  Fol.  ~  Zweite  Ausg.  von  No.  4. 

Ueber  No.  4—9  vergl.  Kbeyssio  a.  a.  O.;  Lepsids  a.  a.  O.  und  ' 
Gebclilechtsgesch.  I A,  238. 

10.  Cardinal  Nk  oi.aus  (iMJ)  f  15.  Miirz  lö;}?. 

a)  OratiotieSf  vel  potius  diuimrum  eUniuiorum  ettodattoites 
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faeundissime,  jprßfffMntissimis  sentenHis  referk  caram  8.  d.  n, 
domino  Juiao  seemndo,  ponüfiee  maximo,  Moque  eardhaUum 
cetu  Borne  in  eerüs  skdtonibus  eedesiarum  per  Bemrendum 
ei  eaoimium  patrem,  Nioolaitk  db  SohÖmbbbok  alias  de 

Alma  NT  A  nuncupatum ,  ardinis  predicatortm  ae  tocius  eius- 
dem  sfirrt  ordims  sdlri  tissiniujii  (j>  u<  ridcin  provurdtorcDi, 
perofdtc.  Impressum  Lif))zk  jur  luKnihiiireunt  Woi.i-- 
OANüüM  Monmmsnn  Anno  pp.  161:^.  Erste'  Ausgabe  von 
Johannes  von  Schleinitz,  Canonicus  (später  Bischof)  zu 
Meissen.  Qu.  —  Archiv, 
b)  Dasselbe,  Zwttte  Ausg.  von  Professor  Adam  Rsohenbbbo. 
Leipzig,  1684.  Qu.  —  Dresden. 

11.  Wolf  (121)  auf  Oberschdnau. 

a)  Zeitung'  über  die  Gefangennahme  des  Mark«,'rafen  Albueciit 
/u  Uuchlitz,  2.  März  1547.  Qu.  Archiv. 

b)  Zeitung  über  die  Schluchl  bei  Mühlberg,  24.  April  1547. 
Qu,  —  Archiv. 

12.  Antomts  (Di»)  auf  Schönberg  f  um  1554. 

a)  Lateinisches  Schulprogranun  zum  Keformationsfeste  1730 
V.  Mag.  Samuel  Möllbb,  Rector  des  Gymnasiums  zu  F  r  e  i  - 
berg.  Freiberg,  1730.  Fol  —  Dresden.  Halle. 
Leipzig,  St. 

b)  Lateinisches  Prograinm  zu  einer  Dissertation,  al)^n!li;ilien 
zu  Jena  am  ^iU.  April  1747  v.  J.  G.  Lüscukk.  Jena,  1747. 
Qu.  ~~  Halle. 

(Beide  Schriften*  beschränken  sieh  im  Wesentlichen  aul'  das  bei 
VsiT  Ludwig  von  Seckendorf  Enthaltene.) 

13.  Hanns  (122)  auf  Schönau  und  Wingendorf  f  um  15&Ü. 
Widmong  des  Buches  AsnHdoiim  adversus  ieniaUones  ek.  v.  Dr.  Hibbo- 
MTMüs  Wellbb.  Nflrnberg,  1554.  Duod.;  Rostock,  1599  und  Carp- 
zoy's  Gtesammtausgabe  von  1702.  —  Leipzig,  U. 

14.  Hkinuich  (115)  t  4.  Marz  \M,  J.vcon  (110)  f      Jui»  1 
und  Valkntln  (l-Ci  f  oO.  Juli  1507,  (iel)r.  zu  Stulberg.  Lateinische 
Trauergedichte  V.  M.  David  Tkasin US.  Wittenberg,  1507.  Qu.  Mit 
gutem  Kenaissancewappen  in  Holzschnitt.  —  Halle. 

15.  LoEENz(140)auf  Oberreinsberg,  Berghauptmann.  Gedicht 
vom  29.  September  1577  v.  Michael  Hbmpbl  im  Schulprogramm  des 
Freiberger  Hectors  M.  Samuel  Möller.  Freiberg,  1739.  Qu.  — 
Halle. 
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16.  Dam  Pflug  auf  Störmthal  1 17-  Januar  1579.  Leichenrede 

von  Paul  Heidenbkich.  Ohne  Personalien.  Leipzig,  1579.  Qu.  — 
Dresden.  (Seine  Wittwe  war  Catüakina  von  Scuüäbeku;  vcrgL 
No.  (54.) 

17.  Anna,  Wittwü  Gkowjens  von  Mistelbach  zu  Ninib sehen, 
geb.  VON  Schönberg  (Tochter  Jacob's(113)  auf  Keichenau  V)  f  6.  Juni 
158ä.  Leichenrede  ohne  PersonalieR  V.  Lobenz  DsBSSBB.  Budissin, 

1583.  Qu.  —  Wittenberg. 

18.  Wolf  (127)  auf  Neusorge,  Oberhauptmann  pp,  f  29.  Januar 

1584.  Leichenr.  v.  M.  Joachim  Fbakcke.  Mit  Alliancewappen  SchOn- 
BBBu- Pflug  und  Bildniss  in  Holzschnitt,  sowie  Epicedien,  aber  ohne 
Persouahcn.  Leipzig,  1:')S4.  Qu.  —  Archiv. 

19.  GEOK(i  (12H)  auf  Sacliscnburg  und  Liuiltach  b.  Ch. 
t  6.  Januar  1588.  Leichenreden  von  M.  Georg  Raudtk  und  Geobo 
Krause.  Mit  Lebenslauf  ohne  Stammbaum.  Freiberg,  1588.  Qu. — 
Wittenberg. 

20.  Caspab  Budolf^s  (191)  auf  Limbach  b.  W.  Hochzeit  mit 
Magdalena  ton  Hebmsdobf,  29.  December  1593.  Lateinisches  Ged. 
V.  M.  Sam.  Glasdbb.  Leipzig,  1591  Qu.  —  Halle. 

21.  Hanns  Wolfbn^s  (165)  auf  Pulssnitz  Tochter  Elisabbth. 

t  21.  Juni  ir)'J8,  Gattin  Heinrich  Adam's  von  Einsiedel  auf  Fcnich- 
berg,  Geheimen  Ratlis.  Leiclienredeii  v.  Tobias Peutheh  und  Jeuk.mias 
ZfHNER.  Mit  Lebensl.  ohne  btammb.  F  reib  er  g,  1599.  Qu.  —  Stol- 
berg Wittenberg. 

22.  Caspab  ton  Sühönbebg  der  Sachse,  ein  Wohlthäter  des  Fran- 
zösischen Reichs  und  Volks.  —  (186)  f  18.  März*1599  — .  Aufsatz  von 
Fb.  W.  Habthold  in  Raumeb's  historischem  Taschenbuch  von  1849 
S.  185  flg. 

23.  Caspab's  (197)  auf  Purschenstein  und  Pfaffroda  Wittwe 
liAKHAKA  VON  BCnau  a.  <1.  H.  Droisig  t  21.  October  1599.  Leichenr. 
V.  Dr.  PoLY(  Aiu-  Leyser.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Dresden,  lüUL 
Qu.  —  Wittenberg. 

24.  Georgen's  (180)  auf  M  i  1 1  el  f  roh  na  Gattin  Lucbetia  t  15.  De- 
cember 1599,  Tochter  Niool's  (132)  auf  Oberschönau.  Leichenr.  von 
Fbdsdb.  Weishahn.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Leipzig,  1600.  Qu. 
—  Stolberg.  Wittenberg.  Fragment  im  Archiv.  _ 

25.  Abbaham  (136)  auf  Krummhennersdorf  f  12.  Febr.  1601. 
Leichenr.  v.  M.  Jacob  Setleb.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Frei b er g, 
1601.  Qu.  —  Rötha.  Stolberg.  Fragin.  im  Are  Iii  v. 


Diqitized  by  Google 


331  

26.  Jacob  (20d)  auf  Beichenau  f  25.  Februar  1601.  Leicheor. 
JoH.  KEKnBLT.  Mit  Lebensl  ohne  Stammb.  Schweinfurt,  1606. 
Qu.  —  Magdeburg.  Wittenberg. 

27.  Hahns. Wolf  (165)  auf  Pulssnitsfd.Üecbr.  1603.  Leichenr. 

von  Dr.  Poltcarp  Lkvsek.  Mit  Lobeiisl.  und  Staninitufel  caller  Nacli- 
koinnuMi  il(!s  Ritters  Hanns  (31)  bis  mit  der  Generation  XV  der  jetzigen 
neuen  Stammtafel;  ver^l.  aucli  No.  34  und  ol)en  S.  3*i().  Dresden,  16<)4. 
Qu.  -  Dresden.  Stolbcrj^.  Magdeburg.  Fragment  im  Archiv. 

28.  NicoL  (185)  auf  Myla  f  7.  September  1604.  Dedication  der 
Dissertation  de  divinüate  sancH  Spiritus  v.  Caspab  Pamlbb.  Witten- 
berg, 1597.  Qu.  —  Wolfenbflttel. 

29.  Hbihbiob's  (183)  auf  Sachsenbnrg  Gattin  Maodalbmb  ton 
Emde  t  15.  Januar  1605.  Leichenr.  von  M.  Johann  MüIiLeb.  Mit 
Lebensl.  obne  Stammb.  Leipzig;,  IGOf).  Qu  Halle. 

30.  Wolf  (Jf<)R(;fa's  (228i  auf  Pulssni tz  2  Töcbterlein:  Maria 
Elisabeth  f  und  Dorothka  j  Februar  KKXi.  Leichenr.  v.  M. 
Bartholom Rus  Hbiden&bicu.  Ohne  Personalien.  Budissin,  1607. 
Qu.  —  Dresden. 

31.  Cbbibtoph  (176)  auf  Neu  sorge,  Ber^^bauptmann,  f  ^  Octbr. 
1606.  Leichenr.  y.  Dr.  PoLTOABpLsnEB.  Ohne  Personalien.  Leipzig, 
1608.  Qu.  —  Dresden.  Stolberg.  Wittenberg.  Fragm.  im  Archiv. 

32.  Hanns  Wolfens  (165)  auf  Pulssnitz  Gattin  Perpetua 
t  19.  Januar  1  ()<)*.»,  Tochter  Wulf  Cünrad\s  von  Einsiedel  auf  Gross- 
zössen.  Leichenr.  v.  Mathäus  Neander.  Mit  L(!bensl.  (oluie  IStanimb.) 
u.  Epicedicn.  Dresden,  1609.  Qu.  —  Dresden,  btolberg.  Witten- 
berg. Fragm.  im  Archiv. 

33.  F]iiBDBtOH(187)auf  Schönbergt  IL  Januar  161L  Leichenr. 
Vaibntik  Stbinbach.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Freiberg,  1611. 

Qu.  —  Stolberg.  Wittenberg. 

34.  Der  Schönberger  Hauptast  des  Geschlechtes  ton  SohOn- 
berg.  Vollständige  Stan»mtafel  der  XV.  Generation  bis  aufvrSrts  zu 
Hanns(31).  Freiberg,  1612.  Fol.  —  Archiv.  Vergl.  No.  27. 

35.  Johann  Friedrich  (212)  auf  Falkenberg,  Hofriciiter, 
t  24.  März  1614.  Leichenreden  v.  Dr.  Faiedr.  Balduin  u.  Anderen. 
Mit  lat.  Lebensl.  ohne  Stammb.  W  Ittenberg,  1614.  Qu.  —  Stoiberg. 
Wittenberg.  WolfenbtttteL  Fragm.  im  Archiv. 

36.  Hbinbioh  (266)  auf  Purschenstein  und  Caspar  Rudolph 
(191)  auf  Wilsdrul  Dedication  des  Buchs  „ConsiUtm  peripneim** 
von  Mabten  Pausa.  Leipzig,  1614  Qu.  —  WolfenbütteL 
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'61.  Ubinbich  (266)  auf  Purschenstein,  OberhaaptmaBo, 
t  25.  October  1616.  £lf  Leichenreden  von  Abbaham  Obnssbbpf, 
P&rrer  und  Superintendt  zu  Freiberg  und  „anderen,  des  sei.  Hm. 
Oberhauptmanns  Lehnspfiirrem'S  Mit  den  täglichen,  eigenhftndig  auf- 
gezeichneten Gebeten  Heikrich's  u.  Epiccdien»  aber  ohne  Personalien. 
Freiberg,  1(517.  Qu.  -  Archiv. 

3S.  Wolf  (ii;(iK(;KNs  (22S)  auf  l»rauiiii  i'öcliterU'in  Acnks 
t  4.  Jamidr  ltil7.  Leichenr.  v.  Jeuf.mias  UfiBFAUD.  Ohne  Perao- 
nalien.  Dresden,  1617.  Qu.  —  Wittenberg. 

39.  Hanns  Gbobo  (168)  auf  Oberschdna  t  ^7.  Januar  1618. 
Leichenr.  von  M.  Abbah.  Gennssbefp.  Mit  Lebenslauf  ohne  Stanunb. 
Freiberg,  1618.  Qu.  —  Wittenberg.  Fragm.  im  Archiv. 

40.  Hanns  Wolfens  (230)  auf  Pulssnitz  todtgeborner  Sohn 
t  24.  Februar  1618.  Leichenr.  v.  Jeremus  Hkki-akd.  Dresden,  1618. 
Qu.  —  \Vi tteul)erg.  Fragn».  hii  Arcliiv. 

41.  Hanns  Wolfens  (  UJ.'))  auf  TulsMiitz  Wittwe  übsula  von 
Cablowitz  t  25.  August  KU 8.  Leichenr.  v. 

a)  Dr.  Aeoidius  SxBAücn.  Freiberg,  1G18.  Qu. 

b)  Dr.  Matth.  Hott  von  HoSneog.  Leipzig,  1618.  Qu. 

c)  Jebemias  Hebfabd,  mitLebensl.  ohneStammb.  Dresden, 
1618.  Qu. 

Angehängt  Epicedien.  —  Dresden.  Stolberg.  Gotha.  Wittenberg. 

42.  Woi.E  GE<)R(i  (22.S)  auf  Ih  auna  t  1<;.  Nov.  lA-ichenr. 
V.  .Ikkk.mias  IIkiu  ahi).  .Mit  Leln'iisl.  oline  btuuuub.  Dresden,  1620. 
Qu,  —  Wille  Iii  )c  Ig    Fragm.  im  Archiv. 

4ä.  Des  AüüUSTUs(334)  auf  Purscheustein  Hochzeit  mit  Tbsula 
VON  Einsiedel,  7.  März  U320.  Hochzeitpredigt  nebst  der  am  Tage 
vorher  gehaltenen  Rede  v.  M.  Joh.  Ehbenbeboeb.  Freiberg,  1620.  Qu. 

—  Archiv.  Vergl.  No.  54. 

44.  Bebnhabd  (333)  auf  Pfaffroda  f  27.  December  1620.  Trauer- 
gedicht V.  Geobo  Hattsmann.  Freiberg,  1621.  Qu.  —  Halle. 

4;").  J.(»ui:nzens  auf  Reinsl)erg  11.  Gattin  Soi-hik  von 

Heinitz  t  1;').  SepteiulxM  i(>21.  Leichenr.  v.  Niroi,  Hofkmann.  Mit 
l^'bensl. ,  Stanunb.  von  4  Almen  und  Kpicedien.  Freiberg  1Ü21.  Qu. 

—  Wittenberg.  Fragm.  iui  Archiv. 

46.  Hanns  Dibtbich  (188)  auf  Schön berg  und  Myla.  f  5.  Octbr. 
1622.  Leichenr.  v.  Gbobo  Böhme.  Mit  Ijobensl.  und  Stammb.  von 
4  Ahnen.  Freiberg,  1624.  Qu.  —  Archiv. 

47.  Hanns  Wolfens  (230)  auf  Pulssnitz  Söhnlein  Cebistlax 
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t  29.  November  1622.  Leichenr.  Jrbemias  Ubbpabd.  Ohne  Perso- 
nalien. Dresden,  1625.  Qu.  —  Wittenberg.  Fragm.  im  Archiv. 

48.  Adam  Fbisdbich  (252)  auf  Reichenbrand.  Lat  Schulrede, 
gehalten  zu  Meissen  1.  Mai  1623.  Freiberg,  1623.  Qu.  —  Halle. 

49.  Abraham  (332)  auf  FrauL'iistL'iu  y  Jmii  1^323.  Leichenr. 
von  M.  Jnir.  KfiijKNiu:i{(iKK.  Mit  Lebensl.  ohue  8tammb.  Freiberg, 
1623.  Qu.  —  Fra|,nn.  im  Archiv. 

50.  Hanns  Wolfen»  (23U)  auf  Pulssnitz  Sölmlein  Caspaa 
IlFiNRirif  f  21.  September  1025.  Leichenr.  von  Jeremias  Hekpabd. 
Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Dresden,  1625.  Qu.  Wittenberg. 
Fragm.  im  Archiv. 

51.  Bebnhabd'b  (333)  auf  Pfaffroda  Wittwe  Eusabbth  von 
Miltitz  f  9.  März  1626,  zuerst  verh.  mit  Georg  Caspar  (251)  auf 
Limhacli  b.  Ch.  Lcicliciir.  von  Mathkus  IIofi-mann.  Mit  Lci»i'nsl.. 
Stannnl).  von  4  Aliniii.  'I  rost-  uii<l  (iral)sihr.  v.  Ma^.  Andhkas  Möllük 
imd  Epicedien.  Freiberg,  1()2H.  Qu.  —  Halle.  W  ittenberg. 

Ö2.  Hanns  Woij  i:ns  (230j  auf  fu Issnitz  Töchterleiu  Anna  Hui 
GITTA  t  6.  September  1627.  Leichenr.  von  Jbbbmias  Uebfabd.  Mit 
Personalien  ohne  Stammb.  Dresden,  1628.  Qu.  —  Wittenberg. 
Fragm.  im  Archiv. 

53.  Caspar  RunoLPir  (191)  auf  Wilsdruf,  Oberhauptmann, 
t  13.  December  1628.  Leidienr.  v.  Tohias  Musculus.  Mit  Wappen  in 
Hol/xbnitt  und  Lcbcnsl.  ohne  Sliimmb.  Dresden,  1621).  Qu.  — 
Wittcnbei •^^  Fragm.  im  Archiv. 

54.  Deö  Au(iiTSTus  (:i34)  auf  Fu rbch enstein  1.  Gattin  Ur.süla 
VON  EiNsiEDBL  t  4.  Juni  H)J1>.  Leichenr.  v.  Urban  Jacob.  Freiberg, 
1631.  Qu.  —  Nur  dem  Titel  nach  bekannt  VergL  No.  43. 

55.  Caspar  (229)  auf  Pulssnitz,  Präsident  des  Appelhitions- 
gerichts  und  Director  des  Geheimen  Raths,  1 9.  Juni  1629. 

a)  Leichenreden  v.  Dr.  MatthXüs  HoE  von  HoISneoo  u.  Jere- 
mias Hkufaui».  .Mit  Lei)ensl.  ohne  Stamml).  Angef.  Epi- 
(■('(licn.  Loii>zig  und  Dresden,  1»*>2*>  Qu.  —  Dresden. 
\\  i  1 1  e  n  b  e  r  g.  S  to  1  b  e  r g.  Fragm,  im  A  r  c  h  i  v. 

b)  Dcdicatioa  eines  Buchs  v.  Valentin  Wilhelm  Fübsteu. 
Wittenberg,  1608.  —  Wolfenbüttel. 

c)  Dedication  einer  Dissertation  de  iure  emphyteiiUco,  Jena, 
1616.  Qu.  —  WolfenbtttteL 

d)  Dedication  des  Uber  äecisionum  Colerianorum  v.  Pbnsold. 
Frankfurt,  1610.  —  Wolfeubüttel. 
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e)  Dedication  der  Dissertation  „Anii-P<miatoviea**  v.  Mathäus 

HoEvoN  HoENEGG.  Drcsdeu,  1620.  Qu.  —  WolfenbOttel 

f)  Latüiiiisches  (jebiirtsUip:sgedicht  vom  13.  April  von 
M.  Caspak  K&AUIST£^'UEL.  Drcbdeü,  Qu.  — 
Dresden. 

56.  Hanns  Woi.f  (230)  auf  Pulssnitz  f  22.  Docember  l&Ji). 
Leichenreden  v.  M.  Jou.  Zbidleb  u.  Jbrwmiab  Hbbfabd.  Mit  Lebensl. 
ohne  Stammb.  Dresden,  1630.  Qu.  —  Dresden.  Stolberg.  Fragm. 
im  Archiv. 

57.  Caspab's  (138)  auf  Wilsdrnf  Wittwe  Gathabiha  ton  Eksb 

1 14.  October  1630.  Leicheiir.  v.  M.  Tobias  Müscuiitrs.  Mit  Lebeosl 
u.  Stammb.  v.  4  Ahnen.  Dresdeu,  1(331.  Qu.  —  Dresden. 

58.  C.vspak's  (138)  auf  W ilsd ruf  Tochter  Sau a  t  1-1.  November 

1630,  Gattin  Dietuicu's  von  Loss  auf  Sacka  pp.  Leichenr.  v.  Michael 
Hempel.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Dresden,  lti31.  Qu.  —  Stol- 
berg. Fragm.  im  Archiv. 

59.  Gaspab's  (138)  auf  Wilsdruf  Tochter  Brigitta  1 4.  Mai  1631, 
Gattin  Hanns  Difpold^s  von  Gsbnbino  auf  Zaukeroda.  Leichenr.  v. 
M.  Andbbas  Gamitz.  ifit  LebensL  u.  Stammb.  v.  8  Ahnen.  Dresden, 

1631.  Qu.  —  Archiv. 

60.  Caspah's  (271)  auf  Zbcliocluiu  Wittwe  MA(iDALE.\E  von 
Heinitz  j  ^^32.  Lcicheur.  v.  M.  üelnhaud.  Qu.  —  btoiberg,  fehlt 
jedoch  daselbst. 

61.  Lorenz  (195)  auf  O.  u.  N.  Reinsb.erg  f  24.  August 
LeicliffiDr.  v.  M.  Mabtin  Wibth.  Mit  Lebens!.,  Stammb.  von  8  Ahnen  u. 
Epieedien.  Freiberg,  1636.  Qu.  —  Wittenberg.  Fragm.  im  Archiv. 

62.  Heiniiioh  (232)  Graf  von  Nantsuil  1 17.  November  1632. 

a)  Brief  an  den  König.  Paris,  1623.  Oct  —  Archiv.  — 
Vergl.  Bd.  I A.  S.  496. 

b)  Bericht  über  dasTretien  bei  Gast  ein  au  vom  1.  September 
1632.  Qu.      Archiv.  —  Ver^'l.  Bd.  I A.  S.  500. 

c)  Oraison  /'umbre  par  PiEituE  de  Bekthiea.  Tolose,  löitö. 
Oct.  —  Nur  dem  Titel  nach  bekannt. 

63.  Des  Antonius  (248)  auf  Mittelfrohna  3  Töchter:  Gathabina 
LuoBBTiA  1 2a  Mai  1633;  Ghbistina  f  28.  Mai  1633  u.  Anna  Maoba- 
LENA  1 6.  Juni  1633.  Ldchenr.  v.  Nioolaus  Nbunobel.  Mit  Stammb. 
V.  8  Ahnen.  Jena,  1635.  Qu.  —  Dresden.  Stolberg. 

64.  FarBDKirH's  (117)  auf  Stolberg  und  Zweitschen  Tochter 
Gathabina  f  1^-  Februar  1634,  W  ittwe  HjsiNHiCii  HudDEiJUAND  S  vom 
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Einsiedel  auf  S ch wein sb arg.  Leichenr.  v.  M.  AKBBoeiim  Polenz. 
Mit  LebäisL  u.  Stammb.  von  4  Ahnen.  Jena,  1686.  Qu*  —  Dresden. 
Stolberg.  Rötha.  (Sie  war  verh.  I.  mit  Dam  Pfluo  —  vergl.  Ko.  16 

— ,  II.  mit  Heineich  Hildebrand  von  Kinsikdel auf  Schweiiisburgpp. 
Ucber  die  Tochter  Christine  verj,'!.  No.  dS. 

65.  Wolf  Chulstoph  (245),  Herghauptniaiiii,  f  '^2.  August  1G34. 
Trauergedichte  v.  Jou.  Scuellenbehg  u.  Andileas  Möllee.  Freiberg, 
1634.  Fol.  —  Nur  dem  Titel  nach  bekannt. 

66.  Nicolas (171) auf  Wingendorf  Tochter Babbaba  Maeoaeethe 
f  2.  Februar  1635,  Gattin  Albxambbb's  von  Eiesiedbii  auf  Gnand- 
stein. Leichenr.  v.  Joh.  MOllbb.  Mit  Lebensl.,  Stammb.  Ton  4  Ahnen 
und  Epicedien.  Leipzig,  1635.  Qu.  —  Archiv. 

67.  Caspar's  (331)  auf  Ucclienberg  Tochter  MAiiL\  j  1.  October 
1G35,  (iuttiii  Rudolf's  v«n  iU  nah  auf  Tetschen  pp.  Leichenr.  von 
Simon  Guaff.  Mit  Lebeusl.  u.  btaiumb.  v.  lü  Ahuen.  Leipzig,  1035. 
—  Dresden. 

68.  Lobenzens  (195)  auf  Reinsberg  Tochter  Anna  Sophia 
1 19.  December  1635.  Leichenr.  v.  Nioolaus  Hoffxamn.  Ohne  Perso- 
nalien. Freiberg,  1686.  Qu.  —  Rötha. 

69.  AüousTus  (334)  auf  Purschenstein  f  14.  October  1636. 

Leichenr.  v.  Chbistopf  Knorb.  Mit  Lebens!.,  Stammtafel  von  8  Ahnen 
und  Epicedien.  Freiberg,  1636.  Qu.  —  Archiv. 

70.  Caspar  Ktdolph's  (23<i)  auf  Auerswalde  I.  Gattin  Anna 
Magdalene  von  Bekhisdobf  f  Ü.  Febr.  1637.  Leichenr.  v.  Jacob  Setleb. 
Mit  Leben»L  ohne  Stammb.  Freiberg,  1637.  Qu.  —  btolberg. 

71.  MoBiTZBNS  (238)  auf  Biberstein  Tochter  CHBtsrnrA  Mabga- 
BETHE  t  IL  April  1637.  Leichenr.  v.  Mag.  Kabl  Linkb.  Mit  Lebensl. 
u.  Stammb.  T.  8  Ahnen.  Freiberg,  1637.  Qu.  —  Stolberg. 

72.  MoBiTZENS  ( 1 24)  auf  Börnchen  Tochter  Babbaba  f  4.  August 
1637,  Wittwc  des  Hofrittmeisters  Albekt  von  Miltitz  auf  Munzig. 
Leiclienr.  v.  Gottfried  Rkinhoij>.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  v.  4  Ahuen. 
Freiberg,  1637.  Qu.  —  Rötha.  Fragni.  im  Archiv. 

73.  ANTüNius(248)auf  Mittelfrohnaf  1*J.  Juh  16;w  ;;  T^oichenr. 
V.  Fbeieslebbn,  Neunobel  u.  Schönbaoh.  Mit  LebensL  u.  btammb. 

8  Ahnen.  Qu.  —  Stolberg.  Gotha. 

74.  Chbutian*8  yon  Lobs  Gattin,  Cathabika  Elisabbth  von 
MuiXtTz,  1 Leichenr.  y.  Bfag.  Daniel  Rbinhabdt.  Mit  Stamm- 
tafei.  Qu.  —  Rötha.  (Ihre  Mutter  Gathabina  von  Miltitz  war  die 
Tochter  Abkauams  \.130)  aul  Krummeuheunerbdürl.) 
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75.  Hanns  Diki  rk  h"s  i  IXS)  auf  Seil öiiherj::  Toclitcr  Kathahixa 
SoPHiK  t  1.  .luU  1(>4;),  (iattin  1)i?:tbich'8  von  Werthern  auf  Beicli- 
lingen.  Leichenr.  v.  Friedrich  Lanof.  Mit  Lebensl.  und  Stammb.  v. 
8  Ahnen.  Weimar,  1643.  Qu.  —  Stolberg.  Wittenberg. 

76.  Hankb  Wolf  (279)  auf  Kl  ix  pp.,  Laiideshauptmann  der  Ober- 
lausitz, t  28.  Juni  1645.  Leichenr.  v.  Mag.  Daniel  Reinhakdt.  Mit 
Lebens],  ohne  Stammb.  Dresden,  1645.  Qu.  Stolberg. 

77.  Lorenzens  (llKö)  auf  Reinsberg  Sohn  Geobg  Gaspab  (263) 
t  ü.  October  HUf). 

a)  Lebensl.  v.  Dr.  Serasti an  (in  rTi'HiKU  Starke  mit  Stauimb. 
V.  8  Ahnen.  —  Archiv.  Ver^M.  unten  No.  87  u.  89. 

b)  Lateinisches  Trostj^edicht  v.  Mag.  Waonjse.  —  Nur  dem 
Titel  nach  bekannt 

c)  Trostschr.  t.  Georo  Petzold.  Freiberg,  1645.  Qu.  — 
Gotha. 

d)  Trostschrift  v.  Ghb.  FuincE.  Halle,  1646.  Qu.  —  Nur  dem 

Titel  nach  bekannt. 

78.  MuRiTZ  (238)  auf  liib erst  ein  i  1.^.  Mar/,  1(>4H.  Trost^redicbt 
„Mnstu  iini  Frihrrffi  »sium  M</titmienti(m'\  Freiberg,  104ü.  Qu.  —  Nur 
dem  1  itel  nach  bekannt. 

79.  Antonius  (308)  auf  Mittel  froh  na.  Doctordisscrtation.dedicirt 
an  Georg  Friedbich  (247).  Halle,  1647.  Qu.  —  Wolfenbttttel. 

80.  Antonius  (308)  und  Gotthelf  Friedbich  (306).  Lateinisches 
Gedicht  auf  Christian  Queintz,  Rector  der  Schule  zu  Halle.  Halle, 
1647.  Qu.  -  Wolfenbüttel.  Auch  abgedr.  in  der  Polyhymnia. 

81.  Caspar'r  (138)  auf  Wilsdruf  Tochter  Katharina  f  H  März 
1<>48,  Wittwc  C()NKAi»'8 'J'heler  auf  Potschappel,  Nesehwitz  und 
Niederjjuri^'.  Leichenr.  v.  Map:.  Samtei- KiM.rKER.  Mit  liebensl.  u. 
Stammbaum  von  16  Ahnen.  Freiberg,  lü4ö.  Qu.  —  Fragment  im 
Archiv. 

82.  Georg  Friedrich  (247)  auf  Pfaffroda  t  23.  October  1650. 
Leichenr.  v.  Mag.  Gabbiel  Schleipbntao.  Angefügt  LebensL  mit 
Stammh.  v.  8  Ahnen  u.  Abdankung  v.  Dr.  inr.  Joh.  Lindneb  zu  Frei- 
berg.  Freiberg,  1650.  Qu.  —  Archiv. 

83.  Johann  Burkhard  (25.5)  auf  Wilsdruf  f  21.  Februar  \6r*l. 
Leichenr.:  „Gegensatz  des  j^arstigen  Sündeiistnulels  und  güttlichen 
(inadenflusses"  V.  M.  Tob.  Musculus.  Mit  Lebensl.,  Stammb.  v.  16  Ahnen 
u.  Epic  Dresd.  1651.  Qu.  —  Dresd.  Stoib.  Wittenb.  Fragm.  im 
Archiv. 
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b4.  Uakhb  Hbik]uch*8  (280)  auf  Glauschnitz  Tochter  Dobothea 
t  2^  Decemher  1G52,  Wittwe  Joachim  Fbiedbioh's  ton  DOlaw  auf 
Ziegra  und  Tiefenau.  Lachenr.  v.  Nioolaüs  Polant.  Mit  Lebensl. 

und  Stammb.  v.  8  Ahnen.  Dresden,  1653.  Qu.  —  Fraj^ni.  im  Archiv. 

85.  Friediuch  Metzscu  auf  Keichenbach  und  Friesen,  Ge- 
heimer ilatb  und  Präsident  des  Ober-Consiritoriunis,  t  im  October  1055. 
Leicheur.  v.  Dr.  Jacob  Welleu.  Mit  Lebensl.  u.  Suimmb.  v.  16.  Ahnen. 
Dresden,  1655.  Qu.  —  Dresden.  (Seine  Gattin  Anna  Elisabeth  war 
die  Tochter  Hanns  Hbinbioh*8  (141)  auf  Maxen;  seme  Mutter  war 
Gathabina,  Tochter  Niool's  (132)  auf  Schönberg.) 

86.  Ghbistian  Johann*8  (288)  auf  Brauna  pp.  Gattin  Anna 
Sophia  von  Bomsdobf  f  25.  December  1665  (neuen  Styls).  Leichenr. 
V.  Mag.  Matuäus  Bl  j  hner.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Budisbiu, 
lüÜO.  Qu.  —  Magdeburg. 

87.  Nicül's  (240)  auf  Oberschöna  Sohn  Caspae  f  22.  Febr.  1656. 

a)  Gediiclitnissr.  v.  Dr.  Sebastian  Gottfried  Starcke.  Mit 
Lebensl.  u.  Stammb.  v.  8  Ahnen.  Freiberg,  1659.  Qu.  — 
Archiv.  VergL  No.  77, 89  u.  100. 

b)  Deutsche  Trauergedichte  der  Studenten  Pohuscher  Nation 
zu  Leipzig.  Leipzig,  1657,  Fol.  u.  Freiberg,  ii659,  Qu. 
—  Archiv.  Vergl.  No.  89. 

88.  Nicolas  (254)  auf  Mylau  Tochter  Mahtha  f  24.  März  1658, 
Wittwe  des  IIakns  Magnus  von  Schönfeld  auf  Wachau.  Leichenr. 
von  Johann  Wibdemann.  Mit  Lebensl.  und  Stammb.  von  16  Ahnen. 
Schleussingcn,  1660.  Qu.  —  Stolberg.  Fragm.  im  Archiv. 

89.  Niool(240)  auf  Oberschöna  f  14  September  1659.  Leichenr. 
V.  Dr.  Sebastian  Gottfried  Stabok.  Mit  „Sonderbare  Vorrede^  an 
die  Wittwe  Luobbtia  —  vergl.  No.  77  u.  87  — ,  Lebensl  u.  Stammb. 
V.  8  Ahnen.  Freiberg,  1659.  Qu.  -  Archiv. 

90.  Fbiei>kicu's  (162)  auf  Stolbcrg  u.  Zweit /.sehen  Tochter 
EvA  Elisaüetu  t  30.  December  ltJ59,  Wittwe  Ihii^uicii's  von  Bünau 
auf  Treben  pp.  Leichenr.  v.  Baltuasab  Spitzner.  Mit  Lebensl.  und 
Stammb.  V.  4  Ahnen.  Zwickau,  1660.  Qu.  —  Dresden.  Stolberg. 

91.  Gotthklf  Fbiedbioh*8  (306)  auf  Bibers tein  Hochzeit  mit 
S(»hie  F^libabbth  Freiin  von  Rbohenbebo,  27.  Februar  1660.  Ano- 
nymes Gartel  zu  einem  Ballet  Dresden,  1660.  Fol.  —  Halle. 

92.  Gotthelf  Friedrich*8  (306)  auf  Biberstein  l.  Gattin  Sophie 

KhisAHKTH  Freiin  von  Ukciienheug  f  12.  December  1662.  Leichenr. 

v.  Obcrhülpr.  Dr.  Jacob  W  Mit  Lebenslaul',  Ötamintafel  über 

n.  22 
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5  Generationen,  Abdaukungsr.  u.  Epicedieo.  Dresden»  1663.  Qu.  — 
Archiv. 

08.  Hanns  Wölk  (340)  auf  Kl  ix,  G  omni  er  au  u.  Struppen 
t  31.  December  lüt32.  Leicheur.  v.  Damjlbl  Lutz,  liudissin,  1Ü63. 
Qu.  —  Nur  dem  Titel  nach  bekannt 

di.  JoHAKM  Geoboens  (241)  auf  Oberschöoa  Gattin  Anma  Mab- 
GABBTHA  f  ^  J^J^vox  1604,  Tochtef  LoBBKSBirs  (195)  auf  Reinsberg. 
Leichenr.  v.  Dr.  Sebastian  Gottfbibd  Stabok.  Mit  Lebens!.,  Stammb. 
V.  8  Ahnen  u.  Epicedien.  Freiberg,  1664.  Qu.  —  Ärchiy. 

95.  Caspar  Diktkich  s  (256)  auf  Schönberg  Tochter  Barbara 
Margauf/i  ha  i  4.  September  liJüU,  (iattiu  Kahl  Albreciit's  von  (iorn- 
STj£iN  auf  Dölkau.  Leichenr.  v.  Mag.  Kkicuk.  MitLebensl.  u.  btaniuib. 
Y.  16  Ahnen.  Leipzig,  1666.  Fol.  —  Halle. 

96.  Otto  Pflug  auf  Frauenhain  f  19.  Januar  1667.  Leichenr. 
von  Blag.  Andreas  Planbb.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  von  8  Ahnen. 
Wittenberg,  1667.  Qu.  —  Dresden.  (Seine  Gattin  Aohbb  war  die 
Tochter  Geobg  Fbiedbich's  (247)  auf  Pfaffroda,  seine  „Vor-Ober- 
Aelter-Frau  Mutter**  mfltterlieher  Seite:  Ubsüla  tob  Stabsohedel 

geb.  VON  SCHÖNIJERO.) 

97.  •  Catiiakina  Freifrau  von  Friesen  geb.  von  Einsiedel 
t  31.  Januar  1667.  Leichenr.  v.  Cur.  Buläus.  Mit  Lebensl.  u.  Staninib. 
V. 32  Ahnen.  D res deu,  1667.  Fol.  —  Dresden.  Rötha.  (DieAeltem 
waren:  Hbinbioh  Hildebbakd  ton  Einsiedel  auf  Schweinsburg  und 
Gathabina  ton  Schönbbbg,  Tochter  Fbisdbich*s  (117)  auf  S  toi  borg; 
vergl.  No.  102.) 

98.  Des  Antonius  (248)  auf  Mittel  fr  ob  na  Wittwe  Chbistina 

VON  Einsiedel  f  12.  December  1667.  Lciclienr.  v.  Mag.  Fechs.  Mit 
liebciibl.  u.  Staiiiiub.  v.  16  Ahnen.  Freiberg,  1668.  Fol.  —  Halle. 
Gotha.  Rötha.  (\i.n->^l  So.  64.) 

99.  Heinrich  CmubTiAN  (341)  auf  Glauhchnitz  f  IJ.  Jniii  1(568. 
Leicheur.  v.  >fair.  Johann  Fbiedbioh  Volhand.  Dresden,  1669.  Fol. 
—  Nur  dem  Titel  nach  bekannt 

100.  Geobobns  (180)  auf  Mittelfrohna  Tochter  Luoibtia 
t  16  Juli  1668,  Wittwe  L  Lobenzens  (195)  auf  Reinsberg  und 
II.  NiooL*s  (240)  auf  Oberschöna.  I^eichenr.  v.  Dr.  Ghbistian  Gott- 
fried Stabcke.  Mit  Lebeiibl.  u.  Staninib.  v.  8  Ahnen.  Freiberg, 
1668.  Fol.  —  Leipzig,  V.  Leipzig,  St.  Stolberg. 

101.  (iEour,  Rtdule's  ^258)  anf  Reinsberg  2  Töchter:  Anna 
Mabia  t29.  Juli  1668  u.  Lucbetia  I^Ilisabbth  f  15.  Aug.  1668.  Leichenr. 
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V.  Mag.  Ambrbas  Planeb.  Angef.  Lebensl.  mit  Stammb.  v.  16  Ahnen 
tL  Epioedien.  Dresden,  1668.  Fol.  —  Dresden. 

102.  Rahel  VON  Webthebn  geb.  von  Einsiedel  f  1668.  Leichen- 
reden V.  Bp:knhakd  Emlek  u.  A.  Jena,  16(58.  Fol.  Mit  Lebensl.  und 
Stammb.  v.  32  Ahnen.  —  Dresden.  (Schwester  der  Cathauina  No.  97.) 

103.  Hanks  Hkinjuch's  (192)  auf  Maxen  Tochter  Aqn es  f  18.  April 
1669,  verw.  gew.  yon  Tbttau,  Gattin  Caspab  HEnniiOH'sYON  Gbünbodt. 
Leichenreden  von  Gabbiel  Ubsinub  u.  Raphael  Poloitus.  Mit  Bildniss 
in  Kupferstich,  Lebensl  u.  Stammb.  v.  16  Ahnen.  Dresden,  1669. 
FoL  —  Stolberg.  Halle. 

104.  GOnthbbyon  BtTNAU  a.  d.  H.  Meineweh  t  2.  Juli  1669. 
Leichenr.  v.  Dr.  Georg  Lehmann.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  v.  16  Ahnen, 
Weisenfels,  1069  Fol.  —  Dresden.  (Die  Grossmutter  Saua  von 
Bünau  war  die  Tochter  Abiiaham's  (265)auf  Gamig  u.  derMABiEVOif 
Bünau  a.  d.  H.  Tetschen.) 

1U5.  HBiNBiOHvoNBüMAüauf  Prösdorf  u.  RasephasfSl.Aag. 

1669.  Leichenr.  v.  Mag.  Johann  Rbinhold.  Bfit  Lebensl*  u.  Stammt 
V.  8  Ahnen.  Altenburg,  1670.  Qu.  —  Dresden.  (Die  Grossmutter 
väterKcher  Seite  war  Elisabeth  von  Bünau,  Tochter  Gbobgens  (180) 
auf  Mittelfrohna,  mütterlicher  Seite:  Cath.xuina  von  Einsiedel 
geb.  VON  ScuüNHEK(j,  vergl.  Xo.  04.  Eine  Ur^Tossmutter  war  Katua- 
BiNA  Metzscii,  Tochter  Nicolas  (132)  auf  Schöuberg.) 

106.  Hanns  Heinrich's  (320)  auf  Maxen  Gattin  Babbara  Mar- 
OABETHA 1 16.  September  1669,  Tochter  Hanns  Gboboens  (241)  auf 
Oberschönau.  Leichenr.  von  Geobo  Tzsohooh.  Mit  Lebenslauf  und 
Stammb.  v.  16  Ahnen,  Abdankungsr.  v.  Gabbiel  übsinüs  u.  anonymer 
TroBtschrift  Dresden,  1670.  FoL  — Archiv. 

107.  Caspas  Abraiiam's  (434)  (iattin  HippfJLYTA  Metzsch  f  1 1  Aug. 

1670.  Leiche  nr.  v.  Dr.  .Tohann  Dürr.  Mit  Lebensl.  ohne  Stummbaum, 
Abdankung  u.  Kpicodien.  /erbst,  1670.  Qu.  —  Stolbcrg. 

108.  A(iNEs  Kathabina  von  Bünau  a.  d.  H.  Weesenstein 
t  dO.  Octbr.  1670.  Leichenr.  von  Gabl  Spalkbholz.  Mit  Lebensl.  und 
Stammb.  v.  16  Ahnen.  Dresden,  1670.  B'ol.  ~  Dresden.  (Die  Aeltem 
waren  Buoolf  von  BCnau  auf  Prossen  und  Mabu,  Tochter  CJaspab's 
(351)  auf  Rechenberg.) 

109.  Chbistian  Johann  (288)  auf  Lohsau.  Brauna  f  19.  Jan.  1672. 
a)  Leichenreden  v.  Daniei-  Römer  u.  Mau;.  Martin  Büthner 

(letztere  deutsch  w.  weudibcli).  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb. 

Budissiü,  1672.  Fol  —  Stolborg.  Wittenberg. 
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b)  Fcbtpiedigt  von  Mag.  Matthäus  Büthnüb  über  ein  ge- 
schenktes Uhrwerk  auf  den  Gluckeuthumi  »i  itohsa. 
Budissin,  1660.  Qu.  Nur  dem  Titel  nacd  bekannt 

c)  Dedication  des  Baches  „Neupolirter  Mahlscbatz*'  y.  Michajsl 
▼ON  Lankisch.  Budissin,  1661.  —  Wolfenbüttel. 

110.  Caspab's  (305)  auf  Pfaffroda  S  Töchter:  Maria  Lttcbetia 
l  21.  April  Uj72,  Maria  Elisajieth  f  (j.  März  1072  u.  Anna  Elisa hktu 
t  17.  Deceniber  1671.  Leichenr.  v.  Paul  Paiiiipp  Rübeii.  Mit  Lcbcuäl. 
u.  Ötanunb.  v.  IG  Ahnen.  Freiberg,  1672.  Fol.  —  Archiv. 

111.  Des  Antonius  (248)  auf  Mittelfrohna  älteste  Tochter 
Ghbistiha  Sophia  f  23.  September  1672.  Leichenr.  von  Gotzfbibd 
HojniAMN.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  16  Ahnen.  Chemnits,  1672. 
FoL  —  Stolberg. 

112.  Ca8pab*8  (305)  auf  Pfaffroda  Gattin  Mabia  EiiIsabbth 
t  Februar  1673,  Tochter  Caspar  Diltkuil«  (256)  auf  SchönberGj. 
Leichenr.  v.  Paul  Puilu'P  Kürkr.  Angef.  Lebensl.  mit  IStammb.  von 
16  Ahnen,  Abdaukungsr.  u.  Epic.  Freiberg,  1673.  Fol.  —  Archiv. 

113.  Caspab  Di£t&1€H  (256)  auf  Schönberg  f  21.  Novbr.  1673. 
Leichenr.  v.  Mag.  Johank  Datid  Dbabitss.  Mit  Lebensl  u.  Stammb. 
V.  16  Ahnen.  Freiberg,  1673.  Fol.  ~  Stolberg.  Rötha. 

114.  Hamus  Gbobo  (323).  Programm  feudi^  zur  Dilatation 
vom  22.  April  1674  v.  Paul  F&amz  Rohamus.  Leipzig,  1674.  Qu.  — 
Archiv. 

115.  Ge<)R(j  KuDuLi' (325).  Programm  /etwlts"  zur  Disputation 
vom  14.  Mai  1674  v.  Paul  Fäanz  IIomanüs.  Leipzig,  1674.  Qu.  — 
Archiv. 

116.  Caspar  Dietrich  (317).  Disputations-Programm  ,4eservitii8 
feudeUibtts^'  v.  Paul  Franz  Bomahus.  Leipzig,  1674.  Qu. — Leipzig,  D. 

117.  Johann  Gbobo  (291)  auf  Ohorn  f  20.  Juni  1674.  Leidmnr. 
V.  Mag.  Chribtian  Ehsbnhausen.  Mit  Lebenslauf  ohne  Stammbaum. 
Dresden,  1674.  Fol.  —  Stolberg.  Rötha. 

118.  JüH.vNN  Adam  Frikduich  (328).  Programm  „de  iudiciis 
paynnis"  zur  Disputation  vuni  24.  September  1674  von  Paul  Franz 
Romanus.  Leipzig,  1674.  Qu.  —  Archiv. 

119.  Des  Antonius  (248)  auf  Mittelfrohna  Tochter  SopbiA 
Mabgabbiha  t  ^  Januar  1675,  Gattin  Fbiedbigh's  Mbizbgh  auf 
Reichenbach  und  Friesen.  Leichenr.  v.  Mag.  Jbbbmiab  Oliscbbe. 
Mit  Lebensl.  und  Stammb.  v.  16  Ahnen,  Abdaukungsr.  und  Eptcedien. 
Plauen,  1676.  Qu.  -  Dresden.  Stolberg. 
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120.  Heinbich  Hilbbbband  von  Einsiedel  auf  Scharfenstein 
pp.,  Geh.  Rath,  f  19.  Dec.  1675.  Leichenr.  v.  Dr.  Andreas  Kühne.  Mit 
Lebensl.,  Stammb.  von  32  Ahnen,  Bildniss  in  Kupferstich  u.  Kpicedien. 
Freiberg,  1<>76.  Fol.  —  (Die  Gattin  war  Aonks  Er.Koxoin:,  'J'ochter 
AiiKAHAMs  (385)  auf  Frauen  st  ein,  von  welclier  ('Ix'nfalls  eine  IStanini- 
tatel  über  5  Generationen  beigefügt  ist.  Der  ( )ber-Aeltervater  HEiNaiCH 
VON  EiNPiKTiRL  aul'  Gnandstein,  des  Churfürsten  £bn8T  u.  Herzogs 
AiAEBT  Rath,  war  in  II.  Ehe  verheirathet  mit  Elisabeth  von  Schön- 
BEsa,  Tochter  Heinbich's  (69)  auf  Stolberg.)  —  Archiv. 

121.  Joachim  Loth  f  im  März  1676,  Sohn  Joachix  Lothes  (287). 
Lateinische  n.  Deutsche  Trauergedichte  von  Professoren  u.  Studenten 
zu  Leipzig.  Leipzig,  167G.  Fol.  —  Leipzig,  U. 

122.  GoTTiiELF  FiuKDHirn's  (306)  auf  I? iberstein  II.  Gattin 
Ottonie  Elisabeth  von  LoDENirAUSEN  f  Ii).  März  1076.  Leichenr.  v. 
Dr.  Maktix  Geyer.  Mit  Lebensl.  ohne  Stammb.  Dresden,  1676.  Fol. 

—  Stoib  erg.  Rötha.  —  Auch  abgedruckt  in  Dr.  Gbyeb's  Miscelktn- 
Predigten  S.  223. 

]2d.  Hanns  Fbibdbich  (318)  auf  Schönberg  f  9-  Mai  1676. 
Leichenr.  v.  Mag.  Drabitz.  Mit  Lebens],  und  Stammb.  von  16  Ahnen. 
Meissen,  1676.  Fol.  —  Halle.  Stolberg. 

124.  Hanns  Gkoiu;  (241)  auf  Oberschönau  f  18.  Juni  1676. 
Leichenr.  v.  Mag.  Samuel  Vüüt.  Mit  Bildniss  in  Kupferstich.  Angef. 
Lebcnsl.  mit  Stammb.  v.  8  Ahueii,  Abdankung  v.  M.  Jacob  u.  Epicedien. 
Freiberg,  1676.  Fol.  —  Archiv. 

126.  Caspab  (305)  auf  Pf  äff  roda  f  1-  September  1676.  Leichenr. 
V.  Dr.  Pauii  Philipp  Röbeb.  Mit  Bildniss  in  Kupferstich  u.  Lebensl., 
Stammb.  v.  16  Ahnen,  Abdankung  u.  Epicedien.  Freiberg,  1676.  Fol 

—  Archiv. 

126.  Hociizeit  der  Tochter  Hanns  Dietrjch's  (307)auf  Goldschau, 
ÜRSUiiA  Klisabeth,  uiit  Givüiu;  Fuiedricii  von  Hesslkr,  18.  November 
167Ü.  Festschrift  „Splendor  familiae  Schocnbcrfjicac"  pp.  v.  Mag.  Paul 
Martin  Sagittarius,  Rector  zu  Altenb u  r g   Alte n b u rg,  1676.  Qu. 

—  Archiv.  —  (Vielfach  benutztes  biographisches  Hilfemittel.) 

127.  Hakns  Ghbi8toph*8  (261)  auf  Wilsdruf  Gattin,  Susannb 
Mabib  vor  Kabass,  1 16.  Januar  1677.  Leichenr.  v.  E.  Musculus.  Mit 
lebensl.  ohne  Stammb.  Dresden,  1677.  Fol.  —  Halle. 

128.  Kari-  KnooLF  (320)  auf  Schönberg  f  18.  Mai  1677. 

a)  Leidicnr.  v.  Mag.  Drabitz.  Mit  Lebensl.  und  Stammb.  von 
16  Ahnen.  Meissen,  1677.  Fol.  —  Halle.  Stolberg. 
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b)  Gedächtnissr.  v.  Adolf  HsnnucH  von  Ensb.  Abgedruckt 
in  M.  J.  A.H.,  41  Parentatione8,2.  Aufl.  I,  Seite  361,  Schnee- 
berg, 1737.  Oct  —  Archiv. 

129.  GoTTHBLP  FiuBDsicH^s  (306)  auf  Biberstein  Hochzeit  mit 

Klisaükth  Sophie  von  Arnim  4.  Juni  1677.  Deutsches  Gedicht  von 
N.  15.  Pascha  in  Zittau.  lU'iliii,  1()77.  Fol.  —  Halle. 

130.  ErhhuldigunjüsintKÜ^^t  l'ür  Aua.m  Frieduich  (3U2)auf\V  in  An- 
dorf, Oberschöna  u.  Börnchen  v.  Samuel  Yqiot.  Freiberg,  1Ü7& 
Qu.  —  Nur  dem  Titel  nach  bekannt. 

131.  Hanivb  Dibtbich'b  (307)  auf  Goldschau  III.  Tochter  Doro- 
thea f  4.  Juli  1679.  Leichenr.  Mag.  Miohabi«  BABTHOLOMXua  Mit 
Lebensl.  u.  Stammb.  v.  16  Ahnen.  Altenbnrg,  1679.  Qu.  —  Stolberg. 

132.  Joachim  Loth  (287)  auf  Gelenau  und  Thammenhain 
t  24.  Deceniber  lG7i).  Leichenr.  von  Dr.  Kühne.  Mit  Lebensl.  und 
Stanimh.  v.  1()  Ahnen.  Clu  innitz,  1680.  Fol.  —  Halle. 

133.  AnuAHAM  s  (45öj  einziger  Sohn  Johann  AfiBAHAH  f  15.  Aug. 
1680.  Abschiedsgruss  an  die  Eltern  in  Bergniannssprache  von  „einem 
alten  Bergmann''.  Freiberg,  1681.  FoL  —  Halle. 

134.  JoHAKN  Gboboens  (291)  auf  Pulsnitz  Wittwe  Chbibzdib 
Frei  in  von  Fbiesen  f  13.  Januar  1681.  Leichenr.  v.  Dr.  Auo.  Pfbitfbb. 
Mit  Lebensl.  u.  Stammt  über  5  Generationen.  Meissen,  1681.  FoL 
—  l)resdcn.  Rötha.  Auch  abgedruckt  ohne  Lebenslauf  in  Dr.  A. 
Pfeiffkh's  (AU><tn(ni  <hth>ris  Mi^itirnse  S.  43.  NürnlxTii.  H)84.  Qu. 

L>r>.  Caspar  Diktkk  h*s( 25(3) aui  Sehr» nberg  lV)chter  Katilarlsa 
Ei.iSABKTH  t  ^7.  September  1682,  Gattin  Gottlob's  von  LtjTxicHAi'  auf 
Gmchlen.  Leichenr.  v.  David  Hbidenbeich.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb. 
V.  16  Ahnen.  Dresden,  1682.  FoL  —  Dresden.  Stolberg. 

136.  Hanns  Dbtbich  (307)  auf  Goldschau,  Gander  und  Con- 
sistorialprisident^  t  H.  October  1682. 

a)  Leichenr.  von  Johann  Chribtdph  Saoittarius,  Olicrhof- 
Prediger  zu  .Mtenburg.  Mit  Lebensl  und  Stannnb.  von 
16  Ahnen,  Abdankungsr  .  I^atein.  Paneg.vrieusv.  M.  Jou. 
Müller  u.  Epicedien.  Alienburg,  1683.  Fol.  —  Archiv. 

b)  Lateinisches  Gratulationsgedicht  zum  Namensfeste,  4.  Juni 
1674  V.  CHBrnroFH  Bbaünkabi», Gymnasiast  Stettin,  1674 
Qu.  —  Archiv. 

137.  HANN8CHBi8ioPH(260)anf Wiladruf t29.Decemberl683. 
Leidieiir.  v.  RHEH^Bn  MrsrrLrs.  Mit  Lebensl.  m.  Slmnmbb  v.  8  Ahnen. 
Meissen,  1684.  Ftd.  —  Dre>deu.  Stulberg. 
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138.  Georg  Fkiedbich's  (247)  auf  Pfaffroda  Tochtn-  Agnes 
1 3.  Mai  1684,  Wittwe  Orro'a  Ffujq  auf  Fraueohain,  HofiDeisterio 
der  verw.  Ghurfttratm.  Leichenr.  von  Ghb.  Fbebdbich  Bücheb.  Mit 
Lebenslauf  und  Stammbaum  von  16  Ahnen.  Meissen,  1684.  Fol  — 
Halle. 

139.  GoTTHELF  Fkiedrich's  (306)  auf  Bi  borst  ein  III.  Gattin 
Kt.isaükth  Sophie  von  Arnim  f  12.  Januar  1G88.  LeicluMW.  v.  GEOR(i 
Grken.  Mit  Bildniss  in  Kupferstich.  Angel".  Lebensl.  mit  Stinnnb.  v. 
16  Ahnen.  Dresden,  1688.  Fol.  —  Dresden.  Stolberg.  Rötlia. 

140.  Akdbbab  (246)  auf  Ahlum  f  3.  August  1688.  Leichenr.  von 
Dr.  Sak.  Bxned.  Cabpzoy.  Mit  Lebens! ,  Stammb.  v.  16  Ahnen  u.  Paren- 
tation.  Dresden,  1688.  Fol.  —  Archiv.  Auch  abgedruckt  in  Gabpzov*8 
MOrflnende  Gebeine'*  1, 575. 

141.  Caspar  (365)  auf  Pfaffroda  f  28.  Januar  1689.  Leichenr. 
V.  Dr.  Paul  Pmiiii'p  Röber.  Mit  Bildniss  in  Kupferstich,  Lebenslauf, 
Stammb.  v.  u;  Ahnen,  Abdankung  u.  Epicedieu.  Freiberg,  1G89.  Fol. 

—  Archiv.  (VergL  No.  177  u.  190.) 

142.  Johann  Chbistiak  (346)  auf  Lohsa  u.  Kummerau.  Latei* 
nisches  Gratulationsprogramm  zum  15.  April  1689  v.  Ghbistian  Fumcs, 
Rector  zu  Görlitz.  Görlitz,  1689.  Fol.  -  Halle. 

143.  GoTTHELF  Fbied]iich*8  (306)  auf  Biberstein  Hochzeit  mit 
Sabuve  Elisabeth  von  Maxen  verw.  VirzTRiTM  vok  EorstXdt,  16.  Juli 
1689.  Lateinische  Rede  v.  Dr.  Wendler.  Wittenberg,  iü89.  Fol. 

—  Halle. 

144.  Friedrich  Carl  von  Bose  auf  Schweinsburg  pp.  f  .5.  De- 
cember  1689.  Leichenr.  v.  M.  Joh.  Christ.  Schlegel.  Mit  Lebensl.  u. 
Stammb.  v.  16  Ahnen.  Zwickau,  1690.  Fol.  —  Dresden.  (Seine 
Toditer  Ma&dalsnb  SebtliiB  war  verheirathet  an  Caspar  AsnAUAM 
(434)  auf  Zechau;  ver^^  No.  169.) 

145.  Caspar  Dietbioh^b  (256)  auf  Schönberg  pp.  Wittwe  Maria 
EuSABETH  VON  Ende  f  21.  Fcbruar  1690.  Leichenr.  v.  Mag.  Christian 
Gerber.  Mit  Lebensl.,  Staniml).  v.  10  Ahnen,  Abdankungsr.  v.  Adam 
Hbch.  von  Ende  u.  Epicedieu.  Dresden,  1090.  Fol.  —  Archiv. 

146.  Elogimn  stirpis  Scuoenberqicae,  additum  ScaevolaeSamar- 
TAMi  eiogüs  doäorum  in  GaUia  virorum pag.  239 — JS6d,  Jena,  1690. 
Dttodec  —  Nur  dem  Titel  nach  bekannt 

147.  GoTTHELF  Friedrioh's  (306)  auf  Biberstein  IV.  Gattin 
Sabihb  Elisareth  von  Maxen  f  19.  Februar  1691.  Leichenr.  v  Mag. 
Ehbenhausen.  Angef.  Lebensl.  mit  Stammb.  v.  8  Ahnen,  Abdankungsr. 
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des  Kammerjunkers  Wolf  Haübold  von  Schleinitz  und  Epicedieu. 
Dresden,  1691.  Fol.  —  Dresden.  Stolberg.  Rötha. 

148.  Des  Fninzfisischen  Marschalls  Carl  (290)  Herzogs  von 
Haluin  Wittwe  Mabj£  de  Hautefokt  t  1-  August  1691.  Lebens- 
beschreibung V.  Victor  Cousin.  Paris,  1856.  öct  —  Archiv. 

149.  Caspas  HsDnaCH's  (386)  auf  PurschcDStein  Gattin  Dobo- 
THEA  Agnes  Freiin  von  Taübb  f  30.  September  1691.  Vier  Leichen- 
reden Oeobo  Abraham  Wolff  a.  A.  Mit  Bildniss  in  Kupferstich  u. 
Lebens],  ohne  Stainmb.  Dresden,  1692.  Fol.  —  Rötha. 

150.  Abkaiiam's  (435),  Oberberghiiuptmanns ,  I.  Gattin  Agnes 
t  22.  Febr.  1693,  Tochter  Hanns  Gkohgen's  (241)  auf  Hörnchen  pp. 
Dri'i  Leichenreden  v.  Dr.  P.  Ph.  Röbkr,  M.  Samukl  Voigt  u.  ^I.  Jacob 
Stahlkopfj!\  Mit  Bildniss  iu  Kupferstich,  Lebenslauf,  Stammb.  vou 
16  Ahnen  u.  Epicedien.  Freiberg,  1693.  Fol.  —  Archiv. 

151.  Abraham*s  (435),  Oberberghauptmanns,  Ausführliche 
Berginformation.  Leipzig,  1693.  Fol.  —  Archiv.  (VergL  auch 
No.  180.) 

153.  Hakks  HsiKRtC!H*8  (326)  auf  Maxen  Sohn  Hanns  Heinrich 

t  28.  Deceniber  1694.  Leichenr.  v.  Abraham  Wentzkl.  Mit  Lebeubl. 
u.  Stammb.  v.  16  Ahnen.  Pirna,  1695.  Fol.  —  Wittenberg. 

153.  Caspar  Heinrich  (386)  auf  Purschenstein  f  28.  Decembcr 
1694.  Leichenr.  v.  Mag.  G.  A.  Wolff  u.  den  übrigen  Patronats- Geist- 
lichen. Mit  Bildniss  in  Kupferstich,  Lebensl.  u.  Stammb.  v.  64  Ahnen. 
Freiberg,  1694.  Fol.  —  Halle. 

154.  Hanns  Caspar  (315)  auf  Limbach  f  29.  August  1685. 
Leichenr.  y.  Johann  Geobq  Wbrnxr.  Dresden,  1695.  Fol.  —  Nur 
dem  Titel  nach  bekannt. 

155.  HANNsHEiNRiCH's(326)auf  Maxen  Tochter  Agnes  Chkistiana 
t  24.  April  1096,  Gattin  Christoph  Skjmund's  von  Holtzendorff. 
Leichenr.  von  Mag.  Johann  Fiueurich  Wein  er.  Mit  Lebenslauf  ohne 
Stammb.  Leipzig,  1696.  Fol.  —  Stolberg.  Wittenberg. 

156.  Hanns  WoursNS  (316)  auf  Bornitz  Tochter  Johanna  l«Amer.r.A 
1 29.  Juni  1696.  Leichenr.  von  Johann  Caspar  Bbrthou).  Angefügt 
Lebensl.  mit  Stammb.  v.  16  Ahnen  u.  Abdankungsr.  v.  C.  A.  ton  Wkn- 
bbssen.  Meissen,  1696.  Fol.  —  Dresden. 

157.  Hanns  Haubold's  (393)  auf  0.  u.  N.  Cosel  I.  Gattin  Barbaua 
Elisabp:th  von  Ponickal'  f  im  März  1698.  Abdankungsr.  ohne  iiebensL 
V.Martin  Wehse.  Hudissin,  1698.  Qu.  —  Halle. 

15b.  Hakns  Heikrich's  (319)  auf  bchönberg  Gattin  Maobalbna 
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TsAWBTiTtW  FreÜD  von  Deoenfbld  f  3.  September  1696.  Leichenr.  von 
Johann  Baümann.  Mit  Lebenslauf  ohne  Stammb.  Dresdcu,  1698. 

Fol.  —  Gothii.  Rötlui. 

159.  C.\spAR  (367).  Programm  „De  iurisdidione ,  quam  personae 
illnstres  et  nuhiks  i)er  officiaUs  exerccrc  scient."  zur  Disputation  vom 
23.  September  1698  von  Gottfsibd  Babth.  Leipzig,  1718.  Qu.  — 
Archiv. 

160.  Hanns  Wolfens  (316)  auf  Bornitz  Tochter  Magdalena 
Maximiliane  +  8.  November  1699,  Gattin  des  Innockntius  Pflug  auf 
Strehla.  Leichenr.  v.  Mag.  Jac.  Hüssi.kh  Mit  liildniss  in  Kupferstich. 
Anj^ef.  Lebensl.  mit  Stammb.  v.  IG  Ahueu.   Torgau,  1700.  Fol  — 

Dresden.  Stolberg. 

161.  Das  Geschlecht  von  Sohönbebo,  Schulprogramm  von  Che. 
Wolf  Schultz.  Chemnitz,  1700.  Fol.  Nur  dem  Titel  nach  bekannt. 

162.  Andreas  Rudolf  (361).  Programm  zur  Disputation  vom 
20.  August  1700  V.  Dr.  theol.  u.  Prof.  phil.  J.  B.  NuäMiiiEK.  Helm- 
städt,  1700.  Qu.  —  Halle. 

163.  Hanns  Haitboldvon  Einsiedel  auf  Seidenberg,  Beibers- 
dorf,  Wolkenbarg  pp.,  Geh.  Rath,  f  L  October  1700.  Leichenr.  von 
Mag.  Ghbibtoph  Maith^ub  Sbidsl.  Alit  Lebensl.  und  Stammb.  von 
16  Ahnen.  Halle,  1700.  Fol  —  Dresden.  Rdtha.  (Die  Mutter  war 

Agnes,  Tochter  Hanns  Heinrich's  (280)  auf  Glauschnitz.) 

1G4.  Joachim  Adam  von  Schön fekd  auf  Wachau  f  1701.  Leichenr. 
V.  J.  König.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  ?.  16  Ahnen.  Pirna,  1701.  Fol.  — 
Rötha.  (Grossmutter  v.  S.:  Mabtha  von  Sohönbebo  a.d.H.  Mylau; 
m.  S.:  Anna  Elisabbth  von  SohOnbebq  a.  d.  H.  Maxen,  verhdrathet 
mit  Fbdsdbioh  Mbissoh  auf  Reichen bach.  Geh.  Rath  u.  ConsiBtorial- 
Pritoidenten.  Der  Vater  des  letzteren,  Abraham  Mbtzsch  auf  Reichen- 
bach,  war  verheirathet  mit  Katharina  von  Schönbero  a.  d.  IL  Schön - 
berg  u.  dessen  Grossvater,  Cuxkad  Metzscu  auf  Mylau,  mit  Babbara 
VON  Schönbero  a.  d.  H.  Stoib  erg.) 

166.  Haubold  Hbinbioh  von  Stabsohbdel  auf  Lodersleben 
1 24.  November  1701.  Lmchenr.  v.  Dr.  Jon.  Schwartzb.  Weissen- 
fels,  1702.  Fol.  —  Dresden.  (UrgrossSltem:  Haübold  von  Stab- 
SCHEDEL  und  Agnes  von  Stabscbbdbl  geb.  von  Schönbbbg  a.  d.  H. 

P  urschenstein.) 

H)(j.  Auhaham's  (4;jr))  II.  Gattin  Klkonoue  von  Kndk  f  s.  Septbr. 
1702.  Leichenreden  v.  Christian  Leumann  u.  M.  Joh.  Christ.  Hunger. 
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Mit  Bildniss  in  Kupferstich,  Lcbensl.,  Stammb.  v.  16  Ahnen  u.  Epicedien. 
Freiberg,  1702.  Fol.  —  Archiv. 

167.  JoEAKH  Gaspab  (438)  auf  S  chweta,  GedäcbtnisBr.  aaf  Woi«f 
DiBTBioH  Mabtshall  yon  Bibbbstein,  gehalten  am  16.  Januar  1703. 
Manoscript  —  Archiv. 

168.  Hanns  Dietrichs  (307)  auf  Goldschau  Wittwe  Blandina 
VON  Brand  f  '24.  Februar  1703.  Leichenr.  von  Fkkd.  Camrad.  Mit 
Lebenslauf  und  Stammb.  von  H»  Ahnen.  Naumburg,  l?04.  Fol.  — 
Dresden.  Stolberg. 

1G9.  Caspab  Abraham  (434),  Geheimer  Rath,  auf  Zechau  und 
Hirschfeld  f  5.  September  1703.  Leichenr.  von  Gbobo  Lbbebbcht 
WiLXB.  Mit  BildnisB  in  Kupferstich,  LebensL,  Stammb.  von  16  Ahnen, 
Abdankungsr.  u.  Epicedien.  Freiberg,  1703.  Fol.  —  Archiv. 

170.  Johann  Georg  von  Schleinitz  f  1703.  Leichenr.  von  Dr. 
CAHPZttv.  Dresden,  ITOIJ.  Fol.  —  Rötha.  (Des  Ober- Aelt er -Vaters 
Christoph  von  (;kkmak  auf  Wolfersdorf  Gattin  war  Kathakina  von 
ScHüNBERG  a.  d.  H,  Frauen  stein.) 

171.  Hanns  Christoph^s  auf  Wilsdruf  Tochter  Mabtha  Maboa- 
BBTHA 1 18.  October  1703. 

a)  Leichenr.  v.  Prof.  Dr.  theoL  Auo.  Hbbhank  Fbankb,  Pfiurrer 
zu  Halle.  Mit  Lebens!,  und  Stammb.  von  4  Ahnen.  Halle, 
1703.  Qu.  —  Dresden.  Halle.  Stolberg.  Gotha. 
Magdeb  urj;. 

b)  Lebensbeschreibung  in  Christian  Gerber's  Historie  der 
Wiedergebornen,  Anhang  8.  220.  Dresden,  173<J.  Oct. 

172.  Caspar  Joachim  (387)  auf  Schweta  f  31.  März  1700. 
Leichenr.  v.  Johann  Chbissian  Ilobn.  Mit  Lebenslauf,  Stammb.  von 
16  Ahnen,  Abdankungsr.  v.  Hbinb.  Hildebband  von  TterTAir  und  Epi- 
cedien. Pirna,  1706i  FoL  —  Archiv. 

173.  Hanns  Ebnst  KNOOHf  1705.  Leidienr.  von  Mag.  Gbobo 
LöFFLER  Dresden,  1700.  Fol.  —  Rötha.  (Der  Urgrossvator  des 
Grossvaters  von  niütterlieher  Seite,  Wulf  von  Ponickau  auf  Eist  er 
u.  Frank ent ha  1,  war  verheirathet  mit  Magdalena  vojk  äcHüNBKBO 
aus  dem  Hause  Reichenau.) 

174.  Adam  Fbibdbioh  (302)  auf  Börnchen  f  6.  Mftrs  1707. 
Leichenr.  v.  Chbibtian  Lbbxann.  Mit  Bildniss  in  Kupferstich,  LebensL, 
Stammb.  v.  16  Ahnen,  Tranerr.,  Abdankungsr.  u.  Epicedien.  Ghemoitx. 
1707.  Fol.  —  Archiv. 

175.  G0TTBBI.F  Fbiedbior*8  (30G)  auf  Biberstein  V.  Gattin 
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Anva  Katharina  von  Salhausen  f  23.  December  1707.  Leichenr.  v. 
JoHAKN  Audsbas  Gleich.  Mit  Lebensl.  ohne Stammb.  Dresden,  1707. 
Fol.  —  Stolberg.  RGtha.  Wittenberg. 

176.  GoTTHELFFBreDBiOH  (306)  auf  Biberstein  f  19.  Aug.  1706. 

a)  Leichenr.  von  Johann  Andreas  Glbioh.  Mit  Bildniss  in 
Kupferstich,  Lebensl.  ii.  Stammb.  v.  16  Ahnen.  Dresden, 
1708.  Fol.  —  Archiv. 

b)  Lateinischer  Ponegyricus  v.  Mag.  Johann  Caspau  Siber 
11.  Trauerged.  v.  Mag.  Chrn.  Gottlob  Uerbrb,  stud.  t/ieoL 
Dresden,  1708.  Fol  —  Archiv. 

c)  Lebensbeschreibung  m  Christian  Gbbbsr's  Historie  der 
Wiedergebomen,  1, 526.  Dresden,  1730.  Octav. 

d)  Vergl.  No.  80. 

e)  Lateinische  Gratulation  v.  Gottfried  Künzelmann.  Neu- 
ostra,  1704.  Fol.  —  Dresden.  Halle. 

f)  Lateinisches  Geburtstagsgedicht  v.  Johann  Caspar  Sibeb. 
Dresden,  1707.  Fol.  -   Dresden.  Leipzig,  bt. 

177.  Christoph  Dietrich  Böse  auf  Frankleben,  Mölbis  und 
Nickern,  Geheimer  Bath,  f  l.  September  1708.  Leichenr.  von  Mag. 
PoLTCARP  KuNBAD.  Mit  Lebonsl.  u.  Stammb.  v.  16  Ahnen.  Dresden, 
1708.  Fol.  —  Dresden.  (Die  Tochter  Johanne  Elbonobs,  geb.  1661, 
verheirathete  sich  1682  mit  Caspar  (365)  auf  Pfaffroda  und  nach 
dessen  Tode  1GU4  mit  Thomas  Friedrich  von  Borkstädt;  vergl. 
No.  141  u.  190.) 

178.  Georg  Djetkich's  (371)  auf  Mittelfrohna  Gattin  Sophie 
Louise  Bose  f  19.  April  1709.  Trauergedichte,  gewidmet  dem  Sohne 
Gbobg  Anton  (413).  Chemnitz,  1709.  Fol.  —  Stolberg. 

179.  Hanns  Hbinbioh  (626)  auf  Maxen,  Hof-  und  Justitienr.  und 
Steuereinnehmer  des  Meissnischen  Kreises,  f  16.  AprU  1711. 

a)  Leichenreden  v.  Johann  Bar  u.  A.  Mit  Bildniss  in  Kupfer- 
stich, Lebenslauf,  iStamnib.  von  16  Ahnen  und  Epicedien. 
Dresden,  1711.  Fol.  —  Archiv. 

b)  Lateinische  Denkschrift  wegen  des  Kirchenbaues  in  ()])er- 
lichtenau  von  Mag.  Pobtmann.  Dresden,  1708.  Qu,  — 
Dresden.  Leipzig,  St 

c)  Deutscher  Panegyricus  m  224  vierzeiligen  Versen  u.  d.  T. 
„Hanns  Hbinbioh*s  pp.  Pilgrimschaft  in  dieser  Zeitlichkeit, 
beschrieben  von  Hebiskijs  Hbrmundurus".  Pirna,  1709. 
Qu.  —  Archiv. 
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180.  Abraham  (435),  Oberberjk'hauptmaiiii,  f  9.  November  1711. 

a)  Li'idiriir.  von  Dr.  Chkistian  Lkumann.  Mit  Hildniss  in 
Kui)fi;rslicl»,  dem  von  Abraham  s('ll)st  uufgcsctztt'n  Lebeusl., 
Staiiinib.  V.  '.i'J  Ahnen  u.  Abdankun^'sr.  v.  Adam  Fuieuhjch 
(358).  Chemnitz,  1712.  Fol.  —  Stoiberg.  Rötha. 
Wittenberg.  Auch  abgedruckt  in  Dr.  Lehmahns  „Ge- 
sammelte Trauerreden.*^  Chemnitz,  1735.  Oct 

b)  Vr<igtmm,^Ubrispnmi8pdUieommJr^^ 

phrasi  HeinHana^  zur  Disputation  v.  ?  v; Severus  Christo- 
PH0RÜ8  Oli»iü8.  Jena,  1659.  Qu.  —  Archiv. 

c)  Lateinischer  Panegyriciis  v.  Ma«^.  Ernst  Glikji.  Kühard. 
Freiltcig,  1710.  Qu.  —  Leipzig',  St. 

(Abraham  s  „Ausführliche  lierg-Inforniation''  s.  No.  151.) 

181.  Hanns  Casp.ui'»  (315)  auf  Limbach  Tochter  Amka  Kiosa- 
SETH  t  2^<>-  Januar  1712,  Gattin  Otto  Cokrad's  von  Hohbero  auf 
Pohlschttldern  pp.,  Landesfilt  im  Fürstenth.  Liegnitz.  Leichenr.  von 
J.  G.  tEHMAmr.  Mit  Lebensl  u.  Stammb.  v.  lü  Ahnen.  Luga,  1712. 
Fol.  —  Halle.  Stolberg. 

182.  Hanns  Wolf  (316)  auf  Bornitz  u.  Reinsberg  f  13.  Febr. 
1712.  Leichenr.  v.  Mag.  Gadrikl  Üehki  kli)  Mit  Lebcusl.  u.  Stammb. 
V.  IG  Ahnen.  Freilierg,  1712.  Fol.  —  Stolbei  g 

183.  Ci  UT  IIki.nrich  von  Einsiedel  auf  Weissbach,  Geh.  Rath, 
t  23.  Mai  1712.  Leichenr.  von  Dr.  Andreas  Kunad.  Mit  Lebensl.  und 
Stammb.  v.  16  Ahnen.  Dresden,  1712.  Fol.  —  Dresden.  (Vergl.  die 
Bern,  zur  Leichenr.  auf  seinen  Vater,  Hexnrioh  Hildebrand  y.  £.,  oben 
No.  120.) 

184.  Christoph  Sioxved  vok  Holzbitdorf  auf  Thallwitz, 
Mölbis,  Kunitz  u.  Ochsensal  f  26.  April  1715.  Ltichenr.  v.  V  — 
St(jll)erg.  (Verheirathet  1.  mit  Hanns  Heixrich's  (32f))  auf  Maxen 
Tochter  Agnes  Christiane  t  24.  April  1696;  II.  mit  Gotthei*f 
Fbiedrich's  (3U6)  auf  Biberstein  Tochter  Hedwig  Sophie.) 

Ibö.  Caspar  Ab&aham's  (43  4),\Veissenfeläischen  Geh.  Raths,  Tochter 
Anna  Elisabeth  f  21.  Februar  1716,  Wittwe  Georg  Friedrech's  yon 
BsHADC,  Freiherrn  von  Schwabzbaoh.  Leichenr.  v.  Dr.  K.  A.  Riedel. 
Mit  Lebenslauf  und  Stammb.  von  16  Ahnen.  Freiberg,  1716.  Fol.  — 
Leipzig,  U.  Stolberg.  Wittenberg. 

186.  Dieselbe  „Psalmen  David's,  nach  den  gebräuchlichsten 
Kircliengt'santicn  eingerichtet".  Nürnberg,  1723.  üct.  —  Nur  dein 
Titel  nach  bekannt. 
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187.  Bbrnhabd  Pfuto  auf  Heukewalde,  Geh.  Rath  u.  Präsident 

des  Oberhofgerichts  zu  Jena,  f  März  1716.  Leichciir.  v.  Chuistian 
(iuUxNUMANN.  Mit  Büduiss  in  KiiplVrstit  h.  Aiif^ef.  Lebeiisl.  mit  Staimub. 
von  1(5  Ahnen  und  Enicedien.  Zeitz,  ITH).  Fol.  —  Dresden.  (Ur- 
grossiuütter  v.  müttoriichcr  Seite:  Caiuaalna  von  Schönberg  a.  d.  H. 
Schöuberg,  Gattin  Abbahah  Metzsch's  auf  Keicheubuch  und 
Kathabina  von  Sohönbebo  a.  d.  H.  Stolberg,  Gattin  Heznbich 
HiitDBBBAND^B  TON  Edibiedbl  auf  Schwelnsburg.) 

188.  Caspaa'b  (365)  auf  Pfaffroda  Tochter  Johamka  Elbomobb 
t  16.  Dccember  1717,  Gattin  Franz»  Adolf's  von  Schachmann  auf 
Cunnersdorf.  Leiehenr.  von  Dr.  Christian  Lehmanb.  Mit  Bildiiiss 
in  Kupferstich,  Lebeusl.  und  Stammb.  v.  lü  Aluieu.  Freiberg,  1718. 
Fol.  —  Stoib  erg. 

18ü.  Hanks  Ueimbicu  (319)  auf  Kothschönberg  f  5.  Februar 
1718.  Leiehenr.  v.  Mag.  Christoph  Geobu  Stepuami.  Mit  Bilduii»  in 
Kupferst  Angef.  LehensL  mit  Stammb.  v.  16  Ahnen,  Abdankungsr.  v. 
JoHAifii  FuBDaioH  VON  HEINITZ  o.  Eplcedien.  Dresden,  1718.  Fol 
—  Dresden.  Stolberg.  Bdtha.  Wittenberg. 

IIKJ.  Caspar's  (305)  auf  Pfaffroda  Wittwc  Johanne  Eleonobb 
BosE  t  4.  Mai  1718.  Leiciienr.  v.  Dr.  Chki^man  Lehmann.  Mit  Lebensl. 
u.  Staniuib.  V.  16  Ahnen.  Halle,  1718.  Fol.  —  Halle.  (Sie  starb  als 
Wittwe  des  Thomas  Fbiedbich  von  Bornst;ü)t;  vergl.  No.  141  u.  177.) 

lüi.  Joachim  Loth's  (287)  auf  G  e  1  eu a u  Tochter  Babbaba  Mab^ 
OABEiHA  1 18.  August  1720,  Wittwe  Hanns  Hbinbicb^s  von  Weissen- 
BACH  auf  Thurm.  Leiehenr.  von  Mag.  Johann  Phiupp  Gbosbe.  Mit 
Lebenshiuf  und  Stammb.  von  16  Ahnen.  Schneeberg,  1700.  Fol. 
Dresden. 

192.  ( ioTTJi  KL  F 1*  uj  kduich's  (306)  auf  Bi  1)  e  r  s  t  c  i  n  Tochter  Hedwig 
Sophie  von  Hoi/rzKNooiu'  t  lÜ.  Mai  1727.  Leiehenr.  von  Ma?.  Johann 
Jacob  Rühr.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  v.  32.  Ahnen.  Eilenburg,  1727. 
Fol.  —  Leipzig,  ü.  üötha.  Wittenberg.  (Vergl.  No.  184.) 

Idä.  Gottlob  Ferdinand  (381)  auf  Wilsdruf  u.  Hanns  Dietrich 
(382)  auf  RothschGnberg.  Deutsches  Erbhuldigungsgedicht  zum 
12.  Juni  1727  v.  Mag.  J.D.  Winkleb.  Wilsdruf,  1727.  Fol.  —  Halle. 

194.  Hanns  Dietbich  (343)  auf  Thammenhain  und  Gelen  au 
t  7.  December  1727. 

a)  Leiciienr.  v.  Mag.  J.  Christ.  Mkhlhorn.  Mit  Bildniss  in 
Kupierst.,  Lebeu.^^l.  u.  Suunnih.  v.  10  Ahnen.  Thum,  1728. 
Fol.  —  Dresdeu.  Wittcubcrg. 
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b)  Leichenr.  von  Mag.  Joh.  Christ.  Lkhmann  iu  desbcu  „Ge- 
sammelte Truuerredcn".  Chemnitz,  1735.  Oct. 

195.  Hanns  DiETKicii's  (307)  auf  (ioldschau  Tochter  Doeothba 
Magdalena  f  oO.  Nov.  172U,  Wittwe  des  Engl-  obersten  Hartmann 
Fbibdbich  Freiherr  von  Ekffa.  Leichenr.  v.  Mag.  Salomom  Hb&b- 
MAKN.  Mit  LebensL  u.  Stammb.  von  16  Ahnen.  Cella,  ITdO,  Fol  — 
Leipzig,  U.  Stolberg. 

196.  „Etwas  von  Maxen"  pp.  Programm  zum  Abschieds- Actos 
vom  3.  Mai  1730  von  Mag.  Chhlstian  Alhjust  Fukibeu(..  Dresden, 
1730.  Qu.  —  Fragm.  im  Archiv.  —  Mit  ausführliclieii  biographi.seheii 
Nachrichten  über  die  Max  euer  ScHöNJJEKtiE.  (Vcrgl.  auch  No.  209.) 

197.  WoLP  Rudolf  (437)  auf  Purschenstein  f  31.  Mai  1735. 
Leichenrede  von  Dr.  Chubt.  Fbiedbioh  Whjsch.  Mit  Abbildung  des 
Schlosses  P  urschensteiu  und  Stammt,  des  ausgestorbenen  P  urschen  - 
Steiner  Hauptastes.  Angef.  Lebensl.  mit  Stammb.  von  16  Ahnen,  Ab- 
dankongsrede  v.  M.  Ghrn.  Gottl.  Fbitzschb,  Standr.  v.  demselben 
und  Epicedicn.  Dresden,  1753.  Fol.  —  Archiv.  (Fritzschk's  Ab- 
(laiikungsredc  enthält  in  Anmerkungen  eine  Geschichte  des  ausgestor-  . 
beneu  Pu rschensteiner  Hauptastes.) 

lUtf.  iStatus  C aussäe  pp.,  Prozessschrift  in  dem  Streite  über  die 
Succcssion  in  Purschenstein.  Fol.  —  Mit  Schema  ^enealogicum.  — 
Archiv. 

199.  JoHAKN  Dibtbioh's  (412),  Oberstleutnants,  Gattin  Cabounb 
JoEANKBTTE  VOM  Habtitzsob  f  31.  August  1735.  Leichcnr.  v.  Johann 
CmusTiAN  Schuhann.  Mit  Lebensl.  u.  Stammb.  v.  16  Ahnen.  Anna- 

berg,  1735.  Fol.  —  Stolberg.  Wittenberg. 

200.  Johann  Ciiristian's  (448)  auf  Geisslitz  pp.  Hochzeit  mit 
Johanne  Charlotte  Henriette  von  iüit^x.  Anonyme  Strohkrauzrcde. 
Dresden,  1737.  Fol  —  Halle. 

201.  Mobitz  Fbieducb's  (408)  auf  Biber  stein  Gattin  Maxi- 
MiLiANB  Mabianne  f  24.  Novembor  1740,  Tochter  Adolp  Febdinakd^b 
(379)  auf  0.  u.  N.  Reinsberg.  Leichenreden  v.  J.  G.  Bbünebmanh  u. 
M.  G.  HjKnzsohel.  Mit  Lebensl.,  Stammb.  v.  16  Ahnen  und  Epicedien. 
Freiberg,  1741.  Fei.  —  Archiv. 

'202.  Hanns  I)IKTHI^II'^5  (343)  auf  Tliammenhain  Wittwe  .\NifA 
Dorothea  f  1.  Fei)ruar  1741,  Tochter  de.^  Antonius  (30s)  auf  Mitt  el- 
froh na.  Leichenrede  von  Jon.  Christ.  Mehluoen.  Mit  Lebenslauf 
und  Stammb.  von  16  Ahnen.  Schneeberg,  1741.  Fol.  —  Dresden. 
Leipzig,  ü. 
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203.  Frisdbich  Hbinsich's  (417)  auf  Zschaiten,  Gandid.  theol., 
1 17.  November  1766,  Werke. 

a)  Prcdi^'t  über  die  Glikkbciigkcit,  welche  die  Christen  suchen. 
Dresden,  1750.  Qu. 

b)  Popens  Messiade  aus  dem  EngUscheu  iu  das  Deutsclic 
übersetzt.  Dresden,  1750.  Qu. 

c)  Voltaibb's  Henriade  a  us  dem  Französischen  in  das  Deutsche 
abersetzt  Dresden,  1751.  Oct 

d)  Dr.  Robert  South's  12  Geistliche  Reden  aus  dem  Eng- 
lischen In  das  Deutsche  übersetzt.  Delitzsch,  1753.  Oct. 

Sämmtliche  Werke  nur  dem  Titel  nach  bekannt. 

204.  Wolf  Chuistian's  (475),  KiicKsratlis,  Iluclizeit  mit  Wiii- 
HBLMiNE  Soi'iiiK  CiiRisTiNK  VON  BiiuizEM.  Latciulsches  Gedicht  von 
Johann  Fiuedkich  Voigt.  Dresden,  1750.  Fol.  —  Halle. 

205.  Otto  Chiustiam*s  (41U)  auf  Bornitz  Brief  an  Laubon  vom 
6.  August  1757  m  „Correspondenzen**  pp.  Herausgeg.  vom  Berluier 
Pressbureau.  Berlin,  1757.  Qu.  —  Halle. 

206.  GüBT  Alexahdeb  (359)  auf  OberschOna,  Oberberghaupt- 
manu,  f  10.  Juni  1761. 

a)  Lcichenr.  von  ü.  L.  Weinek.   Ohne  biauimb.  Freiberg, 
1781.  Fol. 

b)  .Lebeusbeschreibung  v.  Mag.  Chkistlvn  t}t)TTHOLD  Wilisch, 
Manuscript  in  der  PoNiKAU'scheu  Bibliuthek  zu  Halle. 

c)  Lebensbeschreibung  v.  Dr.  Karl  von  Wsssa  im  Archiv  für 
Sachs.  Gesch.  Bd.  VIU  S.  303  flg.  Leipzig,  1869.  Oct. 

207.  Cabpab  Abraham  (384)  auf  Maxen  und  Wittgensdorf 
t  13.  Februar  1763.  Handschriftliche  Lebensbeschreibung  im  Archiv. 

208.  Cakl  Fuikdhjdu  (445),  Oberst,  f  lo.  Au,i^ust  176G.  Nachruf 
V.  Christ.  Au«.  Luiihck.  Naumburg,  1760.  Qu.    -  Halle. 

201).  „Historischer  Nachtrag  zum  Kittergut  Maxen"  v.  F.  G.  F. 
Dresden,  1767.  Qu.  —  (Vervollständigung  der  Schritt  No.  \\K>.) 

210.  JoHAN»  Gottlob  (45u)  auf  Ober-Naundorf  f  30.  Juiii 
1768.  Lebensl.  im  Lausitzer  Magazin  v.  1768  S.  216  flg. 

211.  Hanns  Heinbich's  (319)  auf  Rothschönberg  Tochter 
BIaodalene  Isabella  von  Polenz  f  19.  Mai  1769.  Gedftchtnissschrift 
von  „einem  nächsten  Verwandten".  Mit  iSlammbaum  von  10  Ahnen. 
Dresden,  17(i'J.  Fol.  Archiv. 

212.  Adolf  Ferdinand's  (379)  auf  O.  u.  N.  Reinsberg  Totlitcr 
Susanne  Urdwiq  Dorothjsa  i  2\.  Dccember  1772,  Gattin  des  Hof- 
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niarschalls  Adolf  Hsinsioh  Bosb  auf  Mickern  und  Frankleben. 
Leichenrede  von  Gabl  T&avoott  Eifbbt.  Ohne  Personalien.  Qo.  — 
Dresden. 

213.  Gurt  Fbibdbich  (406)  auf  OberschOna. 

a)  Doctor- Proklamation  der  Philosophischen  Fakultät  zu 

Lei  1) zi V.  Souutag  Mibericordiaä  1777.  Leipzig,  1777. 
Fol.  —  Halle. 

b)  Lateinische  Gratulation  v.  FüLEDiucii  Wilhelm  von  Schütz, 
20.  November  1777.  Xeipzig,  1777.  Qu.  —  Halle. 

214.  Wolf  GHBiSTLUf  (475) auf  Weicha  und  Arnsdorf,  Landes- 
hauptmann, t  26.  October  1780.  Lebensbeschreibung  im  Lausitxer 
Magazin  v.  1786  S.  366. 

215.  Johann  Ferdinand  GXsab  (428)  a.  d.  H.  Rothschönberg 
f  1.  ISejitbr.  17U0.  Kigeiiliüiidige  Lebensbeschreibung.  Mht  r.  —  Ai  chiv. 

21t).  Adam  Kudoij*  (431)  auf  Purscheii  st  ein  und  Ueichbtaill, 
Generalpoätmciätcr,  f  ^-  Februar  17U5.  Lebcuäbescbreibuug.  Möcr.  — 
Archiv. 

Hierher  dürften  femer  auch  solche  Werke  zu  rechnen  sein,  wddie 
ausschliesslich  oder  doch  hauptsächlich  Stammbäume  und  Nachweise 

von  Verschwägerungen,  oder  biographische  Notizen  enthalten,  wie 

Michael  Ranft,  Genealogischer  Archivarius.  Leipzig,  1731  bis 
173.S;  Geiiealogiscli-IIistorische  Nachrichten.  Leipzig,  173U— 1749; 
Neue  pp.  Leipzig,  I7r>0— 17üU;  Furt^cöctzte  neue  pp.  Leipzig, 
1761-1778. 

A.  W.  B.  VON  Ueohtbitz,  Gescblechtserzählungen  der  in  Sachsen 
florirenden  addichen  Familien.  Leipzig,  1787. 

Derselbe,  Diplomatische  Nachr.  adelicher  Familien.  Leipzig, 
1790. 

G.  A.  VON  MülverstXdt,  Ehestiftungen  und  Leibgedingsbriefc. 

L.  Nki>ui'il,  Deutsche  Adelsprobeu  aus  dem  Deutsch -Ordens- 
Ceulral-Archive  zu  Wien. 

Auch  J.  F.  A.  Kazneu's  Leben  des  Marschalls  FuLüumcu  vok 
SciioMBKRCi  gehört  insofern  hierher,  als  es,  obwohl  zunächst  von  einem 
Rheinländischen  Sohönbebo  handelnd,  doch  dabei  zugleich  werüh 
volle  Beiträge  zur  Geschichte  der  Meissnischen  SchOnbbboe  bringt 

Femer  bieten  Orts -Chroniken  und  specielle  Beschreibungen  ein- 
zelner Gegenden  oft  reiches  Material.  Fflr  die  Schonbergsche  Genea- 
logie sind  besonders  wichtig: 
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AasoBAS  MöLLiB,  Theakym  Fribergense, 
A.  Wbok,  B«0ehf«ibaog  der  Stadt  Oresden. 
C.  A.  Bahn,  Das  Amt,  SchloBS  uad  St&dtchen  Franenstein; 
Historisdie  Nadiricht  von  Frankenberg  and  Sachaenburg. 

C.  S.  HüFFMANN,  Historibclie  liubclireibimg  der  iStudt,  dcb  Aiuteb 
und  der  Diöcese  Uschatz. 

C.  W.  ilERiNG,  Geschichte  des  Sächüischeii  Hochlandes. 

Chbistian  ScuOttoen,  iiistorie  der  Chursächsischeu  Stiftsstadt 
Warzen. 

G.  Geb.  GmcKBM,  Stadt  und  Beigfestung  Stolpen. 
ScUieBslich  ist  noch  der  Adelslexicons  des  18.  Jahrhunderts  zu 
gedenken.  Fflr  die  Genealogie  der  M  eiesnischen  Schünbbbob  kommen 

hauptsächlich  folgende  in  Betracht: 

Johann  Fkikdkicu  Gauhe,  Des  Heil.  Kom.  Reichs  Genealügibch- 
Historisches  Adels-Lexicon.  1.  Ausg.  Leipzig,  171Ü. 

lu  der  Vorrede  sagt  der  Verktiöer,  daiuahs  Pfarrer  zu  JS'euschöu- 
feld,  unter  Anderem:  . 

„Man  hat,  wo  es  an  gegründeten  Nachrichten  wegen  des  Ursprunges 
ermangelt,  lieber  die  Zeit,  in  welcher  am  ersten  des  GescUecfates  bei 
dem  Scribenten  Erwähnung  gesduehet,  oder  dessen  Stammregister  an- 
gcfungen  wird,  zu  erst  setzen,  als  die  fabulösen  iradUkmeSy  Imus  etc^ 
so  aus  dem  Namen  oder  Wappen  eines  Geschlechtes  hergetlossen  und, 
obwohl  sie  oftmals  sehr  seltsam  und  auch  wohl  lächerlich  klingen,  von 
verschiedenen  Scribenten  fürwahr  und  als  etwas  Besonderes  ausgegeben 
werden,  apprehcndiren  wollen.  Die  Beschreibungen  der  Familien  sind, 
wie  der  Augenschein  weiset,  allemal  mit  bewährten  Zeugnissen  begleitet 
Die  darin  enthaltenen  Nachriditen  sind  mit  last  unsäglicher  MOhe  seit 
vielen  Jahren  her  und  zwar  auf  folgende  Weise  zusammengebracht 
worden.  Man  hat  zuerst  alle  Scribenten,  so  von  deutschem  Adel  Über- 
haupt oder  besonders  geschrieben,  aufjgesucht  und  durchgegangen,  her- 
nach die  vornehmsten  Geschichtsschreiber  von  jeder  Provinz  Deutsch- 
lands, wie  auch  Chroniken  der  Lander  und  Städte  durchgelesen,  und 
was  hie  und  da  von  adelichen  Familien  gefunden  wurden,  notiert  und 
coUectanea geneahgica  angefertigt/' 

Gauhb  gedenkt  hierbei  mit  Dank,  dass  ihm  der  Historiograph 
Professor  Dr.  BIencks  in  Leipzig  die  Benutzung  semer  reichen  Bib- 
liothek gestattet  habe.  Ueberdtess  habe  er  sich  seit  6  Jahren  in  gegen 
drittdialbtausend  Briefen,  die  er  nicht  ohne  Kosten  an  Ort  und  Stelle 

befördert,  au  viele  adeUchc  1  amilieu  mit  dem  Ersuchen  um  Geschlechts- 
11.  88 
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iiachrichtiiii  t^ewciidet ,  darauf  er  denn  auch  von  einigen  Seiten  theils 
gedruckte  Staniiu-  und  Ahnentafeln,  theils  auch  schriftliche  Nachrichten 
erhalten.  Viele  hingegen  hätten  sich  üher  den  Mangel  solcher  Nach- 
richten beklagen  müssen,  weil  im  ÖOjährigen  Kriege  Alles  verloren  ge- 
gangen; von  den  allermeiaten  Häusern  aber  sei  er  mit  einer  Antwort 
überhaupt  nicht  versehen  worden,  daher  deren  QeschlechtBtNsschreibing 
etwas  kurz  gerathen  sd,  oder  auch  ganz  bis  zu  anderer  Zeit  habe  ver- 
spart werden  müssen. 

Es  ist  auf  Grund  dieser  Vorrede  ganz  besonders  hervorzuheben, 
dass  Gauuk  als  seine  Quellen  in  Hezug  auf  das  Mittelalter  ausdrücklich 
nur  die  damals  Vürhandenen  (jeschichtswerke  bezeichnet,  nicht  aber 
auf  eigene  archivarische  Untersuchungen  sich  beruft,  und  dass  er  daher 
insoweit  auch  nicht  für  die  urkundliche  Beglaubigung  seiner  Angaben 
verantwortlich  zu  machen  ist 

Soviel  die  Meissnischen  SohOnbbbob  betrifft,  so  ist  seine  Zu- 
sammenstellung der  damaligen  Ansichten  Ober  den  Ursprung  des  Ge- 
schlechtes bereits  oben  S.  23  flg.  abgedruckt  worden.  Im  Uebrigen  sind 
dem  bctretfenden  Aufsatze  folgende  Stammtafeln  zu  entnehmen,  wobei 
zur  VerdeutUchung  die  erst  jetzt  festgestellte  Numcrirung  beigefügt 
worden  ist. 

a)  Die  Linien  SchOnberg  und  Reinsberg. 

Pbtbr  (44) 

beaass  1379  Schönbwg  tt.  Bdmberg.  

Caspab  (48).  Hanns  (42) 

I  starb  ohne  Machkommm. 

Caspar  (Ö5)     Diktiu(h(56)  Niooi.(57). 
Bischof.  Bischof.  I 

DiKTKicH  (72)       HicoL.       Hanns  (73)  ' 
Kotlischönberg.  Reinsberg.  * 

pp.  pp. 

b)  Die  Linien  Sachsenburg  und  Stolberg. 

DiSTiticu  (40)  I  .      .  , 

Sachsenburg  1396. 

  %   V^' 

Hbikrich(69)                                          Caspab  (71) 
 Stolbcrg.    Sachsenburg.  

Ca8par(87).  Hsihiuch(90).  Wolp(91).  Fbibdbioh(98).  ''^hSniS^^^f^^il^^m^&i. 

c)  Die  Linie  Zschuchau. 
„Wann  die  Öchönbkrge  zuerst  Zschochau  erworben,  ist  ungewiss, 
wahrscheinlich  indess  bereits  im  13.  Jahrhundert  Bekannt  ist  zuerst 
Hanns  (109).'' 
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d)  Die  Linie  Reichenau. 

„Wahrscheinlich  ist  auch  Reichenau  bereits  im  13.  Jahrhundert 
an  die  Schönberüe  gelangt.  In  einer  Urkunde  von  1256  willigt  Markgr« 
Heinaigu  darein,  dass  Fbiedj&ich  von  Reichknau  einige  Güter  bei 
Eisenberg  dem  dangen  Kloster  zuwende.  Unter  den  Zeugen  ist  auch 
Hermann  yov  Sohonbnbkbo*).  Da  nun  ein  Geschlecht  yon  Rbiohehav 
sonst  nirgends  vorkommt,  so  mag  Fbibdbioh  yov  Bbiohenait  einer  des 
Geschlechtes  ton  SohOnbbbo  zu  Reichenau  gesessen  und  Hbuiann 
y.  S.  sein  Verwandter  gewesen  sein.  Später  wird  Hanns  (62)  in  einer 
Urkunde  des  Königs  Albert  von  liöhmcn  v.  J.  HS*^  in  LI-nkTs  Keichs- 
archiv  1\  Spec.  Cont.  II pag.  10.  unter  den  Lehnsleuten  des  Herrn  von 
Camenz  aufgcftlhrt.  Im  J.  1483  kommt  Heinrich  (144V)  vor.  Der 
Gesammtlehnbrief  von  154()  erwähnt  BaaKHABP  (153),  HjoNaicH  (154), 
Cbustoph  (156)  und  Mobitz  (157)/' 

e)  Die  Linie  Purscheustein. 

„In  dem  Manuscript  ,CoUed,  Qeneal  Farn,  Misn,*  genannt,  so  ein 
gewisser  Herzoglicher  Bfinister**)  ehemals  aus  fürstlich  Sächsischen 
Archiven  extrahirt,  ist  ein  Document  ohne  Datum  angeführt,  Asohens 

vonSchönbeeg  Dienerschaft  und  Oeftnung  seinesSchlosses  P ur scheu- 
st ein  auf  3  Jahre  betrettend,  und  weil,  wie  Peckenstein  im  Thcatr. 
SajcoH.  meldet,  Caspar  von  Scuönbero  dieses  Schloss  anno  be- 
sessen, 80  mag  dieser  des  vorgedachten  Asohsns  oder  Ascanii  Sohn 
gewesen  sein  und,  da  er  beim  Markgrafeu  Wilhelm  dem  Einäugigen 
wohlgestanden,  dieses  wichtige  Gut  erblich  erhalten  haben.  Weil  auch 
bald  nach  Anfuig  des  XV.  Jahrhunderts  Hannbbns  und  SisoromD^s 
von  ScHöNBEna  zum  Purschenstein  gedacht  wird,  so  werden  diese 
billig  für  dessen  Söhne  gehalten"  u.  s.  w.  Also: 

ASCANIUS. 

I 

,  Caspar. 

SiniD  (Ö8).  IUhkb  (ö9). 

 Hkintzb  (76).  

BuMHABD  (106)?  Casfab  (107).' 

Zar  Feststellung  des  wahren  Werthes  der  vorstehenden  Gombina- 
tioneu  iöt  Folgeudes  zu  bemerkeu : 

•)  Die  (Quelle  für  diese  Angabo  ist  leider  uiclit  bezeichnet. 
**)  Vielleicht  der  Sachsen -Weisaeofels'sche  Gteheimrath  Caspab  Abba- 
«AM  (434). 

tfS* 
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Unter  dem  „Document  ohne  Datum**  kann,  wie  sich  bei  Nach- 
forschungen im  Dr.  St  A.  ergeben  hat,  nur  die,  Originalorkande 
No.  6936  gemeint  sein,  in  welcher  Alsch  yom  Schonembübo,  Herr 

zum  Birssenstein,  sich  verpflichtet,  dem  Herzog  Friedrich  zu 
Sachsen  .*>  Jahre  lang  zu  dienen  und  sein  ScWoss  Birssenstein 
orten  zu  lialten.  dat.  Meissen,  12.  Juni  1440.  Es  liegt  also  hier  nicht 
blos  wieder  eine  Verwechselung  der  Birsensteincr  SchÖnbuhge  mit 
den  Borsensteiner  Schönbeboen  —  vergl.  oben  S.  192  — ,  sondern 
auch  ein  wesentlicher  Irrthum  in  der  Zeit  vor,  und  ist  nunmehr  dieser 
Alsch,  Asohe  oder  Asoaniüs  als  em  für  alle  Male  abgethan  für  die 
ScHöirBBBG*sche  Genealogie  zu  betrachten.  —  Lorenz  Peckbxstbie 
sagt  in»  0ieair.  Sax.  (1608)  S.  56:  „Insbesondere  wird  von  Herrn  Caspab 
VON  Sciio.NHKUG,  Rittem ,  zum  Porstenstein  dieses  vermeldet,  dass 
solcher  bei  Markgrafen  Wii.iielmo,  so  num  den  Einäugitieii  -genannt, 
anno  136Ü  in  sonderem  Ausehcu  gewesen  und  ihm  das  Haus  1  raueo- 
stein  gewinnen  helfen,  auch  dessen  erster  Burgvoigt  daselbst  worden, 
solches  vor  der  Böhmen  Einfall  zu  verwahren.'*  Von  diesem  Gaspab  nun 
stamme  zweifellos  die  Purschensteiner  Linie,  in  welcher  der  Name 
Caspar  stets  gebräuchlich  geblieben  sei,  ab,  obwohl  in  den  Stammtafeln, 
aus  Einfalt  der  alten  Welt,  allerdings  nichts  verzeichnet  zu  finden  sei 
Dagegen  beschränkt  sich  Tkckenstkin  in  seinem,  im  Geschlechtsarchive 
aufbewahrten  Manuscripte  über  die  Gescbiciiie  des  iScHöNBERo'schen 
Geschlechtes  vom  Jahre  IGOO  einfach  noch  auf  Folgendes:  „Wie  die 
ScHÖNBEROE  ZU  dcui  Hausc  Dorstenstein  gekommen,  ist  keine  Gewiss- 
heit vorhanden.  Einmal  aber  ist  gewiss,  dass  solches  Haus  bei  den 
ScHöMBEBOEN  iu  cincr  Linie  und  Familie  über  200  Jahre  nach  einander 
cwitintte  geblieben.'^ 

In  der  II.  Ausgabe  von  Gaühe^s  Adelslexicon  (1740— 1745)  werden 
noch  die  Brüder  Sifuid  (23),  Hanns  (24)  und  Diktuicii  (25)  auf  (u  und 
der  Urkunden  von  132;),  1335  und  1337  ~  vergl.  das  VIII.  Kap.  - 
erwähnt.   Aus  der  letztcrcu  wird  nauieutUch  auch  Zschochau 
Famil iengu t  hcrvo rge hoben. 

Auf  die  I  Ausgabe  dieses  Adelslexicons  folgt  bald  die  Genea- 
logische Adelshistorie  von  Valentin  König,  Acdsinspector  »i 
Kohren.  Leipzig,  1727.  Sie  wurde  durch  keinen  Geringeren,  als 
Dr.  Johann  Bubohabi)  Mencke  selbst,  eingeführt,  welcher  insbesondere 
hervorhebt,  dass  darin  namentlich  diejenigen  sehr  ausführlich  und  leb- 
haft beschrieben  woiden,  \vi?lche  seit  50- -100  Jahren  gelebt, 
wogegen  der  Autor  bei  dem  Ursprünge  jeden  Geschlechtes, 


Digitized  by  Google 


357 


weil  soleher  je  älter  die  HAuser  mn  desto  ungewisser  und 
verworrener  scheine,  insgemein  sich  nicht  lange  aufgehal- 
ten und  die  n5thige  Behutsamkeit  gebraucht  habe,  dass  er 
ohne  genügsamen  Beweis  nichts  festgestellt,  sondern  viel- 
mehr Anderen  die  fernere  Untersuchinij?  überlassen. 

Könk;  selbst  legt  in  seiner  Vorrede  zum  1.  Bande  das  hauptsäch- 
lichste Gewicht  auf  die  von  ihm  und  seinem  Vater,  den»  l'farrer  Valentin 
König  zu  Kohren,  gesammelten  Collectaneen  und  hebt  in  l 'eberein- 
Stimmung  mit  Gaubb  henror,  dass  er  namentlich  bei  einigen  der  ältesten 
Oeschleehter  auf  viele  Schwierigkeiten  gestossen:  „denn  da  sind  die  alten 
Nachrichten  vielmals  verwirrt,  die  mittler^  unbegründet,  in  neuerer 
Zeit  aber  gar  nichts  aufgeseichnet,  oder  es  sind  die  Archive  durch  ver- 
derbliche Kriegsanrube,  Wetterstrahl  und  andere  EinäscheruDg  ver- 
nichtet worden." 

Also  auch  König  lohnt  die  Verantwortung  für  eine  auf  I  rkundeii 
beruhende  Darstellung  der  mittelalterlichen  Zeiten  ganz  ausdrücklich 
und  mit  vollem  Rechte  ab,  weil  damals  die  Archive  noch  gar  nicht  zu- 
gänglich waren.  Uebetdiess  ist  bei  einem  Adekdezicon  das  Verlangen 
directer  Quellenforschung  und  stichhaltiger  Kritik  des  vorhandenen 
Materials  ein  absolut  unerf&llbares,  weil  die  Kräfte  eines  Menschm 
weit  übersteigendes,  wie  Jeder  bezeugen  wird,  der  aus  eigener  Erfah- 
rung weiss,  welchen  Aufwand  an  Zi'it  und  Kraft  die  wissenschaftliciie 
Darstellung  der  (^'sclüchte  nur  allein  eines  einzigen  (lesclileciites  er- 
fordert lu  Bezug  also  auf  das  Mittelalter  kann  man  vou  Kü^ia'ä 
Adelshistorie  billiger  Weise  nicht  mehr  erwarten,  als  eine  Zusammen- 
stelluiq^  des  damals  in  geschichtlichen  Werken  vorhandenen  Materials, 
und  dieser  Aufgabe  hat  er  nach  besten  Krftften  zu  genügen  gesucht 
Dass  fireilich  dieses  Material  auch  in  Bezug  auf  die  jüngste  Vergangen- 
heit bei  vielen  Geschlechtern  sehr  mangelhaft  und  unzuverlässig  war, 
beklagt  er  selbst  in  seiner  Vorrede  zum  II.  Hände  (I72i)  .  Ebenso  sagt 
G.  \\  KiRCHMAiEB  in  dem  Vorworte  zu  diesem  liande:  „Was  ist  nicht 
für  eine  grosse  Noth  im  verwicheneii  1719.  Jahre  bei  den  in  Dresden 
gehaltenen  Ritterspieien,  ja  nur  auf  dem  anno  1722  angestellten  all- 
gemeinen Landtage  gewesen,  da  sich  verschiedene  vornehme  Geschlechter 
gehöriger  Maassen  wegen  ihrer  16  Ahnen  legitimiren  sollten!  Hätte  ihnen 
ein  gewisser  geschickter  Oenealogist  darinnen  nicht  beigestanden,  würde 
Mancher  die  bchörige  Auslösung  haben  entbehren  müssen/' 

In  Bezug  auf  die  Meissnischen  Schünbekok  ist  König  oflenbar 
mit  sehr  reichhuliigeni  Material  vom  Geschlechte  selbst  versorgt  wurden. 

r 
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Gleichwuhl  war  auch  er  hinsichtlich  des  Mittelalters  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Wiedergabe  dessen  bcscliränkt,  was  in  Hanns  Dietrich  8 
TON  ScHOirBBBO  (307)  Gesdüechtsgescfaicfate  und  in  Gaubb's  Adel»- 
lexicon  rathalten  ist  In  Bezug  auf  den  von  allen  Alteren  Schriftetdleni 
als  feststehend  betrachteten  Zusammenhang  der  Meissnisehen  mit 
den  Osterlftndischen  Schömbbbosk  beruft  sich  KOmo  noch  auf 
rKi  Hus  Albinüs,  welcher  in  seinem  Manuscriptc  einer  Geschichte  der 
Naumburger  Bischöfe  vom  Bischof  Dietrich  von  Schönbebg  (70) 
sage:  „De  antiquissima  familia  Schoenbergia  erui^  quae  in  vlcina  iJhi^ 
circa  NufHburgum,  pnm  kabitamt^  quam  in  Mismam  vmU  et  ibidem 
cekbris  esse  eoq^.** 

Soviel  dagegen  die  genealogischen  Angaben  aus  spftterer  Zeit 
betrifft,  so  gilt  von  ihnen  ebenfalls  das  oben  S.  320  im  Allgemenieii 
Bemerkte,  and  es  mag  nur  noch  hinzugefügt  werden,  dass,  wenn  ein- 
zelne (lavHui  in  den  uns  jetzt  zugänglichen  Quellen  nicht  sofort  eine 
(lirecte  Bestätigung  finden,  hieraus  noch  nicht  ohne  Weiteres  auf  Irr- 
thura  oder  gar  Erfindung  geschlossen  werden  darf.  Haben  doch  selbst 
anscheinende  Widersprüche  zuweilen  noch  iu  später  entdeckten  L'r* 
künden  eine  befriedigende  Lösung  gefunden.  Selbetverst&ndlicb  kdnrai 
andrerseits  die  Angaben  Kömo's  fftr  sich  allein  nicht  als  unnmstAsa- 
lieber  Nachweis  aufgefust  werden. 

Im  Allgemeinen  aber  stellt  gerade  die  Ausstattung  des  Aufsataes 
über  die  Meissnischen  Schönbebge  nicht  nur  mit  den  Beilagen  der 
von  ihm  vollständig  aufgenonimentn  (ieschlechtsgeschichte  Hanns 
Dietrich's  (307;.  sondern  ausserdem  noch  mit  zahlreichen  Lehnbrieten, 
Grabschriften  und  sonstigen,  namentlich  auf  die  Prälaten  und  die  Fran- 
zösischen Marschälle  bezüglichen  Doeumenten  ein  ehrendes  ZengaisB 
dafür  aus,  dass  KiSasna  selbst  auf  quellenmässige  Darstelhuig,  soweit 
er  dazu  in  den  Stand  gesetzt  worden  war,  das  grösste  Gewicht  l^gle. 
Das  Geschlecht  ist  ihm  dafür  um  so  mehr  zu  bleibendem  Danke  ver- 
pflichtet, als  die  Originale  einer  grösseren  Zahl  dieser  Nachweise  seit- 
dem verloren  gegangen  sind. 

Der  oberste  Theü  seiner  btammtaiei  ist  folgender: 
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Caspar.  R. 

hat  besage  der  Lebnsurkuudeu  13ü9  die  Gttter 
SebAiiMrff  find  8«dli*#iibvrirfNwe98en. 

Gem.:  Anna  von  Rärknstkin  an^  1'  iri  i  ti  ii. 


Uanmh  (31) 
Schö  nberg. 


Fribdbich  (ö2).  HiuraiOH  (54).         Caspar  (4ä) 

liel  142t>  bei  Auraig 
mit  mehraren  SOlmen. 

(fem.:  Jl  RTTNA  VON 

Hkinuz  aus  Ldthain. 


SlPHlD 

Purschenstein. 
,  Q^lKiiicu  (76) 


Caspar  (üöj   Dikikicu         ^ilcuL  (67).     Hanns  (&({) 
B.  s.  M.         B.  E.  M.  I  Sftcbsen- 

hn  r  / 


li£JiNUAJU>  (iOb).   ÜASPAJl  (107) 


DiKTRicH  (72)    Hanns  (73)   Heinrich  (»i»)  Dibtrich  (7u)   Caspar  (71) 
Scliönbcrg  Reinsberg    Stolberg.        6.  z.  N.  Sachsenbarg 
PP  PP  I  PP- 


Caspar  (87) 
kanfte  1494  Zschochaa 
t  daselbst  löui. 


Ubinricu  (90) 
Stolberg, 
pp. 


0DffBiOH  (145).  CkmäM(Ul).   BsaHBABD  (148).  flnKUOH  (149).  HAXXs(lfti)). 


iDtereasant  ist  es,  an  der  Hmd  dessen,  was  oben  S.  866  Aber  As- 
OAHiüB  und  PBonNSTBiK^s  Caspar  auf  Purschenstein  gesagt  worden 

ist,  die  Angaben  in  KöNio's  Stammtafel  zu  vergleichen.  Anstatt  auf 
Peckknstkin  wird  sich  hier  auf  „die  Lchnsurkunden"  bezo«»en.  Aus 
dem  Zeilaer  TodTciiverzeirhiiiss  ('Bd.  I  A.  S.  208)  erhielt  man  ferner 
für  Caspab  die  Gemahlin  Anna,  für  deren  angeblichen  Faniiliennainen 
Bä&enstbin  schwerlich  irgend  ein  Beweismittel  vorlag.  Das  letztere 
gilt  ancli  von  dem  TaiifiMmen  und  Stammhaus  der  Gattin  des  histori- 
sehen  Gaspab  (43)  auf  Schönberg.  —  Dassder  Zschochauer  Gaspab 
(147)  jon  dem  Stoiberger  Gaspab  (87)  abgeleitet  wird,  mag  seine  Ent- 
schuldigung in  der  Lückenhaftigkeit  der  damals  beliannten  Quellen  über 
<len  Zschochauer  Ast  finden.  Was  mit  dem  angel)lichen  Kaufe  von 
1494  gemeint  ist,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  nachweisen. 

Schliesslich  ist  noch  des  Aufsatzes  über  die  M  eissnischen  Schön- 
BEROE  in  Johann  Heinrich  Zedler's  Grossem  Universallexicon 
(Leipzig,  174S)  zu  gedenken.  Derselbe  schliesst  sich  namentlich  hin- 
sichtlich der  alteren  Zeit  in  allem  WesenUichen  an  die  Angaben 
Gaithb's  unter  BerOcksichtigung  der  in  der  II.  Ausgabe  enthaltenen 
Nachträge  Aber  die  Brflder  Sifbid  (23),  Haitns  (24)  und  Dibtbioh  (26), 
sowie  über  Zschochau  an  und  stimmt  auch  mit  diesem  in  der  Stamm- 
tafel ü])er  die  ältesten  i5CHü.NHKK(jK  üherein,  nur  dass  er  ganz  richtig 
die  Brüder  Heinrich  (52)  und  1^  riedricu  (ö4;  als  Söhne  Caspar's  (43) 
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und  als  in  der  Schlacht  hei  Anssig  gefallen  hezeicbnet.  Dagegen  liegen 
den  einzehien  Biographien,  durch  welche  die  neuere  Zeit  dargestellt 
wird,  offenbar  selbststftndige  und  eingehende  Forschungen  zu  Grunde. 

c)  Das  Geschlechtsarehiy. 

Das  Gcschlechtsarchiv  ist  ^'i-st  mit  der  Gründung  des  von  SchOn- 
BBÄG'schcn  Geschlechtsvereins  i.  J.  167ö  in  das  Leben  gerufen  wonlon, 
wiewohl  bereits  vorher  wenigstens  für  die  Aufbewahrung  der  wiehtagsten 
Lehnsurkunden  von  Geschlechts  wegen  Soige  getragen  worden  zu  sein 
scfaemt;  denn  das  im  GeschlechtsarchiTe  befindliche  Inventarium  Ober 
'  Caspar  Diistexch*8  (266)  auf  Rothschdnberg  hinterlassene  Mobilien 
vom  23.  Mftrz  1674  führt  u.  A.  auch  auf:  8  alte  Lehnbriefe  von  1323. 
1357,  140(),  1423,  1447,  1465,  1465  u.  1484  und  3  Gesammtlehnbricfe 
von  1403,  1477  u.  1501  „in  dem  rothen  eisernen  Kasten,  so  jedesmal 
bei  dem  ältesten  Herren  von  Schönbebo  zu  betinden  ist/'  Leider  hat 
man  es  bei  der  Begründung  des  Gcschlechtsvereines  unterlassen,  im 
Geschlechtsarchive  überhaupt  alle  Urkunden  zu  vereinigen,  welche  sieb 
auf  Geschlechtsnütglieder  oder  Familiengflter  beziehen.  Diesdben 
blieben  vielmehr  in  den  betreffenden  Guts-  oder  Patrimonialgericbts- 
Archiven  aufbewahrt  und  sind  in  Folge  dessen  bis  auf  einige  Ausnahmen 
verloren  gegangen.  Alx  r  auch  die  früher  als  Gemeingut  behandelten  und 
noch  im  Jahre  1074  voriiandenen  Urkunden  sind  dem  Geschlechtsarchive 
entzogen  worden.  Dasselbe  stand  bis  zur  ilevision  der  Geschlechts- 
statuten V.  J.  1842  nicht  unter  der  directen  Verwaltung  eines  Geschlechts- 
mitgliedes, sondern  war  dem  ^»Geschlechfsagenten**  unter  Aufsicht  des 
Geschlechtsältesten  Oberlassen,  und  es  hat  Zeiten  gegeben,  in  wekhen 
es  ebenso  am  Verständnisse  der  Wichtigkeit  des  Archivs  wie  an  der 
pflichtgemftssen  SorgfiEtlt  bei  der  Aufbewahrung  mangelte.  Auch  fimd 
wohl  nicht  immer  eine  genüg(Mui  strenge  Trennung  des  Geschlechts- 
archivs  vom  Gutsarcliive  des  Archivars  statt. 

Aus  ältester  Zeit  enthält  daher  das  Archiv  Originalurkunden  nicht, 
vielmehr  blos  Abschriften,  welche  bei  Gelegenheit  geschichtlicher  For- 
schungen zu  verschiedenen  Zeiten  gesammelt  worden  sind.  Dagegen 
sind  vom  Jahre  1675  an  die  ProtocoUe  Aber  die  Verhandlungen  der 
'Geschlechtstage  sowie  die  Rechnungen  flber  die  Geschlechtskasse  nebsi 
Belegen  vollständig,  femer  die  Abschriften  der  wichtigsten  Lehns-  und 
Erbvergleiche,  einzelne  Geburts-,  Trau-  und  To<ltensrheine.  Khever- 
träge  und  Stammbäume,  endlich  eine  Samnüunj^  von  SriioMSF.Ko'scher 
Leichenreden  vorhanden.  In  Folge  der  bei  den  neueren  Hcvisioueu  der 
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Geschlechtsstatttteii  getroffenen  Bestimmongen  rnftssen  sdt  1842  alle 

Urkunden  über  Erwerbnng  oder  Veräusserung  von  Familiengrundbesitz, 
sowie  tlif  auf  die  Geschlechtsmitglieder  und  ihre  Kinder  bezüglichen 
Geburts-,  Tniu-  und  Todtenscheiiie  im  Original  oder  in  beglaubigter 
Abschrift  zum  Geschlechtsarchive  gegeben  werden. 

Die  umfänglichen  Vorbereitungen  für  das  gegenwärtige  Geschichts- 
werk sind  natttrlich  lor  Allem  dem  GeschlechtBarchive  zu  Gate  gekom- 
men. Dasselbe  vermag  nunmehr  darcb  die  Vollständigkeit  seiner  Ab- 
schriften und  AnszOge  von  Urkunden,  durch  zahlreiche  sonstige 
Nachweise  und  durch  die  Begründung  einer  Bibllotkek  von  Quellen- 
schrifteii  wenigstens  einigeruiaiissen  den  an  ein  Geschlechtsarchiv  zu 
stelieiuien  Ansprüchen  zu  genügen.  Dazu  kommen  einige  sonstige  be- 
sonders glückliche  und  wichtige  Erwerbungen  aus  der  Neuzeit,  unter 
denen  namentlich  hervorzuheben  sind  eine  Anzahl  von  Actenstäcken 
und  Lehnbriefen  aus  dem  Archive  des  Patrimonialgerichts  zu 
Limbach  bei  Chemnitz,  sowie  310  Stack  Acten  ans  dem  au^eldsten 
Archive  des  Oberhofgerichtes  zu  Leipzig,  welche  die  Zeit  von 
1491  bis  1899  umfossen. 

Unter  den  dem  Archive  angehörigen  genealogischen  Quellen  im 
engeren  Sinne  ist  vor  Allem  die  el)enfalls  erst  in  der  Neuzeit  an  dasselbe 
aus  dem  Börnichener  Archive  übergegangene,  Bd.  I A.  S.  207  flg.  ab- 
gedruckte Abschrift  von  dem  Verzeichnisse  der  im  Kloster  Zella  be- 
grabenen SchOnbebchs  hervorzuheben,  dessen  grosse  Wichtigkeit  bereits 
an  der  angegebenen  Stelle  gewQrdigt  worden  ist 

Ihr  zunächst  steht  die  Geschlechtsgeschichte  des  Forstlich  Qotha- 
schen Geheimen Rathes,  Ganzlers  und  Gonsistorialprftsidenten  zu  Alten- 
burg Hanns  Dietrich  von  Scuünüerg  (307)  auf  Goldschau  unter 
dem  Titel: 

Der  alte  Stamm  und  hergebrachte  Kuhm  des  hoch- 
adelichen  Geschlechtes  derer  von  IScHÖNBEao.  Aus  be- 
glaubigten historischen  Docnmenten  und  anderen 
Nachrichtungen  zusammengetragen.  Anno  167d. 
Angefügt  sind  19  Abschriften  verschiedener  Urkunden. 
Das  noch  in  der  Originalschrift,  sowie  in  mehreren,  mit  einer  An- 
zahl wenig  geglückter  Ahbilduiiinn  von  Denkmälern,  Bildnissen  und 
Siegeln  ausgestattetrii  Absclirifteu  vorhandene  Werk  ist  die  Frucht  ein- 
gehendster und  mühsamster  Studien,  von  deren  l'mfange  und  Zeitdauer 
nicht  nur  ein  mit  dem  Jahre  l&'A  beginnendes  Actenheft  des  GeschlecUts- 
archivs,  sondern  insbesondere  auch  die  zahlreichen  eigenhändigen  Aus- 
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isflge  Zengniss  ablegen,  weldie  in  dem  Hensogliehen Hans-  und  Staats- 
arduTe  zo  Gotha  aufbewahrt  werden*).  Von  den  im  Geaddechtsarehiye 

noch  vorhandenen  freniflen  Vorarbeiten,  welche  er  dabei  benutzt  haben 
wini,  sind  namentlich  eine,  den  Brüdern  IIkinuich  (260)  auf  Frauen- 
steiii  und  Caspar  (2ü7)  auf  Purschenstein  gewidmete  Abhandlung 
LoB£NZ  Feckenstein's  V.  J.  U)<X)  „Ankunft  derer  von  Schönberqk", 
sowie  ein  ausführlicher  Aufsatz  „Von  des  SoflöNBBRo^schea  Geschlechtes 
Ursprung**  herrorznhebeni  welchen  der  vormalige  Professor  der  Rechte 
zu  Erf  urty  Mag.  Damibl  Habtkacoius,  i.  J.  1675  während  seines  Exils 
zu  Dresden  geedirieben  hatte.  Ueberdiess  hatte HAinrsDiBTBiOH  einen 
treuen  Gehilfen  und  Studiengenossen  an  dem  Rect^r  des  Gymnasiums 
zu  Altenburg,  Mag.  Paul  Sagittariüs,  dessen  zahlreiche  Auszüge 
und  Abschriften  von  Urkundeu  auf  dem  Bathhause  zu  Alteuburg  aul- 
bewahrt werden. 

Wenn  sein  Geschichtswerk  trotz  seines  eigenen  bewundemswerthen 
Fleisses  und  mehrseitiger  fremder  Mitarbeit  gleichwohl  bis  zur  Mitte 
des  16.  JahriiUDdcrts  nur  sehr  dürftige  und  unsichere  Nachrichten 
bringt,  so  liegt  diess  daran,  dass  damals  die  urkundlichen  Quellen  der 
Staatsarchive  noch  nicht  genügend  erschlossen  waren.  Andrerseits  aber 
bewährt  sich  gerade  in  dieser  Dürftigkeit  um  so  glänzentler  das  haupt- 
säciilichste  Verdienst  Hanns  Dletrich's,  welches  in  dem  l)ei  dem  da- 
maligen Stande  der  Genealogie  doppelt  hoch  zu  schätzenden  Muthe  der 
gewissenhaften  Beschränkung  auf  nachweisbare  Thatsachen 
besteht.  Alierdings  erfreute  er  sich  dabei  auch  von  Seiten  seiner  Ge- 
schlechtsgenoasen, wie  die  oben  S.  19  abgedruckte  Stelle  beweist,  der 
Unterstützung  und  Errouthigung  in  einer  Wdse,  welche  ihrem  wissen- 
schaftlichen Sinne  und  ihrer  Vorurtheilslosigkeit  alle  Ehre  macht 

Hanns  Dietrich  sagt  zunächst  in  Bezug  auf  die  N am ens Ver- 
wandtschaft en  im  Allgemeinen:  „Man  weiss  aus  der  Historie,  dass 
der  Name  S{H(iMtKH(;  nicht  nur  dieser  Familie,  davon  wir  gegenwärtig 
handeln,  sondern  aucli  anderen  mehr  hin  und  wieder«  die  doch  unter- 


•)  Mach  Mittheilung  des  Herrn  Archivars  Dr.  Algi  sr  Heck  betindot  sich  ila- 
aelbBt  eine  von  Uamws  Dietrich  herrOhrende  besondere  Abtheilung  unter  der  Be- 
seichniiDg  JJJ.,  welche  „die  ScHömiBBO^whe  Bepositnr**  betagt  und  eine  grosse 
Zahl  Folienten  AlUmimtgeMiat  Saat/dtiftma^  OokirgtHtia,  femer  Theilnngen  der 

Sachaeo-Emestinischcn  Linien,  Visitations -Acten,  Landtags -Acten.  Verträge,  Be- 
Ichnungen,  ontllich  auch  7  I'oliantcii  (rcuf(ilnyi\  n  i  iithalt.  Die  K-tzteren  siiul  im 
Interesse  der  hier  vorliegenden  Zwecke  vom  Verfasser  dieses  Buches  dorchgeselier 
worden. 
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schiedenen  GeschlecfateB  und  WappenB  smd,  sogar  auch  SehUtosern  und 
Gegenden  beigelegt  worden/*    Soviel  indess  die  Osterl&ndisch- 

Thüringischen  ScHÖNBBBOE  betrifft,  so  unterscheidet  er  zwar  die-  x 
selben  von  den  Meissnischen,  tritt  aber  den  SchriftstolU'rn  des 
IG.  Jahrhunderts  hinsiclitlich  der  von  dieser  behaupteten  Stannnes- 
gemeinscbaft  mit  den  Worten  bei:  „Doch  will  ich  nicht  dawider  sein, 
dass  entweder  aus  Begierde  zum  Bergwerk,  oder  aber  damals,  als 
Landgraf  Auuiboht  mit  seinen  SObnen  im  Unwillen  gestanden,  und 
Hhekbioh  und  Jaoob  Beide  ton  SgbOsbbbo  denen  jungen  Herren  als 
fllnielime  Kriegshauptleute  treulichen  Beistand  geleistet,  sie  sich  in 
dem  Landein  Meissen  niedergelaasoi,  vi^eicht  auch  von  den  Landes- 
fürstcn  Ulli  ihres  löblichen  Verhaltens  willen  belohnet,  und  derfjestalt  /ur 
Ausbrcitunp:  dieses  Geschlechtes  in  Meissnischen  Landen  ein  Fun- 
dament geleget  worden.  Ich  wei  de  auch  in  dieser  meiner  Meinung  um 
so  viel  mehr  gestärkt,  nachdem  in  diesem  Lande  ebenfalls  ein  vornehmes 
Schloss  mit  dem  Namen  Schönberg  erbauet  und  vielleicht  zum  Unter- 
schiede des  uralten  Stammhauses*)  von  dem  gemeinen  Manne  Both- 
schönberg  genennet  worden/^ 

Hanns  DwniOH  giebt  die  folgende,  in  der  Hauptsache  auoh  von 
König  benutzte  Stammtafel  des  Schönberger  Astes: 

CasT'ak 

betMS  um  laüü  die  tiiUer  äcbüuberg  u.  PurMcheuMtuin. 

I 

IUnns  (iil). 

Fbudbüs  (M).  CÄaPAR  (43)  UsnfBiOB  (6S). 

bcsass  Rein s In' r;^,  ticl 
1426  bei  Au>sii:  mit 
mehreren  Sühnen. 

Caspar  (55)   Dietrich  (66)   HAim(6^  Nifxu.  (67); 

Bischof.         Biflchof.  [  [ 

tlKiNHu  II  (n9)       Caspar  (71)      DiKTnK  ii  (72)      Hanns  (7.1) 
ätoiborg.      Sacbaenburg.    äcbüuburg.  Keiusberg. 

Von  dem  Purschensteiner  Aste  erwähnt  er  mir,  dass  Lorenz 
Pkckenstkin  im  theatr.  Sujoh.  einen  Caspak  v.  S.  als  Besitzer  von 
Purschensein  nenne,  kennt  aber  selbst  aus  I  rkundon  erst  die  Be- 
sitzer von  Hanns  (59)  und  SiFBiDCTö)  au,  weil  die  Urkunden  und  Brief- 
schaften dieses  Hauses  bei  fürgewesenen  unruhigen  Lauften  und  dabei 
ausgestandenen  Brandschäden  oder  aus  mehr  anderem  Unrath  in  solche 
Zerrttttung  gekommen  seien,  dass  daraus  im  mindesten  nichts  zu  er- 


*)  11.  1).  meint  damit  die  Schönburg  bei  Mauniüurg. 
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holen,  auch  sogar  nicht  einmal  ein  suTerlflssiges  Schema  geneailegkmm 
zu  entwerfen  gewesen  sei. 

Aehnlich  ergeht  es  ihm  mit  dein  Zschochauer  Aste,  von  dem 
er  sagt: 

„Als  Anno  1540  Herzog  Heinrich  zu  Sachsen  dem  Geschledite 
(lerer  vox  ScHö\BER(i  einen  gesaimntcii  Lelinbrief  ertheilet,  finden  wir 
zum  ersten  Mal<\  dass  derer  von  SoniixHF^Ho  zu  Reichenau,  Falkeii- 
berg  und  ZscUuchau  darinnen  gedacht  worden,  von  deren  Vorfaliron 
wir  jedoch  aus  Mangel  zuverlässiger  Nachricht  noch  zur  Zeit  nichts 
melden  kdnnen.  Diejenigen  aber,  se  in  jetsterwAhntem  Lehnbriele 
namentlich  verzeichnet,  sind:  Bebhbabd  (153),  Heikbich  (154),  Chbi- 
STOPH  (155)  und  Mobitz  (157)  zu  Reichenau,  dann  Fbosdrich  (9(KD, 
Gaspab  (208)  und  Dfetrich  (204)  zu  Zsehochan.*' 

Das  Hauptgewicht  legt  Hanns  Dietuich  auf  die  Lehenshesch rei- 
hungen der  hervorragendsten  Mitglieder  seines  (ieschlechtes,  wahrend 
er  nanientlicli  die  Verschwägerungen  in  auffälliger  Weise  vernachlässigt, 
ohwohl  es  ihm  gerade  in  dieser  Beziehung  an  reichhaltigen  und  zuver- 
lässigen Quellen  nicht  fohlen  konnte. 

Nach  ohngeHAr  WO  Jahren  ward  das  GesdilechtsarchiT  wieder 
um  eine  umfängliche  Familiengeschichte  in  Form  einer  Stammtafel  be- 
reichert. Nach  Inhalt  des  Protocolls  Ober  den  Oeschlechtstag  von 
19.  Juni  1766  verehrte  der  Geschlechtsagent  Heinbich  August  Lindnrs 
einen  ungemein  vollständigen,  vom  Jahre  1324  anfangenden  genealo- 
gischen Staninihauni  des  (ieschlechtes,  welchen  er  mit  tler  grössten 
Accuratesse  gefertigt,  und  wozu  er  die  seltensten  Prohatioues  und 
Antiqua  mit  vielen  Kosten  herheigeschaflt  hatte,  dem  Geschlechte  zum 
beständigen  Andenken  vorfodUUtlich  späterer  Uebereignung  der  dazu 
gehdrigen  Documente,  Probattones  und  sonstigen  Nachrichten.  Das 
Geschlecht  verwilligte  ihm  als  Remuneration  die  bei  dem  damaligeB 
Geldwerthe  und  der  in  Folge  des  siebenjährigen  Krieges  in  Sachsen 
herr>clienden  finanziellen  liedraiiLiiiiss  verlialtni>>niäs>ig  \u*hv  SuniUK' 
von  r)On  Thalern.  In  dem  rrotocolle  üi)er  den  (Jescldcc  lii>tag  v«»ni 
Iii.  November  1773  findet  sich  dann  t'ulgende  von  LuiDNEU  selltöt  ge- 
schriebene Stelle: 

„üm  die  Sammlung  von  Oeschlechtsnachrichten  zu  fordern,  abergab 
der  Geschlechtsagent  Likdmeb,  als  ein  alter  treuer  Diener  des  ganzen 
YON  ScHÖNBBBO^schen  Geschlechts,  seinen  grossen  und  in  der  That  fUr 
das  gesammto  Geftchlecht  sehr  nützlichen,  mit  vieleii  Kosten  und  Auf- 
wand /usaniniengehrachten  Apparatum  von  Geschlechts -Ducuiueiiiea 
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and  submittirte  solchen  dem  Geschlecht  zu  einem  «nterthftnigen  Pr&- 

»ente  und  empfahl  sich  dabei  zu  fernerer  Gnade  und  zu  einem  An- 
denken seiner  iür  das  ganze  Geschlecht  jederzeit  gehe^^ten  Veneration." 

Er  legte  seine  Stelhmg  als  „Geschlochtsagent''  im  Jahre  1787 
nieder,  nachdem  er  30  Jahre  amtirt  und  daü  ÖO.  Lebeosijabr  über- 
schritten hatte. 

Dieser  Stammbaum  hat  den  Titel: 

Stammtafel  aller  von  anno  1324sowohl  im  Churfürstenthuni  Saclisen 
und  incorporirten  Landen,  als  auch  dem  Murkgrafthum  Ober-  und  Nieder- 
Lausitz  und  F  rankreich  gelebten  und  von  CASPAJidem  Ahnherren  abstam- 
menden, auch  noch  bis  auf  jetzige  Zeit  darinnen  befindenden  Herren 
TON  SoHöNBEBO,  als  vou  dem  man  dieselben  nach  ihren  5  Hauptlinien, 
und  zwar  der  Purschensteiner,  Schönberger,  Reinsberger, 
Sachsenburger  und  Stoiberger,  nebst  allen  hieraus  entstandenen 
Nebenlinien  in  einer  richtigen  Ordnung  bis  auf  die  jetzige  Zeit  herführen 
und  sowohl  aus  Lehnbriefen,  Vtirtls  ffUHiliarum^  AuctoriOua  und  vielen 
audereu  Nachrichten  bewieseu  werden  kann. 

Ein  ehrendes  und  dankbares  Andenken  ist  ihm  dadnrdi  fftr  alle 
Zeiten  bei  dem  Gesddechtc  gesichert 

Die  jetzt  im  Fideicommissarchive  zu  Dahlen  betindlichen  genealo- 
gischen Arbeilen  Lindner's  über  eine  grosse  Zahl  Sächsischer  Adels- 
geschlechter erfreuen  sich  mit  Recht  eine.>  ehrenvollen  Kutes  vvc^^cii  der 
Umfänglichkeit  und  sorgfältigen  Benutzung  der  ihnen  zu  Gruude  liegen- 
den Quellen.  Das»  aber  alle  ihre  Vurzügc  ganz  besonders  seinem  Stamm- 
baume über  das  yok  SoHöNSEBo'sche  Geschlecht  zu  eigen  sein  werden, 
ist  durch  das  nahe  persönliche  VerhAltniss  verbürgt,  in  welchem  er 
knge  Zeit  zu  diesem  gestanden  hat  Selbstverständlich  reicht  auch  seuie 
Autorität  nicht  in  die  Zeiten  des  Mittelalters  hinein,  da  urkundliche 
Forschungen  danuils  wenigstens  für  ihn  in  dem  nöthigen  Umfange  noch 
unausführbar  waren.  Dass  er  aber  wenigstens  das  ihm  zugängliche 
Urkundenmaterial  ausgenutzt  hat,  beweist  u.  A.  eine  im  (ieschlechts- 
archive  befindliche  Sammlung  von  ihm  selbst  gefertigter  Abschriften 
der  Urkunden  von  1323  und  1335,  des  bischöflichen  Lehubriefs  von 
1403,  des  burggräflichen  Lehnbriefe  von  1423,  der  Ges^unmtlehnbriefe 
von  1442, 1449, 1465, 1477, 1540  und  1552,  sowie  einer  Anzahl  sonstiger 
Ldmbriefe  —  wahrscheinlich  der  im  ProtocoUe  von  1773  erwähnte 
,^pparat  von  Gesehleclitsdocumenten''. 

Dagegen  stand  ihm  jedenfalls  in  Bezug  auf  die  vorlier^ehtuulen 
2  Jahrhunderte  ein  viel  vollständigeres  Material  an  Druckschriften, 
Leichenreden,  Stammbaumen,  Denkmaisinschriften  u.  s.  w.  zu  Gebote, 
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als  es  die  Gogenwart  kennt,  und  wahnclieiiilieh  verdaukl  ihm  das 

Geschleehtsarchiv  wenigstens  diejenigen  darin  anfbewalirten  Leidieo» 

reden,  von  welchen  nur  der  Lebenslauf  und  Stanimliaum  erhalten  ist, 
da  diess  auf  eine  gewisse  genealogische  Einseitigkeit  des  Sammlers 
schliessen  lässt.  Dass  Lindner  in  Bezug  auf  diese  Zeit  die  Angaben 
KöMio's  ohne  selbstständige  Prüfung  aufgenommen  habe,  ist  bei  seiner 
grossen  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  nicht  vorauszusetzen.  Wo  also 
Beide  übereinstimmen,  spricht  ^e  starke  Vermuthung  dafttr,  dass  wir 
es  nicht  mit  willkflhrlichen  Erfindungen,  sondern  mit  queUenmässlgen 
Angaben  su  thun  haben,  wobei  aUerdings  immer  noch  nicht  der  Nach- 
weis eines  Irrthumes  unbedingt  uusgeschlossen  ist. 

Dagegen  s^cliL'int  sich  Lindnkk  hinsichtlich  derjenigen  niittelalter- 
liclien  Theile  des  ScHüxnEUG'schen  Staunnbaunies,  über  \vt'klu'  ihm  ur- 
k und  liehe  Quellen  nicht  zu  Gebote  stehen  konnteu,  allerdings  im  Wesent- 
lichen einfach  an  König  nnd  Gauhe  angeschlossen  zu  haben,  und  kann 
er  daher  insoweit  keine  grössere  Autorit&t  beanspruchen,  als  seine  Vor- 
gänger. 

Der  Anfemg  seines  Stammbaumes  ist  folgender: 
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Dlt  letzte  Voiläufer  des  gegenwärtigen  Geschichtswerkes  ist  der 
„Erweis,  dass  Herrn  Gottlob  Ludwig'b  Grafen  von 
SrHöNBEBQ  auf  Berthelsdorf  und  Niederrottendorf, 
Mariehai  de  Camp  ei  Mestre  de  Camp  d^un  Megiment 
de  Dragons  de  son  nom,  alter  teutscher  Adel  sich 
weit  ttber  800  Jahre  in  die  ältesten  Zeiten  erstrecke, 
neb8t250Stflck  beglaubter  Urkunden,  verschiedenen 
Stammtafeln,   einem    alphabetischön  Vcrzeichniss 
einiger   Schiinhergischer   Rittergüter  sub  $  UDd 
7  Stück  Landcharten.  1768." 
Teber  die  Entstehungsgeschichte  giebt  das  Actenstück  des  Dr.  St.  A. 
„Archivarische  £xpeditiones  d.  a.  1766  und  1767**  nähere  Auskunft  In 
einer  daselbst  abschriftlich  befindlichen  Eingabe  „an  deren  Herren 
Cabinets-  und  Gonlerenz-Ministrorum  Ezcellenzen'*  vom  25.  Febr.  1767 
sagte  der  damalige  Kammerherr,  Hof-  und  Justitien -Rath,  auch  Ge- 
heimer Referendar,  Graf  Adolf  Heinrich  von  Scuönbekg  v455,  ,  ein 
Urenkel  des  uns  bereits  bekannten  Wolo  Geo&o  (293)  auf  Berthels- 
dorf,  u.  A.: 

„Es  wird  zu  der  von  meinem  Bruder,  dem  Königlich  Franzö- 
sischen Marechal  de  Canip  und  Inhaber  emes  Dragoner -Regiments, 
GoTTLon  Lunwio  Grafen  von  Schönbbbo,  in  Frankreich  zu  verrieb- 

* 

tenden  Adelsprobe  nach  dortigem  Landesgebrauche  verhtngt,  dass  das 
Yidimns  der  Abschriften  von  solchen  Documenten,  so  in  den  landes- 
herrlichen Archiven  befindlich  sind,  von  dem  Chef  oder  Vorsitzenden 

desjenigen  LandeseoUegii,  bei  dessen  Archiv  die  OriginaUen  aufbehalten 
werden,  attestirt  werden  möge." 

Er  bittet  um  entsprechende  Anordnung  wegen  CoUationirung  und 
Vidimirung  der  „in  Händen  habenden  Abschriften",  welche  er,  wie  aus 
einem  ebenfslls  vorhandenen  Briefe  zu  schliessen,  zum  Theil  durch  die 
Vermitteluug  des  Geheimen  Archivars  Dr.  GkXfe  erhalten  hatte.  Im 
Geheimen  Consilium  wurde  laut  Protooolls  vom  19.  Blärz  1767  auf 
dieses  Gesuch  beliebet,  dem  Herrn  Hof-  und  Jnstitienrath ,  Geheimen 
Referendar  auch  Archivar  Dr  Carl  KuDuiiF  (tkäfk  aufzugeben,  die  in 
dem  (jeheimen  Archiv  vorhandenen  älteren  Lehnbriefe  des  ScuOxberg'- 
schen  Geschlechtes  aufzusuchen,  mit  selbigen  die  in  des  Grafen  yos 
Sciiü&'BEBQ  Händen  seienden  Abschriften  genau  zu  collatiuuiren  und 
letztere  nachher  mit  der  schriftlichen  Anzeige,  wie  solche  bei  der  Zu- 
sammenhaltung  betoden  worden,  bei  dem  Geheimen  Consil  eiim- 
reichen,  damit  sodann  die  GhurfÜrstliche  Landearegienmg  zu  deren 
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beböriger  Ykliinirun^'  veranlasst  werden  könne.  Die  Acteu  BchUessen 
mit  der  aus  dem  Geheimen  Archiv  an  das  Geheime  Consilittm  unter  dem 
27.  October  1767  erstatteten  Anzeige,  dass  die  seiten  des  Rmchsgrafen 
YON  ScHÖNBBBG  Vorgelegten  Abschriften  von  den  in  der  Beilage  specifi- 
drten,  auch  bei  gehaltener  GoUationirung  als  gleichlautend  mit  den 
Originalien  befundenen  iTkuniien  an  3!>  Stück,  natlideni  dazu  die  Ge- 
nelimigun^j:  des  (Jelieinien  C'onsilii  dem  (iclieinien  Archivar  Dr.  (iuÄFE 
ertheilt  worden,  an  den  A ppeilat  ionssecretär  Guundmaxn,  welcher 
bisher  die  Angelegenheit  besorgt  habe,  ausgehändigt  worden  seien. 
Eine  Absclirift  des  dieser  Anzeige  beigefügten  Urkundenverzeichniss 
ist  noch  vorhanden.  Mit  Hilfe  der  darin  enthaltenen  Angaben  des 
Hauptinhaltes  und  des  Datums  lassen  sich  die  betreffenden  Urkunden 
noch  jetzt  nachweisen. 

Ein  fthnliches  Verfahren  ist  wahrscheinlich  auch  bei  den  fibrigen 
Staiitsarchiven ,  nanienthch  dem  Lcluij^iircliive  und  dem  (ieheimen 
Finanzarchive,  beobachtet  wurden  Ol)  der  AppeHatiunssecretär  GurND- 
MANN  auch  die  Kedaction  des  ,.Krweises"  übernoninien  und  wie  weit 
etwa  dabei  der  Graf  Adolf  IIelnuicu  mitgewirkt,  lässt  sich  gegen- 
wärtig nicht  mehr  übersehen.  Jedenfalls  ist  der  ,4^rwei8"  mit  Beilagen 
bei  der  zuständigen  französischen  Behörde  eingereicht  worden,  und 
würde  derselbe  daher  vielleicht  noch  jetzt  in  dem  betreffenden  fran- 
a&Mschen  Archive  zu  finden  sein. 

Der  Abschrift^  welche  das  Gcschlecbtsarchiv  besitzt,  sowie 
einem  zweiten,  in  der  rniYer.sitatsl»ibliotliek  —  PoNJCKAU  Sche  liil)lio- 
thek  —  zu  Halle  l)etindlichen  Ext;mphire  fehlen  leider  die  l  ikunden- 
abschritteu  und  die  Landkarten.  Dieser  Mangel  hat  es  w<»hl  auch  zu- 
nächst verursacht,  dass  dem  Werke  nicht  die  verdiente  Beachtung 
geschenkt  worden,  und  dass  desshalb  später  Manches  erst  mühsam 
wieder  entdeckt  werden  musste,  worauf  die  Hinweise  schon  dort  ent- 
halten waren.  Freilich  ist  der  Titel,  wonach  das  Geschlecht  bis  in  das 
lO.  Jahrtinndert  zurückgeführt  wird,  ganz  dazu  geeignet,  ein  starkes 
Misstrauen  in  den  wissenschaftUchen  Geist  des  Werkes  zu  erwecken, 
iiud  dieses  Misstrauen  wachst  nodi.  wt'un  mau  sieht,  dass  nach  tlüchtiuer 
Frwähnun^j:  des  in  TjKznkk  s  (linttura  (  orhti/i  hsis  autVefiihrten  Ai.fsax 
uud  anderer  Herren  vüä  bciiüxBEKü  aus  Rauls  des  (i rossen  Zeit, 
fiowie  der  von  Buccellinus  als  Theilnehmer  am  Turnier  zu  Rothen- 
burg a.  d.  T.  im  Jahre  940  genannten  Schönbeboe  die  Geister  der 
RüZNEB'schen  Tumierritter  —  namentlich  Fbibdbich's  v.  S.,  anno  996 

auf  dem  Turnier  zu  Braunschweig,  und  Wernbb^s  v.  S.,  anno  1080 
n.  S4 


Digitized  bfGoogle 


370 

auf  dem  Turnier  zu  Augsburg  —  citirt  werden.  Allein  bei  genauerer 

Einsichtnahme  überzeugt  man  sich  bald,  dass  wir  es  Wer  nur  mit  einer 
Art  Einleitung  zu  thun  haben.  l)ei  weicheres  dem  Verfasser  selbst  nicht 
recht  wohl  zu  Miitln.'  j^^ewesen.  und  vielmehr  sein  sclileclites  (iewisseu 
Überall  durchzulühleu  -ist.  Wahrscheinlich  waren  derartige  geneah)- 
gische  Flunkereien  bei  den  französischen  Adelsprobeu,  denen  die  Iiier 
vorliegende  sich  anreihen  sollte,  hergebracht,  und  musstc  sicli  desshalb 
der  Ver&Bser  wohl  oder  übel  dazu  entschliessen,  mit  den  Wölfen  zu 
heulen.  Das  eigentliche  Urkundenwerk  dagegen  beginnt  erst  mit  dem 
Osterl &nder  Uluoh  tok  SohOnbebo.  Ueber  die  bei  diesem  Haupt- 
theile  der  Arbeit  maassgebenden  Grundsätze  wird  Folgendes  gesagt: 

„Weil  man  aber  bei  Heim  Gottlom  Li  dwig  Grafen  von  Scuön- 
BEÄü  Adelserweise  die  Vorschrift  bekonmieu ,  dass  derselbe  von  Glied 
zu  Glied  durch  lauter  bewährte  Urkunden  geführt  werden  solle,  so  ist 
derselben  genau  nachgegangen,  und  es  sind  zu  Erreichung  des  Endzwecks 
250  Documente,  grössten  Theils  aus  den  fürstlich  Sächsischen  Archiven, 
luTvorgesucht  und  an  irehörigen  Orten  angezogen,  auch  zum  Theü  mit 
einigen  kurzen  Anmerkungen  erläutert  worden 

Die  Documente  in  ihrer  völligen  ExlLii^ion  beizufügen,  wäre 
nicht  erforderlich,  sondern  hinreichend  gewesen,  davon  deutliche  Aus- 
züge mitzutheilen.  Weil  aber  viel  gründlicher  von  einem  un- 
verstümmelten  Documente,  als  von  einem  Extracte  zu  ur- 
t heilen  ist,  so  hat  man  dieselben  gekssen,  wie  sie  von  Wort  zu  Wort 
in  den  Urschriften  lauten. 

Es  sind  auch  die  mit  dem  grössten  Fleisse  gefertigten  Abschrittcii 
von  den  Archivariis,  welche  die  Churfürstlichen  Archive  in  Aufsicht 
haben  und  dazu  besonders  mit  verpflichtet  sind,'auf  das  sorgsamste  mit 
den  Originalien  collationirt,  die  Gleichförmigkeit  der  Ab-  und  Urschriften 
aber  durch  charakterisirte  Personen  yo'^i  ersten  Hange  dergestalt 
attcstirt  worden,  dass  an  derselben  vollkommener  Glaubwürdigkeit 
Niemand  einlLreii  /weife]  tra^'cii  wird. 

Einige  wenige  Documente  hat  man  zwar  iiiis  gedruckten  Schritt on 
berühmter  und  in  der  Sächsischen  Dipiomatik  erfahrener  Manner  ent- 
Idint;  wie  aber  selbige  mehr  zur  Bestärkung  des  Erweises,  als  zum  Er- 
weise selbst  gebraucht  sind:  so  wird  auch  ein  Kenner  alter  Diplome  ihre 
unverfälschte  Richtigkeit  gar  bald  wahrnehmen  und  durch  die  Feher- 
einstimmung  derselben  mit  den  ungedruckten  Urkunden  von  der  Zu- 
verlässigkeit des  Erweises  desto  gewisser  überzeugt  werden. 

Feherhaupt  ist  man  liei  diesem  Beweise  aufrichtig  und  treulich 
zu  Werke  gegangen  und  hat  darin  nichts  Willkührliches  angeuommeu, 
sondern  Alles  auf  die  echten  und  bewährten  Urkunden  gebauet  

In  dem  Sächsischen  Urkundenschatze  findet  sich  m  Bezug  auf  das 
ScHÖNBERG'sche  Gcschlccht  eine  zahlreiche  Men^t  iK  währter  Diplome, 
und  es  würden  derselben  noch  viel  mehrere  vorhanden  sein,  wenn  nicht 
die  man>amen  KriegsHammen ,  welche  die  Saclisisehen  Fander  und 
Provinzen  zu  so  vielen  Malen  fast  ^^;in/]icli  zu  (Jninde  ^M-richtet,  nel)sr 
andeien  zufalligen  liegebenheiten  und  Calumitaten  einen  grossen  Thcil 
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davon  iK>wohI  aus  den  öffentlichen  als  au^  den  PrivatrArcliiveii  dvr  Nach- 
welt entzogen  hätten.  Doch  sind  die  Ueborbleibsel  diesem  für  das  Sriiox- 
jjEJUu'sche  Geschlecht  betraclit liehen  Scluit/es  v<»n  der  ßesciiatlenhcit, 
dass  man  daraus  den  Kiwcis  seines  holien  Alterthuius  einem  Jeden 
gründlicli  und  iil)erzeui:vnd  V(»r  Augen  legen  kann." 

Wir  haben  also  hier  den  ersten  A'ersuch  einer  auf  rrkunden  be- 
gründeten Geschlechtsgeschichte  vor  uns.  Genügt  somit  das  verwendete 
Material  vollständig  den  strengsten  Ansprüchen,  so  verdient  auch  der 
Grandsatz,  die  Beweisdocumente  vollstlUidig  und  jedenfalls  die  betref- 
fenden Beweisstellen  wörtlich,  nicht  aber  in  Aaszflgen  oder  Umschrei- 
bungen zu  geben,  weil  diese  stets  Zweifel  in  die  Richtigkeit  der  subjec- 
tiven  Aulfassnng  zulassen  und  unter  allen  Umstftnden  der  Lebendigkeit 
des  historischen  Colorits  empfindlichen  Abbruch  thun,  unsere  uneinge- 
schränkte Anerkennung.  Andrerseits  aber  ist  niebt  zu  verkennen,  dass 
die  ConibinatioiK'ji.  durch  welche  vorbandene  Lücken  ausgelullt,  oder 
obwaltende  Zweifel  gelöst  werden  sollen,  in  der  Kegel  sehr  gewagt  sind, 
und  dass  hier  kühne  Fantasie  nicht  selten  zu  otifenbar  irrigen  Schluss- 
folgerungen verf&hrt  hat 

So  wird  die  Annahme,  dass  Bebthold,  der  Sohn  des  Osterlin- 
de rs  Ulbioh  von  Scbönbbbo,  um  das  Jahr  1175  sich  in  das  M eiss- 
nische,  des  Bergbaues  wegen,  gewendet  und  Berthelsdorf  bei  Frei- 
)>erg  erbaut  habe,  nur  dadurch  begründet,  dass  er  in  der  l'rkunde  vom 
f).  Jan.  1  !!•?  — vergl.  oben  S.  l.">n  —  unter  ilen  Zeugen  aufgeführt  wird, 
l^nd  doeb  waren  diese  Zeugen  vorwiegend  Osf  erl ander!  —  Als  seine 
Söhne  werden  die  Osterländer  Boro  und  HiiuMANN  um  desswillen 
bezeichnet,  weil  um  diese  Zeit  kein  anderer  Sciiönbbbo  genannt  werde, 
und  Beide  durch  die  Urkunde  vom  9.  Juli  1225  —  vergl.  oben  S.  154 

—  als  Meissnische  nachgewiesen  würden.  Aber  auch  diese  Zeugen 
sind  keineswegs  ausschliesslich  Meissner.  —  Mit  Recht  wird  flbrigens 
hierbei  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  der  Osterländer  Hermann 
V.  S.  wahrscheinlich  identisch  sei  mit  dem  oben  S.  174  flg.  oft  genannten 
ILekmaxx  vox  SrnöxBüRn.  — 

HoK)  s  Solui  soll  der  Ziuzr,.\rs  der  Urkunde  vom  22.  Sptbr.  1234 

—  vergl.  oben  S.  176  — ,  der  bier,  walir.scheinlich  in  Folge  eines  Lese- 
fehlers, BoiZLAUS  genannt  wird,  sein,  weil  Boizlaus  oder  Boizle  die 
Koseform  von  Boro  sei  und  so  viel  wie  Boro  der  J fingere  bedeute. 
Dabei  wird  das  St&dtchen  Schönberg  bei  Görlitz  mit  dem  Hofe 
Schönberg  bei  Wilsdruf  verwechselt,  jedoch  mit  Recht  hervor- 
gehoben, dass  letzterer  in  den  n&chsten  150  Jahren  nicht  wieder  vor- 
komme, was  aus  einstweiliger  Zerstörung  erklärt  wird. 
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Als  Brüder  oder  Vettern  werden  Sifrid  (12)  und  Jacob  genaiint, 
der  letztere  auf  die  Autoritäten  Ga&sbo's  bei  Mengksn,  Ser^ptores  II, 
1028  uad  SPANGBNBBBa*8  im  Adelsspiegel  Cap.  rv  Bl  121;  Cap.  XXVII 
BL  210  und  in  dessen  Mannsfeldischer  Chronik  Bl.  315  hin.  ~  Der  in  den 
Urkunden  vom  6.  Juli  1282  und  28.  Juli  1283  ^  vergl  oben  S.  184  — 
als  ehemaliger  Besitzer  der  zwischen  seinen  Städten  Frankenberg 
und  Hainichen  gele*^enen  Diii  fer  Dittersbach  und  N  e  u  d  o  r f  c  h  u  n 
bezeichnete  milrs  Fhidkkicus  dk  Sconenbc.  wird  ebenfalls  für  die 
Meissnischen  Schünbeeoe  in  Anspruch  genommen,  als  sein  Bruder 
aber  unter  Berufung  auf  Bahn,  Histor.  Nachr.  v.  Frankenberg  und 
Sachsenburg  Sect  I  Gap.  iX  pog.  45  jener  Hbinbioh  voir  Sachsev- 
BBBG  bezeichnet,  welcher  in  der  Urkunde  von  1254  —  veigL  Bd.  I A. 
S.  162  —  und  in  einer  Urkunde  Hedibioh^s  des  Erlauchten  v.  1255 
—  vergl.  Ghb.  S.  Ldsbb,  Zufällige  Nachlese  zu  Hbinbioh*b  des  Er- 
lauchten Lebensbeschreibung  S.  68  —  als  Zeuge  genannt  wird. 
Dadurch  soll  zugleich  Sachsen  bürg  als  alter  Schön  KEuu'seher 
Familienbesitz  naeiigewiesen  werden.  Allein  dem  steht  die  oben  S.  -44 
abgedruckte  Urkunde  vom  18.  Februar  1304  über  die  Belehnung  der 
Brüder  Grosbk  mit  Sachsenburg  entgegen.  Unberftcksichtigt  ist 
übrigens  dabei  geblieben  der  Hedibioh  vozr  Sachbbnbebo,  welcher  in 
den  interessanten  Urkunden  von  1185  und  1197  —  vei^l.  Bstek,  Alt- 
zella S.  359  und  521  —  unter  den  Schiedsrichtern  in  dem  Streite 
zwischen  dem  Kloster  Zella  und  den  Herren  yon  Nossen  aufgeftUirt 
wird,  obwohl  hieraus  Beziehungen  zwischen  diesem  Heinbich  und  dem 
Zeugen  Hkhmaxn  von  Sco-nenuc.  in  der  rikiinde  vimi  28.  Xvbr.  1224 
mit  mindestens  demselben  Rechte  sich  liatten  ableiten  lassen,  wie 
zwischen  dem  obigen  HtuNuicu  von  Sac  usknjuurü  und  Fkledbicu  von 
Öco^£Nfio.  *)  Der  letztgenannte  Heinbich  von  Sacusenbubo  wird  mit 
dem  Heinbich  von  Schönbebo  ideutificirt,  welchen  Sfamgbrbebg^s 
Adelsspiegel  ~  wie  es  scheint  auf  Grund  der  Erzählungen  Strlla^s  in 
6abzo*8  Leben  Fbiedbich  des  Gebissenen  ~  als  tapferen  Feldherm 
und  treuen  Diener  der  Landgrafen  Fbiedbich  und  Dibzhann  bezeichnet, 

*)  Noch  näher  hätte  68  wohl  gelogm,  einen  genealogischen  Zaguunenhaiif 

/.wischen  dem  i.  J.  1282  als  Besitzer  von  Frankonberg  beaeidmeten  Fkikducb 
VON  ScnüSBrRfi  mit  dem  Dietrich  von  FRAMKKNUEnr, ,  welcher  in  Markirraf 
Fbiedrich'b  Lchnbut  h  von  1349  Bl  nli  als  Inhaber  »nii»':^  Alloiliiims  von  2  Hüten  in 
Budingosdorf  (Rohrsdorf  bei  Wcisstropp  und  Kleinbcbonborg),  sowie  mit 
dem  UniHBicH  voh  FRAHKBHBBBe  ansunehmen,  welcher  ebendaselbst  Bl.  'i2  als  In- 
haber von  LehnstOcken  in  Mmcaolbns,  Pflichtendorf,  Trebantts,  Treben, 
Alt-Mytweida,  Frankenau,  Stadt  MytweidanndBostoekaa^eAhrt  wird. 
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zagldcb  aber  des  Zweifels  Erwähnung  gethan,  ob  er  mit  dem  gleich- 
zeitigen Osterländer  Heinbich  von  Sohönbbbo  in  Verbindung  zu 
bringen  sei.  —  Die  Annahme,  dass  Hbinbioh  von  Sachsenbubo  Besitzer 

dieses  Schlosses  und  ein  Schönbebg  gewesen  sei,  dient  wieder  zum  Be- 
^- weise,  dass  von  ihm  die  Brüder  Sikiud  (23),  Hanns  24)  und  Dietkich 
20  und  durch  sie  Diki  hk  h  (40'  auf  Saelisenl)urfjf  abstammen  — 
Aus  der  im  VIII.  Kapitel  abzudruckenden  Acteniiotiz  vom  12.  Juni 
1377  über  die  Erwerbung  des  ersten  Theiles  von  Reinsberg  —  vergl. 
auch  Bd.  lA.  S.  43  —  wird  abgeleitet,  einmal  dass  Hanns  (31)  der 
Schwiegersohn  des  Dietrich  von  Honsbebo  gewesen  sei  (wofttr  als 
Beweis  auch  noch  die  Wappen  auf  den  Meissner  Bischo&denkm&lem 
und  die  Reihenfolge  des  Patronates  Uber  die  Laurentius-Vicarie  zu 
Meissen  —  vergl.  Bd.  I A.  S.  98  -  angezogen  werden),  und  dann  dass 
die  Worte  Johamifs  rt  Johamus,  welche  Bd.  I  A.  S.  44  auf  Hanns  (31) 
und  Hhntil  (42-  gedeutet  werden,  auf  Hanns  (24  und  Hanns  (31)  sich 
bezögen.  Der  Sinn  der  Urkunde  sei  also  der,  dass  Hanns  (31)  mit  dem 
betrefifenden  Antheile  an  Reinsberg  in  der  Maasse  beliehen  werde, 
wie  er  diese  Gater  Yor  einiger  Zeit  von  seinem  Grossvater  mütterlicher 
Seite,  DiBTBiCH  ton  Honsbebo,  dessen  Gemahlin  Agnes  darauf  veiieib- 
dingt  gewesen,  erkauft,  auch  vorhin  schon  in  jüngeren  Jahren,  da  er 
noch  in  seines  Vaters  Hanns  (24)  väterlicher  Gewalt  gestanden,  mit 
seinem  Vater  zu^deich  als  ein  Lehen  besessen  habe. 

Das  Ivesuiiat.  zu  welchem  der  Vci  fassei"  bei  simucii  l  iitersuchungen 
Uber  den  Ursprung  des  Geschlechtes  gelangt,  ergiebt  sich  aus  folgender 
Ötammtiilel: 
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Se1».amlt«>,t«nlie6 
(▼Mgl.  OiteiUadari  II»  HO  U-h 

JL  BUTBOLD, 

geb.  um  1140,  f  um  IMO 
(▼er(L  Oat«rlliid«r:  II,  Ul  flg. 


III.  Boro,  HKKMAXir 

g«li.  om  1176,  t  um  1330  (T«gL  Oiterilader :  II,  103  flg. 

(▼•iggl*  OfltcrlKnder:  II,  151  flg.).  and  ScMDbniie:  U,  174  flg.). 

IV.  Koiüi.Am  8irRtD(lS).  JAOoa. 

auf  Schünborg 
(rergl.  .SchOnborg«!  II,  176). 


V.  HmsKifii  Kbikiikicii 

sa  SactiM  iii.ur^,  zu  ."^ai-lim-nburg 

geb.  um  lii'i,  t  "III  i;ii>l.        v.  ivl-  SrhünbnrKt' :  II,  IhI  i. 


VI.  llAN.N8(;il)  .SlKKU>(i3>.         UlKXUICil  (^). 

Sachscnburtf,  Ucinsberg. 
geb.  um  12H5,  f  nach  ISM. 

VII.  Haxxs  (31)  IlBiRKicn  (86).  P«TBm(44j. 

Sacbüt-nburg  u.  Ki-iiiNbi^rg. 


gob.  um  132«,  t  »m  J377. 


Vm.  Ubvobi.(4()    Caspar  (43)  OnnnM»(40)    8tFBlD(M)  CUw>A«(5l)  FMabtWCW)  nA«ra(tt) 

SehOnbeig.     Reiiub«rg,  SacbMobarg.  Pnrieiien'     Daera.      SaeboeliBii.  Beietaenkit. 

8cb«nberg.  ■t«lB.  PP>  PP* 

geb.  Hin  \:if>h,  pp. 
t  uach  Uli. 


IX.  HiwM(ö8) 

SaehMiibiirg.  8«hBttb«ig, 
geb.  om  180»,  Reinabm. 

t  sW.  1147  u.  1410.  t  tw.  1474  o.  1476. 


■«Na 


04WAK(7i)      HatSBM«(lt)      Dm«MOH(TI)  Iiijnn(7|) 
BaebaeDtiKTg.      Stolbarf.        SehOabergw  Reineberg, 
pp.  pp.  PP*  PP* 
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SIEBEiNTES  KAl'lTEL. 

Heiesatoebe  Sehtaberg«  der  I.  PcrMe. 

F;i>si'n  wir  zuuiichst  das  Verzeidiniss  der  im  Kloster  Zella  bei- 
geset/fon  Fainili(Mi«^lii'(U'r  verLd.Hd.IA.207  tlg.  —  ins  Auge,  so 
müssen  die  in  erster  und  zweiter  Ueihe  geiiauuteu 

Keinha&t  mit  seiuem  Weibe  Kunigunde 

und 

Wtland  mit  seinem  Weibe  Sophia 
vorUUifig  noch  als  räthselhaft  bezeichnet  werden,  weil  beide  Namen,  mit 
Ausnahme  des  als  ein  Sohn  Caspab's  (17)  bezeichneten  Reinhabd  (21), 
dem  Geschlechte  vollstilndig  fremd  sind.  Man  mr»chte  aber  desshalb 

iinnehnien,  entweder  dass  die  im  ( )riL:iiialverzeirlniiPse  enthaltenen 
Namen  vom  AljschriMber  falsch  gelesen  worden  seien,  oder  duss  wir  es 
hiermit  Angehori'j:*  !!  eines  fremden  Geschlechtes  zu  lliun  haben,  (ileich- 
wohl  wäre  der  unbedingte  Ausschluss  von  der  Stammtafel  nicht  gerecht- 
fertigt gewesen,  und  sind  daher  beide  Namen  an  der  Stelle  aufgenommen 
worden,  welche  ohngefähr  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts,  als 
der  Zeit  der  Stiftung  der  ScHONSEBo^schen  Begrftbnisskapelle  zu  Zella, 
entspricht 

Von  dem  in  dritter  Reihe  mit  seiner  Hausfrau  Brigitta  genannten 
Seyhudt  ist  bereits  Bd.  lA.  8.  21 1  gesagt  wordeu,  dass  er  möglicher 
Weise  mit 

SIIMd  (12) 

identisch  sein  könne.  Von  Letzterem  haben  wir,  soweit  es  sich  tiber- 
baupt  um  die  Existenz  handelt,  sicheren  Nachweis  in  Ö  Urkunden  des 
Dr.  St.  A.  Yom  28.  März  1282,  4  Juli  1282  und  21.  Mftrz  1284;  vergL 
Beyer,  Altzella  S.  659  u.  561.  In  der  ersten  bekundet  der  Burggraf 
DisnucH  von  Altenburg,  dass  der  Ritter  Abnou>  von  Bob  für  das 
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Seelcuhi'il  seines  verstorbenen  Sohnes  Abkold  den  einen  i  heil  des  bei 
Hainichen  gelegenen  Dorfes  Stri<j;uz  (Striesen?)  nebst  dem 
Patronatrecbte  über  die  dasige  Kirdie  dem  Kloster  Marienzella 
Übereignet,  sowie  dass  Heuibich  genannt  yon  Schabfbnbbbo,  Bfluger 
zu  Meissen,  die  andere  Hälfte  dieses  Dorfes  für  dO  Mark  von  ernanntem 
Abkolb  erkauft  und  ebenfalls  dem  Kloster  unter  der  Bedingung  dar- 
gebracht habe,  dass  der  Besitz  hievon  bis  zu  seinem  Ableben  ihm  ver- 
bleibe, uiul  (las>  nach  demselben  «ler  Coiiveiit  von  den  Kinkünfteii  /wei- 
nial  des  .Jahres,  an  seinem  Jahrgedäehtnisse  und  an  dem  'Iulm'  des 
h.  Gbeoou,  erquickt  werde,  u.  s.  w.  Der  Burggraf  hui,  nachdem  er  vcm 
Arnold  16  Mark  empfangen,  seine  Itechte  dem  Markgrafen  zum  Besten 
des  Klosters  au^elasseu.  Die  Zeugen  sind :  Der  Ritter  Öifbu)  vok  Ganb, 

H.  TON  SCHBNITZ,  H.  TDK  KoUFUNOEN,  SlFBlD  YON  SCHONBMBBBC.  Ge- 
geben zu  Rochsburg  1282,  V.  Kai.  ApriliSw  Angeh&ngt  sind  die  Siegel 
des  Burggrafen  mit  dem  Rosenwappeu  und  des  Abtes  mit  Portrfttfigur. 

In  der  zweiten  Urkunde  übereignet  der  Burggraf  (  )tt()  von  Doxy.x 
dem  Kloster  Zella  andeitiialh  Talente  Freiberger  Münze  in  dem  hv\ 
Dippoidisw  ;ilde  gelegenen  Doife  Seifersdorf  für  die  Vergebung  <irr 
Sünden  seiner  seligen  Aelteru  Otto  und  HII.D£uu^'DIä,  seiner  geliebteu 
Gattin  Cubistinb  und  aller  seiner  in  Zella  ruhenden  Vorfahren^  wota 
seine  Kinder  ibre  Zustimmung  ertheilt  haben.  Gegeben  zu  Zella  1282, 
IV.  Non.  Julii.  Zeugen:  Hblpebich  von  Gobgbwitz,  Ramwold  yon 

SCHTOTN,  GeBBHABD  YON  TaNNENBEBO,  SiFBm  YON  SCHONSHBXBO, 
CüNBAD  YON  SteINBACR,  OtTO  YON  TaNNBNFBLD,  GONBAP  YOK  DkBB, 

Fritzold  von  Maltitz,  Hkinrich  von  Kryscuowk. 

In  der  dritten  Urkunde  lässt  der  Burggraf  Diktkk  h  von  Alten- 
burg alle  (iüter  in  dem  Dorfe  (i  reifendorf,  welche  von  ihm  Reinhard 
genannt  ÖiuMsa  mit  seineu  SöIhk  n,  seiner  Gattin  und  seinem  Schwieger- 
söhne, er  aber  von  dem  Markgrafen  Heinrich  in  Lehn  gehabt,  zam 
Besten  des  Klosters  Zella  im  Hinblick  auf  die  Sünden  seiner  Voifahrai 
auf,  worauf  der  Markgraf  das  Kloster  damit  beliehen  hat  Gegeben  so 
Dresden  1284,  XU  Kai.  April.  Zeugen:  Otto  Burggraf  yon  Witth 
Domherr  zu  Meissen,  M.  Adolf  Notar  des  Markgrafen,  Bruder  Otto 
Comthur  in  Altenburg  genannt  Rtchowe,  Hkimuch  von  Skrkxk 
SiFBiD  von  Schonknbekc,  Hermann  von  Maltitz,  Hermann  yo« 
Tannen VELT,  Friedrich  der  Küchenmeister. 

Die  bis  jetzt  bekannten  directen  Nachweise  für  die  Ansässigkeit 
des  (ieschlechtes  von  Schönbero  im  Meissnischen  reichen  nicht  bis 
in  die  Zeit  der  Ausstellung  der  obigen  Urkunden  zurOek.  Es  kSnoeii 
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daher  aucb  darüber,  ob  Sifbid  alsetoMeissiiischer  Schönbbro  zu 
bezeichDen  sei,  nur  Vermuthungeo  ans  dem  Inhalte  der  Urkunden  ab- 
gelötet werden,  und  desshalb  war  genauer  auf  die  AuBsteller,  den 
Gegenstand,  den  Ort  der  AussteUung  und  die  mit  Sifbed  aufgeführten 
Zeugen  einzugehen. 

Der  Ort  der  Ausstelluii|Ji  und  vielleicht  auch  die  ausfertigende 
Canzlei  sind  bei  jeder  dieser  3  Urkunden  verschieden;  die  letzte  ent- 
stammt offenbar  der  nuirkgräflichen  Canzlei.  Waltet  dagegen  allerdings 
eine  Gemeinsamkeit  hinsichtlich  des  Gegenstandes  —  Schenkungen  an 
das  Kloster  Zella  —  ob,  so  ist  doch  grosse  Vorsicht  bei  Folgerungen 
aus  diesem  Umstände  fjeboten,  da  wir  nicht  wissen  können,  ob  Sifbid 
nicht  auch  in  anderen  Rechtsiieschattcn  als  Zeuge  aufgetreten  sei,  und 
Jene  (Jenieinsanikeit  lediglich  auf  diMu  Zufalle  der  Erlialtung  gerade 
eines  1  heiles  der  Z ellaer  rrkunden  beruhe  Abgesehen  davon  aber 
wäre  zunächst  noch  festzustellen,  ob  Siprid  als  Gerichtszeuge,  oder  als 
Parteizeuge  concurrirt  habe,  und  ob  er  solchenfalls  seilen  des  Klosters 
oder  der  Schenkgeber,  oder  der  Terschiedenen  Lehnherren  zugezogen 
worden  sei  Das  letztere  wflrde  für  Osterl&ndische  Heimath  min- 
destens eben  so  sehr  sprechen,  wie  fttr  Meissnische,  während  auf 
diese  wieder  die  Zeugen  der  Urkunde  vom  4.  Juli  1282  hinzuweisen 
scheinen.  Der  Zweifel  nmss  daher  vorläufig  unentschieden  bleiben; 
vielleicht  findet  er  seine  Losuiiu  in  der  Ziisanmiengehorigkeit  der 
Meissni sehen  und  Osterländischen  Schöxhekge.  Allerdings 
scheint  aber  die  Beliebtheit  des  Namens  Sifbid  bei  den  Meissnischen 
ScHöNBEBOBN  meluT  fÜr  Zugehörigkeit  zu  diesen  zu  sprechen.  Der  Zeit 
des  Auftretens  nach  war  Sifbid  (12)  der  Generation  des  Grossvaters 
Sifbid's  (23)  einzureihen.  Durch  ihn  wird  zugleich  der  im  Zellaer  Ver- 
zeichnisse als  sein  Sohn  genannte 

Mieoi  (iti) 

bestimmt. 

In  Nicol's  (18)  Generation  ist  der  in  vierter  Keihe  mit  seiner 
Hausfrau  Eusabbth  aufgeführte 

SelfMt  (16) 

vorläufig  aufgenommen  worden,  da  er  nach  den  Ausführungen  Bd.  JA. 
S.  211  nicht  wohl  mit  dem  gleichnamigen  Bruder  der  in  fünfter  und 
sechster  Reihe  genannten  Hanns  (24)  mit  seinem  Weibe  Gbbtbitd 
und  DiBTBiOB  (2r>)  mit  seinem  Weibe  Sophia  identificirt  werden 
konnte. 
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Audi  der  m  siebenter  Reihe  mit  seinem  Weibe  Sophia  genannte 

Conrad  (38) 
ist  bereits  Bd.  I  A.  S.  21(5  bestimmt  worden. 

Der  in  der  achten  lieibe  mit  seinem  Weibe  Ikmgabd  aufgeführte 

Nelfricl  (37) 

ist  vorläufig  bei  dem  Zschochauer  Aste  untergebracht  worden,  weil 
laut  des  Verzeichnisses  „der  mehrere  Theil'*  der  in  Zella  Beigesetzten 
zu  Zschochau  gesessen  hat 

Die  ein&cben  Worte  der  neunten  Beihe:  „Item  Er  Gaspab  Ritter, 
Fraw  Anna  sein  Weib'*  haben  in  Verbindung  mit  Spanosnbebo's  Gaspab 
auf  Pur  sehen  stein  den  Genealogen  des  18.  Jahrhunderts  zur  Grund- 
lage gedient  für  den  von  ihnen  als  Cirossvater  Casi'au's  (43)  auf  Sc'h(»ii- 
IxTu;  und  Heinsberg,  sowie  SiFun>"s  ir)Si  auf  Purschcnstein  auf- 
geführten Caspah  von  SciiöNUKiKi,  weU'lier  laut  der  Lehnsurkuuden 
i.  J.  1;K)1)  die  Güter  Sachsenburg  und  Öchönberg  besessen  haben 
soll,  und  für  seine  eheliche  Wirthin  Anka  von  BXrenstedt  a.  d.  ü. 
Bärenstein;  vergl.  oben  S.  356,  3ö9,  363  u.  366.  Enthalten  nun  zwar 
die  gegenwärtig  bekannten  Urkunden  keinen  Nachweis  fär  diese  Angaben, 
so  ist  den  letzteren  immerhin  eine  gesunde  Grundlage  wenigstens  insofern 
nicht  abzusprechen,  als  die  Beliebtheit,  deren  der  Name  Caspar  nicht 
blos  bei  den  Nachkommen  Caspak's  (43)  auf  Scliönbc  r^  und  Heins- 
berg, sondern  auch  bei  dem  Zschochauer  und  ganz  bi^sondei  s  hv\  dem 
Purschensteiner  Ilauptaste  sich  erfreute,  mit  ziendicher  Sicherheit 
darauf  schliessen  lässt,  dass  dieser  Name  einem  gemeinsamen  hoch- 
angesehenen Vorfahren  angehört  habe.  Vielleicht  also  hat  uns  das  Zel- 
laer Verzeichniss  hier  den  Namen  des  Vaters  der  Brüder  Sifbib  (23), 
Hahmb  (^4)  und  Dibtbioh  (25)  und  des  Grossvaters  Heinrich*s  (36) 
aufbewahrt  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  der  Platz  für 

Caspar  (IS), 
öovvie  für  seine  im  Verzeichnisse  genannten  Söhne 

Reinhard  (21) 

und 

DIetricli  (22) 

bestimmt  worden. 

lieber  den  in  der  zehnten  Reihe  mit  seinem  Weibe  GXoilib  auf- 
geführten Seipbebd  (23)  und  seine  Söhne  Hanns  (31),  Conrad  (32) 
und  Hebhann  (33)  vergl.  Bd.  I A.  S.  211. 

Unter  dem  in  elfter  Reihe  genannten  Hanns  ist  vielleicht  Hanns 
{ßi))  aui  Zschuchiiu  und  Sachsen  bürg  zu  verstehen. 
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Die  Uebrigen  sind  bereits  BcL  I A.  S.  211  fl.  erkl&rt  als 

Pbtbb  (44)  mit  Gathasina. 

Hbnobl  (42)  mit  Ahha. 

Caspab  (43)  mit  ?. 

Hbinbich  (52)  und  Friedrtoh  (54). 

Dietrich        mit  Elisaijkth. 

I)ip:TRiriT  V  (W.ilirscheiiilich  i*in  Zschochauer  und  dessUalb  uuter 
(iAJ)  in  die  ^Stammtafel  aufgenommen.) 

Hanns  (  59)  mit  V  und  seine  Brüder  Sifbid  (58)  und  Conbad  (66). 
SiFBID  (75). 

Hbinreoh  (76)  mit  Elsa. 
Bebnbabd  (106)  mit  Maboabbtha. 

NiCOL  (57)  mit  IfABaABBTHA. 

Nach  dem  Auszüge  No.  ^74  in  den  zn  Gotha  aufbewahrten 

Maiinscripthanden  Hanns  DiETiucTr's  v  S.  (307),  wcIcIht  der  von 
SA(iiTTAUirs  aii;:efertip:teii.  im  Altenburger  Katlisanhive  belindlichen 
Al)si'hrift  einer  Urkunde  vom  '.'>.  Febr.  1297  entnommen  ist,  verzichten 
(lEBBHABDUs  mtles  didus  DE  Ua&T£N8T£in  „und  andere  nobiles,  deren 
Namen  wegen  Alters  des  Documentes  nidit  mehr  zu  entziffern/^  zu 
Gunsten  des  Klosters  Buch  auf  ihre  Güter  zu  Krobeln.  t^,  feria 
prox.  post  purif.  Mar,  Zeugen:  Heikbioh  vor  KOckbitz  Voigt  zu 
Sathan,  Rüdiobb  Kbull,  Citiibad  von  Soombnbbbo,  müitespp.  Dieser 
Conrad  gehört  schwerlich  den  Schönburobn  —  vergl.  oben  S.  188  — , 
vielmehr  wahrsLheiniieher  den  Osterliindischen  8cnöNHP:H«EN  an. 
Sollte  er  den  Meissnischen  zuzureclineii  sein,  wie  in  IUI.  I  A.  8.28 
Anni.  9  und  S.  211  vermuthet  worden,  so  wünle  er  der  (ieneration 
Sifbid'b  (12)  und  Ubikbioh's  (14)  einzureihen  sein.  £r  ist  daher  als 

Conrmd  (13)  T 

angenommen  worden. 

Als  Zeitgenosse  Sifbid^s  (12)  dürfte  auch  jener  Hbdibioh  zu  be- 
trachten sein,  dessen  Wittwe  Uut  der  oben  S.  265  abgedruckten  Ur- 
kunde vom  6.  Novbr.  1307  eine  halbe  Hufe  zu  Pr  ab  schütz  besass. 

Dass  die  Schreibweise  Schoniu  H(i  für  sieb  allein  niclit  als  entscheidend 
hinsichtlich  der  Frage  der  Geschlecbtsan^'ehru  iukeit  angesehen  werden 
i^ann,  ist  bereits  oben  S.  1(57  und  sonst  wiederholt  ausgeführt  worden, 
und  wird  auch  im  nächsten  Kapitel  an  einer  SoHöNBBBo'schen  Urkunde 
yom  12.  März  1356  noch  weiter  nachgewiesen  werden.  Auch  die  Lage 
des  Ortes  Prabscbfltz  giebt  kein  genügendes  Anhalten  zur  Fest- 
stellung der  Geschlecbtsangehörigkeit,  weil  die  Entfernung  von  dem 


f 
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SoHöNBUBa*8cheD  Weisstropp  und  dem  ScHöNBBBO^schen  Klein- 
scbdnberg  eine  gleich  geringe  iBt  Wohl  aber  muss  in  Betracht 
kommen,  einestheils  dass  in  den  Urkunden  aus  dem  Ende  des  13.  Jahr- 

hiuidurts  zNViu  ein  Osterläiidische r  SriKiNBERO,  nicht  aber  ein 
SrnöNTiriu;  (fes  Xuincns  IIkikeich  vorkonimt.  von  wachem  im  Jahre 
13U7  eine  Wittwc  !^t'k'l)t  liahen  kiuinte  —  vit^I.  oben  die  o>t(*rläii- 
di sehen  Schünbeuge  und  die  Schönbübge ,  \m  h'tzteren  iiameutlich 
KI.  März  1288  und  1.  Septbr.  1290  — ,  anderutheils  dass  auch  bei  den 
Meissniseben  Schökbeboen  der  Name  Hbimiuch  schon  früh  zu  den 
beliebten  gehörte.  Von  entscheidendem  Gewichte  aber  dürfte  es  sein, 
wenn  in  dem  Praschytz  der  Urkunde  vom  6.  November  1307,  welches 
unzweifelhaft  auf  das  Dorf  Prabschütz  (Prätzscb)  bei  Klein* 
schönbiTj?  und  Weisstropp  zu  beziehen  ist,  alter  Faniilienbesitz  der 
Meissnischen  Sciiünueu(ie  nachjLiewiesen  werden  könnte.  Und  dieser 
Nachweis  scheint  allerdings  durch  das  Traut schu tz  des  Lehnbriefes 
vom  20.  Januar  1473  —  ßd.  lA.  S.  III  —  oder  Prauschewit  z  <le8 
Leibgedingebriefes  vom  2.  September  1482,  Prautschütz  des  Lehn* 
briefs  vom  23.  August  1501  und  Prauschitz  des  Lehnbriefs  vom 
&.  November  1520  —  vergl.  unten  das  VIIL  Kapitel  —  erbracht  zu 
werden,  da  darunter  gewiss  nicht  das  auf  dem  rechten  Elbufer  gelegene 
Pratschwitz  bei  Pirna  und  schwerlich  das  Dorf  Pr&bschfltz  bei 
Mochau  (Döbeln),  sondern  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  eben- 
falls jeiie>  i*rai»schütz  zu  verstehen  ist,  wcUlies  ancli  im  LelinlMuhe 
von  1349,  als  im  District  Dresden  gelegen,  unter  den  Bezeich- 
nungen Prautschicz  Bl.  11,  Bratschi tz  Bl.  18b  und  Praschitz 
Bl.  57  b  vorkommt  Es  wird  diess  auch  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  dem  bei  Kbbysio,  Beiträge  Bd.  I  S.  6ö  abgedruckten  Lehn- 
briefe für  Balthasab  Zibolbb  von  1461,  Sonntag  Innocentii  Ober  den 
Hof  Gauernitz  das  Dorf  Bratschitz  unter  den  Zubehdrungen  auf- 
geführt wird,  da  derartige  Verhältnisse  sehr  hAuiig  vorkommen.  Ein 
schlagendes  Beispiel  dafür  wird  im  VIIL  Kapitel  an  Rüdigsdorf  nach- 
gewiesen werden.  Hiernach  also  erschien  es  ausreichend  gerechtfertigt, 
den  Hjbinbich  der  Urkunde  von  1307  als 

Heliuricli  (14) 
in  die  Stammtafel  aufzunehmen. 

Auf  ihn  würde  es  dann  auch  zu  bezieben  sein ,  wenn  Spakgbmbibo 
in  seinem  Adelsspiegel  TU.  II  Bl.  210  b  einen  Heinbich  ton  Scbönbebo 
ohne  Angabe  der  Quelle  unter  mehreren  „vornehmen  Kriegshelden'' 
nennt  und  dabei  als  den  getreuen  Diener  des  Markgrafen  HsonucB 
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der  Erlauchte,  »owie  der  beiden  Brüder  Fbibdbich  und  Dibtuch 
1288  bezeidmet,  bei  denen  er  ,fViel  redlieher  und  ritterlicher  Thaten 
ausgerichtet**  habe. 

Ebenso  könnte  auf  diesen  Heinrich  die,  freilich  ebenfalls  unver- 
bürgte ErzahluniJ:  d<M*  älteren  Genealogen  bezogen  werden,  wonacli  bei 
einer  zu  Leipzig  veraiiNtalteten  Zusuninienkunft  des  Landgrafen 
Albeet  mit  seinen  Löhnen  Fkiüdeich  und  Dikzmann  im  Jahre 
Heinaich  von  Schönbebo  im  Namen  der  Ritterschaft  eindringlich  zum 
Frieden  gemahnt  und,  nachdem  diess  fruchtlos  geblieben,  sich  auf  die 
Seite  der  Sdhne  gestellt  habe.  Damit  wäre  vielleicht  zugleich  die 
Bracke  yon  den  Meissnischen  zu  den  OsterUndischen  SoBto- 
BBBOBN  mittels  des  in  den  Urkunden  des  Landgrafen  Albebt  hftufig, 
zuletzt  als  Voigt  zu  Eckartsberga,  vorkommenden  Heinbich  von 
ScHöNBEiKi  —  vergl.  die  Osterlander  —  geschlagen.  Aber  möglicher 
AVeise  wäre  diess  docli  nur  jene  als  Uaciierin  der  Wahilieif  bekannte 
Brücke;  denn  es  mahnt  dringend  zur  Vorsicht,  das»  eine  ähnliche  That- 
sachc  auch  von  dem  durch  seine  treue  Hingebung  an  die  Landgrafen 
Yon  Thüringen  Ludwig  und  Ebbmann  bertthmten  Schenken  Rudolf 
YOK  VaboüIiA  flberliefert  wird;  vergL  Gbetschbl  und  BOlau,  Sachs. 
Gesch.  1, 135  und  Lepsius,  Kl.  Sehr.  II,  26.  Nachdem  nämlich  der  auf  ' 
einem  Krenzzuge  nach  Palästina  begriffene  Landgraf  Ludwig  L  J. 
1227  zu  Otranto  in  Calabrien  an  einem  hitzigen  Fieber  gestorben 
war,  vertrieb  dessen  iJruder  luid  Nachfolger  Hexkicii  Rasim-:  die  \\  ittwe 
I.i'TUVKi's,  die  heilige  ELisAnKTii,  von  der  Wartburg.  Ihr  Scbieksal 
erregte  bei  dem  Thüringischen  Adel  die  wärmste  Tlieilnahme,  und  dieser 
beschluss  daher  auf  Verwendung  des  Bischofs  von  Bamberg,  für 
die  Verbesserung  ihrer  Lage  zu  sorgen.  Als  nun  der  Leichnam  Ludwiq's 
in  der  Familiengruft  zu  Reinhardsbrunnen  beigesetzt  wurde,  wobd 
auch  der  Landgraf  Hbinbich  und  viele  Thüringische  Edle  sich  ein- 
gefunden hatten,  nahm  im  Namen  der  letzteren  der  Schenk  von  Vak- 
ouiiA  das  Wort,  um  dem  Landgrafen  so  kräftig  und  nachdrücklich  ins 
Gewissen  zu  spreelien,  dass  di'rseilx'  in  Erkenntniss  seines  l'nrechtes 
sieb  mit  der  Schwägerin  versöhnte  und  ihr  die  Stadt  Marburg  mit  dem 
dazu  gehörigen  Gebiete  und  einer  Sunune  Geldes  als  Leibgedinge  ein- 
räumte. Uebrigens  hatte  dieser  Freimuth  dem  Spreeher  bei  Heinbioh, 
der  nun  für  semen  Neffen  HEBMAmt  IL  als  Vormund  die  Regierung 
fOhrte,  keinen  Nachtheil  gebracht,  vielmehr  finden  wir  ihn  auch  später 
häufig  am  landgräflichen  Hoflager,  wie  er  denn  auch  in  einer  Urkunde 
des  Pfortaer  Copialbuches  vom  Jahre  1229  als  famüiaris  noster 
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pineema  Rubolfub  de  Salbke  bezeichnet  wird   Als  Besiteer  von 
Saaleck  kommt  er,  wie  oben  S.  203  erwähnt  worden,  bereits  i.  J.  1222 
nach  dem  Verschwinden  des  Geschlechtes  der  Vögte  you  Saal  eck  Tor. 
MXbokeb  sagt  in  der  oben  S.  176  erw&hnten  SteHe  noch:  ,,Wetter- 

hin  finde  ich  in  meinen  Quellen  und  1286  Heinricum  de  Schonkn- 
BEKCH  und  1307—1338  'J'heodericun  de  ScHONBEiui."  Auf  hiielliches 
Krsnehen  um  nähere  Bezeichnung  dieser  Quellen  antwortete  er  mui 
\K  Februar  lö73,  dasä  ihm  währeud  der  vierjilhrigen  Zwiscben/t  it  \>m 
seinem  Abgange  aus  Dresden  bis  zu  seiner  Mederlassun^'  in  lU'riiu, 
während  welcher  er  stets  seiner  HoHENzoLLEiiN'schen  Forschungen 
wegen  ein  unstätes  Leben  geführt  habe,  die  Materialien  zu  seinem 
Burggrafthnm  Meissen  verloren  gegaogen  seien,  und  er  auch  bei 
nochmaliger  genauer  Durchsuchung  sdner  Papiere  keine  Spur  davon 
habe  finden  können. 

Sonach  lässt  sich  leid(!r  die  Bemerkung  jenes  ausy:e/.eichneten 
Forsciiers  nicht  weiter  für  unsen;  Zwecke  aus]>euten.  Schwerlich  bat 
derselbe  dabei  an  die  Osterländischen  Öcuöxbebge  gedacht,  bei 
denen  der  Name  Heikbich  mehrmals  um  diese  Zeit  vorkommt  ~  vergL 
oben  S.  161  flg.  — ,  wobei  wohl  der  bereits  erwähnte,  häufig  in  Urkunden 
^  des  Landgrafen  Albebt  in  bevorzugter  Stellung  erscheinende  Heikbich 
von  dem  gleichzeitig  und  später  in  bischöflich  Naumburgischen  Ur- 
kunden aufgeführten  Castellan  der  Schönburg  gleichen  Namens  zu 
unterscheiden  sein  wird.  Vorläufig  also  beziehen  wir  die  Bemerkung 
Mäugker's  ebenfalls  auf  HKixinrn  (14). 

Bei  der  oben  S.  1G2  abgedruckten  Notiz  über  einen  Hkinkjch  v<»x 
ScuöMBEBO,  der  sich  i.  J.  12!iO  bei  den  Markgrafen  Frledrich  und 
DiBZMANN  als  ein  vornehmer  Feldoberster  habe  gebrauchen  lassen, 
kann,  dafem  sie  nicht  einfach  aus  Spakoenbbbg's  Adelsspiegel  ent- 
nommen ist,  vielleicht  eine  Verwechselung  mit  der  oben  S.  181  erwähn- 
ten Urkunde  vom  1.  Septbr.  1290  oder  1293  unterirelaufen  sein.  Indess 
nennt  dieselbe  unter  den  Zeugen ,  welche  allerdings  niif  grosser  Wahr- 
sclu  iuliclikeit  als  Theilnehmer  an  dem  betretfendeii  Kamjdc  Ix'tiarlitcf 
werden  können,  nicht  einen  IIi:iNUirii.  sondern  11fj{maxn  und  Diitkkh 
VON  SrHf)NnKK(; .  otienbar  Schon iu'U(;e.  Diese  l'rkunde  beziehr  sich 
nach  TiTTMAiiN,  Heinrieb  d.  Erl.  II,  235 auf  den  über  den  Besitz  Thü- 
ringens entscheidenden  Sieg,  welchen  am  27.  Oct.  1263  in  des  Mark- 
grafen Heinrich  Abwesenheit  seine  Söhne  Albebt  und  Dietrich  ia 
der  Nähe  von  Leipzig  Aber  den  Herzog  Albbecht  von  Brann- 
schweig  davontrugen.  Bei  diesem  Kampfe  hatte  Obrigens  namentlich 
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auch  ein  Schenk  Rüdot.k  von  Varoula  eine  hervorragende  Rolle  ge- 
spielt Doch  könnte  die  Urkunde  vielleicht  auch  mit  der  siegreichen 
Fehde  der  BrQder  Fiusdbich  und  DiBZUAinr  gegen  den  Markgrafen 
Hbdtbich  VC  n  B  ran  d  e  n  b  u  r g  i.  J.  1293 in  Verbindung  gebracht  werden. 
Auf  die  Autorität  Mjüickbb's  hin  ist  auch 

Dietrich  (19) 

in  die  IStaiiiintafol  iiufgenoniineii  worden.  Mit  Diktkjch  (l^">)  wird  er 
schwerlich,  wohl  aber  vielleicht  mit  Diktiucji  t'J'J}  identisch  sein. 

Dagegen  konnte  der  von  Gauhk  unter  Berufung  auf  die  ältert*u 
Genealogen  genannte  Jacob  von  Schönbebo  —  vergl.  oben  S.  3ö  — 
unberücksichtigt  bleiben.  Denn  alle  jene  Quellen  entspringen  aus 
Johann  Gbbson's  von  Bononien  Chronik  des  Landgrafen 
FBiEa>BiCH,  welche  von  dem  Bfligermeister  Ebasmus  Stella  zu 
Zwickau  verfosst  ist.  In  der  zu  Nürnberg  i.  J.  154G  erschienenen 
dcufschon  Ausgabe  dieses  Werkes  aber  wird  als  Oberster  des  Land- 
grateii  Diez  in  dem  TretVen  hei  Lucka  (.'il.  Mai  I3u7)  Jacob  von 
ScHöNüURG  (nicht  SciiöNUKiurj  genannt.  Stuiiit  erledigt  sich  für  den 
hier  vorliegenden  Zweck  die  weitere  Untersuchunjj  über  die  Glaub- 
würdigkeit Stella's,  und  kann  es  bei  dem  ein&chen  Uiiiweiäc  auf 
dessen  Lebensbeschreibung  bei  Schöttoen  und  Kbetsio,  Diplom. 
Nachl.  Bd.  III  S.  500  flg.,  sowie  auf  den  Au&atz  bei  Lbpsius,  Kleine 
Schriften  Bd.  II  S.  226  flg.  bewenden. 

Wenn  endlich  in  der  Bürgeler  Urkunde  von  1351  —  vergl 
IUI.  1  A.  S.  41,  40  und  125  -  ein  Petku  von  SrnnxBER(s  der  Jüngere 
unter  den  Zeugen  aufgeführt  wird,  so  lii';j;t  liicriii  der  sichere  Nachweis 
für  einen  Peteu  d.  Ae. .  wi  !<  Iicr  wahrscheinlich  um  eine  (ieneiation 
iilter  war,  aber  noch  gleiclizeitig  mit  ihm  zur  Zeit  der  Urkundenausstel- 
lung  gelebt  hat  Dieser  ist  nun  als 

Peter  (34) 

angenommen  worden,  indem  man  dabei  davon  ausging,  dass  unter  dem 
Pbteb  d.  J.  von  1351  Pbteb  (44)  auf  Purschen stein  zu  verstehen 

sei.  welcher  in  der  Urkunde  von  l.'i')^  als  der  .1  üngere  wahrscheinlich 
nur  um  desswillen  nicht  mehr  Ite/cichnet  wird,  weil  Petkk  d.  Ae.  danuds 
bereits  verstorben,  eine  derartige  UnteröcUeidung  also  nicht  mehr 
uöthig  war. 

Damit  wäre  denn  die  Zahl  der  zur  Zeit  aus  der  I.  Periode  bekannten 
Meissnischen  SchOnbebqe  erschöpft,  da  die  Brüder  Sifrid  (23), 
Hanns  (24)  und  Dietjuch  (25)  mit  ihren  präsumtiven  Geschwistern 
btßreits  der  II.  Periode  zuzuthcilon  sind. 
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Sehr  aoffftlUg  bleibt  die  grosse  Dürftigkeit  des' aus  der  I.  Periode 
auf  uns  gekommenen  Urkundenmaterials,  welches  uns  ttber  die  Verhiüt- 

nisse  des  Geschlechtes  nicht  nur  im  13.  Jahrhundert,  sondern  selbst 
noch  im  ersten  P'üiiftel  dos  14.  Jahrhunderts  ganz  im  Uunkelu  lässt 
und  auch  noch  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hinein  einzelne 
emptiudlichc  Lücken,  namentlich  iu  Bezug  auf  den  Zusunimeuhang  des 
Purschcnsteiner  mit  dem  Schönberger  Hauptaste,  enthält 


Digitized  by  Gopgle 


ACHTES  KAPITEL. 

Der  ilteste  Clrudbesiti  4er  Meitaiwlicii  Sditaberge. 

Die  älteste  Besitzurkunde  der  Meissnischen  Scuünjjekge  würde 
die  oben  S.  265  abjredruckte  Urkiuule  vom  (5.  Novbr.  1307  sein,  dafern, 
wie  oben  S.  3^0  als  wahrscheinlich  bezeichnet  worden,  der  darin  er- 
wähnte Hejnkicu  von  Sconenjjubc,  dessen  Wittwe  damals  eine  halbe 
Hufe  zu  Prabschütz  bcsass,  zu  den  Meissnischen  Schönbebgen 
gehört  haben  sollte.  Diese  halbe  Hufe  war  voraussetzlich  ein  Theil  des 
der  Besitzerin  ausgesetzten  Leibgedinges.  Immerhin  aber  muss  dieser 
Grundbesitz  zur  Zeit  noch  als  hypothetisch  bezeichnet  werden. 

Soviel  den  urkundlich  direct  nachgewiesenen  Grundbesitz  betrifft, 
so  wird  derselbe  am  zweckmässi^'sten  nach  seiner  verschiedenen  Lehn- 
barkcit  uud  beiuer  Allodiaieigeubciiait  uiitcrächicdeu  werden. 

a)  Burggräflich  Meissnisclic  Lehen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  scheint  der  folgende,  im  Cod.  dipl  Sax. 
Reg.  H,  4  S.  68  nach  dem  Gop.  43  des  Dr.  St.  A.  Bl.  Iö9b  abgedruckte 
Auszug  aus  einer  Urkunde  vom  24.  Juli  1446  zu  sein,  wdl  derselbe 
vielleicht  mit  zu  Rflckschlflssen  auf  die  Herkunft  des  Gesddechtes  be- 
nutzt werden  kann  und  jedenfulls  auf  einen  sehr  alteii  Grundbesitz  des 
Geschlechtes  hinweist: 

Anno  (litinuii  miffrsimo  CCCCXLVI'"  äom'uilr.n  jtost  Mar'uic  Mag- 
(lalenac  hat  mein  henc  lierczoj,^  Fridkkicu  Hannskx  vüx  Klumen 
vnd  siueu  erben  zcu  rechtem  leheu  gehhen  einen  fricu  hoff  am 
berge  vnd  vnter  dem  slosse  zcu  Missen  gelegen,  der  vorczeiten 
der  TON  SoHONBEBo  gewest  vnd  von  dem  burggrauen  zcu  Hissen 
zcu  leben  gegangen  ist,  vnd  des  sich  der  apt  zcum  Buche  als  für  eigen 
hatte  vnderczogen.  Testes:  Jona  von  BEnKxnuRG  marschalk,  erHANNUS 
VON  ^LvLTiTcz,  er  JoHAHm  Maoobubo,  Otto  Spiübl.  Acium  et  datum 

TU  S5 
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Zugleich  lasst  diese  Urkunde  auf  frflhe  Beziehimgeii  des  Ge- 
schlechtes  zu  dem  Kloster  Buch  schliessen. 

Den  ftltesten  Nachweis  Aber  SoHONBEBO*8chen  Gmndbesitz  im 

Meissnischen,  und  zwar  Burggräfliches  Lehen,  enthält  die  nach- 
stehende Urkunde  vom  27.  Juni  1323,  wonach  der  Burggraf  Hkhmann 
von  Meissen  seineu  Vasallen  Sifrid  (23),  Hanns  (24)  und  Diktkicu 
(25)  (»ebrüdem  von  Schonenbero  jährliche  Zinsen  an  Getreide  und 
Geld  —  Iß  Scheffel  Weizen,  3  Schillinge  Freiberger  Münze  Schreibcr- 
gdd  und  36  Scheffel  Wachthafer  —  in  ö  Dörfern för  20  Schock  Prager 
Groschen  yerkanft  und  zu  Lehn  reicht  Sie  ist  bei  SohOttobbt  und 
Kbetsio,  Diplom.  NachL  U,  292  —  wahrscheinlieh  nach  dnem  damals 
noch  im  Archive  des  Schlosses  Wilsdrnf  yorhandenen  Originale  — 
abgedruckt;  vergl.  auch  Märcker,  Burggrafth.  Meissen  S.  164%.: 

^V«?  Hermannus  X>rj  (jratia  Buryravius  Mi^ncnsi!^  rvcotjiios- 
cimm  per  praesentes,  qyod  /idclibus  twstris*)  Syjjfrido,  Jühanni  et 
ToBcmxBioo  firaMbus  didis  db  ScHOirENBEBa  sedeeim  modias  tHUci  et 
tres  soUdos  denarianm  wriptoralium,  Vriber^msis  manäe^  et  trigmta 
sex  modios  auene  vigUiarum  annis  ainguUs,  süos  in  viUis  infra  sGnptis 
videlicet:  Lipne  nnum  mahlare  auene  et  tres  modios  tritici  et  tinum 
solidum  deiMriorum;  Lutetitz  VI  modios  auene  et  r/vatmr  modin>i  tritici 
et  sex  dcnarios;  Bornetvit  VI  modios  auene  et  III  modios  tritici  et  sex 
detiarios;  Sczenitz  VI  modios  auene  et  III  modios  tritici  et  VI  dcna- 
rios; Leetin  VImiodioe  mme  et  III  modios  trithi  et  Vldmarios,  pro 
viffiiiH  sexageme  groseonm  Proffeneiim  Jttsto  emtioms  tytulo  vetididimus, 
imo  ipsis  contulimus  et  conferimus  pracsentihus  tt/tulo  feodali.  In  cupu 
rei  elucens  testimonium  damus  hanc  litrmm  si(/illo  nostro  debite  com- 
mmütnm.  Datinn  et  actum  anno  Domini  M*^'  CCC" XXIII^  V.  Kal.Jtdii, 
praescntihusct  testihusvirisprovidis  infra  scriptis:  Arnoldode  Hezcowe, 

CONRAUO  DE  TüBENHEIM,  VlRICO  DE  JeZER,  ArNOLDO  DE  BORE,  GüN- 

THERO  DE  Dybe,  Hein&ico  DE  Stucuowe  et  Ramuoldo  DE  Grun  enrode  et 
Bebnhabdo  de  Honsberg  fasaXUs  nostris  et  altur  qvam  plur  ihus  fide  dignis. 

Rücksiclitlich  der  Ortsnamen  ist  auf  die  oben  S.  256,  258  u.  2G0 
ersichtlichen  Erläuterungen  Bezug  zu  nehmen  und  nur  noch  wegen 
Lutetitz  zu  bemerken,  dass  es  nach  Mik&CKER,  Burggrafth.  Meissen 
S.  186  auch  mit  dem  im  Lehnverzeichnisse  von  1435  S.  304  als  Burg- 
gräfliches  Lehen  der  SgeOmbebob  verzeichnete  Lutenbricz  identisch 
und  solchenÜBlls  darunter  Ltlttewitz  mit  Baderitz  bei  Zschaitz  (oder 
Lflttewitz  bei  Rttsseina?)  zu  verstehen  sdn  könnte.  Als  Biittdpunkt 
der  hier  genannten  Lchnstücke  dürfte  Sczenitz  (Schänitz)  zu  be- 
trachten sein. 


*)  Demnach  bestand  schon  vor  diosem  Kaufe  ein  Lohnsverhältniss  switchea 
dem  Burggrafou  zu  Meissen  und  dea  3  BrUdorn  vo»  Scbökbüso. 
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Ueber  die  Erwerbung  der  Herrschaft  Purschenstein  mit 

Sayda  und  Pfaffroda  sind  dlai  urkundlichen  Nachweise  selion  zu 
LoKENZ  Peckenstein's  Zeiten  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  und  jeden- 
falls sehr  früh  verloren  gegangen.  Wir  wissen  nur,  duss  dieselbe  zwischen 
die  Jahre  1352  und  13öi)  fallen  muss  —  vergl  Bd.  I A.  S.  130  — ,  und  es 
wird  unten  S.  416  die  VermuthuDg  begründet  werden,  dass  sie  ziemlich 
gleichzeitig  mit  der  Erwerbung  des  ersten  Theües  yon  Reinsberg,  also 
um  das  Jahr  1377,  erfolgt  seL 

Wenn  Purschenstein  nach  der  Bd.  I A.  8. 130  ersichtlichen  Vor> 
geschichte  —  vergl.  auch  Märckeu,  Burggrafth.  Meissen  S.  246  flg. 
—  früher  Markgräfliches  Lehen  gewesen  ist,  so  wird  doch  durch  den 
Lehnbrief  vom  13.  Jan.  1420  nachgewiesen,  dass  jedenfalls  die  Schclv- 
BEitGE  es  von  den  Burggrafen  zu  Lehen  hatten.  In  der  bei  ^LülCKEE 
S.  540  abgedruckten  Urkunde  v.  Mai  1425,  wonach  Burggraf  üein- 
BiCH  von  Meissen  dem  Herzoge  Fubdbich  zu  Sachsen  seine  ganze 
Erbannannschaft  im  Meissner-  und  Osterlande,  ingleichen  seine  6e- 
reditigkeit  zu  Naumburg  und  Pegau  fftr  200  Schock  guter  Freiberger 
Grosehen  verpfändet,  wird  unter  seiner  Erbarmannscbaft  auch  „Sifbed 
von  ScuuNENJiEUG  zuui  P u r SC hc n s t e i u  gesessen''  geiuiiuit. 

Die  älteste  Urkunde,  iu  welcher  Purschenstein  wenigstens  in- 
direct  als  ISciiüNüEitü'sche  Besitzung  bezeichnet  wird,  ist  die  v.  lü.  April 
mittels  welcher  Peter  (44)  dem  Franciskanerkl oster  zu  Freiberg 
einen  ewigen  Zins  von  1  Schock  Groschen  Freiberger  Münze,  den  er  auf 
seinen  Zoll  zu  Saida  anweist,  zum  Seelgeräthe  fOr  seine  Aeltem  und 
Ar  sich  selbst  schenkt  Sie  ist  hier  aus  der  Sammlung  vermischter 
Beiträge  zur  Sächs.  Geschichte  (von  Gbündio  und  Klotzsca) 
Bd.  I  S.  2(M}  abgedruckt.  Das  Original  nnt  dem  auf  Wappent  II  B 
unter  No.  7  abgebildeten  Siegel  Peteb's  befindet  sich  im  iiatliüarchive 
zu  Freiberg. 

Ich  Pbtib  von  Schonbebg  vnd  alle  mcyn  erbin  bekennen  vnd  ton 
kont  in  dysem  offin  biife  allin  dy  in  seen  adir  boren  lesin,  das  wir  von 
guten  willin  von  gnadin  vnd  von  innigkeid,  dy  wir  habin  czu  deme  ordin 
Sente  Frenciscus  vnd  czu  synen  brüdim,  so  habe  wir  gegebin  dem  closter 
czu  Friberg  den  myniiem  brudirn  ein  schog  grosschin  Friberger  nuincze 
ehiges  czins  czu  scle  gerete  vor  vnse  aldirn  vnd  vor  vns  an  denie  lebin 
vnd  am  tode,  daz  sy  vor  vns  butin  sullin  alzo,  alz  wir  in  globin  vnd  gentz- 
lich  czu  yn  vorsehen,  daz  vorgenante  schock  grosschin  sal  allir  iar  gleich 
of  Sente  Michüz  von  deme  czoUe  zcu  Say  daw  vnuorc6zgelichin  gevallin. 
Doromme  sal  man  andirs  nicht  kouffin,  wenue  oblatin  vnd  win,  gote  czu 
lobe  vnd  czu  erin  vnd  Marian  der  hochgelobtin  koniginnc  vnd  allin  heili- 
gin, der  gnode  vnd  ere  wir  dorynne  suchin  vnd  begern.  Daz  das  stete  vnd 
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vDvorwk  blibc  viid  gchaldiu  werde,  daz  habe  ich  Pktib  von  Schokberg 
vor  mich  vnd  minc  erbiii  czu  orknndc  raeyn  iiisiul  au  dcsin  offiii  brif 
gchanj^in,  der  do  gejjcbiii  ist  noch  C'ristus  ^xliurtlic  tuseut  iar  dryhon- 
dirt  iar  in  deine  n()nd}'u  achc;£>'äteu  iare  an  dem  uestin  moutage  in  den 
Oötir  hüiligiu  tagiii. 

Die  uns  erhaltenen  ältesten  Lehnbriefe  über  Pursch enstein  vom 
13.  Jan.  1429  und  20.  Jan.  1451 ,  deren  letzterer  zugleich  Uber  die  ur- 
sprünglichen Bestandtheile  der  Herrschaft  Auskunft  giebt,  folgen  hier 
nach  dem  in  Geobob  Chbistoph  Kbeybio^s  Beiträgen  zur  Historie  der 
Sächsischen  Lande  Bd.  II  S.  140  und  159  den  Originalen  entnommenen 
Abdrucke : 

Wir  Firn; DKinni  vdii  L^ots  'gnaden  IlcrczitLr  zcu  Sachsen,  des  lieili^en 
Romischen  Üiclis  Erczmurschull,  Lunli^rauc  in  Düringen  vnd  Marcgraue 
zcn  Missen,  bekennen  Tor  vns,  vn^  Bruder,  Erben  und  NadikomeD 
vnd  thun  kunt  offinflichin  mit  dissem  brieue  allen  den,  die  yn  sdiin 
adder  hören  lesen,  das  wir  durch  getruwer  vnd  annenier  Dinste  wiHen, 
die  der  gestrenge  Sifrld  von  SciiONEMBEiia  zcu  l^orsenstr yn  ire- 
sessin,  vnsir  liber  getreuwcr  heymlicher,  vnserni  üben  vatcr  seligiu  oil'te 
vnd  vil  «icllian  hat,  vns  vnd  vnsern  Brüdern  tcgelichin  tut,  vnd  in  zcu- 
kunlitigen  czyten  thun  sal  vnd  mag,  dem  gnantcn  Sifiude  von  Schonen- 
BEBG  vnd  aUen  syuen  rechten  Libeslehiusserben  Bors  enstein  vnd 
Saydaw  Sloss  vnd  Stad,  mit  gerichten  obursten  vnd  nydderstoi,  in 
allen  synen  rt  ynen,  fryheiten,  gevvanheiteu,  Eren,  wirden,  nuczen,  Kenten, 
Zcinsen,  ackern,  wcsen,  wcsewaclise,  Holczern,  pussrlicn,  weiden,  tische- 
rien,  fisclnveiden.  \viltl)aii('n  lioch  vnd  nydder,  Ja^itlen,  Czollen  vnd  ge- 
leiten vnd  genieinlichen  mit  allen  und  iglichin  iren  zcugehorungen  bc- 
naut  und  vnbenant,  wo  dy  gelegin  sint,  vnd  wy  die  uamen  gehaben  mugen, 
nichtes  vssgenomeu,  als  syn  vater  seliger  vnd  euch  syne  liruder,  widder 
die  er  die  gekoufft  hat,  von  dem  Buregrauen  von  Missen  seliger  ge- 
dechtniss  zcu  Lehene  gehat,  vnd  dieane  rechte  Inhaldunge  gerugidiifin 
besessin,  vnd  der  gebrucht  haben  ,  vnd  er  ouch  selbir  die  von  Miserm 
liben  vater  seligin  zcu  Lehene  empfangen  vnd  gehabt  hat,  so  als  dy  von 
dem  nestin  Buregrauen  seligin  an  yn  k<imen  waren,  vnd  nu  tarder  an 
vns  vnd  vnsir  Bruder  konieii  synt ,  zcu  rechtem  Lehen  gdihen  haben, 
vnd  lihen  dem  gnanten  Süuujh  von  ScnuMiiNUEiiG,  vnd  allen  syuen 
rechten  Idbeslehinsserben,  dy  vorgeschriben  Sloss  vnd  Stad  Bors  Bil- 
stein vnd  Saydaw  mit  aUen  vnd  iglichin  iren  zcugehorungen,  als  obm 
geschriben  stet,  zcu  rechtem  Lehin  gnediclichin  mit  dissem  Briefe,  die 
er  vnd  S)'ne  rechten  Libeslehinsserben  furbass  meliir  von  vns ,  vnsern 
Brüdern,  Erben  vnd  uachkomen  gerugiclichin  haben,  besiezen  vnd  der 
gebruchin  sollen  in  aller  masse,  als  obin  gesclu  iljL'ii  steliit,  vnde  Lehin- 
guter  recht  vnd  gewohuheit  ist.  Auch  haben  wir  dem  gnanten  Su  hide 
VON  SoHOKBiirBBBa  alle  syne  Lehenbrieue,  die  er  vormalä  von  den  Bure- 
grauen  zcu  Missen  sdigergedechtnisseober  synegutere  genomen,  vnd 
noch  innc  hat,  bestetigit,  vnde  bestetigin  ym  die  in  cratft  disses  Briefis, 
vnd  wollen  yn  vnd  syne  Erben  doby  cratiticlichin  bliben  lassen,  ane 
geuerde.  Dol>y  sint  gewest  vnd  geczugen  die  wolgebonieu  Edeln  vud 
geülrengiu,  Graue  Ujbu^&icu  \02i  ÖciiWAüczpuiiu  ilerre zcu  Arcuste te 
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TDd  Sandershusen,  Er  Anargyon  Waldeubebo  Hern  zcu  Scharf- 
finsteyn  vnscr  Houemiester,  Güitüeer  von  Bühow  vnser  lianchalk, 

Heinrich  und  Hr(;oLi>  von  Sr.YNirz.  Fhiderich  von  Maltitz,  vnd 
CoNHAi»  Thime,  vnsir  Retc  vnd  lil>cn  j^etruwen  heimlichen.  Des  zcu 
Orkuiide  vnd  nierer  .sicheiiieit  lial)eii  wir  vnsir  liisigil  an  dissen  Ürieti' 
lassen  hengcu,  der  gegebin  ist  zcu  Missen  nucii  crists  gebort  virczen- 
lumdert  Jar,  dania(£  in  dem  nun  vnd  csswenczigisten  Jare  am  Dornstage, 
des  achten  tagis  der  heiligin  dryer  Konige  tage. 

Wir  Fbidbich  von  gotes  gnaden  Herczog  zu  Sachsen,  des  heiligin 
Römischen  Bichs  Ertzmarschalk,  Lantgraff  in  Doringen  vnd  Marggraff 

zu  Missen  bekennen  vor  viis,  vnsere  erben  vnd  nachkomen  vnd  tun 
kunt  öffentlichen  mit  disen  brieue  allen  den  die  en  sehen  oder  hören 
lesen,  das  wir  durch  getruwer  annonior  Dinste  willen,  die  dor  fjostrenp^e 
Heintze  von  ScHoNiiKiiii  viiser  libor  ^a'tiiiwcr,  zum  Burssenstein 
gesessen,  Ukunhaut  vnd  Caspar,  sine  Sune,  aucli  vnsere  lieben  getru- 
wen,  vnsenn  lieben  vatter  seligen  ollte  vnd  dik  getan  hat,  vns  vnd  vnsem 
erben  teglichen  tut,  vnd  in  künftigen  Zeiten  tun  sal  vnd  mag,  dem  gnan- 
ten  Helntzen  von  Schonrero,  Bbanhaade  vnd  Caspab  sinen  Sönen, 
vnd  allen  sinen  rechten  lybesslehnserben  Borssensteyn  vnd  Saydavv, 
Sloss  vnd  Statt,  FriMlebacli .  Kenicrsswald,  Heyilerstorff, 
Dytterspach,  c/.uni  Syi't'en,  (ilaseliütte  vnd  Hammer,  Khiwss- 
nitz,  Bilgestort t,  Vlerst»»rff,  1) i tmanstorff ,  Sehonfelt,  Pfaf- 
feurode,  lialpach,  Ueyckerstorff,  dy  Glasshütte,  VVeygmans- 
torff,  mit  gerichten  obersten  vnd  uydersten,  in  allen  sinen  reynen, 
fiyheiten,  gewonheiten,  eren,  wirden,  nutzen,  Rennten,  Zinsen,  akern, 
wesen,  vese wachsen,  holtzern,  Püschen.  Weiden,  Fiscliereyen,  Fisch- 
weyden,  Wiltpannen,  hoch  vnd  nydir,  Jagitten,  Czollen  vnd  geleiten, 
vnd  gemeinlielien  mit  allen  ygliclieii  eren,  zugehorungen.  benant  vnd 
vnbenant,  wo  die  gi'legen  sind,  vnd  wy  die  namen  gehal)en  mögen,  nichts 
aussgenouien,  als  sin  vatter  seliger,  vnd  auch  sine  Bruder,  weder  dy  er 
dy  gckaufft  hat,  von  dem  Bnrggrauen  Ton  Missen  seiiger  gedeimtp 
niss  zu  Lehene  geliabt,  vnd  dy  ane  rechte  ynhaldunge  gerugidichen 
besessen  vnd  der  gebrncht  haben,  vnd  er  auch  selber  die  von  vnserm 
Heben  vatter  seligen  zu  lehne  empfangen  vnd  gehal)t  hat,  so  als  die  von 
dem  nehsfen  PnrtrL'rauen  an  en  komt  ii  waren,  vnd  im  tiirder  an  vns  vnd 
vnser  erben  komen  sind,  zu  reeht»'n  lelien  i;ereichet  vnd  gelyen  lial)en, 
reichen  vnd  lyhen  dem  gnanten  Heintzen  von  Schünberi»,  Bernharde 
vnd  Caspar  sinen  Soneu,  vnd  allen  sinen  rechten  lybesleheuserbeu,  die 
vorgeschribene  Sloss  und  Statt  Bnrssensteinvnd  Saydaw,  mitaUen 
vnd  y^chen  eren,  zugehorungen,  als  oben  geschriben  stehit.  zu  rechten 
leheh  gnediklichen  mit  dissem  Briff,  die  er  vnd  syne  rechte  lybeslehens- 
erben  fürbass  mehir  von  vns,  vnsern  erben  vnd  nachkomen  gerugiclichen 
haben,  besitzen  vnd  der  gel)ruchin  sullen,  in  aller  masse,  als  oben  ge- 
sclirilien  stehit.  vnd  lelieni:titei-  recht  vnd  gewonlieit  ist,  doch  vnschedlich 
fraweu  ALUEiOK.N  ,  ern  Sii  arts  vux  Schünberg  sehgers  uochgelassen 
Wittwe,  an  irem  Lipgedinge,  des  sie  ihr  lebtag  nach  Inhalt  ihres  brieues 
sal  vnd  mag  gebnichen,  vnd  dise  vnser  belenung  sal  ir  daran  keinen 
schaden  fugen,  darzu  von  vnserer  forstlichen  mildekeit  vnd  gnaden 
haben  wir  dem  genanten  Heint/i  v  vom  SriioNRERO  alle  sinne  lehen- 
brieue,  die  er  vormals  von  den  Burggrauen  zu  Missen  seliger  gedecht- 
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nüss  obir  sine  guter  j:;cnoinen,  vnd  noch  yniic  luvt  ,  bustetigit,  vnd  be- 
stetigen im  die  in  cratit  dibs  brifs,  Vüd  wollen  eu  viid  sine  erben  daby 
kreflticlich  bdibeo  lassen,  ane  geuerde.  Geben  zu  Turgaw,  mit  vnserm 
anhangenden  Insigel  versigelt,  an  Sant  Fabian  vnd  Sebastian  tag,  nach 
Cristi  vnsers  Herren  geburt  vierczehenbundert  vnd  im  einss  vnd  fonff- 
czigisten  Jare.  Hicby  sind  gewcst  vnd  geczeiigen  die  Gestrengen  vnd 
vesten,  er  Dietrich  von  Miltitz,  er  Jhan  von  8linitz,  er  Nikel  von 
ScTioNBERG,  Rittcfe,  vnd  Hanse  von  Ivukeritz,  vnser  lieben  Gemabel 
büfmeister,  vud  viel  ander  mehir  guug  glaubwirdiger. 

Das  Bttrggrftf  lieh  Meissnische Lehngnt  SchOnb6rg(Ro th- 
sch Anberg)  wird  zuerst  in  der  hier  nach  dem  Originale  des  Dr.  St.  A. 
No.  4806  abgedruckten  Urkunde  vom  25.  Juli  1392  —  vergL  ancii 

Beyer,  Altzella  S.  641  —  wenigstens  indirect  durch  die  Worte 
,.Henczhil  von  SciiöNENBEiiG  gesessen  daselbst''  als  Wohnsitz 
IIencel's  (42)  und  als  Rittersitz  naclijzewiesen ,  da  nach  den  sonstigen 
Verhältnissen  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  hier  Schön berg 
an  der  Elbe  (Kleinschönberg)  gemeint  sei.  Nach  Inhalt  dieser 
Urkunde  verkaufen  Hencbl  tok  SeHÖHBEsa  (^),  Hanns  vom  Muszig 
und  Hahns  von  Bobbetzsch,  dessen  Eidam,  (oder  auch  Hencsl  & 
mit  semen  Schwiegersöhnen  H.  y.  M.  und  EL  t.  B.)  dem  Kloster  Zella 
das  Vorwerk  in  der  Lossnitz  bei  Freiberg,  welches  dem  Hanns 
Hennin«  gehört  hat,  um  81  Schock  guter  neuer  Groschen  FreibergisclnT 
Münze.  Von  den  daran  hängenden  3  wohlerhaltenen  Siegeln  ist  das 
HENcmi's  auf  Wappent.  H  B  unter  No.  5  und  das  Münzig's  auf  Wappent. 
I B  unter  No.  8  abgebildet.  Das  Wappen  im  Siegel  des  Bobbitzsciters 
hat  keine  Verwandtschaft  mit  den  Wappen  der  beiden  anderen  Ver- 
käufer. 

Ich.HENCZHiL  VON  ScHÖNENBEBa  gesessin  do  selbins  vnd  idi 
Hannus  Munozk  vnd  Hannus  B6bibozhbb  myn  eydem  Bekennen  offint- 

lichin  in  disem  keginwertigin  briue  allin  den  di  en  sehen  adir  huren 
lesiu,  daz  wir  mit  guten  willin  vnd  wolbedachtcm  mütc  vorkoult  habin 
recht  vnd  redelichin  deme  Erenwirdigin  in  ^^nia  vatir  vnd  herrin  hern 
Fran(  ZEN  Apte  czu  der  Gellen  vud  sincr  SaninienuDgcn  do  selbins  das 
Vorwerk,  das  Hannus  Hennynüis  gewest  ist,  gelegin  in  der  Lösseuicz 
vmme  eyn  vnd  achczig  schok  gütir  nuwer  groschiu  Fribergischir  muncze, 
die  sie  vns  gereit  nuczlichin  beczalt  habm.  An  deme  seibin  gelde  hat 
Hannüs  Bobibczhbb  eynes  vnmundigen  kindes  teil  uf  gehabin.  Do  vor 
wir  egnantin  Hkncziiil  vnd  Hannus  vnd  Raxküb  bObibczheb  gel6biB 
mit  gesammetir  haut  mit  kraft  dises  briues  deme  egenantin  herrin  hem 
FuANczKN  vnd  siner  Sanimenunge  vor  dy  gewere  von  des  vnmuudigin 
kindis  Nvegin  di  wile  is  vnnmndig  ist.  Wenue  abir  das  kiud  als  mundig 
wlrt,  das  is  dy  egenauteu  gütir  selbir  uf  gelassin  mag,  so  sulhu  vud 
woUin  wir  das  gesteilen  vnd  brengin  vor  gerichte  vnd  gätette  bank,  do 
is  kraft  vnd  macht  hat,  vnd  so  sal  is  denne  die  egenantin  gfttir  deme 
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vorpfenanten  herrin  hern  Franczen  vnd  siner  Sammenungen  uf  lassin 
vnd  sich  der  willi^d ichin  vorczien  ane  arg.  Were  oueh  das  di  egenanten 
herrin  czu  der  Cellen  von  des  vnmundigin  kindis  vnd  der  egnautin 
gntir  wegin  von  ymande  angesprodiin  vnd  angerdcMt  wftrdin,  so  suUin 
vnd  wollin  wir  vorgenantin  Henoxhui,  Hanhub  vnd  Hanmib  die  egenan- 
tin  herrin  czu  der  Cellen  sie  des  vorantwortin  vnd  vsnemen  was  yn  do 
von  entsten  möchte  uf  vnsir  czerungc  vnd  koste  vnd  der  herrin  czu  der 
Cellen  nicht,  anc  argelist.  Das  wir  alle  diso  vorpreschribene  rede  vnd 
gelöbde  stete  vnd  gancz  halden  suUin  vnd  wollin  ane  arg,  des  czu  cynem 
bekentüisse  vnd  merer  sychirheit  habin  wir  vorgenantin  Henczhil  von 
SoHONENBSBO)  Hanhüb  Münobk  vnd  Hanndb  BoBinczHEB  vEBer  driger 
Ingesigele  mit  wissin  an  disen  brif  lazzin  hengin,  der  gegebin  ist  nadi 
gotis  geburt  Ttisent  iar  dnhundirt  iar  darnach  in  deme  czwey  vnd  Nuyn- 
czigisten  Jare  an  sente  Jacobi  tage  des  heiligin  czwelfpotin. 

Ob  unter  dem  SchOnberg,  welches  im  Beteverzdchnisse  vom 

20.  Febr.  1334  als  Schönber» Äscher  Besitz  aufgeführt  wird,  Roth- 
^schönberg  oder  Kleinschönberg  zu  verstehen,  bleibt,  wie  bereits 
auf  S.  260  bemerkt  worden,  zweifelhaft;  aber  auch  ersteren  Falles  ist 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  dort  damals  noch  kein  Rittersitz 
existirte,  da  ein  solcher  ausserdem  doch  gewiss  schon  vor  1392  in  den 
^eichzeitigen  Urkunden  wenigstens  gelegentlich  erwfthnt  worden  wftre. 
Anch  die  oben  S.  266  abgedruckte  Urkunde  vom  6.  Aug.  1382  ist  wahr^ 
scheiiriich  auf  KI  einscbOnb  e  rg  zu  beziehen,  weil  sie,  wenn  das  heutige 
Rothschönberg  gemeint  wäre,  jedenfalls  ausser  für  Caspar  (43)  auch 
für  Hencel  (42)  ausgestellt  sein  würde;  denn  Letzterer  war  der  ältere 
Mitbesitzer,  wenn  er  nicht  sogar  als  der  damalige  alleinige  Besitzer  von 
Rothschönberg  zu  betrachten  sein  sollte,  was  darum  wahrschein- 
licher, weil  Caspar  in  den  vor  dem  Tode  seines  Bruders  Henohl  aus- 
gestellten Urkunden  als  m  Schönberg  (Rothschönberg)  gesessen 
nirgends  bezeichnet  wird.  Da  flbrigens  die  obige  Wiedergabe  der  Ur- 
kunde vom  6.  August  1382  nicht  ganz  correct  ist,  so  folgt  hier  ein 
anderweiter  Abdruck  nach  einer  neuerdings  genommenen  Absehrift: 

Wir  Baltuazar,  Wilhki.m.  Fhideuich,  Wilhelm  vnd  JuRCiH  von 
goczs  gnaden  Langraten  in  Doriugen  Margrafen  czu  Missen  in  dem 
Ostirlande  vnd  czu  Laudisberg  Grafen  czu  ürlamuude  vnd  herren  dez 
laudis  czu  Plysen  bekennen  vnd  thun  kunt  mit  diesem  brife:  alz  der 
gestrenge  ritter  Er  Caspabyon  Schonbebg  czwei  gut  czu  Schonberg 
gelegin  gekauft  hat,  die  vns  gein  Missen  uf  vnser  sloz  geschost  haben, 

wir  ym  vnd  sinen  erben  die  gunst  vnd  gnade  gethan  haben  vnd 
thun  mit  diesem  selben  brife,  alzo  daz  sie  dez  schosses  frye  vnd  ledig 
suUen  syn  von  vns  vnd  vnsern  erben,  die  wile  sie  die  selben  gut  czu 
irem  selbens  phluge  arbeiten  vnd  ynne  haben;  wer  aber  daz  sie  die  gut 
wider  vorerbeu  vnd  hinlassin  würden,  alzo  daz  sie  die  czu  Iren  selbens 
phluge  nicht  arbeiten  nach  behilden,  so  sal  daz  geschoz  vns  vnd  vnsern 
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erben  wider  ierlich  geuallen  ut  daz  obgiiante  vüscr  sloz  czu  Missen, 
alz  daz  vore  geuallen  ist,  vnd  haben  dez  czu  vrkuude  vnser  Beeret  am 
diesen  brif  lassin  hengin,  vnd  vir  Wilhelm  vnd  Jöboe  gebrftder  egnant 
gebnichin  vnsers  bmders  Fbedebiohs  ingeeigel,  wenne  eigener  noch 
nicht  haben.  Geben  czu  Missen  nach  Cristi  geburtc  driezenhundert 
iar  in  dem  czweivndachczigistem  iare  an  der  mitwochen  vor  seilte 
donati  tage. 

Die  3  angehängten  Siegel  fehlen  jetzt 

Der  ilteste  auf  uns  gekommene  Lehnbrief  Aber  RothschSnberg 
ist  die  imten  S.  403  abgedruckte  Burggräfliche  Urkunde  vom  14.  Mftn 

1423  über  die  Verwillij^iing  der  Gesamratbelehnung  an  Rotbscbön- 
berg  für  Dietiucii  (40)  uuf  Sachsen  bürg.  Selbstvtrstäiullich  gcliörte 
indess  tüeses  Gut  mit  zu  den  Burggräflichen  Lehen  Caspar  s  (43),  an 
welchen  dem  Purschensteiner  Hauptaste  nach  dem  Tode  Hen- 
GEL^s  (42)  und  Peteb'b  (44)  die  Gesammtbelehnung  mittels  der  nach- 
folgenden, im  Rothschönberger  Archive  aufbewahrten  Urkunde  vom 
23.  Jufi  1403  verwilligt  whrd: 

Wir  Heixkich  vnde  Meinheb  von  gotis  guadeii  des  heiligin  Römi- 
schen Riehes  Bor  cgr  äffen  czuMysen  vnde  Graffenczum  Hartio- 
stein  bekennen  omnlidiin  in  disem  brife,  syntenud  das  dy  gestrengen 
er  Caspar  von  Sch6nsnbebo  vnde  Henozbl  syn  bruder,  dem  got  gnade, 
aller  yrer  gfitere  dy  sy  von  vns  czu  lehene  hatten  gesamptlichin  mit 
enandir  belehcnt  waren  von  vns  vnde  von  vnsirn  oldirn ,  vnde  der  ge- 
strenge er  Petiä  von  Schönenherg,  dem  got  gnade,  vnde  syuc  elicbin 
86ne  darnach  mit  yn  ouch  gesamplichin  belcnht  waren  synt,  das  sich 
daz  von  gotis  geschicke  nu  vorlowfen  hat,  daz  der  egenante  Henczel 
von  todis  wegin  vorgangen  ist,  vnde  dy  gutere  uff  em  Gaspakb  irstorben 
^yn:  zo  habin  wir  angesehen  annemcn  dinst  vnde  bete  em  Caspabs  vnde 
synarfrfinde,  vnde  haben  dy  selben  giitere  nadi  luthe  yrre  aide  brife 
geligen  vnde  lihen  dem  genanten  ern  CASPAnr.  vox  ScH^xExnEBO  vnde 
synen  rechten  libis  lenhserl)en  vnde  gesamplichin  mit  en  den  gestrengen 
Syfride,  Hannus  vnde  Ditheuich  gebrüdirn  von  SciioNKxnKKG  genant 
czum  Börsen 8 teiu  gesessin  czu  enandir  alze  gesampliche  leben;  .Vlzo 
bescheidelichin,  ap  der  egenante  er  Caspab  abegynge  von  todis  wegen, 
den  got  gnedicklicliin  schicke,  ane  libis  lehenserbin,  zo  sollen  alle  gut, 
^  her  von  vns  gehabit  hat  czu  lehene,  uff  dy  megenanten  Stf&idb, 
Hannus  vnde  Dithericite  vnde  an  nvmandis  andirs  ledickhchin  irster- 
hen  vnde  erplichin  gefallen.  Oucli  haben  wir  ern  Caspakk  snh  he  iznade 
vnde  gunst  gethan,  ap  her  eynen  synersone  vcm  ym  sundirte  mit  enyger- 
hande  gute,  das  von  vns  czu  lehene  rurte,  vnde  der  son  von  todis  wegen 
abe  gynge  eyr*),  wenn  er  Caspar,  zo  sal  das  gut  wedir  hvnder  sich 
sterbin  vnde  gefallen  an  ern  Caspab  vnde  andere  sync  libis  lenenserbin. 
Das  alle  obingeschrebene  lehn,  rede,  stficke  vnde  artikel  stete  vnde 
gancz  gehalden  werden,  des  czu  erkunde  vnde  mer  Sicherheit  haben  vnr 


•)  D.  h.  „ebef*. 
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vorgenanten  Borcjjraffen  niif  ^ntoni  willen  vndc  wissen  vnser  Ingesigele 
an  disen  britl  lazen  henmui,  der  gegeben  ist  nach  Cristi  gebort  virczen- 
hundirt  jar  darnach  in  dem  dritten  jai*e  am  uesten  mantage  vor  seuthe 
Jacofs  tage  des  hciligiu  Apostelen. 

Die  angehüiigteii  Siegel  mit  dem  Andreaskreuz  sind  noch  gat  er- 
halten. 

Die  Zubehörongen  dieser  Besitzung  sind  in  den  am  Schlosse  des 

Kapitels  abzudruckenden  Theilungsurkunilen  und  Ijcimbriefen  mit  auf- 
geführt; specielle  Lehnbriefe  über  Rothschönberg  aber  besitzen  wir 
erst  aus  dem  Ende  der  II.  Periode,  und  desshalb  erschienen  sie  hier  zur 
Aufnahme  nicht  geeignet. 

Ein  ferneres  Burggräfliches  Lehngut  lernen  wir  aus  dem  nach- 
stehenden, im  Bothschönberger  Archive  aufbewahrten  Lehnbriefe 
der  Burggrafen  Bbbthold  und  HsiinticH  für  Caspab  (43)  vom  28.  Oct 
1380  über  das  Vorwerk  Nössige  kennen,  welcher  auch  insofern  in- 
teressant ist,  weil  diese  Erwerbung  an  alten  Familienbesitz  —  vergl. 
das  lieteverzeicluiiös  v.  20.  Febr.  lUoi  oben  S.  26ü  —  sich  anschloss: 

Wir  BsBTOLT  vttde  Heinbich  von  Gotis  gnaden  dez  R6mischen 
Bichls  Buregraf  in  zcu  Missin  vnde  Grafen  zcu  dem  Hartinstein 
vndc  vnser  erbin  bckennyn  offiidich  mit  disme  l»rifc  viide  thün  wissin 
allen  dy  yn  zehin  ader  li«)riii  U'sin,  daz  wir  den  gestrengiii  hern  Caspar 
VON  SciroNBF.Rfi  vnscrniL'  libyn  getruwin  vnde  synyn  erbin  dorch  an- 
nemir  getruwir  diuste  willin,  dy  her  vüz  oft  gcLruweiich  getan  hat  vnde 
Torbaz  thftn  zal  in  kumftigm  zceiüu,  sfilche  bysundiru  güoste  vnde  gftthe 
getan  habyn  vnde  thün  gegunst  habyn  vnde  gunnyn,  daz  her  daz  vorweijg 
vnde  gnthe  zcu  Neskowe  mit  allin  zcugehorungin  vnde  rechtin,  alze  is 
IlECKini  von  vnz  zculeni'  gehabit  hat,  V(>rerbit  hat  vnde  vorerbin  mag, 
weme  her  wil  adir  yme  ebin  yst,  mit  vorbedachtin  müthe  vndc  mit  vnser 
güthin  willyn.  Audi  l)ekeiinen  wir  Bertolt  vnde  Hkinricii  obgenantin 
JÖurcgrafin  vnde  Gräfin,  ab  her  Caspaic  von  Schünberü  der  egenantc 
abe  ginge  mit  dem  todevnde  redite  libis  erbin  nicht  lisse,  daz  Got 
wende,  daz  wir  dy  mergenantin  gutere  zcu  Neskowe  mit  allin  zcu- 
gehorungin gelegin  babin  vnde  lihin  dem  gestrengin  Henczlb  yon 
ÖCHONBERO  sime  bruder,  hern  Petir  von  Schönberg  sime  vettern 
vndc  allyn  irin  rechtin  libis  erbin  yn  allir  masse  vnde  forme,  alze  wir 
sy  dem  obgeschribin  vnserme  p:otruwin  liern  Casi'ak  von  Schonberö 
vnde  sinyn  erbin  habyn  gelegin  in  gutin  truwin  willel<lichiu.  Dez  habin 
v?ir  zcu  orkuude  vndc  zcu  mcrir  siciiirheit  vnsere  Ingesigile  au  den 
keinwertigin  brif  lassin  hengin  mit  vnserme  giitin  willin  vnde  wissin, 
der  ggebin  ist  zcu  Missin  noch  Cristi  geburd,  alze  man  zcalte  Thusind 
drihujidirt  Jar  jn  deme  n&enzeygistin  Jare  an  der  heilgin  kindeliii  tage. 
Dez  sin  gezcuge  dy  gestrenjj:in  unsere  libyn  getruwin  Jenchtn  von 
HiNiTz,  IIeixhahi»  von  Kkinsi'i;h(; .  Hanxus  vox  Mi  xKx  vnser  voyt, 
FRicznr.T  VON  Pai,kn(  ZK.  IIannus  lif  like  von  der  Lyudyu,  Nickel 
KÜNDIGE  vnde  vil  aiidir  bedirbcr  luthc. 
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Die  beiden  angehängten  Siegel  sind  wohl  erhalten.  Das  Siegel  des 
Barggrafen  Bertold  hat  einfach  das  Andreaskreuz,  das  des  BurggrafeB 
Heikbioh  dagegen  im  quadrirten  Schilde  2  Felder  mit  diesem  Stamm- 
wappen  und  2  Felder  mit  einem  Flflgelpaar.  ^  Der  Inhalt  der  Urkunde 
scheint  auf  Verwandtschaft  Gaspab's  (43)  mit  Hbokeb  sdifiessen  zu 
lassen  irad  stellt  überdiess  ein  eigenthflmlicfaes  Gemisch  von  Lehen  imd 
freiem  Erbe  dar. 

Auch  in  Seeligstadt  (Seelingstädt)  bei  Taubenhain  und  in 
Elgersdorf  bei  Deutschenbora  hatte  Caspar  (43)  Burggräfli  che 
Lehen  erworben  nach  Ausweis  des  nachstehenden  Lehnbriefes  des  Bm^- 
grafenHEonuoH  Yom  19.  Juli  I40i  (aufbewahrt  im  Bothschönberger 
Archive): 

Wir  Heinbich  von  gotis  gnaden  des  h^ligen  Romischen  Bichs 
Burggraff  czu  Misenn  vnde  Graff  cznm  Hartenstein  wnr  be- 
kennen vnd  thun  kunt  vor  vns  vnde  vnser  erben  mit  desim  vnsenn  offin 
briffe  allen  dy  en  sehen  hören  adir  lesen.  Das  wir  mit  wolbedachte  mute 

vnd  mit  ratlie  vnsso  libin  getruwe  manne  czu  den  gccziten,  do  wirs  wol 
gethun  mochten,  gelegin  habin  vnd  üben  mit  orkunde  dis  briffs  deme 
gestrengen  Ritter  Km  Caspau  von  ScnuNBEitG  vnsenn  libin  getruwen 
vnd  allen  siueu  rechten  ielien  libis  erben  sehen  schok  grosschen  Ffri- 
bergisscher  muncze  gelegen  in  deme  dorffe  Selgestad  vnde  fumf  schok 
grosschen  vorgeschrebencr  muncze  gelegen  in  deme  dorffe  filgers- 
torff,  dy  vor  von  vns  gehabit  habin  vnser  libin  getruwen  Haxitob  vnd 
Ffrederich  gebrudere  genant  vom  Bobb,  vnd  lihen  dy  vorjrenanten 
guter  mit  den  czinsen  deme  egenanten  Em  Caspar  von  Schonberü 
vnd  sinen  erben  mit  allen  cznschoruiigen,  mit  eckera,  mit  halczeru,  mit 
wesin,  mit  wassern,  mit  visscherry,  mit  wegin  vnd  mit  wasserlouften,  wy 
is  genant  ist  adir  namen  gehabin  ma^  es  sy  vil  adir  wenig,  vnuerbrodien 
in  allen  renen  vnd  thun  ein  genichche  leben  doran  Em  Gaspab  vnd 
sinen  erben  mit  allen  eren  nuczczen  vnd  wirden,  als  es  dy  megenanten 
Hanmits  vnd  FFKEDERicir  gebrudere  genant  vom  Bore  von  vns  gehabit 
habin  vnd  an  se  geerbit  ist  vom  erem  vater,  es  sy  \il  adir  wenig,  vs- 
geslossenn  koinerlev.  Des  czu  orkunde  vnd  waroni  hekentnisse  habe 
wir  übgenanter  Heinrich  liurggralf  czu  Misenn  vnd  Graff  czum 
Hartenstein  vnssir  ingesigil  mit  wissen  lassen  hengen  an  destn  ofifin 
briff,  der  do  gegeben  ist  noch  Cristi  geburt  vircz^undert  Jar  domoch 
in  deme  virden  Jare  an  deme  nesten  Sunnabende  vor  Sente  Marien 
Magdalenen  tag.  Do  by  sint  gewest  vnd  sint  geczuge  der  erber  er 
Walter  VON  Kakekicz  thumherre  czu  Misenn  vnd  er  Hann us  von 
Kakeuicz  czu  El  st  er  werde  gesessen  vnd  Conrad  von  T&£B£nsi£  vnd 
sust  ander  luthe  vil  vnd  genug,  den  wol  czuglouben  ist. 

Das  angefa&ngte  Siegel  mit  dem  Andreaskreuz  ist  noch  gut  erhalten. 

In  dem,  dem  Forchheimer  Schiede  vom  25.  Juli  14d5  als  Partei- 
schriflt  der  Rbüssbn  angefügten  Venseichnisse  der  Lehne,  welche  y,die 
Burggrafen  zo  Meissen  von  ihren  Herren  von  Sachsen  fordern^. 
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—  vergl.  Mäbckeb,  Burggrafth.  S.  272  flg.  —  sind  als  Güter,  welche 
^(lie  VON  ScHöNBERo  voii  einem  Barggrafen  haben  sollen^*,  auf- 
gefährt:  Hertigswalde  —  Herzogswalde  bei  Wilsdruf  — , 
Planck  enstein,  was  sie  zu  Limpach  haben,  einen  Mann  zu  Munezk , 
was  sie  gross  zu  Purckarzwalde  and  zu  Selings  tat  haben,  Egels- 
torff  (Elgelsdorf)*)  —  Elgersdorf  bei  Deutschbora — ,  der  Hof 
und  das  Dorf  Öclionberg  —  Ilothschönberg  — ,  Schtepitz 
(Stetepicz),  Burciiitz  (Burtewitz),  Lau teiib ritz  (Lutenbritz), 

—  Leuterwitz  oder  Lüttewitz  —, einen  Manu  zu  Goleschitz(Golt- 
schitz)  —  Göltscha  bei  Kausslitz? — ,  einen  Mann  zu  Plawenitz, 
Strosch  umb  dem  Walde,  Stebanwitz,  was  sie  zu  Neszkaw  haben, 
was  sie  zu  Borstorff  haben,  Grunbach,  Bornewitz,  Lipne,  Nick- 
witz, Moreschowitz,  Pruss,  Neuendorf,  Roblaw,  Trebnen 
(Trobren),Parnicz,  Ragelen  (Rai  egen),  den  Zehnt  zuFried  richs- 
dorff,  Trebcticz,  Posanewicz,  Sachseiiburg  mit  allen  seinen 
Zubehüruugeu**}  und  Metschewicz***). 

b)  Markgräflich  Moissnischc  Lehen. 

Urkunde  v.  19.  Juni  1327,  worin  Markgraf  Fbibdbioh  der  Ernst- 
hafte dem  Kloster  z.  H.  Kreuz  bei  Meissen  3  Marie  Einkflnite  im 
Dorfe  Delmschfltz  (Parochie  Nanndorf  bei  Oschatz)  eignet,  welche 
ihm  die  Brttder  Hakhs  (24)  und  Dtetwch  (:^5)  von  Soonbmbebo  auf- 
gelassen habeil ;  nach  dem  Originale  des  Dr.  St  A.  abgedruckt  im  Cod. 
diplSax.  II,4S.  316: 

In  nomine  domini  amen.  Ornniim  hütere  memoriam  magts  est  di- 
vinUatis  quam  hwnanifatis.  Ne  ergo  ea  quae  gcruntur  in  tempore  simul 

cum  lapsu  (empor is  lahanfHr,  prorisum  fore  noscitur,  ut  aufcfitici  scripti 
meinorktc  d  pruhorum  si(hs/  rij'/i'))if  fa^fito)!  pcrhennentur.  Uinc  est  quod 
ttos  Fbldericus  dei  gratui  Tliur.  lantyruLius,  Misneiisis  et  OrietUalis 
warchio  dominusque  terre  Flisiwnsis  piorum  antecessorum  nostrorum, 
gui  deooüs  t^ecUSus  dei  eetiesias  propriekdum  et  honorum  beneßciis  ex* 
aUare  sotdmnt,  vestigiis  inhaerere  volcntes  in  honorem  ornin^tctUis  dei 
et  ghriosae  virginis  mutria  ekts  Mariae,  ob  sakiiem  mwmae  illustH» 
qwmdiim  tnarchionis  Misnensis  fjpriiforis  nostri  harissimi  et  aliarum 
nostrorum  proyenitorum  i't  nnsfrae  unimurim  remedio  trrs  marcas  red" 
ditum  in  viHa  Telmazhitz,  quas  Joh.  et  Th.  fratrcs  diäi  de  Sooken- 


*)  Die  ebgeklammcrtcn  Losarten  sind  dem  in  einem  Cop.  des  Dr.  8t  A.  be- 
findlichen Exemplare  dieses  Verzeichnisses  entnommen. 
*•)  OflFenbar  Verwechselung  mit  Purschcnstein. 

*♦*)  lieber  die  ürtsnamoii  vcrpl.  auch  die  Erlauterungen  zu  dem  Beteverzeich- 
nis&o  vom  20.  Febr.  1334  üben  6.  252  tlg.  und  zu  dem  Lehnbuche  von  1349  unten  S.  3%. 
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BEBO  nostri  fiddes  a  ndbis  tmcbant  tn  feodOf  fada  ad  mam»  nostras  rohm' 

taria  rcsignatione  d  lihcra  marcarum  huinsmodi  per  co<i(lem,  cmünJimm 
et  ]>racs<  nflf/Ks  ropf'  rinius,  donatuHS  d  üpprojyriamus  ec/hsirtr  d  con- 
rcnfni  s(uui'tmitn'i(ilii(in  sundae  Cnich  propr  eirifafeni  M  i  suoi  :^rin 
imto  propr idalis  titulo  in  pcrpctuum  possklcndas.  11  aiitem  nostra  ap- 
propriato  praefata  ineonwdsa  pertnanecU  et  röbur  perpetuae  fitmUaliB 
obHneatf  praesentem  paginam  deinde  eonfeetam  eedeiiae  et  eonventui 
praeftüisdarc  (liixiwus  siyiJli  nosirl  unnthii'nic  eonfh-matam.  Adum  d 
datum  Pygauine  anno  doniini  31^  C(JC^  XXVIT'  die  dominiea  ante 
Jacohi  apostoli,  2micscntihu>>  fcsfihiis  fUhiihus  nostri.'<  Henbico  ad  rocato 
de  Flau  e  dieto  lluzzE,  ITknuico  dk  Koxix(fisvKrii),  Aunoldo  de  IIers- 

UELUIA,  FkID.  de  HoNSl'EUK,  ReYNHAUDO  J)E  Ii KC.EXSI'EUK ,  RaJTVÜLDÜ 

DE  Gbonenbode,  üetnbico  de  Slinicz,  Hebmannu  de  Malticz  et  alüs 
guamplunbus  fiäe  dignis. 

In  der  oben  S.  240  abuedrucktiii  rrkunde  vom  27.  August  1335 
wogen  Begnadigung  der  Brüder  Hanns  (24)  und  Dii-tkk  ii  (25)  mit 
einer  Ermässigung  der  regelmässigen  Bete  werden  dieselben  fidtks, 
also  maikgrfifliche  Vasallen  im  Allgemeinen  ohne  nähere  Bezeichnung 
der  Lehnstacke  genannt 

Dagegen  erhalten  wir  ein,  wahrscheinlich  vollständiges  Verzeich- 
nfss  der  markgräflichen  Lehen,  welche  die  Brüder  Hanns  (24)  und 
DrETRrriT  f25)  und  ihr  Ncrte  Hanns  i.'il  l)ii  dein  Kcf^icningsantritte 
des  Alark^rafcn  Fkikduh  u  der  Strenge  iimeliatten,  in  dem  bereits 
oben  S.  267  erwiilinten  Lehnbuche  Markgraf  FuiEDuicifs  des  Ei- 
teren von  1349  —  Dr.  St.  A.  Cop.  24  — .  Daselbst  werden  BL  17  fol- 
gende ScHÖNBEB&'sche  Lehen  aufgeführt: 

Item  Johannes  senior  Thi^dobicus  fratres  et  Johannes  iwnicr  de 

Schonenbebg  hahent  a  domino  in  villa  Delmaezicz  \  )iuu(ns.  Item 
m  vüla  Treben  ix  mareas.  Item  in  villa  llernhart icz  et  Arnholtict 
vi  warea^.  Tu  ])ro(fiii  xii  mareas:.  In  Mrrtie.:  \  maream.  In  Pode- 
•  hrose  i  man  (im.  In  Leset  }i  iv  murids.  In  Xt  schoicc  i  maream.  In 
liudinyesdorf  vi  mareas.  In  Schonenherg  vi  mareas.  In  Dolen 
ixmarcas.  In  Crumbach  'm  nmrcas.  In  Borsdorf  m  mareas.  In 
iwannwiea  vii  mareas. 

Delmaziz  ist  das  heutige  Delmschütz  bei  n<»heinvusscn; 
Treben  bei  Staucha  ist  unverändert  geblieben;  Bernhartitz  « 
Becntitz  bei  Lommatzsch;  Arnholtitz  =  Arntitz  bei  Lom- 
matzsch; Drogin  »  Trogen  hei  Staucha;  Mertitz  hei  Lom- 
matzsch ist  unverändert  gebliehen;  Podebrose,  sonst  auch  Pode- 
broste  oder  Podebross  —  vergl.  Bd.  lA.  S.  189  — ,  ist  entweder 
Badersen  bei  Leuben  im  Geriehlsamte  Lommat/.s cli,  oder  Pode- 
mus bei  Kleinscliitiiberg;  Lese  in  =  Lesten  bei  Schänitz; 
Neschowc  «  Nössige  bei  Schänitz;  Küdinge&dorf^  Kührs- 
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dorf  bei  Kleinschönberg*);  ScbonenbcrgsdemspAterenSchdn- 
berg  an  der  Elbe  und  dem  jetzigen  Kleina cbönberg  bei  Weiss- 
tropp;  Dolen=sDöhlen  bei  Tbarant;  Crumbach  «  Grumbach 

bei  Wilsdruf;  Borsdorf  =  Porsdorf  bei  Tharant;  Ywanwitz 
=  Ibuiiitz  bei  St  au  eil  :i. 

Diese  Lt'hüu  zerfallen  in  3  Ilauptgruppen  mit  den  Mittelpunkten 
Zschociiau,  Schänitz  uud  Kleinschönberg«  Diu  Gcsammtsumme 
der  hier  aufgeführten  Zinsen  —  05 Vs  Mark  —  war  für  jene  Zeit  sehr 
bedeutend.  Dabei  ist  es  aber  aulfällig,  dass  weder  ein  Hof  (ewria)^  noch 
ein  Schloss  (autirum)  unter  den  markgrftf  liehen  Lehen  aujQgefBhrtwird. 
In  Ibanitz  besassen  die  Schönbbrob  nach  Ausweis  des  unten  8. 402 
abu'edruckten  Gesammtlehubriefes  vom  26.  April  1422  ein  zu  der  Herr- 
schaft Saclisenburfr  geh(>rigcs  Vonverk.  Sehr  wahrscheinlich  hatten 
sie  auch  noch  134'.i  einen  eigenen  Sitz  in  Schönberg  (Kleinschön- 
berg), der  aber  dann  jedenfalls  Aliod  war  und  desshalb  im  Lehus- 
verzcichnissc  nicht  mit  aufgeführt  werden  konnte. 

Von  den  Trebener  Zinsen  ward  der  grösste  Theil  zu  einer  geist- 
lichen Stiftung  verwendet  nach  Ausweis  des  folgenden  Urkundenaus- 
zuges  Tom*  6.  März  1378  im  Br.  St  A.  Gop.  28  Bl.  17b,  wonach  die 
Brüder  Hanns  (39)  und  Diiri  uicn  (40)  mit  IIannskns  Sohn  Nicol  (49) 
dem  von  ihnen  erneuten  Altar  in  der  rfarrklrclie  zu  Frankenberg 
3  Schock  weniger  12  Groschen  Zinsen  in  der  Flur  Franken)) erg  und 
5  Schock  uud  12  Groschen  im  Dorfe  Treben,  ebenso  der  Pfarrei 
2  Schock  Groschen  in  Treben  gewidmet  haben,  wovon  1  Schock  zur 
lYiederherstellung  der  Pfarre  und  1  Schock  für  Lichter  und  Besoldung 
des  am  Altare  ministrirenden  Messglöckners  verwendet  werden  soU. 
Die  Markgrafen  aber  als  Lehensherren  flbereignen  diese  Schenkung: 


•)  Riuliugusdorf,  KiuliL,'i.Mlorf.  Ilüdij^crsdorf  ist  die  damals  gebräucb- 
llcho  Form  für  da»  Leutigu  „Kohi -(»durf".  kummt  im  Lchubuche  von  lii49 
Böhrsdorf  bei  Lockwitz  Bl.  11  unter  der  Beaeichnnng  Rudigcrsdorf  vor; 
ebendaselbtt  heisst  es  im  Districte  Meissen  Bl.  5b: 

Thbodbbicus  ns  Fbahksmbbbo  habet  attodüm  m  Mudingeedorf  ü  maiuot 
eontinens. 

KiuTZKO  DB  Tabakdia  habet  aUodium  in  Jiudigsdor/  et  xii  grouo§  retf- 

dUuniii 

Bl.  G:  FiiiTZKu  1>K  iiiäiTZ  habet  ii  marcas  reddituum  in  Hudig  er  adorf. 

BL  8:  JosAinBiB  db  Polbvtzk  Aaft<<  t»  Rudingesdorf  läL  Bwrco  rgrf<iflimiit. 

Unter  diesem,  sowie  dem  Bndigersdorf,  in  welchem  die  SohAmbbbob  llark- 
gräfliche Ldienstadce innehatten,  ist  Böhrsdorf  bei  Kleinschönberg  zu  ver- 
stehen. I>ic  Ueborgaii'^sfurm  „Ri^rsdorf"  lialuMi  dir  ;un  Schlüsse  des  Kapitels  ab- 
sitdruckenUen  Lehnbrioie  aus  dem  Ende  des  ib.  «iahrhunderts. 
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Item  domini  appropiauerunt  ad  äJUare  per  strenms  Johannem  db 
ScHONBERO  militem,  Tiieodericum  eins  fratrem  et  Nycolaum  dicti  Jo- 
hannis fdium,  ipsorum  fidclcs,  i)i  rcclesia  parochi(di  Frankenher d  de 
nouo  histauratum  in  honorem  sandc  d  indiuidnc  Trinitatis,  hcaii'  nir- 
ginis  Marie  et  otmiium  unyelorum  et  sandorum  Dei  iii  sexayoius  yros- 
sorum  minm  xii  grossos sUos  in pago  ibidem  Frankenberg,  et  in  uiOa 
Treben  y  sexagenas  d  xii  grossos;  Hern  ad  paroehiam  ii  sexagenas  gros- 
sorwnsiias  in  eadcm  udlu  Treben,  <j(«irnm  una  sexagcna  cedit parochie 
pro  restauro  d  alin  distribuerc  pro  lumin ihus  rt  S(dario  ca)npanatoris 
aUarc  minif^frantis.  insto  appropiadonis  tüulo possidendos,  Datum  In- 
uocauit  anno  LXXIII. 

luWilsdrufer  Flur  bcsassen  die  Schönbekgg  schon  lange  Tor 
dem  Ankaufe  des  daaigen  Hofes  —  vergl  Bd.  lA.  S.  66  ^  Geklzinsei 
ato  Markgr&fliche  Lehen,  vie  aas  dem  nachfolgenden  Urinrndea- 
auseuge  im  Cop.  29  BL  173b  des  Dr.  St  A.  vom  16.  Mai  1367  hervor- 
gebt, Inhalts  dessen  Hanns  (31)  4  Schock  4ind  36  breite  Groschen  jÄhr- 
lichen  Zinses  in  der  Flur  Wilsdruf  an  Nicol  Monhaupt  verkauft  hat: 

Item  Domini  appropiauerunt  ad  altarc  sancti  Andrew  dotatum 
NicoiiAUM  Mai^uoupt  et  suos  fraires  in  eccUsia  parochiali  beatc  virginis 
Marie  vt  sexagenas  grossorwn  et  xxxvi  grossos  latos  emnui  eensus  sUos 
in  pago  agrorum  Wilandisdorf,  quos  idem  Nicolaus  comparamit 
apud  strenuum  Johanxbh  de  ScHONSNBBBa.  Datum  anno  LXVIIy 
sabbato  post  dominicam  jubüate. 

üeber  die  Erwerbung  des  alten  Burgwardinms  Reinsberg 
(Regensberg;  vgl  oben  S.  249  u.  Bd.  I A.  S.  43)  besitzen  vir  die  fol- 
genden urkundlichen  Nachweise  v.  12.  Dcbr.  1377,  8.  April  1390  u. 
13.Dcbr.  1411: 

Dofninus  B.  et  dominus  Wilhelm  contulerunt  stnnuo  Johaxxi  Dt 
ScHONBEne  X  marcas  siias  in  vHUs  D ytmersdorf  d  Eeinsperg  cum 
pratis  sihtis  et  aUis  attinentiis,  prout  ea  apud  strenuum  Thbooobicum 

DB  HoENSPEBO  emit  seu  comparavif,  quod  *)  inquam  bona  idem  de  Hoens- 

PERO  et  Agnes  sua  hgitima^  quod**)  eiulcm  bona  dokilicii  nomine  tenu  'ä^ 
dominis  libcre  resignaitit  d  dirfa  Jiona  Johanni  de  Schünbekg  Jouanni 
DE  ScuoNBERG***)  i((sto  pJtvodidi  titido  pacificc  possidenda.  Dalum 
Fribcrg  dominica  ante  Viti  anno  LXXVII^. 

(Dr.  St.  A.  Cop.  20  Bl.  189  b.) 

Wir  Wilhelm  von  gotis  gnadeu  Margrafc  zcu  Missen  bekonneu 
vnde  tun  kunt  mit  dysem  briefe,  daz  wir  den  teyl,  den  der  gesreuge  Er 


•)  Wahrscheinlich  Abkürzung  für  qnomoilo. 
**)  Wohl  Schreibfehler  anstatt  quae  oder  que. 

***)  Die  ^Hedorliolimg  der  Worte  „ Jobaiqii  db  ScHonsBO**  kann  sehverikk 
MS  einem  SdueibfeUer  erUirt  werden,  de  btl  der  Seltenkeit,  Bedidrtigkeit  weA 

Wichtigkeit  derartiger  Niederschriften  ein  solches  Versehen  gewiss  sehr  selten  war, 
eventuell  nachträglich  tlurch  Au^strcii  liuTiu:  verbessert  worden  wäre.  Yermatkongen 
aber  den  Sinn  üuden  sich  oben  S.  ;)73  und  Bd.  1 ö.  43. 
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Caspab  TO»  SoaoNBEBG  Yiiscr  liebir  getmwir  zcii  Ditmarsdorf  vnde 
zcn  Reynsperg  gekouft  hat,  dem  selben  Em  Cabpar*),  Ern  Peteb 

VON  ScnoNBERG,  synoTTi  vettern,  vnde  HEYNsrrriLK  vox  SrnoxBERu, 
synem  bruder,  dy  sundirliche  gmist  vnde  jiiiade  getan  haben  vnd  habin 
yn  den  vorgnanten  teyl  zcu  1))  tniarsdorf  vnde  zcu  lleynsperg  zeu- 
sameue  gelygen  vnde  yn  rechte  gesauiente  leben  daran  getan  also:  wel- 
chir  vndir  yn  abe  get  mit  dem  tode  vnde  rechte  lehenserbin  hynder  ym 
nicht  eniest,  so  s£d  daz  teyl  zcu  Dytmarsdorf  vnde  zcu  Reynsperg 
uf  dye  andern  vnde  uf  ire  Erben  lediglich  gefallen  ane  hyudimisse,  vnde 
habin  des  zcu  erkunde  unsir  insi'-ril  an  dysen  brief  lassen  hciigcn.  Da 
byc  syn  gcwest  vnde  synt  gezcuge  dy  gestrengen  Er  IIkynrich  vnx 
KoKRKH'z  zcu  Welyn,  Er  Caspar  von  Kttdischow,  Cunraü  von  1»rks- 
SENK  z  vude  andere  lute  pnug,  den  wol  ist  zcu  glouben.  üegebin  iiuch 
gots  gebort  dryicmhimdirt  Jar  in  deme  NimcadgBten  Jare  am  Frytage 
vor  Qaaaimodo  geniti. 

Rothschönberger  Archiv.  —  Das  nur  noch  zur  grösseren  Hälfte 
erhaltene  Siegel  enthält  lediglich  den  Helm  mit  Helmzier  ohne  Wappen- 
schild. 

Wir  FaiPKBTOH  von  gotis  gnaden  Jantgraue  in  doringen  etc.  Be- 
kennen vor  vns  vnser  erben  vnde  nachkomen  vnde  thun  kund  offintlichin 
mid  dissem  ])rieue  allen  den  die  yn  sehen  adir  boren  lesscn,  daz  wir 
durch  getruwer  vnde  annenier  dinstc  willen ,  die  vns  der  gestrenge  Er 
Caspab  von  Schonb£bg  Kitter  vnser  lieber  getruwer  offte  gethau  had 
tegdi(^en  tbnt  vnde  in  lEunflFlä|Sen  caiten  ihm  sal  vnde  mag,  dem  obin- 
gesehribin  Em  Caspab  vnde  einen  reehten  libes  lelunserbin  das  SI088 
Reynsberg  vnde  Ditmarstorff,  daran  er  vormals  czwei  toi  gehabt 
vnde  yczunt  den  dritten  teil  wider  Hannsen  von  Kkynberg  darczu  ge- 
koufft  hadt,  mid  allen  czinsen  reuten  dinsten  phligten  agkern  wesen 
wassern  fischerien  gerichten  obirsten  >Tide  nyderstcn  leben  geistlichen 
vnde  wertlichin  vnde  gemeinlichin  mid  allen  vnde  yczlichin  iren  rechten 
eren  nucczen  wirden  vnd  czugehorungeu  nichtis  vsgenomeu,  als  die 
genanten  Er  Caspab  vnde  HAinis  von  Rbtnsbebo  die  vormals  von  vn- 
sem  eidern  von  vns  bis  er  czulehen  besessen  vnde  gehabt  habin,  nn 
gancz  geligen  haben  czu  rechten  lehen  vnde  liheu  auch  dem  obingenan- 
ten  ern  Casper  vnde  sinen  rechten  libes  lehins  erbin  die  obingeschribin 
Reynsberg  vnde  Ditmarsstorff  mit  iren  czugehorungeu  czu  rech- 
tem lehene  gnediclichin  mid  dissem  brieue,  die  so  furbasmer  von  vns 
vnsern  erben  vude  nochkomeu  geruglichin  czu  haben  czu  besicczen  vude 
der  czu  gebmchin  in  allir  masse  als  obgesduibin  steed  vnde  lehenguter 
recht  vnde  gewonheit  ist.  Des  czu  vrkonde  habin  wir  vnssir  ingesigel 
an  dissen  brieff  wissintUcfain  lassen  hengen.  Hiebie  sind  gewest  vnde 
geczugen  die  gestrengen  vnssir  lieben  getniwcn  heymelicliin  dominus 
GiJNTHERrs  CuiKcs  DE  SwABCZßURo,  TiiiLE  OE  Sebeph  mugister 
cune,  Hmnkich  de  uchtemuayn  mayintcr  curiac  vxoris  mstre,  Hein- 


*y  Hier  ist  offenbar  der  Satz  aus  Ycrschen  ausgoIasBon  vordeo,  wckbw  die  Be- 
Icihung  Ca8Pab*8  (43)  bekundete,  und  an  welchen  sich  dann  erst  dio  Gcsunmt^ 
beleilrnng  seines  Yetters  Psxu  (41)  und  seines  Bruders  Hehosl  (42)  «nschloss. 
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BiOüS  DB  WioziUiEiBBN  senioT  marschaOlms,  Otte  de  Ebbleiben  mUes^ 
Johannes  de  Polenozk,  Cbibtanus  de  Wiczelexbev  etjpiiire»  aUi  fide 

digtü.  Datum  Dresden  (h))tfn^an^i]c8ancULuckvirgmi8JmlodM^ 

miüesimo  qiuulriyinksinio  iiulccinw. 

(Dr.  St  A.  Cop.  32  Bl.  83.) 

Auch  Aber  Reinsberg  besitzen  wir  spcdeOe  Lehnbriefe  erst  ans 
dem  Ende  der  IL  Periode,  die  daher  hier  nicht  abgedruckt  werden 
konnten.  Indess  sind  die  Zubehörungen  wenigstens  mit  aufgeführt  in 

den  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  enthaltenen  Auszügen  aus  Lehnbriefen. 

Die  Erwerbung  der  Herrsi  liat't  Saehseiiburg  fällt  in  die  Zeit 
zwischen  der  obeu  S.  244  abgedruckten  Urkunde  vom  18.  Febr.  1304 
und  der  nachstehenden  Urkunde  des  Hanns  (39)  vom  7.  Debr.  1368 
mit  dem  auf  Wappent  IIB  unter  No.  2  abgebildeten  Siegel  des  Aus- 
stellers —  Dr.  St  A.  No.  3913  ~,  worin  dieser  zuerst  als  Besitzer  von 
Sachsenburg  gelegentlich  bezeichnet  wird.  Ihr  smd  4  andere  Urkun- 
den über  den  Uebergang  der  Oesammtbelehnung  an  Sachsenburg  von 
dem  Zschochauer  auf  den  Schön  her  er  Ilauptast  angeschlossen. 

Wyr  Johannes  VON  SriTONENT^ETK;  Kytther  gessessen  czv  Sachsyn- 
berg  bekennen  vfTynhar  in  dyseme  keynwertygen  bryue  vnde  tuyn  kvut 
allen  den  dy  yn  seyn  lioren  ader  Icsyn,  das  alle  Sachen  vnde  bruchc  vnde 
czweyunge  dy  da  synt  geweyst  sczwysshen  den  eyrbereu  bürgeren  von 
Ff rankynberg  an  eyme  teyle  vnde  dem  vromen  knechte  Hetnbtohb 
Shnyltheysen  von  Buckyndorf  an  deme  andern  teyle  vmme  czynS| 
den  dy  von  Frankenberg  von  ym  vnde  von  syme  eyrbe  woylden  haben, 
guytlych  vnde  gancz  czv  male  yst  berycht,  also  das  her  atller  mvunge 
vnde  erbeyt  obyrhaben  sy.  Dar  vmme  havt  lier  yu  gegebyn  vnde  be- 
czaylt  hundyrt  grosshen,  also  das  dy  vori^enanten  von  Ffrankynberg 
noch  dy  hernach  komen  den  ShuylLheysen  von  Buckyndorf  noch 
syne  eyrben  vnde  dy  nach  ym  komen  nummyr  meyr  suUen  an  gesprechen 
nach  gehynderen  vmme  den  czyns,  noch  keyns  vorderen  ader  heyshen 
von  ym  nach  von  syme  ejrrbe.  Vnde  das  dyse  rede  stete  vnd  gancz 
blybe,  des  habe  wyr  czv  eyme  bekentnysse  vnser  ingesygile  an  dysen 
bryf  gehangen,  lly  by  synt  ouch  geweyst  vnd  synt  geczvge  dy  eyrheren 
vnd  dy  vromen  heren  vnd  lute  lier  Pawyl  Bouykczhkk  der  pherrer  czv 
Ffraukenberg,  Cvncze  Lanüe  vnd  Heiiboiite  burger  daselbyns, 
Nyckyl  shultheyse  von  Cvnradisdorf,  Nyckyl  Menczyl  von  Vlyu- 
dorf  vnd  ouch  anderre  lute  vyl.  Das  yst  geshen  noch  gotys  gebort 
Tusynt  yar  Diyhundirt  var  in  deme  acht  vnde  Sechczygysten  yare.  iji 
deme  neysten  tage  noch  sente  Nycolaus  tage  des  heyügen  bhysahoays. 

Gesammtlehnbrief  fftr  den  Zschochauer  Ast  v.  13.  Dcbr.  1411*) 

Dr.  St  A,  Cop.  32  Bl.  93.; 


*)  Demnach  ^deleliseitig  auagOBteUt  mit  dem  oben  8. 399  abgedrackten  Lehn- 
briefe ober  Eeinftberg. 
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Wir  Friderich  von  gotis  <?naden  lantgraue  in  doringen  etc.  Be- 
kennen vnde  thun  kund  etc.  allen  den  die  dissen  brieff  seliin  adir  horin 
lesen,  daz  wir  den  gestrengen  vusern  liehen  getrinvon  Em  Ditiikkich 
VON  ScHONENBERG  zcu  Saxeübcrg,  FiiLüjiiuciLt:  vnde  Hakse  von 
SoHonzHBEBa  ciu  Zschachaw  gesessm  vmUe  ires  getniwen  dinstes 
wUlin,  den  sie  vns  gethan  habin  vnde  sie  vnde  ire  erbin  vns  vnde  vnsseni 
erben  nach  in  cziäunfiftigen  cziiten  thun  sollen  vnde  mugen,  Saxen- 
berg  vnde  Zschachaw  vnde  alle  andir  ire  gute,  die  sie  von  vnssern 
erldern  vnde  vns  zcu  lelien  besessen  vnde  gehabt  haben,  furder  recht 
vnde  redehcher  czu  rechtem  lehen  semptlicliin  gelehen  liaben  vnde  lihea 
yn  auch  die  czusamen  gnediglicben  in  dicssem  selben  brieue.  Alzo  vnde 
isid  soUchem  vndirscheit:  wanne  vnd  vff  welche  cziit  irer  eyner  ane 
rechte  libes  lehenserben  abeginge  von  todes  wegen,  daz  danne  die  oben- 
genanten  gute  alle  mid  allen  rediten,  erm,  wurden «  frieheiten  vnde  ge- 
wonhcyten,  als  sie  die  bis  her  vor  vnsseni  eldeni  vnde  vns  licr  bracht 
haben,  an  die  andern  vnde  ire  liebes  lehens*)  die  an  dem  leben  weren 
kernen  gefallen  vnde  yn  wolgen  sullen,  die  furbassmer  von  vns  vnssern 
erben  vnde  uachkumeu  czu  rechten  lehen  zcu  entphahea  geruglichen 
czu  haben  besicczen  der  gebruchin  gemessen  vnde  vordynen  in  allir- 
masse  als  obgeschriben  stcet  vnde  lehen  guter  recht  vnde  gewonheit  ist, 
ane  geuerdc.  Vnde  habin  des  czu  vrkunde  vnser  ingesigel  wissintlichin 
an  dissin  brieff  lassin  hengin.  Tcsfrs  sunt  dominus  Güntiterus  Co  nies 
DE  SwARCZßURtr  etc  ]S[(i(j'tstcr  curie,  Marschalkus,  Jühanne«  de 
PoLENCZK  et plures  alii  cansiiles^  domini  etc.  Datum  Dresden  dominica 
die  Lude  viryinis  anno  domini  milksimo  quadrigintesitno  vndecimo. 

SehuldTersebrdbung  vom  26.  April  1422  Aber  600  Bhemische 
GoMgnlden,  für  welche  der  Schönberger  Ast  die  Gesammibelöhnng 
an  den  Lehngfltem  des  Ritters  Dietrich  (40)  auf  Sachsenburg 

(wahrscheinlich  unter  gleichzeitiger  Abfindung  der  Zschochauer  Mit- 
belehnten) vom  Markgrafen  erworben  hat;  nacli  dem  Duplicat  auf  Papier 
ohne  Siegel  im  Dr.  St  A.  No.  5^i7ö,  auch  abgedr.  bei  Horn,  Friedr.  d. 
Streitb.,S.854: 

leb  Heikbicb,  Hanns  vnd  Fkidesich  gebmder  yon  Sohonenbebo 
daselbis  gesessin  bekennen  vor  Yns  vor  alle  vnser  erben  vnd  erbnemen 
ynd  thnn  kunt  mit  diesem  brieffe  allen  den  die  yn  sehen  adir  hören 
lesen,  das  wir  dem  hochgebornn  Fürsten  herren  FniDERicnE  dem  Eldei-n 
lantgraucn  in  doriii[?eii  vnd  marcgrauen  zcu  Missin  vnserm  gnedigen 
herren,  sinen  erben  vnd  erbnemen  vnd  zcu  getruwerhand  den  ge- 
strengen rittern  Ern  Hugolde  von  Slinicz  hoffemeister  vnd  Eni  Apiln 
YiczTuuME  Marschalke  schuldig  sind  rechter  schulde  Sechs  hundert 
Bynischer  gülden  gut  an  golde  swer  gnug  an  gewichte  darumbe,  das  vns 
der  gnante  vnser  gnediger  herre  mit  allen  den  ^tem,  die  Er  Dithbuoh 
TON  ScHONBEBO  rittcr  vnscr  vcttcr  gesessen  zcu  Sachssenberg  von 
im  zcu  lehen  hat,  gnedicäch  samptlichin  belehent  hat,  vnd  reden  vnd 


*)  Hier  fehlt  das  Wort  „erben**, 
u. 
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globeD  mit  gesamptcr  haut,  dem  gnanten  vnacrn  gnädigen  hcrrn  sinen 
erben  erbnemen  vud  getruwehendern  die  vorgnanten  Seclis  liundert 
giilden  gutlichin  zcu  bcczalenn  vnd  zcu  reichenn  von  den  nelistkuntttigen 
pfingist  heiligen  tagen  vort  obir  eyn  Jar  von  data  dieses  briettes  nach 
cnandei  folgende.  Vnd  zcu  merer  sicbirheit  haben  wir  yn  dauor  zcu 
borgen  gesaczt  vnd  seczen  ynser  fruiide,  die  gestrengen  Heinrich  vnd 
HüGouiB  TOH  SiiiMioz  gebruder  daselbis  Eudsbichb  voh  Max/hoe 
kciim  WindiBchinBore,  Dititeriche  YOHSLnnczzeaLubyn,  Bebv- 
HAiiDB  VW  Mtltioz  zcum  Schärfte  II  berge  vnd  Hanse  von  IIeixicz 
daselbis  gesessen.  Vnd  wir  gnanten  bürgen  reden  vnd  glolicn  mit  ge- 
sumpter  liand  den  gnanten  vnsern  gnedigen  lierrii  sinen  erben  erb- 
nemen vnd  getruwenhenderu,  wer  is  das  die  gnanten  bruder  von 
ScHONBNBEBa  adif  ire  erben  die  megnanten  summe  gülden  uff  die  yor> 
gnanten  tageczüd  nicht  becsalten  vnd  daran  sumig  worden,  das  wir 
denne  dy  gnanten  sechs  hundert  golden  selbir  beczaloi  vnd  vssrichten 
wollen  wenne  wir  darunibe  vormanet  werden  ane  widderrede,  vnd  wo 
des  nicht  gcschege  vnd  sulche  beczalunge  vorczogen  vnd  nicht  teten  als 
obin  geschrebin  stehit,  utT  waz  mogclichin  schaden  denne  die  gnanten 
vnser  gnediger  herre  sine  erbin  erbnemen  adir  getruwehender  das  gold 
nemen  adir  vzrichten  zcu  Cristen  adir  zcu  Juden,  den  schaden  reden 
vnd  glühen  wir  vorgnanten  selbsdraldigen  vnd  bürgen  mit  gesampter 
hant  mit  dem  heubtgelde  wider  zcu  geben  vnd  gelden  ane  alle  widder- 
rede,  wurden  wir  abir  daran  suraig  des  got  nicht  wolle  vnd  wir  vor- 
gnanten bürgen  von  vnserm  gnedigen  lierren  sinen  erben  erbnemen 
adir  getruwen  hendern  vorgnanten  darumbe  vormanet  wurden  inzcu- 
riitenn  vud  inleger  halden,  so  reden  wir  vnd  globen  das  wir  vonstundan 
nach  der  vormanunge  wollen  riiten  in  die  st  ad  Missin  in  eyne  gemeyne 
herberge  daryn  wir  zca  rütenn  vormanet  werden  vnser  iczlicher  mit  syna 
Seibis  Tibe  mit  zcwen  knechten  vnd  mit  drien  pferdcn  da  inleger  zcu 
haldenn  als  inlegers  recht  vnd  gewonhcit  ist,  vnd  wollen  daniss  nicht 
riiton,  wir  habin  denne  den  gnanten  vnsern  gnedigen  herrn  sine  erben 
erbneniun  adir  getruwehender  die  vorgeschreben  Sechs  hundert  gülden 
vnd  allen  mogelichin  schaden  der  daruff  ginge  gaucz  vnd  gar  beczalet. 
Alle  vorgeadirebenn  artikele  disis  biieffes  reden  vnd  globen  wir  vor- 
gnanten selbBchnldigen  vnd  boraen  stete  vnd  gancz  zcu  haldenn  ane 
alle  argelist  Des  zcu  knntschafft  haben  wir  Heinbich  vnd  Hanito  tok 
SCHONENBERG  vnscr  ingcsigile,  der  ich  Friderich  vnd  ander  myne 
bruder  mit  yji  nuczumale  gebruchen,  vnd  wir  vorgnanten  bürgen  ouch 
vnscr  ingesigile  nach  enander  vndene  an  dissen  brieff  lassen  drucken, 
der  gegebin  ist  nach  gotes  gebort  virczen  hundert  iar  darnach  in  dem 
zcw«  vnd  zcwraczigisten  iare  am  sontage  als  man  singet  Misericordia 
domini. 

Urkunde  V.  2G.  April  1422,  durch  welche  dem  Schönberger  Aste 
der  Anfall  an  den  Markgräflichen  Lehen  des  Ritters  Dueibich  (40)  auf 
Sachsenbarg,  Frankenberg  nnd  Ibanitz  verliehen  wird;  Dr.St  A. 
No.  Ö87öb,  mit  wohlerhaltenem  Oemmensiegel: 

Wir  Fridericu  der  Eider  von  gotes  gnaden  Lantgraue  in  Doringen 
Marcgraue  zcu  Misseü  vnd  Pfalczgrauc  zcu  Sachiseu  bekennen  vor  vns 
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▼nser  erbin  vnd  nadikomen  vnd  thtui  knnt  offenÜicheD  mit  diesim  briffe 
aHen  die  yn  sehen  adir  hören  lesen,  das  mr  durch  flissiger  bete  wiÖen 

des  gcstreiitjon  Krn  DiTnERiriis  von  Sohonenberg  ritters  vnd  getruwer 
vnd  anneiiicr  dinste  Avillcii,  die  vns  die  gcstrenizeii  Hkinuich,  Hans, 
Fridericii,  Caspar,  Ditheuk  ii  vnd  NicKFa^  ^^eljrudcr  von  Schont^nberg 
daseibist  gesessen  vnser  üben  getruwen  otitc  gethan  liabin  tegelicliin 
thmiTnd  in  kumfltigen  czüten  thun  mögen  vnd  sollen,  den  anfall  an 
deme  slosse  Sachssenberg  deme  stetdhen  Frankenberg  daz  dorff 
Tnde  forwerg  Iwanwicz  vnde  an  allen  dorffem  forwerken  molen  hol- 
czem  wassern  ackern  wescn  tichon  fischerien  gcrichtoii  rechten  czinsen 
renten  benant  vnd  iinbcnant  ercn  nuczon  wirden  pHichtcn  dinsten  fri- 
heiten  gewonheiten,  in  wilclien  pHcgen  die  gelegen  syn,  vnd  geineynlieh 
mit  allen  zcugchorungen  nichtez  vssgeuommen,  als  die  Er  Ditueiuch 
VON  ScHONENBEBo  voFgenant  von  vns  zcu  lehcne  hat  vnd  besiczczet, 
gelehen  habin  vnde  liehen  den  genanten  Heinbichb,  Hanse,  Fbideriche, 
Caspar,  DiTHKRicriE  vnd  Nickele  gebrudern  von  Schonbnberg  vnd 
ircn  rechten  libeslehinserbin  die  obingcsch rebin  sloss  stetchen  dorffer 
und  forwerke  mit  allen  iren  zcugchorungen  zcu  rechtem  lehene  gne- 
diclichiu  mit  diesim  brifte,  Also  wer  ez  ab  der  genante  Kr  DiTiiEBini 
VON  ScHONENBERo  rittcr  auc  rechte  libeslehinserbin  von  todes  wegen 
abegehin  wurde,  das  denne  die  obingeschrebin  sloss  stetchen  dorffer 
vnd  forwerke  mit  allen  iren  zcngehorungen  an  die  genanten  Heinbiohb, 
Hanse,  Fsidebiche,  Caspar,  Ditheriche  vnde  Nickele  gebrudere  von 
ScHONENBEBo  vnd  Ire  rechte  libeslehiuserben  lediglichin  komen  vnd 
gefallen  sollen  ane  alle  vnser,  vnser  erbin  \Tid  nachkomen  insprache  vnd 
himlerniss,  die  sy  denne  furbaznier  von  vns  vnsern  erl)in  vnd  nachkomen 
gerugicUch  haben  gebrucheu  vnd  besiczczen  sollen  in  allirmasse  als  obin 
geschrebin  stet  vnd  lehinguter  recht  ist.  Daby  sind  gewest  als  gcczüge 
die  Gestrengen  vnser  üben  getruwen  heimlicher  Er  Huoou>  von  Slinicz 
vnser  bofemeister,  Er  Apel  Viczthüm  vnser  obirmarschalk  ritter,  Con- 
rad TüME  \Tiser  geniahel  bofemeister.  Er  Herman  Wolffhayn  vnser 
obirster  srbribcr,  Mid  oucb  andir  vnser  manne  "sud  diner  gnttg  den  wol 
zcugleuben  ist.  Tnd  dez  zcu  orkunde  vnd  merer  Sicherheit  habin  wir 
vnser  secret  wissentlich  an  diesin  briff  lassen  hengcn,  der  gegebiii  ist 
zcu  Missen  nach  gutes  gebort  virczenhundirt  vnd  darnach  in  deme 
czwey  vndczwenczigisten  iaren  am  suntage  als  man  singet  in  der  heiUgen 
kirchen  gotes  Bfisericordia  domini 

Urkunde  vom  14.  Mäiz  1423,  durch  welche  der  Burggraf  Hein- 
BtOB  zu  Meissen  die  Oesammtbeleiliong  mit  den  burggrftflichen  Lehn- 
gatem  der  Brüder  Heinbigh  (52),  Hanns  (53),  Fuedbioh  (54),  Caspar 
(55)  undDiETRiOH  (56)auf  Schön  berg  an  DiETBiCH(40)auf  Sachsen- 
bur  g  verwUligt  —  nach  einer  LixNi>^Eii'schen  Abschrift  im  Geschlechts- 
archive  — : 

Wir  Heinrich  der  eider,  von  Gotis  Gnaden  dcz  Heiligen 
Komischen  Riehes  Borggrave  czw  Mysin  vnde  Grave  czum  Harten- 
stein, bekeimen  oftinlichen  in  diesem  I»rife  allen,  dy  en  sebyn  adir 
horeu  Icsiu,  daz  wir  mit  wuibedachtcu  mute  gelygeu  haben  vnde  liehen 
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dum  gestrengen  ern  Ditiiriche  von  Schonenbero  czw  Sachsenburg 
gesessen  alle  dy  gutere,  wi,  wu,  oder  an  welchen  dyngeu  dy  gelegen 
syn.  dy  dy  gestrengen  IIeinrice,  Hanns,  Friedrich,  Caspab  vude 
Üiiiiüicii  gebiudere  von  Schonenbeeg  daselbis  gesessen  von  vns  czu 
lehen  haben,  alzo  bescheydentlichen  vude  mit  sulchen  vnderscheide,  as 
dy  vorgenamiten  gebnidere  vnd  wenne  sy  ane  rechte  libes  lehoserbea 
yon  todes  wegen  abegyngen,  daz  dy  genanten  yre  gütere  an  em  Dixh- 
nwm:  vox  Schonenberc}  alze  erpliche  volge  ersterben,  vnde  nynmnden 
anders  ledigliclien  gefallen.  Dez  czw  vrkunde  haben  wir  egenantor  Hüls- 
ricii  Borggnive  vnscr  ingesigel  an  diesen  brif  lasen  hangen,  der  geben 
ist  nach  Christi  gebort  Yierzehuhundert  iahr  danach  in  dem  dreyen- 
czwanzigsten  iahre  am  ersten  suntag  in  der  tasten,  alze  dy  christeidiett 
unget  läiure  iherusdlem. 

Wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  Sachsen  bürg  erwarben  die  Brü- 
der Hanns  (31))  und  Dietbich  (40)  das  Dorf  Euba  zwischen  Oederan 
und  Chemnitz  als  Markgräfliches  Lehen.  Wir  können  diess  mir 
schMessen  aus  der  nachstehenden  Urkunde  des  Dr.  St  A.  No.  4933  Tom 
17.  Januar  1396  mit  dem  anf  Wappent  ÜB  unter  No.  4  abgebfldeiea 
Siegel,  mittels  welcher  Dietbich  (40)  dieses  Dorf  dem  Lehnherm 
lässt;  ob  in  Folge  Verkaufs  oder  einer  Stiftung,  erfahren  wir  aus  der, 
sonst  wegen  dieses  Inhaltes  rechtsgeschichtlich  sehr  interessanten  Ur- 
kunde leider  nicht: 

Ich  DiTH ERICH  von  Schonbero  czu  Sachsenberg  gesessin  be- 
kenne offintUch  vnde  thu  kund  nnt  disem  bricfe  vor  mich  niyne  erben 
vnde  nachkomen  allen  den  die  dissin  hrief  schin  horin  adir  lesen,  daz 
ich  mich  myt  wolbedochteni  mute,  vorratc  vnde  guten  willen  williglichen 
vorczige  vnde  vorczegin  vnde  vlfgelassin  habe  des  dortis  czu  der  Ywe 
von  mynen  myner  erben  vnde  nachkomen  wegin  kein  dem  hochgebon 
fursten  hem  Wilhelmb  Bfarcgrauen  czu  Missin  vnde  lantgraaen  in 
Doringin  myme  gnädigen  herren  mit  allir  czugehorunge  rechte  vnde 
gewanhcit,  alse  von  aldir  darczu  gebort  hat  vnde  alse  ich  vnde  myne 
brutler  daz  selbe  dortt'  biz  her  gerugiglich  ane  allerleie  hindoniisse  be- 
sessin  habin,  also  daz  ich  myne  Erben  vnde  nachkomen  furbaznier 
uymmer  keine  anspräche  vorderunge  adir  recht  darczu  haben  suUeu 
nach  enwollin.  Dez  czu  erkunde  habe  ich  myn  ingesigel  wissintlich  an 
disen  briof  lassin  hengin.  Ggebin  czu  Dresden  nadi  gotes  gebmte 
driczenhundirt  iar  darnach  in  dem  Sechs  vnde  nuyncsigtttea  iare  am 
mantage  Sente  Anthonii  tage. 

Auf  alten  gemeinsamen  Familicnbcsitz  scheinen  die  Geldzinsen  zu 
Löthain  hinzuweisen,  welche  Petku  (44)  und  seine  Brüder  in  der 
nachstehenden  Urkunde  vom  1.  Novbr.  1370  als  Markgr&fliches  Lehen 
behuiiB  einer  Stiftung  fär  das  Domcapitel  Meissen  ajoflasseo: 

In  gotis  namen  amen.  Wenne  mancher  geschefde  in  vurgcnklichin 
zdten  Wirt  vorgezsen,  sie  werdin  denne  mit  brieuen  vnde  geczugnizae 
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wol  beaesteot  vnde  bewaret,  davon  wir  Fbiderich,  Balthazab  ynde 
Wilhelm  gebnidere  von  gotis  gnadin  lantgrauen  in  Daringen,  maro- 

grauen  zcu  Mizsen,  in  dem  Ostirlande  vnde  zcu  Landisperg,  grauen 
zcu  Orla münde  vndeherren  des  landis  zcu  Plizsen  bekennen  oftinlich 
vnde  tun  kunt  allin  den  die  disen  geinwertigen  brief  seben  boren  adir 
lesin,  daz  wir  durch  got  siner  lieben  muter  Marien  aller  heilgin  ere, 
jnsm  ddern  seien,  ym  wßnr  ^e  vDBeni  iiacbkomeDden  m  tröste 
TDde  zcu  sdikeit,  inde  oach  darch  flizzige  bete  des  strengin  em  Pbtibs 
"TON  ScHONBEBG  ritten  YDsers  liebin  getruwen  den  erbem  herren  dem 
.  .  tumprobiste,  dem  .  .  tecbande  vnde  dem  capitel  gemeinlichin  zcu 
Mizsne  fünf  schog  breiter  groscbin  rechter  jargulde  gelegin  in  dorf 
vnde  Velde  zcu  Leten*)  des  gerichtes  zcu  Mizsen  mit  allen  rechten 
geuizzeu  eren  nuczen  dinsten  gevvonheiten  vnde  gemeinlichin  mit  allen 
zcngdiornngen,  wie  die  namen  gehaben  mogin,  als  der  obgenante  er 
PlrraB  vnde  sine  brudere  die  selben  fünf  schog  geldis  büs  her  von  yns 
han  gehabit  vnde  besezzin,  vnde  vns  die  williklichin  han  vfgelazzin,  ge- 
eygent  gegebin  vnde  bestetiget  habin  vnde  gebin  euch  eygin  vnde  be- 
stetigen den  vorgenantin  tuniherren  vnde  dem  capitel  die  sclbin  fünf 
schog  von  fürstlicher  gewalt  in  allir  wise  vnde  mazze  als  eygens  recbt 
vnde  gewonheit  ist  gnediklichin,  doch  vnsem  gerichten  vnde  rechten  die 
TO  darrffe  habin  vnuorgeben,  mit  kraft  dicz  brieues,  daran  wir  zcu 
warem  vrkande  vnsere  insigele  babin  lazzin  hengen.  Da  by  sint  gewest 
vnde  sin  gecznge  die  edeln  er  Heinrioh  bnrcgraue  vnde  herre  iEcn 
Starkenberg,  er  FRroEBiCH  von  Schonbubg  herre  zcu  Gluchow, 
die  strengen  vnde  erbeni  er  Kristan  von  Wiczeleiben,  er  Nykel  von 
KoKKiticz,  er  Ditfikiucii  vom  IIonspeikie,  er  Fbipeuich  von  Kothk- 
wicz  vnde  er  Ruscnu.  von  Korbicz  mit  andern  genug  luten,  den  wol 
zcu  glouben  ist.  Gegebin  zcu  Aid  in  bürg  nach  goczs  geburt  driczen- 
hnndert  iar  in  dem  sybinczigsten  iare  am  mtagc  an  allirneilgen  tage. 

Urkunde  mit  den  Reitersiegeln  der  Markgrafen  Fiuediuch,  Bal- 
thasar und  ^VlLUELM  an  Pergamentstreifen  im  Stiftsarchive  zu 
Meissen,  abgedruckt  im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  XI,  2  S.  113» 

Gesammtlehnbriefe,  weldie  dne  vollständige  AufisäUung  aller 
MarkgrSflichen  Lehen  des  ganzen  Geschlechtes  oder  mebrerer  oder  ein- 
zelner Aeste  und  Zweige  desselben  enthalten,  besitzen  wir  erst  von  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  an.  Der  Al)druck  derselben  würde  daher  trotz 
des  grossen  Interesse,  welches  sie  bieten,  hier  nicht  recht  am  Platze 
sein,  und  es  mögen  nur  erwähnt  werden  die  Gesammtlehnbriefe  von 
1442,  Bartholom&ustag  für  die  Nachkommen  Caspab's  (43),  also  den 
Schönberger  Hauptast,  und  Heintzb's  (76)  auf  Purschenstein, 
also  den  Purschensteiner  Hauptast;  Yon  1449,  Osterdienstag;  1465, 
Freitag  nach  Sonntag  Jubilate;  1477,  Montag  nach  Sonntag  Invocavit; 
1501,  Freitag  Estomihi  für  dieselben  Hauptäste;  endlich  der  Gesammt- 


*)  Lötbain,  Par.  St  Afra. 
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lebnbricf  von  1640,  Donnerstag  nach  Ascherwitt woche  für  dieselben 
beiden  Hauptäste  unter  gegaiseitiger  Au&ahme  des  Zschochauer 
Hauptastes  in  die  Gesammtbelebnung,  sowie  die  Gesammtlehnbriefe 
Ar  alle  3  Hanptfiste  von  1552,  Donn^tag  nach  H.  drei  Könige  und 

1554,  Dienstag  nach  Qnasimodogeniti. 

Dagegen  sind  die  ältesten  Gesammtlehnbriefe  —  und  zwar  die 
^[iirkgräflichen  über  Reinsberg  vom  8.  April  1390  für  den 
Schönberger  und  den  rurschcnsteiiier  Iluuptast  und  über 
Sachsenburg  vom  26.  April  1422  für  den  Sachsen  burger  Seiten- 
ast  und  den  Schönberger  Hauptast,  sowie  die  Burggräflichen 
vom  23.  Juli  1403  Ober  Bothschönberg  für  den  Schönberger  und 
den  Purschensteiner  Hauptast,  vom  8.  Dcbr.  1390  fiber  das  Yofr- 
werk  Nössige  ebenfalls  fttr  den  Schönberger  und  den  Purschen- 
steiner  Hauptast  und  vom  14.  März  1423  über  Rothschönberg 
für  den  Schönberger  Ilauptast  und  den  Sachsenburger  Seitcn- 
ast  —  bereits  oben  S.  308,  402,  392,  393  und  4U3  abgedruckt  worden. 
Die  Gesammtlehnbriefe  von  1449,  1501,  1,540,  1.552  und  1554  sind  in 
KÖNIGES  Adelshistorie  Bd.  11  S.  9(^8,  925,  929,  951  und  952  abgedruckt. 
Der  Ctesammtlehnbrief  von  1442  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  näch  in 
SoHöTTOBN  und  KfiETsia*8  Diplom.  Nachl.  Bd.  n  S.  299  wiedergegeben. 

c)  Bischöflich  Meissnische  Lehen. 

Ein  bischöfUches  Lclien  in  Pul  sitz  erwähnt  die  unten  S.  410  ab- 
gedruckte Urkunde  vom  7.  Mai  1^8. 

Von  den  Meissner  Bischöfen  smd  keine  filteren  Lehnbriefe  auf 
uns  gekommen.  Wir  mttssen  uns  daher  mit  folgoiden  späteren  Nach- 
richten begnügen: 

Lehnbrief  des  Bischofs  Thime  für  Caspar  (43)  nach  dem  Tode 
seines  Bruders  Hencel  (42)  vom  4.  Juli  1403  im  Rothschönberger 
Archiv*),  auch  abgedruckt  bei  Scuütiqen  und  KitEisio,  Diplom.  JSachl. 
Tbl.  Ii  ö.  297: 

Wir  TiLLME  von  gotes  gnaden  Bischof  zu  Meissen  bekennen  offen- 
lich  in  disem  briue  vnde  tun  kunt  allen  die  en  sehen  adir  hören  lesen,  das 
wir  gesamptelehen  getan  haben  £m  Gasfab  von  SommBMBBBo  Ritter 
vnde  Hekczel  synem  bruder,  deme  got  gnade,  an  den  gutern,  die  sie 
von  vns  vnde  von  vnserm  gotshusie  zu  Meissen  in  lehnen  haben.  Des 


Das  angehängte  Siegel  iat  vertoren  gegangen. 
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zu  bekentniss  haben  wir  vnser  insigcl  demselbiii  Ern  Carpar  an  disen 
brif  lazsin  hengin,  der  gegeben  ist  zu  Drezden  nach  Crists  gcburt 
\ierczehenhundert  jar,  darnach  in  dem  dritten  jar  am  mautag  nach 
vidtationis  beate  Marie. 

Wegen  des  GesammtlehDbriefes  des  Bischofs  Johabn  aber  das 
Dorf  Simselwitz  f&r  Gaspab  von  Halxitz  zu  Wendischbora  und 
Niool(57)  zu  Scbdnberg  und  Reinsberg  yom  90.  April  1449  — 
Dr.  St.  A.,  ürk.  No.  7086  —  vergl.  Bd.  I A.  S.  113. 

üeber  das  Bischöfliche  Lehngut  Harthau  bei  Bischofswertha, 
welches  Hanns  (79)  zuRcichenbach  mit  seiner  Hausfrau  am  25.  Nvbr. 
14 65  an  Hentze  Kbahb  und  dessen  Söhne  verkaufte  —  vergl.  Bd.  I A. 
S.  184  und  a  Gh.  Gjebckbn,  ffist  der  Stadt  Stolpen,  S.  467, 605  und 
689  —  ist  Irain  Lehnbrief  auf  uns  gekommen. 

Auch  über  das  Bischöfliche  Lehngiit  Zschorna  bei  Würzen  mit 

der  wüsten  Mark  Warthau,  als  dessen  Besitzer  Hanns  (109)  i.  J.  1450 
u.  14()r)  bezeichnet  wird,  —  vergl.  Schöttgen,  Hist.  d.  Stiftsst.  Würzen 
S.  773  und  Dr.  St  A.  Gop.  58  Bl.  261b  —  ist  ein  Lehnbrief  nicht 
erhalten. 

Lehnbrief  des  Bischöfe  von  Meissen,  JoHAiniBB  von  SaiiHaübbv, 
lOr  den  Gestrengen,  seinen  lieben  (betreuen  Gaspab  ton  ScHiSNBSBO 
(147)  Aber  das  Feld,  die  Bader  genannt*),  bei  der  Jahna  gdegen,  von 
1494,  Montag  nach  Titi:  bei  König,  Adelshist.  II,  947. 

Lehnbrief  des  Bischofs  Johannes  von  Schleinitz  für  den  Krbareii, 
seinen  lieben  Getreuen  Caspar  von  SchOnbp:rg  (147)  zu  Zschochau 
von  Sonnabend  in  der  h.  Osterwoche  1519  über  das  Feld,  die  Bader 
genannt,  bei  der  Jahna  gelegen,  ungefährlich  nach  3  Hufen  mit  der 
Wiesen  daselbst  in  den  Feklern  gelegen,  welche  Gttter  genannter  ton 
SoHQNBSsa  jetzo  zum  Vorwerke  gegen  Zschochau  gebracht,  mit  Erb- 
gerichten u.  8.  w.,  abgedruckt  bei  Köni«,  Adelshist.  II,  9^. 

Ebendaselbst  Leibgedingebrief  desselben  Bischofs  von  dcinselbon 
Tage  (Iber  dasselbe  Lehnstück  für  Frau  Maeoabiha,  Gasp ae's  eheliche 
Hausfrau. 

In  KöNio's  Adelshistorie  II,  929  wird  auch  ein  Lehnbrief  des 
Bischofs  zu  Meissen  NicoLAiTs  ftlr  die  Zschochauer  BrflderFsiB- 
DBiOH  (202),  Gaspak  (203)  und  Dietbioh  (204)  d.  d.  Mügeln  1551, 


•)  Die  jotzi^'c  wüste  Mark  Hader,  zwischen  Steuden,  Jahna  und  Zschochau 
gelegen;  vorgl.  auch  Dr.  Uehzuu:  „Sachsens  wüste  Marken''  im  Sächsischen 
Aiehiv  II,  62. 


f 
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Dienstag  nach  Laarentii,  jedoch  ohne  Bezddmimg  des  belraffiendeD 
Grundstockes  erwShnt  Derselbe  bezog  sich  wahrscheinlich  eben&Us 
anf  die  Bader. 

Lehnbrief  des  Bischofs  Johanites  von  Meissen  von  1563,  Montags 
nach  Joliunnis  Baptisüic  für  Friedrich  von  Schönberg  (202)  zu 
Rittmitz  über  das  von  Hannshn  von  Holläctfer  i.  J.  1561  erkaufte 
Rittergut  Grosszschepa  („Gross-Zschepa,  das  Dorf,  den  Sitz  und 
den  Forberg  daselbst,  mit  der  Wüstenei  zu  Schölten  und  der  Wüstenei 
zu  Z  Wochen  und  1  Mann  zu  Wenigen-Zscheppa,  alles  mit  Gerichten 


n 

Dolenigken  bei  RGknitz  mit  Geaammtbelehnung  der  Reichenauer 
Linie;  Dr.  St.  A.«  Bischof  Johamh^s  von  Haüowitz  Lehnbuch,  Loc 

13130  a. 

Lehiisunwartschaftsbrief  des  Bischof  Johannes  von  Meissen  von 
1580,  Montags  nach  Martini  ejjiscopi  für  Friedrich  von  Schönberg  deu 
Aeltereu  (202)  zu  Grosszschepa,  früheren  Amtmann  zu  Würzen, 
Chbistofh  VON  Haüowitz  zu  Putzkau,  Amtmann  zu  Belgern  und 
Hannben  Spibobl,  jetzigen  Amtmann  zu  Würzen,  über  den  Sita  and 
Dorf  Falkenhain,  Voigtshain  und  Lampertswalde  fdr  den  Fall, 
daas  der  jetzige  Besitzer,  der  unmündige  Fbanz  von  Tuvohbbss,  und 
sein  Vetter  Hanns  zu  Naundorf  ohne  mlinnliche  Leibes-Lehns-Erben 
mit  Tode  abgehen  möchten,  bei  König  a.  a.  O.  S.  930. 

NicoLAüs  VON  Carlowitz,  Bischof  zu  Meissen,  belehnt  Antonius 
VON  Schönberg  den  Jüngeren  (135)  mit  dem  Dorfe  Leudersdorf 
in  der  Pflege  Breseuitz,  femer  mit  4  Malter  und  1  Scheffel  halb 
Korn  halb  Hafer  in  Neukirchen,  mit  27  Scheffel  halb  Korn  halb  Haler 
im  Dorfe  Soraw  bei  Oberbobritzsch,  wie  Alles  sein  Vater  Antonius 
V.  S.  d.  Aeltere  (99)  besessen.  Mitbelehnte:  seine  Brflder  Nnm., 
Gbobg  und  Wolf,  dann  alle  Andere  von  SohOnbebo  zu  Beinsberg, 
Sacbsenburg,  Stolberg  und  Purschenstein.  Gegeben  zu  Stol- 
pen, Dienstag  nach  Judica  1551.  —  Dr.  St.  A.,  Bischof  J^icolai  Kaillo- 
wiTZENb  Lehnbuch  1550 — 1555.  Loc.  13128c  Bl.  8b. 

Bischof  Johann  von  Meissen  belehnt  Antonius  (135)  mit  dem 
Dorfe  Leuderwitz  in  der  Pflege  Bresenitz.  Mitbelehnte  me  vor- 
stehend. Gegeben  zu  Stolpen,  Sonnabend  nach  Invocavit  1556.  — 
Dr.  St  A^  Lehnbuch  des  Bischof  Johann  von  Haüowitz  zu  Meissen 
1666—1579.  Uc.  131d0c  Bl  150  b. 

Die  Historie  der  Stiftsstadt  Würzen  von  Chistian  Schöttokn 
enthält  im  Anfange  S.  26  flg.  das  Leluisregister  des  Stiftes  Meissen, 
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welches  das  Capitel  am  14.  Juni  158d  der  Stiftsregieruiig  zu  Warzen 
flbereandte.  Zufolge  der  Vorrede  des  Buches  ist  dieses  YerzeiehiiisB 

lim  1450  oder  1460  entworfen,  später  aber  von  Zeit  zu  Zeit  abgeändti  t 
worden,  wie  diess  die  Namen  der  aiigeguboiien  Besitzer  ausweisen.  Als 
•ScHöMBJiUiti'sche  Lehen  werden  darin  aufgeführt: 

Distriotu  XsiMMIL. 

Xcukircit.  Ihi  est  da  i tun  rpi^sropdlis  dno  maldra  et  T mod.  silnjints 
et  duo  tmddm  et  I  mod.  ovvnae,  quam  tetwt  infeuäum  Theodebicus  j>s 
Schönberg,  Magister  curitie,  miles. 

Sorct.  In  hac  vUla  parochiae  superioris  Bobriseh  dieti  db 
ScBOStBsaaKhabetUinfeudum  XXVII  mod.  viriusgwsüigiiusetavemie. 

Distriotui  Mogelin. 

F ödere.  In  hac  villa  Gobq,  Hans,  Dietbich  et  Gaspab  frtUres  de 
ScHOBNBBBO  tf»  Tschoehau  teneni  m  feudum  tres  mmsos*). 

DiBtriotofl  Woraen. 

•  Frope  vHBam  Hoher g  esipratum,  qmd  tenet  in  feudum  Cosmas  db 
ScHONBBBO.  Jam  Aoie^  Walthbb  Paqk. 

d)  £io  Burggräflich  Dohnaisches 

Lehen  lernen  wir  in  der  Bd.  lA.  S.  1:^8  erwähnten  Urkunde  des 
Dresdner  Bathsarchivs  vom  ^  Nvbr.  1396  kennen,  worin  unter  den 
als  Zeugen  benannten  Vasallen  des  Markgrafen  auch  Sifbid  von  SohOk- 
bbbg  (46),  zu  Meusegast  gesessen,  aufgefUhrt  wird.  Es  muss  aber 
zur  Zeit  noch  unentschieden  bleiben,  ob  dieses  Rittergut  Nieder- 
meusegast bei  Dohna  schon  längere  Zeit  in  ScHöNBEaa'schem 
Besitz  gewesen  sei. 

e)  Allode. 

Das  wichtigste  Allod  war  das  Rittergut  Zschochau.  Wann  das- 
selbe von  den  Sohönbeboen  erworben  worden,  darüber  fehlt  es  an 

bestimmtem  Nachweise.  Die  Thatsache  des  Besitzes  aber  wird  zuerst  in 

*)  Vcrgi.  oben  die  Leliubricfti  über  diu  Bader. 
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der  folgenden  l  rkunde  vom  14.  August  1337  bescheinigt^  welche  die  Est- 
Scheidung  des  Offidales  der  Propstei  zu  Meissen,  Nicolaüs,  in  emmt 
Streite  dreier  Vicare  der  Domkirche  mit  den  Brftdem  Eakkb  und 
DnmKiGH  VON  Sohönhebo  wegen  einer  Zehentfordening  entfaftlt  (naA 
dem  Originale  mit  Bruchstücken  des  Siegels  an  einem  Pergament- 
Streifen  im  Stiftsarchive  zu  Meissen  abgedr.  im  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II, 
1  S.  34(5).  Der  thuiuch  von  den  Schöxbergen  angetretene  Zeugenbeweis 
scheint  durch  Vorbesitzer  aus  einer  anderen  Familie  gefuhrt 
worden,  sonach  Zschochau  erst  seit  einem  Menschcnalter  in  den 
Besitz  nicht  nur  der  Beklagten,  sondern  auch  überhaupt  ihres  Ge- 
schlechtes gekommen  zu  sein: 

In  nomine  dammi  amen,  Nos  Nioolaüs  ofßcicUis  praepoeUmme 
Misnensis  eognUor  eausae  deeknäUs  verten^  inter  diserA>s  virae 
Albebtüm  Echasdi,  Thomam  Pbibüm  REomABDi,  perpettioa  Mis- 
nensis rccicsiac  vimrios,  actorcs  ex  «na,  et  sfrenues  miUtcs  Jorashem 

et  TliEüDKRHH'M  DE  S('HONENnKT{r,  rcos  parte  ex  altera,  dehito  iuriji 
ordiiw  obscrvdtn,  qm  m  dieta  causa  nqairif,  invoümus  pi  r  ea,  quae  coram 
nobis  prqposU^i  sunt  hinc  imle  rt  probatu^  iam  dictos  vimrios  iuslam 
habere  causam  ex  eo,  quod  quUibä  mansus  in  vißa  Segaehow  excepHs 
tribus,  qui  plcnam  d  integram  dant  deeimam,  dimidium  seocim  sHigmis 
et  toHdem  aeenae  episropaUs  decimae  dare  eoneueeenU  ex  antiqno^  eüam 
quin  maior pa  rs  tcsi iiim  ipsorutn  de ScHONiSNBEltO  fatctur,  se  <fe- 
disse  d  rhitam  decima  ni  de  di)nidio  allodio  rel  de  tofo,  sicttt  di^i 
repctunt  actorcs  in  actis  jiInuHs  tit  apparet.  Igitur  cum  sacpe  dicti 
mi/i^es  DE  Sc  HUNENBiiKü  in  dicta  villa  Sczaclnnc  duodvcim  colunt 
mansos,  sex  rusiieales  ei  sex  ad  allodium  pcrHnentes,deeh»' 
dedm  numsis  dedmam,  sdUeet  sex  seoeos  siHginis  et  tanium  avenaepar' 
verum  nrnniptdorum  vel  tres  seoeos  mliginis  et  tantum  avenac  magnorum 
manipidornm  dare  singulis  annis  tenebtinttir.  Et  hoc  de  consilio  sapienfum 
diffininius  et  sententiando  pronunciamus  in  nomine  domini  per  praesen- 
/('s,  et  ad  solvendas  capcnsas^  quus  dicti  actorcs  in  Ute  fcccrnnt ,  dirtas 
reos  simditer  condcmpnamus  ^  taxationc  tarnen  earian  noljis  m  post^mm 
resermda»  LaAa  est  haec  sententia  Misuae  in  a$nbitu  eedesiae  JiRs- 
nensis  emno  dorn,  M^,CCC^.XXXVn^.  tn  w^%Ua  assun^pHoms  Marioe 
virgimsgloriosae,  prarsenUbus  honorahiUhus  virisac  domims,  Hermanso 
praeposito  Budissinensio  eedesiae^  Conratx)  de  Nova  Civitate, 
Michaeli  plchano  in  Dresden  canonicis  Misnensis  ecciesiae,  d 
Jacobo  custcfde  eiusdem  ecctcsiae  ac  disrrrfis  tiris  IIermanno  de  Cerin 
et  BuviCiUüiDo  perpetuis  vicariia  eiusdem  eedesiae  et  aliis  g[uam  piurUm» 
idoneis  ac  ßde  dignis. 

Nach  Ausweis  dieser  Urkunde  also  besasseu  die  beiden  Briider 
Hakbts  (24)  und  Dietbich  (25)  i  J.  1337  zu  Zschochau  12  Hufen, 
ondzwar  6  bäuerliche  und  6  zum  Allodium  gefaOriga  Die  endgfltigc 
Beilegung  des  Streites  erfolgte  durch  den  Bisdiof  Withboo  welcher 
in  folgender  Urkunde  vom  7.  Mai  1338  —  Origmai  mit  den  weUcrhal-  . 
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tenen  Siegeln  des  Biscbo£s  und  des  Capitels  an  Pergamcntstreifen  im 
Stiftsarchive  za  Meissen,  abgedr.  im  Cod.  dipL  Sax.  Reg.  II,  1  S.  349 
—  ecU&rt,  den  Streit  dreier  Vicarien  der  Domkirche  mit  den  Bradem 
HAinra  nnd  Bibtbioh  ton  Sghonxnbbbg  wegen  der  Zehnten  zu  Gunsten 
der  Ersteren  entschieden  und  den  streitigen  Zehnten  mit  Zustimmung 
des  Capitels  den  genannten  Vicarien  und  deren  Nachfolgern  zugeeignet 
zu  haben. 

Nos  WiTnEGo  dei  graHa  eedesiae  Misnensis  episcopus  universis 

in  perpduum  litteris  praesentibus  volumus  esse  notum ,  quod  diversis 
qucrelis  niofis  et  hahitis  j^er  disrrrtos  riros  Al.  Heckakdi,  Tiio.  et  Pe. 
de  Tammenhai  n  vicnrios  nostnu'  rrch'siae  pracfafac  in  iudicio  pro 
VI  sexagenis  munixndorum  epiacopalium  uiriiisqtic  annomie  contra* 
stiremm  müiUs  JTo.  et  Th.  fratres  dietos  im  ScBOinBNBEBa,  taindem  in 
nc8  et  in  honaräbilem  pirum  ä<mimm  Apetzonbm  deeanum  nastnm 
compromissum  fuit  de  eisdem  nianipulis  in  omnem  evcnttim,  tU  quicquid 
de  ijysis  ordinaremus,  partes  hinc  inde  ratum  teuere  deherent  cum  effectn. 
Qui  deliheratione  jiiafKra  hahiia  eoncorditcr  inssiimus,  quod  dicti  de 
SciiONENBERG  jmicfuUs  viidrüs  apud  .lA.dicfiou  (ikanichs,  Ny.  Louter- 
BACH  et  Fhiczoxem  rusticos  iu  Folst  III  niodios  ^iliyiuis  elecUic  in  an- 
fiana  decimali,  quam  a  ncHris  et  a  noetra  «cdSesta  tenent  in  feudum, 
assiffnare  d^terent  ewn  omni  iure  reeipiendos  annis  singtdis  perpetuis 
temporibus,  impedimento  quolibrt  retroieeto,  Quos  tres  nwdios  mepediäi 
DB  ScHOJTENBEBG  covam  nobis  lihcre  resiffttamnt  ibidem,  et  ms  ipsos 
praedietis  vieiiriis  et  eorum  surressoribus  ad  eorum  mcarios  cum  mn- 
cordi  consensu  totius  nostri  Cdpitidi  in  proprium  dcdimus  et  appropria- 
mus  hurum  serie  litteraru)n,  nustri  sigUli  rohore  signatarum.  In  cuius 
ret  evidentiam  ampliorem  litterae  praesentes  sigillo  etiam  capituli  simi- 
Uter  sunt  munitae,  Datum  et  actum  anno  dimUni  M^,CCC^.XXXVIII<^. 
in  crastino  sancti  Johannis  ante  portam  lo^inam,  praesentibiis  strennis 
müitibus  et  viris  Hbr.  de  Maltitz,  Pe.  de  Suiotz,  Jg.  de  Miltitz  et 
Albbbo  sx  Maltitz  ac  aUis  quamj^uribus  viris  idoneie  et  honestis. 

In  dieser  Urkunde  lernen  wir  zugleich  ein  Bischdflich  Meiss- 
nisches  Lehen  der  Brüder  Hanns  (24)  und  Dietrich  (25)  kennen, 
iiändich  3  Schcffd  reinen  guten  Roggens  bei  drei  Bauern  zu  Pulsitz 
in  der  Parochie  Jahna. 

Dass  der  Ansdruck  ^,allodium"  iu  der  Urkunde  vom  14.  Aug.  1337 
in  der  oben  S.  211  dargelegten  ursprünglichen  Bedeutung  als  selbst- 
atftndiges  Gut,  Eigen,  gebraucht,  der  Hof  Zschochau  somit  damals  ein 
▼on  Lehns-  und  Dienstpflichten  freies,  flberdiess  mit  dem  Rechte  der 
Gerichtsbarkeit  versehenes  Besitzthum,  also  wahrsdieinlich  im  13.  Jahr; 
hundert  das  Gut  eines  Schöffenbarfreien'*')  gewesen  und  erst  i  J. 


*)  Zur  Soliötiüubariruiheit  genügte  ein  Grundbesitz  von  3  Ilul'eu:  bacbscii- 
Spiegel  Iii,  hl  §  1. 
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ld86  den  Markgrafen  zu  Lehen  au^setragen  worden  ist  (feudum  oblatmm), 
geht  mit  Sicherheit  aus  der  nachstehenden  Uikande  Niool*8  (49)  tob 
2a  April  1386  —  Dr.  St.  A.  No.  4643  —  mit  dem  anf  Wappeot  IIB 
unter  No.  3  abgebildeten  Siegel  des  Ausstellers  hervor,  welche  zugleich 
von  hohem  rechtsgeschichtlichen  Interesse  als  Beleg  zu  dem  oben  S.  239 
dargestellten  Entwickelimgsgauge  ist: 

Ich  Nykel  von  Schonberg  zcu  Zcachow  gesessen  bekenne  vnde 
tu  kuut  üfteulich  mit  dissem  brife,  das  ich  an  die  hochgeborn  fursteD 
vnde  myue  gnedigen  herren  Marggruuen  zcu  Missen  die  die  marke 
zcu  Missen  ynue  haben  mit  dem  selben  hüfe  Zcacho w  gehöre  mit  diuste 
vnde  gerichte  vnde  in  auch  damete  gewarten  vnde  sca  dinste  siescieD, 
•  vnde  habe  des  zcu  bekentenisse  myn  insigel  an  disaen  brif  gdttngen 
der  gegeben  ist  noch  Gristes  gebort  dryczenhundert  iar  in  dem  sechs- 
vndeachczigisten  iare  am  montagean  Sdate  Jorgen  abende  des  heyligea 
merterers. 

Zur  Vervollständigung  mag  hier  noch  der  Bericht  angefQgt  werdeii, 

welchen  Dietrich  (110)  i.  J.  1474  an  die  Markgrafen  über  die  Zubehö- 
rungen  und  Eiuküiitti!  seines  Gutes  Zschochau  erstattete.  Derselbe 
ist  enthalten  Bl.  80  des  Actenheftes  des  Dr.  St.  A.  Loc.  31913,  ,.Eine 
Sammlung  Berichte,  die  von  einigen  Vasallen  und  Städten  zu  stelleuden 
Mannschaften  und  Pferde  betr.  woselbst  er  bezeichnet  ist  als 

^DiTTEBioH  Tov  ScHOHBEROBs  Yorzieghunge  czu  Schachaw**: 

Duorchluüchtugen  huoch  geboruenfurstenn  gnedigenu  üben  herreft 
Nach  deme  ewer  genade  sriffht  vonnddet,  dass  ich  eweren  genadea 
vorsthen  geben  sal  wy  huoch  ich  euweren  genaden  vff  dass  mal  hetle 
w(dt  dmnen,  hab  ich  euweren  genaden  weit  dinnen  mit  üä  reissigeD 

pferdcn  vnde  mit  eynnen  wayne  vnde  mit  v  trabanten  vnde  cynner  der 
do  vff  dem  wayne  gewest  were  vnde  eyn  treiber,  alzo  huoch  bette  ich 
eweren  genaden  wolt  dinnen  vff  diss  mal  ouch.  eweren  genaden  sriffht 
vormeldet  eweren  genaden  zcu  vorschyent  czu  senden  wy  ¥ril  dürffer 
ader  hoffen  idi  hette  ahso  habe  ich  keijn  d&rtf  nicht  me  wen  C zs  ch a  chaw 
alleine  dorinne  habe  xvi  menner  besessen 

Item  eynnen  genannt  Schooze  mit  iii  huffen 

Item  e}iuien  genant  Kwint  mit  iii  huffen 

Item  eynnen  genant  Berwalt  ii  liuffen 

Item  einen  Hinhich  mit  ander  halben  hufien 

Item  Gelhab  mit  iii  huffen 

Item  Abpicz  mit  ii  huffen 

Item  Kalb  Hanss  iij  huffen 

Item  Gbokb  Hanss  mit  anderfhalben  hoffen 

Item  Francze  mit  i  huffen 

Item  KwoLDiss  mit  ejuner  halben  huffen 

Item  dy  anderen  vi  dass  sint  gerthener 

Item  zcu  Heppen  in  dem  duorffc  hab  ich  iij  huffe  vnde  ii  menner 
besecbeuu  eynner  ist  genant  riiiiEii  mit  eyuner  huffen  der  ander 
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ist  genant  Donet  mit  eynner  halben  huffen  besachtz,  dy  ander 

vnbesaclitz  do  ist  kein  behussege  nicht  czu. 

Item  czu  Langkcwisst  in  dum  dürfle  habe  ich  cynne  huflc  dy 
iczent  einer  inhat  Geissel  genant,  der  denue  der  \ons  Sleimch- 
Nicz  mau  iö,  besechen. 

Alzo  vü  habe  ich  memier  ^e  huffen  von  eweren  genaden  csu 
lehcnne  vnde  besechssen.  Ouch  genedigen  üben  herren  ahso  euwer 
Biiffht  vomeldet  eweren  genaden  ouch  czu  Torczighent  czu  senden,  wr 
wil  ich  von  eweren  genaden  czinssc  hctte  wiiran  dass  were,  zo  habe  ich 
von  ewereu  genaden  xx  ß  vnde  xxxvj  gr.  vude  vii  heller  vnde  iij  scheffel 
erbiss  \Tide  v  scheffel  weisse  vnd  eyu  ß  vnde  xxii  liünncr  vnde  xii  ß  vnde 
XLV  eywer,  alzo  vil  habe  ich  au  alleye  vou  ewereu  geuadeu  czu  lehene 
vnd  habe  weder  geleitthe  nach  czolle  eynn  esa  kommen  vnd  hab  von 
nymat  dess  me  czu  lehene  wen  von  enweren  genaden,  vnde  iü  hoffen 
dy  habe  ich  von  meyn  herren  czu  Meissen  czu  lehene,  dyhabiöh 
czu  meyn  forbrige  gesclahen.  Ouch  genedigeni  liben  herren  nach  denne 
vormeldinge  euwer  sreiffthen  eweren  genaden  zu  vorschighent  ouch  czu 
senden,  wy  huoch  ich  meyn  farbrig  genissen  muchte,  alzo  seehe  ich  vff 
eyn  feit  ix  malder  vnde  vff  dass  ander  feit  seehe  ich  viii  malder,  vud  vff 
0888  diytte  feit  sehe  ich  viij  malder,  vnde  kan  keyn  scheffereyhe  nicht 
derhalden,  vnd  habe  weysse  wftdits  nach  xxzüii  Inder  hewss,  vnde 
habe  huolcz  czu  meyn  fewlier  genüge  vnde  czu  meyn  bawg  vnde  nicht 
czu  vorkwoffen  en  notturff.  Zo  sechecze  ich  dass  vff  eweren  genade  czu 
der  kennen  wy  huoch  ich  dass  genissen  magk  mich  dor  mitte  czu  en- 
halden  eyme  ior  dass  ist  meyn  eyu  kommen  vnde  gebrawchenge. 

Einen  ferneren  allodialen  Familiengrundbesitz  lernen  wir  aus  der 
Urkunde  vom  7.  Mai  133S  kennen,  worin  der  Propst  Nioolaüs  und  der 
Convent  des  Klosters  zum  h.  Kreuz  bei  Meissen  erklftren,  dass  in 
AosRlhmng  des  Testamentes  des  Bürgers  Hebhanh  Gast  zu  Mei  ssen 
1  Tälent  jäbrficher  Zinsen  in  D elmschütz  den  Brfidem  Hanks  (24) 
und  DiETiiicH  (25)  von  ScHüNi3KK(r,  ihren  Vettern  inul  ihren  Miterben 
abgekauft  worden  seien,  damit  sie  zunächst  den  Töchtern  des  Ver- 
storbenen, Elisabeth  und  Cilla,  welche  als  Nonnen  im  Kloster  leben, 
und  nach  deren  Tode  dem  Kloster  zukommen  mögen;  nach  dem  Origi- 
nale des  Dr.  St  A.  abgedr.  im  Cod.  dipL  Sax.  II,  4  S.  318: 

No$  Nioolaüs  pra^posUm  HmeHmoniaUum  mona$iern  tanetae 

Crucis  prope  Misnam,  Kunegündis  nhhitism,  Agnes  priarissa  to- 
tusqiie  convvntus  ibidem  (cnnre  pracscutium  lifferarum  recognoscimus 
publice  protestmido ,  qiwd  honcstus  vir  Hekmannus  dictit.'i  Gast  olim 
civis  in  Misna  felicis  recordationis  ante  dicm  cxitua  sui  quoddam  con- 
diäU  d  fedt  feakmenkm  pro  pueris  suig  mäeUed  EuzisEi  ei  Cilla 
soronbus  ae  9(imdim(miaX/äus  apud  sandam  Cnieem  dweiMus,  quod 
scilied  tesiametUum  discreto  iHro  8U0  amieo  domino  Cunrado  ikto 
Wlüerici  ordinis  regxdarium  apud  snnctam  Affram  ordinandum  ac 
perficiiudum  dercliqtiif  fideliter  et  commisit,  qui  per  nos  ac  per  alias 
prardictorum  pucrorum  amicos  monifus  d  inductns  de  maturo  consilio 
unum  ialcntum  annui  camua  apud  honeatos  viros  JoiL/LüHEM.  d  Theo- 


r 
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DEBicuM  fratres  8ich$  db  Schonikbebg  e§  suos  patrudes*)  ae  svm 
coheredes  in  viUa  ThelmasehitB  pro  sex  sexoffenis  grasjunrum  ae  JPra- 
gmsnm  denariarum  iusio  emtionis  Hhäo  comparant,  faU  adieda  co^idu 
t'ione,  quod  quamäiu  praedictae  duae  sorores  videlicet  Elizabet  et  Cilla 
vixerint^  ipsis  anibnhuft  dihrf  snj)rwH(  ffis  r/  ;?.s';/s  totalifer  drserrire,  quanm 
vero,  si  altera  earum  de  media  sid>hüa  fucrit,  altera  superstcs  quoad 
vixerit  satpcdictum  ccnsum  pcrcipid  ad  tnnpora  siuic  cäue.  Sed  pusi- 
quam  ambae  de  hoc  sacculo  tratisierintj  praedktum  talenium  absque  qm- 
Ubet  eoniradicHane  seu  - impedimenh  ad  nos  et  eeetesiam  nashram  inte- 
gralHer  divcivefur,  nee  idiguis  9t»orum  amkorum  hahehit  stbi  aliquid 
iuris  in  praedido  censu  penitus  vendiearc.  In  cuins  rei  tesHmanitm 
prarscnfcm  littcram  sigillo  iiostro  et  noatri  conventus  fecimus  communiri. 
Datum  et  actum  anno  domini  M^.  CCC^,  XXXIII^.  in  crastino  beaii 
J ohannis  ante  portam . 

In  Kleinschöllberg  (Schönberg  an  der  Elbe)  führt  das 
Lehnsregister  von  1349  —  vergl.  oben  S.  396  —  6  Mark  Zinsen  ab 
Markgrftf  liches  Lehen  der  Sohönbeboe  au(  während  die  Urkunden 
aus  der  2.  Hftlfte  des  15.  Jahrhunderts  wesentlich  grösseren  Grund- 
besitz daselbst  nachweisen.  Soweit  nun  dieser  letztere  Grundbesitz 
bereits  vor  1349  sich  in  ScHöNBERo'schen  Händen  befand,  hatte  er 
jedenfalls  damals  noch  die  Eigenschaft  als  Allod,  welches  wahrsclicin- 
lich  mit  einem  Wohnsitze  verbunden  war.  Dieses  Aliud  ist  es  auch  ver- 
mutblich ,  mit  welchem  die  in  der  Urkunde  vom  G.  Aug.  1382  —  veigl. 
oben  S.  391  —  erwähnten  2  Hufen  consolidirt  wurden. 

Auch  sonstiger  alter  Grundbesitz,  insoweit  er  nicht  als  Lehen  nach- 
gewiesen ist,  darf  als  altes  Allod  betrachtet  werden. 

f)  Pfandbesitzungen. 

Dass  die  SchOnbbbge  zwischen  den  Jahren  1336  und  1356  die 
Herrschaft  Schellenberg  von  den  Markgrafen  in  Pfitndbesitz  er- 

.    halten  haben,  ist  bereits  Bd.  I A.  S.  38  erwähnt  worden.  Der  Entwurf 

zur  l'rkunde  vom  12.  März  135G  über  die  Erneuerung  dieser  Verpfän- 
dung um  die  Pfandsumme  von  10(12  Schock  breiter  (jiroscheu  ist  im 
Cop.  2(i  des  Dr.  St  A.  Bl.  17  b  entbalteu  und  lautet: 

Wir  FRrDBiCH  vnde  Balthasar  gebnider  von  gots  gnaden  Lant- 
grafen  zc&  Duringen  Marcgrafeu  zcfi  Mysne  in  dem  Ostirlande  vnde 


•)  Ob  der  Ausdruck  f^airuele«"  (Vatersbrüder)  hier  für  die  Brudcrssöhne, 
NeSen  (fratrmUs),  gebraucht  8«!,  wie  Bd.  I A  S.  88  angenommen  worden,  darf  woid 
•1b  cweüalliaft  bMeichnet  werden.  In  obiger  Inhaltsangabe  ist  derselbe  mit  dem 

Worte  „Vettern"'  übersetzt  worden,  welches  damals  aUo  VerNvandtschafitsartentasser 
den  Ascendenten,  Descendoiten  nnd  Geschwistern  nmfssste. 
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zciWLandisperg  Gräfin  zcü  Oilamunde  viide  Herrin  des  landis  zcu  PI}  ssen 
bekeiuen  offenlich  an  diseni  gcinwertigeu  b  riefe  für  vns  vosir  bruder 
▼nde  erbin,  das  wir  den  streneen  Hansbn  vnde  Dtthisbich  brndim  ton 
ScHONiNBijRG,  Hansb  iieii  icttim  rittirn  vnsini  lieben  getrawen  vnde 
Iren  rechtin  erbin  das  hfis  zcfi  Schelliuberg  mit  Öderen  vnd  mit 
Eppindorf  mit  f?erichtin  doiiTem  bcsaczt  vnde  vnbesaczt  veldin 
viescherien  kirchlehen  vnde  genieinlich  mit  allin  roclitin  eren  vnde 
nuczen  besucht  vnde  vnbesucht  wie  die  namen  mogin  habin  die  zcü 
demselbin  huse  gehoriii  ane  bergwerg  wiltbane  vnde  uianschatt,  die  wir 
vns  vnsem  bmdeni  vnde  erbin  babin  bie  namen  vzgezcogen,  geligen 
habin  zcü  einem  phande  vnde  bekennen  in  des  mit  disem  selbin  briefe 
mit  dem  vnderscheide  vnde  in  alle  der  wise  also  bie  nach  stet  geschri- 
ben.  Die  vorgenautin  von  ScnoxiNnuno  vnde  ir  erbin  sullin  vns  vn- 
sern  brudern  vnde  vnsern  erben  die  vorgenante  vestine  Schellinberg 
mit  dem  das  dar  zcü  gebort  also  vorgeschriben  stet  vor  Tusint  schog 
vnd  zwei  vnde  sechczig  schog  breiter  groschin  Imidin  vuuerstaudiu  vnd 
vnuorlom  gein  vns  vnde  vnsem  erbin  ewiclichen,  vnd  sie  vnde  ire  erbui 
suUin  vns  vnde  vnsem  erbin  die  vestin  mit  alle  irir  zcft  gehorung  mit 
gutin  willin  vnd  ane  Widerrede  vmbe  das  vorige  gelt  zcu  koufe  wider 
gebin,  wenne  oder  zcu  welcher  zciet  wir  die  seibin  vestin  wider  koufin 
wöllin ,  das  wir  sie  ein  firteil  iars  zcü  vor  soldin  lazscn  wizsen  vnde  sie 
des  geldis  bcczalin  in  der  Celle  vnde  wir  sullin  die  zcü  vns  selbir  koufin 
vnde  nymand  andirs,  also  das  die  seibin  vestin  bie  vns  vnde  der  her- 
schaft blybe.  Onch  sal  die  selbe  vesten  vnsir  vnde  vnsir  erbin  offen  sin 
zcA  allin  vnsem  noten,  die  wile  wir  ader  vnsir  erbm  sie  von  den  dic- 
kegnanten  tov  ScsONniBüBe  widerkoufen  suUenvnde  mAgin  ewiclichen 
bie  namen  ist  ez  ouch  geret  geschcc  das  die  vorgnanten  von  Schonin- 
iJEiiG  die  vestin  vorlorin  von  gewalt  oder  von  weichin  sachin  das  quenie 
vzgenomen  alleine  al)  in  die  von  irs  sclbis  criges  wogin  abegingc,  do 
süldiu  wir  vnd  vnsir  erbin  zcü  beholfiu  sin  in  gutiu  truweu  vnd  sie  vns 
her  wider  das  in  die  selbe  vesten  oder  vns  die  vestin  vnd  in  ir  gelt  wider 
.  wurde:  wer  abir,  das  sie  vns  mit  der  seibin  vestin  beholfin  wem  zcft 
Vilser  krigen,  so  sullin  wir  in  sten  vor  Iren  schadin.  Geschee  iz  das  die 
egnanten  von  Schoninberg  icht  gutis  irfuren ,  das  von  rcchtis  wegin 
zcft  schellinborg  geborte  vnd  von  vns  nicht  vorlegen  wer,  des  soldin 
sie  sich  vnderwinden  als  anders  gutes  das  vor  geschriben  ist,  vnd  Nvolde 
sich  ymand  des  annemeu,  des  soldin  wir  vnde  vnsir  erbin  getruwelichen 
Tortedingen.  Kouften  abir  oder  lozsten  sie  oder  ure  erbin  icht  gfitis  czft 
der  voignanten  vesten,  wenne  wir  oder  vnshr*)  die  wider  von  in  koufen 
woidiOy  80  sullin  ynr  in  das  gelt  das  die  gfit  wissenclichen  gekost  betten, 
onch  genczlichen  wider  gebin,  adir  sullin  sie  vnd  ire  erbin  ab  wir  das 
vmbe  das  selbe  gelt  nicht  abegeldiii  woldin,  gerugilichen  bie  deme  gute 
lazzen  hüben.  Ouch  ist  gered  vhiIk;  gcbuwe,  den  sie  l)is  vf  dise  zciit 
getan  habin,  das  sal  sien  zcü  zweiu  vnsir  manne  vnd  zwciu  irrir  frunde. 
Was  die  kiesin,  das  wir  in  davor  gebin  sullin,  das  sullin  wir  in  gütlichen 
beczalin  mit  dem  obgnanten  gelde,  wenne  wir  die  festin  koufin  wid^ 
wollin,  wurde  abir  fiirbas  gebuwes  not  vf  der  vestin,  den  sullin  sie  tun 
nach  vnser  ratis  rate  vnd  wizsen,  das  sullin  wir  in  denne  ouch  abgeldin 


*)  Hier  feUt  das  Wort  „erben**. 
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als  obstet  gcschribcii  vnde  ander  briefe,  die  sie  von  vnsirs  vaters  vud 
vns  vber  Schellinberg  habin,  sullin  mit  disim  briefe  tot  vnde  a])e  siu 
vud  furbais  keine  craft  noch  macht  haben  nach  behaldiu  etc.  Datum 
CenaannodmimM^^CCC^LVI^.  Sabbato an IfwoeemU,  Testesdamim 

DB  WaNGBNH^  EkIST.  ob  WiCZBIi^  H.  SB  KOTBWIOS,  Nt.  DB  ^ngroM^ 
JOHAKMBS  DB  MtLTICZ,  ThB.  DB  ElCHSLBIBIN. 

Diese  Urkunde  ist  noch  insofern  von  grossem  Interesse,  als  durrh 
sie  nunmehr  auch  Seiten  der  Meissnischen  Sciiünberüe  der  bereits 
Seiten  der  Schünbubge  vorliegende  Beweis  des  gleichzeitigen  Ge- 
brauches der  Namen  Schüxbubo  und  Schönberg  erbracht  ist  Denn 
die  Brüder  Hahns  (24)  und  Dibtbioh  (2Ö)  mit  ihrem  Neffen  Vettern'') 
Habxs  (31)  werden  in  der  ersten  Hüfte  Smal  „Sobomzhbobo**  mid  k 
der  zweiten  Hfilf te  2mal  „Sohoninbbbo"  genannt 

Am  11.  Jan.  1366  wurde  den  Brüdern  Hencel  (42)  und  Caspar  (43) 
noch  ein  Dorf  dazu  verpfändet  laut  der  folgenden,  nur  noch  theilweise 
entzifferbaren  Notiz  im  Cop.  26  des  Dr.  St.  A.  Bl.  oGb,  welche  zu{j:leich 
insofern  wichtig  ist,  als  sie  indirect  nachweist,  dass  die  Zschochauer 
Brüder  Hanns  (24)  und  Dietrich  (25)  vorher  ihren  Autheil  an  der 
Pfandsumme  zorfickgezogen  hatten:  höchst  wahrschttnlieh,  nm  ilm  im 
Ankaufe  der  Herrschaft  Sachsenhurg  anzulegen. 

Ifon  domini  proniisscnoit  st)-c>nii(is  .'  helmo  et  Kasp.yro  de 

ScHONBEiicu  fratrihus  et  eorum  Jtcredibus  ad  (arcem?)  Schellcnherch 

vWam  de  . eon^nikuiimi  reddendam  nee  aUud  niei  prim 

....  donnnus  MariDhio  de  summa  dee(em)  et  xxxüi  propaga- 

reniur.  Ikthm  amo  LXVL  domkika  po9t  epif^^ 

Bald  darauf  ist  die  Wiedereinlösung  erfolgt;  denn  laut  der  Urkunde 
des  Dr.  St.  A.  No  3890  verpfändeten  die  Landgrafen  Feledrich  und 
Balthasas  am  30.  März  1368  das  Schloss  Schellenberg  an  ihren 
Bruder  Wilhblm  für  2ö00  Mark. 

Einen  ferneren  Ffandbesitz  der  BrOder  HBHcniL  (42)  und  Caspab 
(43)  lernen  ivhr  aus  dem  nachfolgenden,  im  Cop.  26  BL  66b  des  Dr.St  A. 
enthaltenen  Entwürfe  dner  Urkunde  vom  31.  Bchr.  1366  kennen,  wo- 
nach der  Markgraf  Fkikdkich  seine  P>in\villigung  dazu  giebt,  dass  die 
Brüder  Hanns  (42)  und  Cahpaü  (43)  von  SciiöNnERG  das  Dorf  Gör- 
bersdorf  bei  Oederan  den  Brüdern  Iwan  und  Hanns  von  Euba  um 
4ö  Schock  breiter  Grosehen  abkaufen.  Dabei  wird  den  Verkäufern  die 
Einlösung  binnen  2  Jahren  um  den  Kaufpreis  rorbehaiten.  Sollte  die- 
selbe nicht  erfolgen,  so  werden  die  Brader  SoHöiniBEa  das  Dorf  vom 
Markgrafen  zn  Lehn  erhalten. 

Diese  Urkunde  ist  auch  desshalb  von  Interesse,  well  In  ihr,  gegen- 
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Aber  der  Sdireibweise  Hethbohil  in  der  Urkunde  vom  8.  April  13d0 

—  oben  S.  398  ~,  der  Nadiweis  daiür  erblickt  werden  kann,  dass 
BmmL*B  (42)  Name  von  Hanns,  nicht  aber,  wie  wohl  sonst  vorkommt 

—  vergl.  z.  B.  Hencze  von  Schönbebg  (7ö)  oben  S.  17  und  Bd.  1 A. 
S.  149  von  Heinrich  abgeleitet  ist;  vei^gl.  aucli  die  Urkunde  vom 
12.  Juni  1377  oben  S.  398. 

Uebrigens  sdieint  die  Einlösung  rechtzeitig  erfolgt  zu  sein,  da  das 
Dorf  Görbcrsdorf  später  nicht  unter  den  SoHöMBSBG^Bchen  Be- 
sitzungen anlgefOhrt  winL 

Itm  dominus  FkidebicüS  marckio  suum  liberum  ad  hoc  adhihuit 
eonMMSum,  Johannbs  Gaspab  dieU  de  Sghombebch  fratres  cot»' 
paraverunt  wiBam  Gerwiradorph  sUam prope  Öderen  pro  xlv  sexa- 

genis  latorttm  gr.  opMfilwANTM  Johannem  de  Ywen  fmfrcs  et  eorum 
hcredcs,  ita  tarnen  quod  dirtam  rlUam  a  pro.vimo  mirJutrlls  trrmino  ad 
hiennium  dicfi  Ywanus  cum  f nitre  et  herediljus  rccmcre  pofrfff  pro 
XLV  sexagenis  quando  velint,  (puim  (if)  tarnen  si  in  dtctis  tcrnünis  et 
hiennio  non  perficererd  extwic  recognoscU  dominus  ut  dicti  Johannes  et 
Gabpab  dkkm  mfkm  ab  ipso  duxermt  in  feodum.  Böhm  Anno  LXVI^ 
feria  V"  ante  Cireiimcisionis  dommi. 

Der  Entwurf  zu  der  Urkunde  vom  2(5.  Fel)r.  13.58  über  die  Ver- 
pfändung der  Voigtei  zu  Freibert^  um  80  Schock  l)reiter  Freihergcr 
Groschen  an  Peteä  von  Schoxemjeiu}  (44),  Joachim  von  Ebdmajnns- 
DOBF  und  „Caspar  sinen  Vettern"*)  ist  L5d.  I A.  S.  53  abgedruckt 

Ebendaselbst  &  51  flg.  sind  die  Urkunden  vom  2.  März  1371  und 
8.  Nvbr.  1372  über  die,  vielleicht  mit  der  Einlösung  von  Schellenberg 
im  Zusammenhange  stehende  VeipfiLndung  der  Voigtei  zu  Tharant 
um  340  Schock  Freiberger  Groschen,  beziehentlich  940  Freiberger 
Schock  an  die  Brüder  Hencel  (42)  und  Caspar  (43)  und  „ihren  Vetter" 
Peter  (44)  zu  lesen.  Die  Einlösun^rssumme  gewährte  wahrscheinHch 
für  Peter  (44)  die  Mittel  zum  Ankaufe  der  llerrscliaft  Pursclicnstein, 
während  Caspab's  (43)  Antheil  bei  der  I.r Werbung  des  ersten  Theiles 
von  Reinsberg  durch  seinen  Vater  Hanns  (31)  und  vielleicht  noch  in 
einem  Darlehen  auf  Sachsenburg,  durch  welches  der  spätere  Ueber- 
gang  dieser  Herrschaft  aus  dem  Zschochaüer  auf  den  Schönberger 
Hauptast  sich  am  ein&cbsten  erklaren  wOrde,  Verwendung  gefonden 
haben  mag. 

Im  Allgemciucu  sehen  wir,  dass  die  verhältuissmässig  grossen 


*)  Nach  der  Wortstolluni,'  kann  unter  diesem  Caspar  ni(  ht  wühl  Caspar  von 
Sr  iir.NHBBo  (43),  sondern  wohl  nur  ein  Caspau  vom  EuDJiAKMSDOttv  vorstanden 
worden. 
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Kapitalien,  Aber  weldie  die  verachiedeDen  Hauptftste  des  GescUediteB 
in  yefschiedener  Gememsamkeit  verfilgten,  nur  so  lange  in  Pfand- 
besitsungen  angelegt  wurden,  bis  es  gelang,  dafür  grösseren  Grund- 
besitz —  die  Herrschaften  Sachsenburg  und  Purschenstein, 
sowie  (las  Burgward i um  Reinsberg  —  zu  erwerben.  In  aliiilichcr 
Weise  war  wahrscheinlicli  der  ältere  Ankauf  des  Allodes  Zschochau 
und  der  in  der  Urkunde  vom  27.  Juni  1323  —  vergl.  oben  S.  380  — 
bezeichneten  Burggräflichen  LehnstUcke  erfolgt,  und  fand  auch 
die  Erwerbung  des  Schlosses  Wilsdruf  mit  dem  Markte  und  dem 
Zolle,  des  St&dtleins  Hainichen,  der  Hdfe  Neukirchen  und 
Limbach,  sowie  am  7.  Febr.  1473  (selten  der  gemeinsammi  Besitzer 
Ton  Sachsenburg)  der  Herrschaft  Stolberg veigL  Bd.  lA. 
S.  112  u.  246  —  statt. 


Fflr  den  urkundlich  nachgewiesenen  ftltesten  ScH(tNBEBO*schen 
Grundbesitz  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden  folgende  Zusauunen* 
Stellung: 

a)  Burggräflich  Meissnische  Lehen: 

Ein  freier  Hof  am  Berge  und  unter  dem  Schlosse  zu  Meissen  ge- 
legen; Getreide-  und  Geldzinsen  in  Lei pen,  Leutewitz,  Bormitz, 
Schänitz,  Lesten  und  Seeligstadt;  die  Herrschaft  Purschen- 
stein; der  Hof  Rothschönberg;  das  Vorwerk  Nössiga 

b)  Markgräflich  Meissnische  Lehen: 

Geldzmsen  in  Delmschfltz,  Treben,  Berntitz,  Arntitz, 

Trogen,  Mertitz,  Badersen  oder  Podemus,  Lesten,  Nössige, 
Ibanitz, Löthain,  R()hrsdürf,Kleinschünl)erg, l)<)hlen, Grum- 
bach, Porsdorf  und  Wilsdruf;  das  Dorf  Euba;  das  Burgwardiuni 
Heinsberg;  die  Herrschaft  bachsenburg. 

c)  Bischöflich  Meissnische  Lehen: 

Getreidezinsen  in  Pul  sitz  und  andere,  jetzt  nicht  mehr  spedell 
nachweisbare  Lehen. 

d)  Das  Burggräfiich  Dohnaische  Lehen  Meusegast 

e)  Allode: 

Der  Hof  Zschochau;  Geldzinsen  in  Delmschütz. 

f)  Veröchiedeue  Pfaudbesitzuugen. 
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Ausserdem  werden  erwähnt:  in  der  Urkunde  vom  6.  Nvbr.  1307 
—  oben  8. 265  —  eine  halbe  Hufe  in  Prabschfltz,  sovie  im  Bete- 
verzeichnisse  vom  20.  Febr.  1334  —  oben  S.  253  flg.  —  Besitzungen  in 
Pttlsitz  beiJahna;  Delmschfltz  bei  Hohenwussen;  Bormitz  bei 
Döbeln  oder  Bornitz  bei  Lommatzsch;  Kobeln  bei  Heyda; 
Badersen  bei  Leubon;  Barnitz  bei  Krögis;  Leii)en,  Planitz  und 
Stüsswitz  bei  Ziegenliain;  Sornitz  bei  Ziegenhain  oder  Sörne- 
witz bei  Meissen;  Grostitz,  Losten,  Nössige,  Schänitz  und 
Schrebitz  bei  Rausslitz  oder  Schrebitz  bei  Mügeln;  Kottewitz 
bei  Heinitz  oder  Coschütz  bei  Dresden;  Leutewitz  bei  Planitz 
oder  Leuterwitz  bei  Weisstropp;  Schdnberg. 

Soweit  diese  Besitzungen  nicht  bereits  unter  a— d  aufgeführt  sind, 
also  hinsichtlich  der  Besitzungen  in  Kobeln,  Barnitz,  Planitz, 
Stösswitz,  Sornitz  (Sörnewitz),  Grostitz,  Schrebitz  und 
Kottewitz  (Coschütz),  bleibt  es  ungewiss,  ob  sie  (hiuiiils  Allode 
oder  Lehen  waren,  und  bei  wem  sie  letzternfalls  zu  Lehen  gini^en.  Das 
erstere  ist  namentlich  von  dem  Grundbesitz  iuKleinschöubcrg,  ab- 
gesehen von  den  als  markgräfliches  Lehen  nacligewiesenen  Geldzinsen, 
bereits  oben  S.  414  als  wahrscheinlich  bezeichnet  worden. 

Aehnliches  gilt  wohl  auch  von  der  Mehrzahl  anderer,  zwar  erst 
sp&ter  erwähnter,  aber  gleichwohl  wenigstens  zum  Theile  schon  sehr 
alter  Besitzungen  der  Sohöitbeboe,  wie  Braunsdorf  (lA.  120;  IB. 
157),  Bronitz  (L\.  121),  Burkhardswalda  (I A.  53,  120;  IB.  8U), 
Conradsdorf,  Cunnersdorf  (I A.  120,  15.'>;  IB.  157),  Coswig  (lA. 
120),  Elgersdorf  (lA.  5S,  Gl;  IB.  biJ),  Goltschitz  (lA.  85,  120;  IB. 
157,  100),  Helbigsdorf  (I A.  8:1;  IB.  UO),  Herzogswalde  fl  A.  74, 
85;  IB.  Iö7),  Kötzschenbroda  (lA.  190,  307,  308,  329,  350), 
Koschitz  (lA.  31, 119  u.  120),  Mockritz  bei  Dresden  (lA.  190  u. 
307),  Mehren  bei  Löthain,  Par.  St  Afra  zu  Meissen  (IB.  159, 160), 
Mutzschwitz  (lA.  85,  120;  IB.  158),  Nasseböhla  (lA.  190,  307), 
Pinnewitz  (lA.  189),  Podemus  (lA.  III),  Prabschütz,  Praut- 
schitz,  Praut schütz,  Prauschewitz,  Trauschitz,  Pratsch  witz 
flA.  85.  112,  189;  IB.  lÜO),  Saalhausen  (lA.  120;  IB.  157,  159  u. 
ItiOj,  Sara  (I A.  74,  112,  120;  IB.  91,  l(iOj,  Schmiedewalde  (I A.  74, 
85, 121 ;  IB.  89),  Seeligstadt,  Seelingstadt  bei  Taubenheim  (1 A. 
57,  61,  120;  IB.  89),  Soppen  (lA.  37),  Stentzsch  bei  Oschatz, 
Stebenwitz,  Stewenewitz  (lA.  112, 120;  IB.  157, 160). 

Immeihin  kann  die  obige  Zusammenstellung  des  Ältesten  Grund- 
besitzes auf  Vollständigkeit  schon  desshalb  keinen  Ansprubh  machen, 
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weil  CS  an  erschöpfenden  gleichzeitigen  Nachweisen  namentlich  über 
die  Burggräflichen  und  Bischöflichen  Lehen,  ganz  besonders 
aber  über  die  Aliode  mangelt. 

Ueberdiess  hatten  doch  höchst  vahrsch^nlich  auch  die  in  der  Ur- 
kunde yom  7.  Mai  1333  —  yergl.  oben  S.  413  —  erwähnten,  sonst  aber, 
ausser  dem  Neffen  Hanns  (31),  nirgends  genannten  ^^Yettem  und  Mit- 
erben"' (h  r  Urüdor  Hanns  (24)  und  Diktiücii  (2.')),  zu  denen  jedenfalls 
aucli  die  Vorfahren  Peter's  (44),  also  die  Ahnherren  des  Purschen- 
steiner  llaui)tastes,  gehörten,  noch  besonderen  Grundbesitz,  und 
zwar  steht  namentlich  zu  vermuthen,  dass  letztere  bereits  früh  in  oder 
bei  Freiberg  angesessen  gewesen  seien;  yergl.  auch  Bd.  I A.  S.  42, 44 
n.  45.  Immerhin  aber  wurd  es  sich  wohl  auch  hier  nur  um  kleinere  Be- 
sitzungen, Geld-  und  Getreide^Zinsen  u.  s.  w.  handeln,  die  später  befanfs 
der  Erwerbung  grösserer  Gflter  wieder  yerkauft  worden  smd;  denn  hin- 
sichtlich der  Rittergüter  und  Herrschaften ,  welche  wir  seit  der  Mitte 
des  14.  Jaluhunderts  pfaudweis  oder  als  Lchnbesitz  in  Scuünbero'- 
sdien  Händen  sehen,  lässt  sich  überall  die  Zeit  der  Erwerbung  wenig- 
stens annähernd  nachweisen.  Nur  hinsichtlich  des  Burggräflichen 
Lehngutes  liot]is(  hönbcrg  und  des  alten  Allodes  Zschochau 
sind  wir  auf  blose  Yermuthungen  hingewiesen. 

Die  ältesten  Urkunden  über  SoHöNBEBO*schen  Grundbesitz  in  der 
Mark  Meissen  datiren  yom  27.  Juni  1323, 19.  Juli  1327,  7.  Mai  1333, 
20.  Febr.  1334, 14.  Aug.  1337  und  7.  Mai  131^.  Indess  werden  hier  die 
ScnöNBERGf^  bereits  als  ansässig  bezeichnet;  nur  fehlt  es  dabei  an 
jedem  Anhalten  zu  einer  Vermuthung  über  die  Dauer  der  Ansässigkeit 
in  der  dahinter  liegenden  Vergangenheit.  Ist  die  oben  »S.  38U  begrün- 
dete Ansicht  über  die  Besitzer  der  halljucn  Hufe  zu  Prabschütz  richtig, 
80  Wäre  durch  die  Urkunde  vom  6.  Novbr.  1307  die  Ansässigkeit  der 
ScHÖNBBBOE  Im  Melssuischen  bis  in  das  Ende  des  13.  Jahidiunderts 
zurück  nachgewiesen. 

Die  obige  Geschichte  des  ältesten  Grundbesitzes  der  SohOnbbbgi 
bietet,  nächst  sehr  interessanten  Einblicken  in  die  allgemeine  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  ritterschaftlichen  Grundbesitzes,  doch  noch 
auch  für  die  si)ecielle  Geschichte  unsers  Geschlechtes  nianclies  Charak- 
teristische. Der  Grundbesitz,  mit  welchem  die  SriKiNBjs&Gü  zuerst  ur- 
kundlich im  Meissnischen  auftreten,  besteht  neben  einem  grössureo 
AUodialbesitze  hauptsächlich  nur  aus  kleineren  Lehnsttlcken  oder 
Zlnsenlehen  der  Burggrafen,  Markgrafen  und  Bischöfe  zu  Meissen  in 
der  Gegend  yon  KleinschOnberg,  Schänitz  und  Zschochau.  Sehr 


Oigltized  by  Google 


421 

bald  aber  macht  Bich  nicht  nur  das,  später  consequent  fortgesetzte  Be- 
streben der  Abrundung  und  Conccntration  des  Grundbesitzes  bei  Vcr- 
üusscnin«;  entfernterer  Stücke  und  Zusamnicnlcjiung  kleinerer  Lehn- 
stücke in  derselben  Flur  zu  Höfen  bemerklich,  sondeni  sehen  wir  auch 
die  ScHüNBEKüK  Kapitalien  von  für  damalige  Zeit  sehr  bedeutender 
Höhe  zunächst  in  Pfandbesitzung^,  sodann  im  Ankaufe  grosser  Ritter- 
gflter  und  Herrschaften  anlegen.  Gerade  die  älteste  Urkunde  vom 
27.  Juni  1323  bietet  auch  das  erste  Beispid  für  diese  Wirtbschafts- 
pobtik,  welchem  bald  darauf  die  pfandweise  Erwerbung  der  Herrschaft 
Schellcnberg,  sowie  der  Voigteien  Tharant  und  Freiberg  folgt; 
und  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  besitzt  das  Ge- 
schlecht nächst  mehreren  Kittergütern  die  Herrschaften  Sachsen  bürg 
und  Purschenstein. 

Der  Ausdruck  „dirfi  de  Schanenherg",  der  übereinstimmend  in  den 
Urkunden  des  Burggrafen  vom  27.  Juni  1323,  des  Markgrafen  vom 
27.  Aug.  1335  und  des  Bischofs  vom  7.  Mai  1338  gebraucht  wird,  könnte 
nach  dem  oben  S.  7  erwähnten  Sprachgebranche  auf  einen  Familiensitz 
Schönberg  schliessen  lassen,  wiewohl  dieser  Scbluss  nicht  ganz  zu> 
verlässig  ist,  und  auch  die  Urkunde  des  Ofticials  der  Propstei  Nicoi-aus 
vom  14.  August  1337  einfach  sagt:  sfrr))ui  nulifcs  Jouassf.^  cf  Theo- 
DORicus  DE  SciKJNENüKiuj.  Solltc  indess  im  vorliegenden  Falle  der 
Rückschluss  richtig  sein,  und  der  Sitz  Schonenberg,  nach  welchem 
die  Ritter  Hanns  (24)  und  Dietetcti  (1*5)  benannt  wurden,  in  der  Mark 
Meissen  liegen,  so  würde  zunächst  dabei  wohl  nicht  an  das  in  einem 
Urkundenauszuge  des  Dr.  St  A.,  Cop.  27  Bl.  94b  und  Cop.  28  Bl.  32 
T.  J.  1378,  Sonnabend  nach  unseres  Herren  Leichnam  genannte  wflste 
Dorf  Schonenberg  zu  denken  sein,  wonach  Markgraf  Fbiedbich  der 
Gemahlin  Syii  iud's  von  Sciionfei-d  das  Dorf  und  Vorwerk  Nueu- 
hoffen,  das  wüste  Dorf  Schonenberg,  5  Hufen  in  dem  wüsten 
Dorfe  Kruschin,  den  Salzzoll  zu  Radeburg,  das  Dorf  Wachau,  ein 
Gesetze  und  das  Vorwerk  daselbst,  das  Dorf  zu  derLomenicz,  das 
Dorf  Greuenhain,  den  Pfefferzins  zu  Kungisp  rüge,  das  halbe  Dorf 
zu  Hermansdorf  und  Güter  zu  Schoneborn  zum  Leibgedinge  leiht 
Dieses  Dorf  Schönberg  (Szoninberc)  wird  auch  bereits  in  einer  Ui^ 
kunde  Tom  3.  März  1250  —  Cod.  Sax.  II,  4  S.  5  No.  9  —  erwähnt 

Auch  das  Voigtländische  Rittergut  Schönberg  könnte  hier 
nicht  in  Frage  kommen. 

Hiemächst  sind  bei  Horn,  Heinrich  d er  Erlauchte,  S.  317  drei 
Urkunden  des  Markgrafen  H£in£ich  der  Erlauchte  vom  21,  Juli, 
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14.  August  und  Soi)tcnil)i'r  1259  abgedruckt,  von  dcmm  die  crstf 
„zu  Schoncnbcrc",  die  beiden  letzteren  „bei  Sconenberc"  aus- 
gefertigt sind.  Die  ersteren  beiden  betreffen  das  Johannishospital  zu 
Freiberg,  die  letzte  einen  Grundstttckskauf  der  Stadt  Freiberg. 
Welcher  Ort  unter  diesem  „Schönberg'*  zu  yerstehen  sei,  l&sst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Der  Markgraf  Heinbich  hat  nach  Titt- 
MANN,  Heinrich  der  Erl.,  Bd.  n  S.  229  im  Jahre  1259  Urkunden  ans- 
gesteÜt  zu  Seuselitz  am  25.  Februar,  zu  Eckertsberga  am  1.  Mftrz 
und  20.  Mai,  zu  Freibiir^^  um  21.  Mai  und  2(3.  Juni,  zu  Schönberg 
um  27.  Juli,  14.  August  und  3.  .September,  zu  Kolnien  um  27.  ^'vbr. 
Könnte  man  aus  dem  Gegenstande  der  hier  fraglichen  Urkunden  und 
daraus,  dass  unter  den  Zeugen  Gozwinits  ffcriptor  de  Vrihcrg  auf- 
geführt wird,  auf  einen  in  der  Gegend  you  Freiberg  oder  Meissen 
gel^enen  Ort,  also,  n&chst  Schönberg  bei  Hain,  auf  RothschOn- 
berg  oder  Kleinschönberg  schliesseUi  so  spricht  doch  dagegen, 
dass  bei  keinem  dieser  Orte  zur  damaligen  Zeit  ron  einem  Schlosse 
oder  sonst  einem  entsprechenden  Unterkommen  für  den  markgräflichen 
Hof  elwus  bekannt  ist.  Uel)er\viegende  Wahrscheinlichkeitsgründe 
führen  vielmehr  zu  der  Annahme,  dass  Markgraf  Heinuick  zur  Zeit  der 
Ausstellung  jener  Urkunden  auf  der  bischöflich  Nuumburg'schen 
Yeste  Schönberg  (Schönburg)  sich  aufgehalten  habe,  sei  es  nun  in 
seiner  Eigenschaft  als  Stiftsvoigt,  sei  es  lediglich  als  Gast  seines  Bru- 
ders, des  Bischöfe  Dietbich. 

Ein  Ort  Schönberg  kommt  unter  den  SciiöxnKRG'schen  Be- 
sitzungen in  dem  Lehnregister  von  1349  vor,  indem  darin  unter  d^ 
Lehen  der  Brüder  Hanns  (24)  und  Diexbich  (25)  und  ihres  Neffen 
Hanns  (31)  auch  6  Mark  in  „Schonenberg"*  aufgeführt  werden.  In 
späteren  Urkunden,  z.  B.  den  Lehnbriefen  vom  23.  Januar  1454  und 
10.  Mai  1465  —  vergl  unten  S.  428  und  431  —  wird  dieser  Ort 
,. Schönberg  an  der  Elbe''  genannt.  Wir  finden  denselben  nach  der 
übereinstimmenden  Ansicht  Suiii  ma.nn  s  im  Lexicon  von  Sachsen  und 
Gebsdorf's  im  Cod.  Sax.  Reg.  II,  3  S.  314  in  dem  dicht  bei  der  ehemals 
ScHöNBUBG'schea  Besitzung  Weisstropp  gelegenen  Kleinschönbcrg 
wieder.  Dass  letzteres  auch  unter  dem  „Schönberg'*  der  Urkunde 
vom  6.  August  1382  gemeint  sei,  ist  bereits  oben  S.  391  und  414  ver- 
muthet  worden. 

Dagegen  musste  es  ebendaselbst  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden, 
ob  unter  dem  „Schönberg''  des  Beteverzeichnisses  vom  20.  Februar 
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1384  das  spätere  Kleinachdnberg  oder  Bothschönberg  zu  ser- 
stellen  sei. 

Dass  dieses  alte  ScHÖNBEHG'schc  Familiengut  Rothschönberg 
bei  Wilsdruf  als  SciiüNBEiiG'scher  Besitz  zuerst  in  der  Urkunde  vom 
25.  Juli  1392  und  dabei  zugleich  als  liittersitz  und  als  Wohnsitz  Hsn- 
GBL^s  VOH  SoHöNBEBo  (42)  durch  die  Worte:  „Hbrzhil  von  Schonbn- 
BBBO  geses  sen  daselbst'*  oonstatirt  werde,  ist  eben&Us  bereits  S.  390 
MSgeftthrt  woidflD. 

Sonach  sind  mit  voller  Bestimmtheit  zwei  alte  SoHONBBiiG^sche 
FamffiengQter  in  zwei  verschiedenen  Orten  Schönberg  nachgewiesen, 
und  handelt  es  sich  nunmehr  inii  die  Frage,  welches  von  diesen  beiden 
Famihengütern  wohl  als  das  ältere  anzusehen  sei.  Dass  der  Bezeich- 
nung ,,Klein"  keine  Beziehung  zu  dem  Alter  beigelegt  werden  könne, 
bedarf  keines  näheren  Nachweises ;  doch  ist  hier  wenigstens  nicht  ganz 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  das  abgebaute  Gut  gleichen  Namens,  wenn 
dahin  zngldch  der  Wohnsitz  verlegt  wurde,  in  der  Regel  grosser,  fester 
nnd  behaglicfaer  angelegt  war,  und  dass  desshalb  sehr  oft  die  Bezdch- 
nung  „Klein**  dem  verlassenen  Stamm  gute  zu  Theilward.  Ein  sich- 
reres Anhalten  jedoch  bietet  vielleicht  die  Untersuchung  über  den  Ur- 
sprung und  die  Bedeutung  des  Wortes  „Roth"  in  Rothschön  borg. 

Während  die  älteren  Urkunden  stets  nur  die  Namen  „Schön- 
berg" gebrauchen,  tritt  die  Bezeichnung  „Rothschönberg"  in  den 
offici eilen  Schriftstücken,  soweit  sie  uns  bekannt,  zum  ersten  Male  in 
den  Bd.  I A.  S.  588  erwähnten  Goncursacten  hervor,  indem  daselbst  in 
einem  Gommissoriale  vom  1.  AprO  1611  „Haitois  Dieteioh  ton  SohOm- 
BHBO  auf  Rothschönberg**  (321)  als  einer  der  Gommissare  bezeichnet 
wird.  In  den  Lehnscheinen  dagegen  wurde  die  Bezeichnung  „Schön- 
berg"  bis  zum  Jahre  1765  beibehalten.  Dann  kommt  Rothschön- 
berg" vom  8.  März  1705  bis  28.  Sptbr.  1779  vor,  hierauf  folgt  wieder 
„Schöuberg''  bis  1808,  und  von  da  an  kommt  „Hothschönberg" 
in  ununterbrochenen  Gebrauch.  Die  Amtsmatrikel  v.  J.  1814  enthält 
die  Bezeichnung  „Schönberg",  dagegen  das  Verzeichniss  der  Ritter^ 
gflter  vom  6.  Nvbr.  1832  den  Namen  „SchOnberg  oder  Rothschön- 
berg*^.  Eigiebt  sich  also  hieraus  vor  AUem,  dass  der  Name  „Roth- 
schOnberg''  viel  früher  im  Volksmunde,  als  in  der  officiellen  Sprache 
gelebt  hat  und  ans  dem  ersteren  in  die  letztere  übergegangen Mst,  so 
bleibt  nunmehr  zu  untersuchen,  wann  er  wohl  im  Volksmuude  ent- 
standen sei,  und  welche  Bedeutung  er  darin  gehabt  habe. 

Der  von  Gauh£ — vergL  oben  S.  37 — wiedergegebeneu  Vermuthuug, 
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da»  nach  der  BegrOndung  des  Vorwerks  Grflnschdnberg  gegeo  Ende 
des  16(.  Jahrhunderts  durch  d^  Oberhauptmaim  Hbimbich  von  Scb0v-  * 
BSBO  (266)  —  vergl.  Bd.  IB.  S.  33^  —  das  alte  Farafliengnt  SchOn- 
berg  der  Unterscheidung  vfe^en  Rothschö  nber   genannt  worden  sei, 

scheint  zwar  der  Uiiistand  zur  Seite  zu  stehen,  dass  die  letztere  Bezeich- 
nung uns  erst  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  entgegentritt.  Wie 
indess  einerseits  damit  noch  nicht  bewiesen  ist,  dass  diese  Bezeichnung 
in  der  That  früher  nicht  existirt  habe,  so  ist  es  andrerseits  vollkommen 
unglaubhaft,  dass  eine  Namensänderung  des  alten  Familiengates  mit 
Rücksicht  auf  ein  im  Gebirge  erbautes  Vorwerk  vorgenommen  worden 
sei,  zumal  dem  Zwecke  der  Unterscheidung  schon  durch  den  Namen 
des  letzteren  auf  das  Vollständigste  genügt  war.  Viel  begründeter  er- 
scheint vielmehr  die  Ansicht,  dass  neben  dem  officiellen  Namen  Schön- 
berg im  \<»lksmunde  von  jeher  der  Name  Rothschönherg  ge- 
bräuchlich gewesen  sei  und  alimäUig  auch  officieUe  Anmerkung  er- 
langt habe. 

Was  aber  bedeutet  dann  dieses  „Roth"  im  Volksmunde?  Der 
Annahme,  dass  es  Ton  der  rothen  Farbe  oder  yon  den  Tincturen  unseres 
Wappenldwen  hergenommen  sei,  gebricht  es  an  jedem  Anhalten.  Man 
hat  es  nun  Ton  dem  slavischen  Worte  „Hrad^' »  Scbloss,  Buig  ableiten 
wollen,  sodass  „Rothschönberg''  gleichbedeutend  wäre  mit  „ScUoes- 
Schönberg''.  Allein  diess  würde  voraussetzen,  dass  das  Gut  Schun- 
.  berg  sich  ganz  besonders  durch  die  StattUchkeit  oder  die  Festigkeit 
oder  den  Umfang  des  Rittersitzes  schon  zu  der  Zeit  ausgezeichnet  habe, 
in  welcher  noch  die  verbliebene  Urbevölkerung  der  dortigen  Gegend 
vorwiegend  slavisch  sprach,  also  jedenfalls  noch  vor  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts;  denn  bereits  im  Jahre  1327  wurde  von  Markgraf 
FuEDBioH  dem  Emsthaften  der  Gebrauch  der  Wendischen  Spradie 
Tor  Gericht  gänzlich  verboten.  Dass  aber  diese  Voraussetzung  in  der 
That  nicht  zutrifft,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  auf  uns  gekom- 
menen Urkunden  bis  zur  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  immer  nur  die  Be- 
zeicimung  „llof",  niemals  aber  den  Gebrauch  „Schloss"  oder  „Burg** 
gebrauchen.  Somit  scheint  die  Ableitung  von  „Hrad''  nicht  wohl  zulässig. 

Dagegen  liegt,  wie  schon  oben  S.  9  angedeutet  worden,  die  Ablei- 
tung von  dem  Worte  „roden**  sehr  nahe,  so  dass  dann  die  Beseichniing 
nRodschönberg*^  mit  dem  Ver&sser  unserer  Gescfalechtsgeschiclite 
J.  1679,  Hanns  Doetbioh  (307),  —  veigL  oben  S.  363  —  als  ein 
Gegenstock  aubujhssen  wäre  zu  dem  „neuen  Hause  Berlepsch** 
der  Urkunde  von  1369  oben  S.  9. 
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Diess  Btimmt  denn  nun  aach  mit  dea  sAnuntUchen  thsMcUidien 
VeibältmsBeii  flberein.  Denn,  Iftsst  sich  zwar  aus  dem  Umstände,  dass 
BothschOnberg  im  Markgraf  liehen  Ldmsregister  von  1349  nicht 

mit  aufgeführt  ist,  ein  Beweisgrund  dalQr,  dass  es  damals  überhaupt 
noch  nicht  existirt  habe,  um  desswillen  nicht  ableiten,  weil  dieses  Gut 
ein  Burggräfliches  Lehen  war,  und  mögen  selbst  das  Betcvcrzeichniss 
vom  20.  Februar  1334  uud  die  Urkunde  vom  6.  August  1382  auf  Both- 
Schönberg  bezogen  werden,  so  bleibt,  auch  abgesehen  von  der  grossen 
Zweifelhaltigkeit  dieser  Annahme,  doch  immer  noch  die  aufE&Uige  That- 
Sache,  dass  Bothschönberg  zum-  ersten  Male  im  Jahre  1392  als 
SGHÖNBBBo'scfaer  Wohnsitz  erwfthnt  wird,  und  scheint  es  doppelt 
gewagt,  diese  auf  blossen  Zufiill  zurackzufahren,  wenn  man  Both- 
schönberg  als  den  ursi)rüughchen  Stammsitz  des  Geschlechtes  und 
letzteres  als  Autochthonen  ansieht.  Finden  wir  nun  noch  überdiess 
bereits  43  Jahre  früher  einen  sicher  nachgewiesenen  ScHöxBERG'schen 
Familienbesitz  in  einem  anderen,  nahe  gelegeneu  Orte  Schonberg, 
so  ersdieint  es  doch  wohl  als  das  naturgemässeste,  diesen  letzteren 
Besitz  bis  zum  Beweise  des  Gegentheües  f&r  den  filteren  zu  halten. 
Dazu  kommt,  dass  die  in  den  Lehnbriefen  des  !&  Jahihundert  flbUdie 
Bezeichnung  „Schdnberg  an  der  Elbe**  in  dem  Lehnsyerzeichnisse 
▼on  1349  nicht  jjjeb  raucht  wird.  Obwohl  daher  bei  der  Nähe  und  Be- 
deutung beider  Familienbesitzungen  das  Bedürfuiss  einer  unterschei- 
denden Bezeichnung  sehr  nahe  gelegen  haben  müsste,  so  scheint  sich 
dasselbe  doch  nicht  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhundert  geltend  gemacht 
zu  haben,  und  somit  die  Anlegung  von  Rodschönberg  oder  doch 
wenigstens  die  Erbauung  eines  Bittersitzes  daselbst  erst  in  die  2.  Hälfte 
des  14  Jahrhunderts  zu  fallen.  Es  liegt  sehr  nahe,  mit  der  Geschichte 
dieser  Anlegung  die  oben  S.  385  abgedruckte  Urkunde  yom  24.  Juli 
1446  dergestalt  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  die 'zur  Anlegung  <»nes 
neuen  Üurggräf liehen  Ritterlehens  Schönberg  bestimmten  "Wald- 
ländereien  an  die  Stelle  des  Freihauses  in  Meissen  getreten  wären, 
welches  ja  ebenfalls  Burggräfliches  Lehen  war.  Da  dieses  Freihaus 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  den  ältesten  FamiUenbesitzungcn  der 
SghOhbkbob  im  Meissnischen  gehörte,  so  würde  solchenlalls  Both- 
schönberg  immer  noch  den  ältesten  Famihensitz  um  so  mehr  reprftseo- 
tiren,  als  das  ältere  SchOnberg  an  der  Elbe  s^e  ursprüngliche 
Bedeutung  als  Familien-Stammgut  berdts  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  verloren  zu  haben  scheint,  und  dagegen  Bothschftn- 
bcrg  diese  Stellung  wenigstens  für  den  jetzt  allein  noch  grünenden 
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Schönberger  Hauptast  sicherlich  spätestens  vom  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  an  einnahm.  —  Aus  der  Gerichtsbarkeit  lässt  aich  kein 
RflckschlusB  in  dieser  Hinsicht  ziehen;  denn  wie  den  Sohönbeboen  in 
Kleinschönberg  nur  die  Erhgerichtsbarkeit  zustand,  so  erfolgte  auch 
für  Bothschdnberg  die  Verleihung  der  höheren  Gerichtsbaricdt  ent 
am  35.  Febr.  1434;  vergl.  Bd.  lA.  S.  70. 

Jedenfalls  ist  es  nicht  bedeutungslos,  wenn  bei  den  mehmnls  vor- 
kommenden  Theilungen  des  Familiengrundbesitzcs  jede  Partei  offenbar 
einen  grossen  Wcrtli  darauf  legt,  auch  Antheile  an  dem  Grundbesitze 
in  Kleinschönberg  zu  erhalten,  und  es  lassen  sich  vielleicht  hierin 
noch  die  letzten  Nachklänge  des  alten  Hand  gern  als  —  vergl.  oben 
S.  207  flg.  —  erkennen,  welche  hier  bis  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrium- 
derts  hin,  wennschon  in  immer  schwacher  werdenden  Sparen,  verfolgt 
werden  können. 

Unsere  ältesten  Besitznikn&dai  weisen  zunächst  Gemeinsaiiikait 

des  Lelm-  und  des  Allcjdialbesitzes  zwischen  den  3  Ürüdern  Sefkid 
(23)  —  beziehentlich  seinen  Xachkommen  — ,  Hanns  (24)  und  Dietrich 
(25)  nach,  ohne  dass  indrss  tler  Mitbesitz  auch  noch  anderer  Ver- 
wandten überall  ganz  ausgeschlossen  ist  —  vcrgl.  z.  B.  die  Urkunde 
y.  7.  Mai  1333  oben  S.  413  — .  Auch  das  Lehnbuch  von  1349  bekundet 
durch  das  „ühnm"  gemeinsamen  Lehnbesitz;  jedoch  erlUuren  wir  leider 
nicht,  ob  das  ganze  GtescUecht  als  solches,  oder  nur  emzelne  beatiBiBte 
Glieder  desselben,  und  solchenfolls  welche  damit  gememt  seieo.  Indess 
scheinen  schon  um  die  Zeit  des  ersten  historischen  Auftretens  unsres 
Greschlechtes  in  der  Mark  Meissen,  also  nachdem  bereits  auch  die 
ursprüngliche  und  eigentliche  Bedeutung  des  Ilaiidgemais  sich  erledigt 
hatte,  sowohl  der  Purschensteiner  Hauptast,  als  auch  der 
Zschochauer  Hauptast  mit  dem  Sachseuburger  Seitenaste 
¥om  ursprünglichen  Familienstammgute  sich  abgesondert  zu  haben: 
ersterer  wahrscheinlich  um  sich  Torzugsweise  der  Wahmiig  der  filral- 
Udien  Interessen  bei  dem  Bergwesen  und  hierbei  auch  dem  etgeaei 
Beigbau  zu  widmen,  letzterer  indem  er  als  gewichtige  Abfindung  (viel- 
leicht nach  altdeutscher  Gewohnheit  durch  Wahl  des  Jüngsten  unter 
den  vom  Aeltesten  festgestellten  Thcilen)  das  A^lod  Zschochau 
übernahm  und  dort  einen  neuen  Fumiliensitz  begründete. 

Gemeinsamer  Kapitalbesitz  erhielt  noch  eine  Zeit  lang  die  Ver- 
bindung des  Zschochauer  mit  dem  Schönberger  Hauptasie. 
Auch  der  Purschensteiner  Hauptast  blieb  mit  dem  Schönberger 
Hauptaste  zwar  nicht  durch  gemeinsamen  Grundbesitz,  woU  aber 
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durch  gemeinsamen  Kapitalbeeitz  und  TieUeicht  auch  durch  gemän- 
Samen  Beighan  in  näherer  Beziehung,  welche  alsbald  nach  seiner 
dauernden  Ansftssigmachung  mit  dem  neuen  Familienbesitze  Pu  rschen- 

ßtein  in  der  Gesammthand  an  den  beiderseitigen  Lchngütern  zur  er- 
neuten Geltung  gelangte  —  vergl.  oben  S.  31>8  -  und  bis  zum  Krlüschen 
des  Purschensteiner  üauptastes  unimterbrocheo  aufrecht  er- 
balteo  wurde. 

Wenn  die  Absonderung  des  Zschochauer  Hauptastes  die  tief- 
gehendste war,  so  erklärt  sich  diess  aus  dem  anfiinc^ichen  Gegensatze 
von  Allod  und  Lehen  zwischen  den  beiderseitigen  Familiensitzen.  Daher 
£uid  auch  nicht  du  lehensrechtlicher  Zusammenhang  zwischen  ihm  und 
den  flbrigen  Aesten  statt,  bis  ein  solcher  durch  die  Gesammtlehnbriefe 
vom  12.  Febr.  1510*i,  7.  Jan.  1502  und  3.  April  li^i'A  —  vergl.  oben 
S.  4UG  —  hergestellt  w  in  (l(»:  doch  war  ders('ll)L'  niciit  stark  genug,  um 
die  baldige  Wiederauf  lüsung  der  Gesammthand  zu  verhindern.  Aller- 
dings scheinen  auf  den  Zschochauer  üauptast  bei  seiner  ersten 
Absonderung,  oder  doch  bei  der  Theilung  der,  mit  dem  Schönberger 
lianptaste  gemeinschaftlichen  Pfandsumme  auf  Schellenberg  — 
vergl.  oben  S.  414  flg.  —  und  der  damit  jedenfalls  im  Zusammenhange 
stehenden  Erwerbung  der  Herrschaft  Sachsenburg  einige  kleinere 
der  früher  gemeinsamen  Familienbesitzungen  mit  tibergegangen  zu  sein. 
Diese  sind  aber  an  den  Sachsenburger  Seitenast  bei  dessen  spä- 
terer Abzweigung  vom  Zschochauer  Hau})  taste  gelangt,  wie  sich  aus 
der  Widmung  von  Zinsen  in  Treben  für  die  Frankenberger  Altar- 
stiftung mittels  der  Urkunde  vom  0  März  1373  —  vergl.  oben  S.  397 
—  abnehmen  lässt,  und  nach  dem  Erlöschen  des  Sachsen  burger 
Seitenastes  mit  dem  Lehnsan&Ue  von  Sachsenburg  wieder  an  den 
Schönberger  Hauptast  zurflckgefallen,  sodass  von  da  an  in  dessen 
Hand  die  sämmtlichen  alten  Familienbesitzungen  wieder  veremigt  waren. 
Ein  eigenthümliches  Zusammentretl'en  bleibt  es  immerhin,  dass  dieser 
liuuptast  allein  die  übrigen  Aeste  überdauert  hat. 

Der  in  KöNirrs  Adelshistorie  II,  UüT  abgedruckte  Lcluibrief  für 
Em  DiETHmcoE  Tumprobste,  Frn  Caspab  Techande  des  Tumstiftes 
zu  Meissen,  Em  Nickl  Kitter,  Gebrüdere,  Heinbich  und  Caspabn 
alle  genannt  von  Schönbbro,  Em  Hansen  von  Sohönbebos  Rittern, 

*)  Dieser  Lehnbrief  war  wahrscheinlich  eine  Folge  des  Antrages,  welclion  ilie  zu 
Chenuiitz  versammelten  Stiinile  «m  11.  November  1;'»:?!!  t;i'-.trllt  Latten:  Ilerzo«; 
Heinkk»  mfigo,  wie  seine  Vorfahren.  Alle.  weUlu*  eines  Namens,  Srliihies  nml 
Hciinu8  seien,  »ammtlieh  miteinander  belehnen ;  vergl.  Archiv  t.  buchü.  Gesch.  X,  44. 
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ihres  BoUgen  Bruders,  Söhnen,  d.  d.  Meissen  am  Osterdienstag  1449 
führt  nnr  die  Hauptgttter  auf,  nftmlich  „diese  nachgeschriehen  Schlosse, 
Stete  und  Gater  von  uns  zu  Lehen  rührende  mit  Namen:  Schönber^, 

Reynssbcrg  und  Sachsenberg,  die  Schlosse,  Wielssdorff,  Fraii- 
kenberg,  Ibenwitz  und  Hayn  ich  eu,  dieStcttlyn,  mit  Gcricliten  oljcr- 
sten  und  niedersten,  und  den  Wahl  halb,  das  lleselich  genannt  dabei 
gelegen,  undNawenkirchen  den  Hoff  und  ein  Holz  genannt  das  0  b  e  r  - 
holz  bei  Steinbach  gelegen,  so  Erkenbbechts  von  Boss  gewest,  mit 
den  Dörfern  und  Feldern  dazu  gehörigen,  als  die  aUe  in  iren  vier  Beynen 
gelegen  sind  und  umfangen  haben.  Item  die  Gflter  zu  Lymbach  im 
Dorfe  und  Felde  gelegen,  ein  Holz  daselbst  bei  der  Struth,  das  Dorf 
ganz  zu  S  a  r  a ,  das  Dorf  ganz  zu  Bir  k  en  ba  i  n ,  die  Güter  zu  Lampers- 
dorf im  Dorfe  und  Felde,  ein  Garten  zu  Smcdewald,  ein  Garten 
zu  Hertigswaldc,  drei  halbe  Hufen  im  Dorfe  zu  Grumbach  und 
ein  Weinberg  der  Wigkarth  genannt  zu  Tzuscbkewitz  in  der 
Pflege  zu  Dresden  gelegen,  die  Jorgen  ton  Tubbnhbtmbs  gewest 
sind,  darztt  das  halbe  Dorf  genannt  Krummenheynersdorf  und 
alle  ire  Hofe,  Gesesse,  Forwerke  und  Gater,  die  sie  von  uns  zu  Ldien 
haben"  u.  s.  w. 

Dagegen  finden  wir  eine  ToUständige  Ueberricht  Uber  die  neben 

neuen  Erwerbungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  noch 
erhaltenen  alten  Familienbesitzungen  und  zugleich  eine  Erläuterung 
der  ersten  Besitzurkunden  in  dem  folgenden  Entwürfe  des  Lehnbriefs 
vom  23.  Jan.  1454  —  Dr.  St  A.  Coi).  45  Bl.  151 1)  —  (auch  abgedruckt 
in  C.  W.  Hebino^s  Geschichte  des  Sächsischen  Hochkndes  III,  120): 

Wir  Fbiderich  von  gots  gnaden  Herzog  pp.  bekennen  vnd  pp., 
dass  wir  von  dem  ehrwirdigen  Ingotvater  vnserni  besonder  liben  Herren 
und  fiuudt,  Herren  Caspar  liischotVe  czu  Missen  vnd  den  wirdigen  vnd 
gestrengen,  vnsern  liebeu  andachtigen  vnd  getruwen  ern  Dietbicue 
Thumprobst  der  Kirchen  zu  Missen,  em  Nickel  Ritter  vnserm  Bäte, 
HxTHBiGHBN  vud  Gaspabn  alle  VON  ScHONBEBfih  geuaut,  gebrflder  vnd 
vettern,  vnderrichtet  sind,  wie  dass  sie  sich  uss  den  nachbenanten  ircu 
gutern  in  czwcy  geteilt  haben,  Vns  bittende,  das  wir  sy  vnd  syne  rechte 
liebeslehnserben  damit  seniptlichen  goruchten  czu  belehnen  pj).  Als 
haben  wir  von  besvndern  vnsern  gnaden,  mit  wolbedachtem  mute  vnd 
rechter  wissen,  dorczu  mit  zcytigem  rate  vnser  nachfolgenden  rete 
demselben  vnsern  kern  vnd  frvnde,  Herren  Caspaen  Bischove  czu 
Missen  vnd  em  Nickel  von  Schonbebo  an  eym  vnd  em  DiBTBiCH 
TON  Sgronnbebo  Thumprobst  zcu  Missen,  Hetnbich  vnd  GASPAjsir 
VON  SnioNBEUG,  cm  Hansen  von  Schonbero  seligen  Sonen,  des  andern 
teyls  villi  allen  iren  rechten  Liebeslehnserben  vml)  ir  vlisigen  bete  auch 
mergUdier  aunebmer  diuste  wUleu,  als  sie  Vns  bisher  zum  oftern  be- 
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hegeglich  getan  haben,  itzvnd  tau  vnd  fürhassmehir  in  kOnflligen  czytcn 
sie  vnd  ire  erben  vns  ynd  Tnsern  erben  tun  sollen  vnd  mögen,  disse 

nachgcschrieheno  sloss,  fjcsessc,  stete  vnd  guter  von  vns  zu  lelien 
rürendc  viiserm  fjuaiiten  lierren  vnd  frvnde  em  Casparn  vnd  eni  Nickel 
VON  ScHONNHEK(i  RittcT  iu  yrcu  teyl  gefallen:  mit  nanien  Schonnberg 
deubitz  mitdemdorfe  und  forwerkc  mit  den  obirsteu  Gerichten, 
Schonnberg  das  dorff  au  der  Elbe,  Elgersdorf,  Groytzsch^ 
Hertigiswalde,  Schonaw  mit  gerichten  in  den  Zennen  sunder  was 
hals  und  band  anlanget,  item  die  Inte  die  sie  czu  Grunbach  haben, 
und  die  lute  die  do  den  Brucken  czu  Dresden  gcwest  sind  vnd  den  platz 
vor  der  kirchen  der  von  den  Buregrafen  von  Missen  czu  Lehen  ge- 
gangen had  mit  geiiiliten  obir  hals  vnd  band,  die  lute  die  sie  haben  czu 
Burkhardisswalde  mit  dem  mane  czu  Munczig,  item  Borsdorf 
und  die  lute  czu  Scligistat  darzcu  Schmedewalde,  Saraw  vnd 
Lampersdorff.  Auch  Wylandisdorff  mit  allen  sinen  czubehoronge 
mit  obirsten  gerichten,  dem  Zolle  vnd  fischerye  dosclbst.  Darzu 
Reynsperg  mit  allen  sinen  czubchorungcn ,  mit  dem  Dorfe  Dit- 
man Ilsdorf  mit  obirsten  gerichten,  das  wüste  doi-f  czu  TTetzilsdorf. 
Item  Heynersdorff  diehellfte  mit  den  obirsten  gerichten,  Schrepitz 
das  dorf  vnd  die  lute  czu  Nessige,  den  man  czu  Goltschitz  vnd  die 
lute  czu  Schenitz.  Item  die  lute  czu  Stebeuwitz,  Lutentitz  vnd 
cani  Bornewitz,  das  dorf  Brefeld  vnd  die  manne  csn  Stroschen, 
auch  dasOhirholz  bie  Steynbach  gelegen,  das  dorf  Birckenhayn, 
das  Wasser  czu  Lichtenberg  \nd  den  Walt  die  hellTte  dobie  gelegen. 
Item  Sechs  sclieffel  bafern  uff  Caspaus  von  Maltitz  man  czu  Golt- 
schitz, (Irittehalben  Scbeftel  weisse  czu  Leschen  vnd  den  Freien- 
hoif  czu  Freiberg  bei  den  nidern  Brüdern  gelegen  Linouius  Senffte- 
L£B£N  des  alden  Münzmeysters  seligen  gewcst,  den  man  czu  Lobe- 
schitz  die  helffite,  der  Hanns  ton  Heinitz  ist  Item  das  Geschos 
die  belffte  uff  Michaelis  in  den  nachbenannten  dorfi'ern,  als  zcu  Rn- 
digisdorf,  zcu  Stroschen,  Hertigiswalde,  zcu  Blankensteyn, 
Lypan,  Lcsten,  Schre]>itz,  Nesskow,  zcu  Stel)enwitz.  Bro- 
nitz,  riawenitz,  Schon eiii)erg,  Smcdewalde  und  zcu  Borne- 
witz. Auch  das  hall)e  Lehnpferd  zcu  Praweschitz  und  eyu  Steyu 
unsläts  utf  dem  Kretschniar  czu  Nuenkirche. 

Damach  diese  nachgenanten  Slos,  Merckte,  Dorffer  vnd  Guter  ern 
DiTEiucu,  Heynkicii  vnd  Casparn  von  ScHONNiiKiiG  zcu  irem  theyl 
gjefallen.  Nerolichen  Sachsemberg  das  Slos  mit  sinen  czubehorungen, 
Zinsen,  gerichten  vnd  gerechtigkeiten,  item  Frankenberg  mitobirsten 
gerichten  vnd  Heynichen  auch  mit  obirsten  gerichten  vnd  dem  walde 
dobie,  darzcu  die  nachgeschriben  dorffer:  Molbach,  Bemisdorf,  das 
Vorwerk  Ilussdorf,  Gondranisdorf.  Sachsemberg,  Silberss- 
bach,  Frankeiiaw,  czu  Thalheiiu  die  Menner,  Grumpach,  die 
menuer  czur  alden  Mitweyde,  Lichtenberg  mit  czinsen,  getreide 
vnd  dem  halben  walde,  vnd  in  den  allen  die  obirsten  Gerichte.  Item 
czu  Wigmanstorff  die  menner  mit  czinsen  vnd  getreide.  Auch 
Ybenwitz  das  forwerk  mit  seiner  czugehorunge  mit  den  mennem 
düselbst,  den  man  czu  Prostewitz  mit  eyner  hufen  gen  Ybanwitz 
gehörende,  die  menner  czu  Trept,  czu  Gluch,  czu  Podelross  vnd 
czu  Berntitz  vud  den  mau  czu  Litscheuitz,  czu  Arntitz,  czu 
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Mertitzsch.  czii  T. onitz,  czu  Pcnewitz  vnd  die  Gertneryen  do- 
selbst,  die  d o r ff e r  T r c l) y ii  vnd  T e  1  ni s c Iii t z ,  den  K r e t s c h ni ii r  czu 
Morschwitz,  den  nianczn  Otwig  und  den  lehnniann  czu  Kotzschitz. 
Item  Xuwkirch  den  hoff  mit  siner  czugehorung  vnd  gerechtigkeit, 
Blaugksteiü  das  dorff  vDd  die  menner  czu  Nuwekircb,  Lympach 
vnd  czu  Grossen  Rudigisdorff.  Auch  die  dorffer  Lypan  Tod 
Lesty  n,  den  Idinmaim  halb  czu  Prawschitz  Tnd  Sechs  Groschen  mit 
Sechs  hünern  czu  Sörnewitz,  den  man  czu  Plawcnitz  mit  czini^tTi 
vnd  geschosse  mit  vier  scheftel  hafern  vnd  den  Geschoss  czu  Tronitz, 
den  man  czu  Stroschyn  mit  czinsen,  liünern  vnd  eyern  daselbst  uff 
Matthey  Mehviss,  acht  hüner  vnd  eyn  halb  schock  eyer  czu  bara,  auch 
hüner  vnd  eyer  czu  Schouberg  au  der  Elbe,  hüuer  Mid  eyer  zca 
Stebenwitz,  die  eyer  czu  Hertigiswalde,  czinssgetreyde,  kon 
Ynd  hafern  gar,  czu  Bors  dorff  driczeben  scheffel  koms  vnd  den 
czinshafer  gar,  das  dorf  Mockris  in  der  pflege  czu  Dresden  Ji^bgeh 
lU  ssMANxs  gewest,  die  lüte  czu  K otczschbrode,  Caspars,  Pauls 
vnd  Ljaltazabn  Wick.uids  gewest,  die  lüte  czur  nassen  Babe,  Has- 
sen JoDKN  vnd  Heynricii  von  Molen  abgekouttt,  in  der  pflege  czura 
Hain,  Wenigendorf  in  der  pflege  czu  Friberg  gelegen  mit  aller  ge- 
rechtigkeit, aiB  es  Nickel  Habtüsch  ?nd  Mulioh  Karlewitz  gehabt 
haben,  vnd  alle  ander  ire  hofe,  gesesse,  forwerk  vnd  iiutcr,  die  sie  von 
vns  czu  leheu  haben  oder  haben  sollen,  besucht  vnd  vnbesucht,  hierinn 
benant  oder  nicht  benant,  wo  die  gelegen  sind,  mit  gerichten,  rechten, 
nutzun^en,  feilen,  czinsen,  renten,  höltzern,  püsclien,  reynen,  wassern, 
wasserlourtten,  tichen,  lischereyen,  molen,  eckern,  wesen  vnd  gemeynlich 
mit  allen  vnd  iglichcu  andern  iren  czugehorungen,  ereu,  nutzen,  wirdeo, 
dinsten,  pflichten,  fnheiten  vnd  gewonheyten,  nichts  davon  naage- 
schlössen,  sundem  in  allermasse  die  von  iren  eldem  vnd  vorfarn  seligen 
uff  sie  gefallen,  ader  durch  kouffe  sidermals  an  sie  komen  sind,  sie  auch 
die  von  vns  bislior  czu  lehen  redclich  iKM'hracht  «i;ehal)t  vnd  besessen 
han,  czu  rechten  i^esampten  lehen  i;ereicht  vnd  geiihen.  sovil  wir  yn  von 
rechtswegeu  daran  czu  vorliheu  haben.  Reichen  vnd  lihen  auch  deD 
vorguanten  von  Schonnbebg  vnd  iren  rechten  liebeslehnserben  die  ob- 
gerurte  Slosse,  Stetlyn,  Güter,  Hofe  vnd  sunderlich  aUes  das,  was  sie 
von  vns  czu  lehen  haben  oder  haben  sollen  mit  allen  vnd  iglichoi  iren 
czubehorungen  als  vorberurt  ist,  czu'rechten  gesampten  lehen  gnedic- 
lichen  in  vn<l  mit  kratft  dieses  brivcs,  die  so  fOrbass  mehir  von  vn-  vnd 
vnsern  eil)en  czu  rechten  gesampten  manlehen  czuliaben,  czul)e>iizeu 
vnd  czuvordynen,  der  czugebruclien  vnd  czuf^eni^sen,  den  auch,  alsoufft 
sich  die  vorledigen,  rechte  voli^u  czuthun  als  gesauiptcr  lehengüter  recht 
vnd  gcwohnheit  ist  Vnd  sol  bescheydenlidi  zwischen  yn  damit  also 
gehalden  werden.  Wer  es,  das  vnser  gnanter  herr  vnd  frvndt  her  Caspab 
Bischove  czu  Missen  von  diser  weide  gerutfen  vnd  mit  tode  ehir,  dann 
er  NicicEri  abegehen  würde,  des  yn  got  lange  wolle  fristen,  so  sal  >u\ 
gelassener  erliteyl  an  ein  Nu  kkl  von  Schonnbeho  sinen  Brvder  \ud 
an  sine  rechte  libslehenserben  komen  vnd  gcvallen.  Desglichen  auch  er 
Nickels  von  Scuunnheuö  erbteyl,  wann  er  ane  libeslchnserbeu  mit 
tode  abegiuge,  an  den  gnanten  vnsern  hem  vnd  frvndt  hem  Caspab 
Bischoff  czu  Missen  gemllen  sol  ane  Insprache  ern  Dfeterichs,  Hein- 
bichs vnd  Caspars  von  Schonubebo  ader  irer  liebeslehnserben.  WOrde 
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aodi  er  Bietbbich  yos  Sohonnbeso  Thumprobst  ehir  dann-HBTHBicn 
vnd  Caspab  vom  Sohonbero  toh  diser  werlde  scheyden,  so  sol  sin  erb- 
teyl  an  dieselben  Heynrich  vod  Caspar  von  Schont?ero  vnd  an  ire 
rechte  liebcslehnserben  komen.  Also  auch  widennnb  ob  IIeynricii  vnd 
Caspar  von  Scuonberg  anc  licbeslehnserbeu  abegingen,  so  sollen  ire 
guter  an  ern  Diterich  von  Schonnberg  den  Thumprobst  pfcfallen  an 
iiirede  vüsers  obgenuuten  frvndtes  von  Missen,  eru  Nickels  sins  Bruders 
oder  Biaer  lieb^ehnserbeo.  Wie  Bichs  aber  also  fügete,  das  derselbe 
vnser  her  der  bischoff  darczu  aadi  er  Niokbl  von  Sohonbebo  ane  rechte 
liebeslehnserben  mit  tode  abeginge,  das  got  nicht  wolle,  alsdann  vnd 
nicht  ehir  noch  anders  sollen  erst  ir  gelassen  guter  uH'  ern  Diterich 
Thumprobst,  Heynrich  vnd  Caspar  von  ScHONNHEK(i  vnd  an  ire 
rcclitcn  liebeslehnserben  gefallen.  Glicherwiss  sollen  widerumb  ern 
DiTERicus,  IlEYNBicua  vüd  Caspars  von  Schonbebü  guter,  ob  sie  anc 
liebeslehnsiarben  alle  abgdien  werden,  uff  Hern  Gaspabn  Bischoff  czu 
Hissen,  ein  Nickel  von  Schonbbbo  vnd  sine  liebeslehnserben  komen 
von  vns  vnd  vnsem  erben  vnd  sunst  von  allennennlich  daran  ungehin- 
dert, alle  geverdc  vnd  argelist  hirine  gantz  ussgcschlosson. 

Hiebey  siut  gcwest  vnd  geczugen  die  gestrengen  vnser  rete  vnd 
lieben  getniwen  er  Hyldebrant  von  Eynsidel  vnser  Obirniarschalk, 
er  Raus  von  Maltitz,  er  Diterich  von  Miltitz,  er  Jouan  von 
Slinitz,  Bittere,  Otto  Spioel  vnd  ander  vnser  manne  vnd  dyner  gnug, 
den  wol  czu  glowben  stet 

Zcu  urkonde  haben  wir  vnser  Insigel  an  disen  brilT  wissentlich 
lassen  hengen,  der  geben  ist  czu  Torgaw  nach  Christs  gehurt  Vier- 
czehen  hundert  darnach  im  Vier  vnd  fuuilzigisten  iare  am  Dornstag 
S.  Paolstag  Conversiouis. 

Der  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Caspar  (o5)  ausgestellte  Lehn- 
brief von  1465^  Freitag  nach  Jubilate,  wiederholt  die  Theilung  mit  einigen 
VerBndemngen.  Danach  erhielt  Niool  (57)  den  Hof  Schonberg  mit 
seinen  Aeckem  pp.  und  den  Hof  und  das  Dorf  daselbst  mit  dem 
Kirddefaen  und  mit  obersten  und  niedersten  Gerichten;  das  Schloss 
Renisberg  und  das  Dorf  Ditnianiisdorf  mit  geistlichen  Lehen, 
Aeckern  pp.  alle  mit  Gerichten  oberston  und  niedersten  und  das  wüste 
Dorf  Hetzilsdorf;  Wilsdorf  mit  den  geistlichen  Lehen,  ol)eisten  und 
niedersten  Gerichten,  mit  dem  Zolle  und  der  Fischerei  daselbst  und  die 
K&fermühle  daselbst,  die  Thabanss  gewesen  ist,  mit  obersten  und 
niedersten  Gerichten;  das  Dorf  Grumbach  mit  dem  Zolle  ohne  was 
des  Klosters,  zum  h.  Kreuz  vor  Meissen  ist,  die  Pfarre  und  das  . 
Kirchlehen,  den  Mann,  der  des  Hanns  Beysatz  gewesen  ist,  mit  dem 
Platze  vor  der  Kirche  mit  obersten  und  niedersten  Gerichten,  das 
Andere  mit  Erbgerichten;  das  Dorf  II  er  t  zw  aide  mit  dem  Kirchlehen 
und  mit  Erbgerichten:  zu  Sceligenstadt  14  Manner  mit  Erbgerichten: 
das  Dorf  Obercunnersdorf  mit  der  Fischerei  und  Gerichten  obersten 
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imd  idederateD;  das  Dorf  Oannersdorf  (Gonradsdorf)  an  der  Mulde 
mit  dem  Kirchlehen  nnd  mit  Erbgeriehten;  das  Dorf  Schmiedewalde 

mit  Erbgerichten;  das  Dorf  Lampersdorf  mit  Erbgerichten;  das  Dorf 
Saruw  mit  dem  Kirchlehen  und  Erbgeriehten;  das  Dorf  Zschonberg 
an  der  Elbe  mit  Erbgerichten;  zu  Braunsdorf  2  Männer  mit  Erb- 
gerichten; das  Dorf  Borsdorf  mit  Erbgeriehten;  das  Dorf  Elgersdorf 
mit  Erbgerichten;  das  Dorf  Schrepitz  mit  Erbgerichten;  im  Dorfe  zu 
Drehfeld  5  M6nner  mit  Erbgerichten;  das  Dorf  Salhausen  mit  Erb- 
•  geriditen;  das  Vorwerk  Heynersdorf  (Krummenhennersdorf) 
mit  seinen  Aeckem  pp.  und  das  halbe  Dorf  daselbst  mit  Fischereien, 
obersten  und  niedersten  Geriditen;  zu  KOssige  13  M&nner  mit  Erb- 
gerichten: zu  Grötzsch  7  Männer  mit  den  wüsten  Aeckem  und  Wiesen, 
die  da  liegen,  mit  dem  Holze  und  mit  Erbgerichten;  zu  Burkhards- 
walde 7  Männer  mit  den  Erbgerichten  und  das  Kirchlehen;  zu  Birken- 
hain 7  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Bornewitz  6  Männer  mit  Erb- 
gerichten; zu  Schänitz  4  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Stehen witz 
S  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Stroschen  2  Männer  mit  Erbgerichtoi; 
zu  Goltschitz  2  M&nner  mit  Erbgerichten;  zu  Motschewits 
(Merschwitz)  2  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Lutentitz  (Leuter- 
witz)  3  Männer  mit  ihren  Gütern,  die  sie  haben,  mit  Erbgerichten;  zu 
K  Osch  witz  1  Mann  mit  Erbgerichten;  zu  Hermsdorf  2  Männer  mit 
Erbgerichten;  das  Oberliolz  zu  Steinbach;  das  Oberholz  zu  Lichten- 
berg mit  den  Wiesen  und  dem  Fischwasser  und  die  Hälfte  am  Walde, 
dabei  21/^  Scheffel  Wiesen;  zuLesten  den  Mann;  zu  Lobeschitz  die 
Hälfte,  die  derer  von  Heinitz  gewesen;  zu  Keukirchen  1  Stein 
Unschlitts  auf  dem  Kretzschmar;  den  Müller  unter  Blankenstein  mit 
3  Pfund  Wachs  jährlichen  Zinses  auf  lichtmess;  den  Mann  zu  Mosch- 
witz mit  30  Groschen,  1  Sdiock  Eier  und  4  Hflhnem  auf  Martini  und 
30  Groschen  auf  Walpurgis,  der  derer  von  Miltitz  gewesen  ist;  und 
die  Hälfte  am  Geschosse  in  den  Dörfern  Rudigesdorf,  Strossen, 
Stebenwitz,  Bronitz,  Plawenitz,  Schonberg,  Schnüed ewalde 
und  Borne  witz;  eudlich  alle  Jagd,  nämlich  Hirsche,  Hindinnen, 
Schweine,  Rehe  u.  8.  w. 

Bischof  DiETBiOH  (66),  Gaspab  (71)  und  Hsdtbioh  (69)  dagegen 
hatten  erhalten:  DasSchloss  8achsenberg  mit  seinen  ZubehOrungen 
pp^  das  Stftdtlein  F  r  an  k  e  n  b  er  g  mit  obersten  Gerichten  und  das  St&dtlein 
Heynich en  auch  mit  obersten  Gerichten  und  dem  Walde  dabei,  dazu 
die  nachgeschriebenen  Döi-fer  M  ü h  1  b a  c  h ,  B  e  ni  i  s d  o  r  f ,  das  Vorwerk 
uuddas  Dorf  Haubdorf,  Guudramsdorf,  bachscuberg,  Öeifers- 
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bach  und  Frankenau,  dazu  die  Männer  za  Thalheim,  Grumbach 
und  Altmitweida,  Lichtenberg  mit  Zinsen, Getreide  und  dem  halben 

Walde,  in  dem  Allen  die  obersten  (ierichte;  zu  Wigniannsdorf  die 
Männer  mit  Zinsen  und  (ietreide;  das  Vorwerk  Ibanitz  mit  seinen 
Zubehörungen  und  mit  dem  Mann  daselbst;  den  Mann  zu  Prost ewitz 
mit  1  üufe  gegen  Ibanitz  gehörend;  die  Männer  zu  Trept,  zu 
Groitzsch»  zu  Podelross  und  zu  Berntitz;  den  Mann  zu 
Lfitzschenitz,  zu  Arntitz,  zu  Mertitz,  zu  Ponitz,  zu  Pinnewitz 
und  die.Gärtnereien  daaelbst;  die  Dörfer  Treben  und  Telmschitz, 
den  Kretzschmar  zu  Merschwitz,  den  Mann  zu  Otwig  und  den 
Lehnroann  zu  Rotschitz;  den  Hof  Neukirchen  mit  seinen  Zubehö- 
rungen und  (ierechtigkeiten;  das  Dorf  Blankenstein  und  die  Männer 
zu  Neukircben,  Ober-  und  Niederhain:  Limbach  mit  dem 
Von^erk  und  (i rossrüdigersdorf;  auch  die  Dörfer  Leipen  und 
Lesten;  den  Lehnmann  zu  Prauschitz  und  ()  (iroschen  mit6  Htthnem 
zu  Sörnewitz;  den  Mann  zu  Plawenitz  mit  Zinsen  und  Geschoss  und 
4  Scheffel  Haler;  das  Geschoss  zu  Tronitz,  den  Mann  zu  Stroschen, 
Pbtndobb  genannt,  mit  Zinsen,  HQhneni  und  Eiern  daselbst  auf  Matthfti; 
eine  Wiese,  8  Hflhner  und  Vs  Schock  Eier  zu  Sara;  Hühner  und  Eier 
/u  Schonberg  an  der  Elbe;  Hühner  und  Eier  zu  Stebenwit/;  die 
Eier  zu  Herr i uswalde:  Zinsgetreide,  Korn  und  Hafergarben;  zu 
Borsdorf  13  iSchertel  Korus  und  den  Ziushafer;  das  Dorf  Mockritz 
in  der  Pflege  zu  Dresden,  das  Jukoe  Bussmanns  gewesen  ist;  die 
Leute  zu  Kötzschenbroda,  die  Caspab^s,  Paül's  und  Balthasab's 
WiGHABT  gewesen  sind;  die  Leute  zur  Nassenbele,  Hanksbk,  Judk 
und  HrontiOHBN  ton  Giderlbk  abgekauft,  in  der  Pflege  zum  H  ain  und 
Wenigendorf  (Wingendorf)  in  der  Pflege  zu  Freiberg  gelegen, 
mit  aller  Gerechtigkeit,  als  es  Nickel  Habtüscu  und  neulich  Caulü- 
wiTZ  gehabt  hal)L'n. 

Am  2U.  Jan.  1473  verkauften  die  Sachsen buri^er  Vetteni  zu- 
gleich mit  dem  Hofe  Neukirchen  ihren  antbeiligen  alten  Jb'amilien- 
gnmdhesttz  an  Niool  (ö7)  —  vergl.  Bd.  lA.  S.  Iii  u.  121  — ,  welcher 
noD  wieder  die  gesammten  Stammbeatzungen  in  seiner  Hand  ver- 
einigte. Der  nach  seinem  Tode  seinen  SQhnen  Diktbigh  (72)  und 
Hanns  (73),  den  Ahnherren  des  Schönberger  und  des  Reinsberger 
Hauptzweiges,  ausgestellte  Lehnbrief  von  1476  an  der  Aschermitt- 
wochen zählt  nochmals  seinen  gesammten  Grundbesitz  auf.  Dieses  Ver- 
/eichniss  enthält  nur  folgende  Abweichungen  von  demjeiägui  des  Lelm- 
briefes von  i4tX>     vergl.  oben  S.  4iil  — : 

u.  aö  /' 
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Den  Hof  Schönberjr  mit  sciiKMi  Aorkeni  u.  s.  w.  und  das  Dorf 
daselbst  mit  zween  Kirchlelieii  und  mit  olxMsten  u.  s.  w.  Nach  „Dit- 
mannsdorf"  ist  oinjresclialtcn :  .,l)er  Hof  Neukirchen  mit  dem 
Streitholz,  das  Dorf  daselbst  mit  dein  Kirchlehen  und  Erbgerichten,  auf 
der  IlEYNiTZEZuTanneberpLeute  zu  Neukirchen  18  halbe  Scheffel 
Hafer  und  das  wftete  Dorf  Hetzilsdorf;  Wilsdorf  den  Markt  mit 
seinen  Zubehörungen  mit  den  geistlichen  Leben^  u.  s.  w.  Von  hier  an 
fährt  der  Lehnbrief  wörtlich  mit  dem  von  1465  flbereinstimmend  fort 
bis  2U  den  Worten  ,,Sch9nberg,  Schmiedewalde  nnd  Borne- 
witz", worauf  er  flas  Gttterverzeichiiiss  fol*fendermaassen  abschliesst : 
..l)as  Dorf  lilankenst  ei  II  mit  dem  Kirchlehen  um!  dem  liurgberge 
und  Krhgerichten :  Limbach  mit  dem  Kirchlchen  und  Krh^jerichten; 
GrossrUdigsdorf,  darin  so  viele  (iüter  und  Männer,  als  sie  haben, 
mit  £rbgerichten;  Leipen  mit  Erbgerichten;  Lest en  mitErbgerichten; 
Tronitz  mitErbgerichten;  Plawenitz  mit Erhgerichten;  Strossen 
mitErbgerichten;  zn  Helbigsdorf  etliche  Mftnner  mit  Erbgeriditeii; 
Sörnewitz  mit  Erbgerichten;  in  Hertz igswalde  4  Malter  1  Sdieffel 
Korn,  4  Malter  1  Schetiel Hafer;  zu  Borsdorf  13 Scheffel  Kom,3 Malter 

und  ein  Viertel  Hafer;  zu  Soraw  H  Schock  Kier;  zu  ö'/^  Schock 

Kier  und  15  Hühner;  zu  Sciiönberg  an  d»'r  Klbe  54  Hühner  und 
f)  Schock  Eier:  zu  Stewcnwitz  2  Schock  und  50  Kier:  1  Mann  sitzt 
zur  Eula  ums  Lohn;  zu  Neulcirchen  30  Schock  Groseben  Wasserzins; 
zu  Blankenstein  der  Lehnmann;  m  Prau schwitz  2  Schock  Zins; 
auch  die  hohe  und  niedere  Jagd  auf  den  Gfltem,  als  hernach  folget** 

Der  Gesammtlehnbrief  von  Montag  nach  Invocavit  1477  bezeichnet 
al8  seine  Veranlassung,  dass  Brrnhard  (106)  gestorben  sei,  und  dass 
die  Brüder  Caspar  (71)  un<l  HKi.Miicn  (69),  sowie  die  Brüder  Dietrich 
(72)  und  Hanns  (73)  sich  ^'ctheüt  haben,  beschrankt  sich  aber  auf  die 
Aufführung  der  Hauptgüter. 

Einen  Lehnbrief  über  die  Theilung  zwischen  Dietrich  (72)  und 
Hanns  (73)  besitzen  wir  nicht  Diese  Theilung  bezeichnet  einen  wich- 
tigen Abschnitt  in  der  Geschichte  der  alten  Familienbesitznngeii  inaofem, 
als  von  da  an  ihre  Veräusserungen  beginnen,  und  somit  jede  Reminiscesz 
an  ilire  frühere  Bedeutung  offenbar  bereits  ganz  eriosohen  war. 

Der  auf  Reinsberg  gefallene  Antheil  lässt  sich  vielleicht  aus  dem 
Ijciht^edingebriefe  für  Hannsens  <  7.-3 )  (ihelii^he  Hausfrau  Agnes  von 
SfHi.EiNiTZ  vom  2.  Spthr.  1482  —  Dr.  St.  A.  Cop.  V.  \^  Bl.  I73b  ev- 
kennen,  deren  Leiligedinge  auf  den  Zinsen  in  S  t  e  h e  n  w  i  tz,  S  troschi  tz, 
Schänitz,  GoltBchilz,  i^eutentitz,  Ötrepitz,  Bornewitz,  Me- 
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hern,  Plawenitz,  Prauschewitz.  Tronitz,  Sörnewitz  und  Sal- 
hausen  Yorsiciiert  war;  doch  inuss  mindestens  auch  Borsdorf  zu  die- 
sem Antheilc  gehr»rt  haben,  da  Hanns  auf  dortige  Zinsen  am  7.  Oct. 
147()  Geld  lieh;  vorgl.  Bd.  1 H.  S.  157.  Der  für  Hanns  (TS)  um  Bartholo- 
uiäustag  ir)()I  ausj^ostellte  Lehiibrief  führt  folgende  Güter  iiuf: 

Reinsberg,  das  Schloss,  und  das  Dorf  davor  gelegen  mit  Diet- 
mannsdorf  mit  den  geistlichen  Lehen,  Aeckern,  Wiesen,  Wäldern, 
Hölzern,  Wassern  und  Fisebereien  darzu  geböronde,  mit  Gerichten 
obersten  nnd  niedersten  und  das  wüste  Dorf  Hetzelsdorf;  den  Markt 
Wylessdorf  (Wilsdruf)  mit  seiner  Zobeliörung,  mit  den  geistlichen 
Lehen,  mit  obersten  und  niedersten  Gerichten;  den  Getreidezins  zu 
Grumbach  und  den  halben  /oll  dasclljsf ,  wie  ihm  das  in  seineu  Theil 
gefallen  ist*);  das  Dorf  Hertzgeswalde  mit  dem  Kirchlehen  und  Erb- 
gerichten; das  Dorf  Öberkunnersdorf  mit  der  Fischerei  und  mit 
Erbgerichten**);  zu  Braunsdorf  2  Mann  mit  Erbgerichten;  das  Dorf 
Borsdorf  mit  Erbgericbten;  das  Dorf  Friedewalde  mit  Erbgericbten; 
in  dem  Dorfe  Driveld  6  Mtaner;  das  Dorf  Saalhansen  mit  Erb- 
gerichten; das  Vorwerk  zu' Heynersdorf  mit  seinen  Aeckern,  Wiesen, 
Hdlzem  und  das  halbe  Dorf  daselbst  mit  Fischereien,  obersten  und 
niedersten  Gerichten:  zu  Tronitz  7  Männer  mit  den  wüsten  Aeckern 
uiul  Wiesen,  die  da  liegen,  mit  dem  Holz  und  den  Erbgericbten;  zu 
Bornewitz  ü  Miiimer  nut  Erbgericbten;  zu  Seliänitz  4  Männer  mit 
Erbgerichten;  zu  Stcsewitz  3  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Strossen 
2  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Golschitz  2  Männer  mit  Erbgerichten; 
zu  Mörschwitz  2  Männer  mit  Erbgerichten;  zu  Leutewitz  3  Männer 
mit  ihren  Gfltem,  die  sie  haben,  mit  Erbgerichten;  zu  Göschitz  1  Mann 
mit  Erbgerichten;  zu  Hermsdorf  2  Männer  mit  Erbgeriditen,  die 
Wiese  mit  dem  Oberholz  und  Freiholz ,  wie  ihm  die  in  sein  Theil  ge- 
fallen: den  Mann  zu  Löbschitz  die  Hälfte;  den  Lehnmann  zu  Prausch- 
w  itz  mit  2  Scliocken:  auf  (b'm  Krctzschmar  zu  Sörnewitz  Ü  (iroschen 
und  •)  Hühner;  Scliönaw  mit  Gerichten  in  den  Zäunen,  sonder  was 
Hals  und  Hand  aidangt;  den  Bauer  zu  Meheren  (Mehren)  Diizu  die 
hohe  und  niedere  Jagd  auf  den  Gfltem  zu  Keinsberg,  wie  die  hemach- 
folgend  Yerzeichnet  nnd  am  nächsten  an  Unsere  Wildbahn  gelegen  ist, 
aemlich  u.  s.  w. 

Damit  ist  noch  zu  vergleichen  das  in  Bd.  I B.  S.  159  abgedruckte 

•)  Der  an«Iere  Tlu-il  war  an  Ruthschonbt'rx  j^efallen 
**)  l>«r  Leknbriot'  vou  1476  sagt:  „mit  obttritm  umi  oiedenten  Gericktan". 
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Verzeicbniss  aus  dem  Erhebungsre^ster  Uber  die  Türkensteiier  von 

1501,  in  welchem  jedoch  anstatt  Bürsdo rf  vielmehr  JJürsdorf  (das 
Küdij^sdorf  der  früheren  Lehnhriefe)  zu  lesen  ist.  Im  Jahre  1523 
verkauften  die  8<dme  Hannsens  (73)  Jahreszinsen  zu  Birkenhain, 
Sora  und  Grossen-Rursdorf  —  vergl.  Bd.  111.  S.  lüö  -  .  womit  der 
Anfang  zur  aUm&li^en  vollständigen  Veräussenug  des  Reinsberger 
Antbeils  an  den  alten  FamOienbesitzungen  gemacht  war. 

Bei  dem  Rothschdnberger  Antfaeile  begann  diese  Veräosaening 
schon  fraher. 

Dietrich  (72)  verkaufte  an  Peter  Schwabrs  Erben  i.  J.  1481 
;")(» lUieinisclie  dulden  Zins  in  Leipen  und  Lesten  für  UKMi  Klieinische 
Gulden  —  vergl.  Bd.  IB.  S.  1.}  -  und  hatte  nach  Ausweis  der  l'rkunde 
vom  2.  Oct.  1499  tiher  die  Krörthung  des  Testamentes  des  Domherrn 
Dr.  KöNiGSBERo  ~  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3  S.  314  —  an  diesen 
d6  Goldgttlden  jährlicher  Zinsen  in  Schonberg  bei  der  Elbe  für 
320  GoldgQlden  verkauft. 

Dass  Schänitz  und  S>chrebitz  zu  diesem  Antheile  gehörten, 
ergiebt  sich  aus  d^  Bd.  IB.  S.  75  angezogenen  Vorladung  vom  38.  Mai 
1501.  Der  hei  Kkevsk;,  Beiträge  Bd.  I  S.  6V»  abgedruckte  Vertrag  von 
1514,  Dienstag  nach  Neujahr,  mittels  dessen  Kahl  von  Miltitz  seüj 
Schloss  Tauben  heim  mit  Vorwerk  um  (JÖiX)  Rheinisclie  Gülden  an 
Caspar  Zikolek,  Hauptmann  zum  Schellen  berge,  zu  Poleutz  gesessen, 
verkauft,  führt  als  ZubehÖrungen  auf  den  Weinberg  zu  Sörnewitz  und 
nachfolgende  Dörfer  in  der  Meissnischen  Pflege  gelegen,  als 
Taubenheim  mit  15  besessenen  Mannen,  den  Obeigerichten  und  dem 
Pforrlehen;  Kottewitz  mit  7  Mannen  und  Erbgerichten;  Seniz 
(Schänitz)  mit  4  bescissen  Mannen  und  Erbgerichten:  zu  Burkerds- 
walde  10  besessen  Mannen  mit  Krbgerichten;  zu  Olbernsdorf 
2  Mannen  mit  Krbgerichten:  zu  Seligstedt  (>  Mannen  ndt  Erbgerich- 
teu,  zu  Grossen-Kürsdorf  4  besessen  Mannen  mit  allen  Gerichten, 
ausgeschlossen  Halsgerichte.  Wäre  es  nun  zwar  wohl  d('nk))ar,  dass  es 
sich  hierbei  um  verschiedenen  concnrrirenden  Lehnbesitz  in  demselben 
Dorfe  handele,  so  scheint  doch  für  frflheren  Ankauf  mehrerer  der  auf- 
gefBhrten  liChnstflcke  aus  SoHöiiBEBo'schen  Händen  der  liehnbrief  von 
1520,  Montag  nach  aller  Heiligen,  für  Aittonius  (99)  über  Rothsch An- 
berg zu  sprechen,  da  derselbe  als  ZubehÖrungen  nur  noch  folgende 
auffiUirt : 

Den  Hot  Schünberg  mit  seinen  Aeckern,  Wiesen,  Fi.schereien 
und  llölzeru;  das  Dorf  daselbst  mit  2  Kirdileben,  auch  obersten 
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und  oiedersten  Gerichten  im  Dorf  und  Felde;  zu  Seelgenstad 
14  Bläaner  mit  Erbgerichten;  das  Dorf  Schmiedewalde  mit  Erb- 
gerichten; das  Dorf  Elgersdorf  mit  Eibgerichten;  zu  Barkards- 
walde 7  Männer  und  2  Kirchlehcn  mit  obersten  und  niedersten  Cic- 

richteu  über  das  ganze  Dorf  und  im  Felde  mit  den  Obcrgericliten;  das 
Dorf  Blankenstein  mit  dem  Kirchlehen  und  dem  Hurgberge  daselbst 
mit  Erbgerichten  und  dem  Fischwasser;  item  der  Müller  unter  lilan- 
kenstein  mit  3  Pfunden  Wachs  auf  unser  lieben  Frauen  Lichtmesstag; 
zu  Helbigsdorf  etliche  Männer  mit  Erbgerichten,  darunter  5  Bauern, 
die  Wbntzeln  yok  Heynitz  gewest  sind,  und  das  Zinsgetreide  daselbst; 
zu  Prauschitz  der  Lehnmann  mit  2  Schocken  Zins;  zu  Neukirchen 
1  Mann,  Jancniann  genannt,  mit  Lehndiensten  und  Erbgerichten;  zu 
Heinitz  die  Pfarre  zur  Haltte  und  Zinsgetreide. 

Indess  ist  der  Inhalt  des  Lelinbriefes  in  dieser  Ue/ieliung  nicht 
unbedingt  entscheidend,  da  es  sehr  wohl  denkbar  ist,  dass  \veiii,u;stens 
ein  Theil  jener  alten  Lehnstücke  für  sieb  selbstständig  und  nicht  als 
Zubehörungen  von  Rothschönberg  (oder  Reinsberg)  verliehen 
worden  sei.  Wenigstens  sehen  wir  z.  B.  bei  Antonius  (99)  Getreide- 
zinsen zu  Sora  und  das  Dorf  Leuterwitz  in  der  Pflege  Briessnitz 
noch  am  5.  Juni  1543  erwfthnt;  vergl.  Bd.  IB  S.  90  u.  114.  Auch  bei 
seinen  Nachkommen  linden  wir  noch  das  Mannlehngut  Leuderwitz  in 
der  Ptiege  Briessnitz  nebst  3  Gärtnern  zu  Steinbach  und  das  ehe- 
mals bischöflich  Meissnische  Lehen  Soraw  bei  Oberbobritzsch; 
vergl.  oben  S.  4U«  u.  Bd.  I B.  S.  130,  132  u.  141.  Ebenso  tindeu  wir 
Bd.  IB.  S.  214  i.  J.  1580  Sorau,  Lampersdorf  und  Grossenrurs- 
dorf,  femer  Birkenhain,  Saalhausen,  Herzwalde  und  Brauns- 
dorf und  S.  249  i.  J.  1651  ttberdiess  Borsdorf  als  Zubehörungen  von 
Wilsdruf  angeführt;  vergl.  auch  Aber  Borsdorf  ebendas.  S.  176. 

Die  im  Lehnbriefe  von  1520  aufgeführten  Zubehörungen  sind, 
wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  als  solche  aucli  in  der  Urkunde  des  Kur- 
fürsten MniiiTz  vom  27.  April  154U  —  Dr.  St.  A.  Cop.  165  Bl.  141)  und 
148  —  verzeichnet,  mittels  welcher  er  seinem  Käthe  und  Getreuen  An- 
TONmr  VON  SoHONBEBO  (99)  die  demselben  vom  Herzog  Heinbich  ver- 
liehenen obersten  Gerichte  Aber  Hals  und  Hand  auf  den  Dörfern 
Seeligstadt,  Schmiedewalde,  Blankenstein,  Helbigsdorf, 
Greitz  (Groitzsch  bei  Wilsdruf,  Par.  Burkhardt swal de),  El- 
gersdorf und  auf  1  Gute  zu  Neukirchen,  da  Janemann  jetzt 
wohnet,  nachdem  er  sie  eine  Zeit  lang  in  seinen  Händen  gehabt,  auf  des 
ANTONiUb  uutertüauiges  Anlangen  aus  Gnaden  wiederum  zukommen 


Digitized  by  Google 


438 

lässt  uod  bestätigt.  ,,Wir  wollen  aiicii  solche  unsere  verneute  Be- 
goadigang  allein  auf  obgemerkte  Dörfer  uud  derselben  Einwohner, 
soviel  der  zum  Haas  von  Schdnberg  bisher  gehört,  ▼erstanden  und 
gemeinet  haben.**  Aus  diesem  Zusätze  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit, 

dass  hier  nicht  die  in  Bd.  I A.  S.  47  aufjf^eführten  ursprünglichen  Zu- 

bciiöruii|L;iMi  von  Limhach  gemeint  sein  können,  welches  ühenliess 
damals  im  Hesitze  nicht  des  Antoxhts.  sondern  seiner  Reiiisberg^er 
Vettern  sich  befand;  vergl.  Bd.  IB.  Ö.  190. 

Wahrscheinlich  ist  ein  grösserer  Theil  des  Rothschönberger 
Antheils  an  den  alten  Familienlehnstflcken  durch  Kauf  auf  das  Ge- 

schleciit  ZiK(ihKK  VON  Kmphausex  iilu  igegangen.  Nach  W. E.  Tentzei/s 
Beschreil)ung  dieses  ( leschlechtes  iii  Khkysk/s  Beitragen  zur  llislunc 
der  Sächsischen  J«inde  IUI  I  S.  47  liatte  der,  der  Gauernitz  er  Linie 
angehörige  Hiebonymus  ZiE<n,KE*),  Stittshauptmaim  zu  Würzen  und 
sp&ter  bischöflicher  Rath  zu  Meissen  f  1553,  das  Vorwerk  Rürsdorf 
(Rfldigersdorf  j  erkauft,  das  dortige  Wohnhaus,  nachdem  er  durch 
den  Schneeberger  Bergbau  reich  geworden,  abbrechen  lassen  und 
daselbst  ein  anderes  Schloss  erbauet,  womit  das  Gut  Rflrsdorf  den 
alten  Namen  verloren,  dass  es  nun  seither  Kliphausen  genannt  worden. 
Und  das  geschali  im  Jalire  Sonach  ist  das  jet/iire  Klipluiu.^en 

das  alte  Riidigisdorf,  während  das  frühere  (i rossrlidigsdorf  jetzt 
Rührsdorf  heisst.  Der  ebendaselbst  S.  73  abgedruckte  Lehnl)rief  von 
1Ö54,  Dinstags  nach  Quasimodogeniti  für  Hjebonymus  Zieglkb  s  Sohn 
Christoph  führt  als  dessen  Güter  u.  A.  auf:  „das  Vorwerk  Kliphau- 
sen,  so  hiebevom  Rflrsdorf  genannt  gewesen,  mit  Gerichten  Aber 
Hals  und  Hand  u.  s.  w.  und  dem  Kirchlehen  zu  Grossen-Rflrsdorf  und 
das  Dorf  Schönberg  an  der  Elbe  mit  aller  seiner  Zubehörung.*^ 

Der  damaligen  Generation  war  jede  Erinnerung  au  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  alten  Familiengüter  vollständig  abhanden  gekommen, 
und  so  crkl&rt  es  sich  sehr  leicht,  dass  man  die  von  den  gegenwärtigen 
Familiensitzen  entfernt  liegenden  Grundstücke  wegen  der  Schwierig- 
keit ihrer  Bewirthschaftung  und  der  Uneinträglichkeit  der  Veniachtung 
verausberte,  während  mau  hich  dagegen  von  den  alteu  Ziub-  und 

*)  Ein  otitferntcrer  Verwandter  von  ihm,  der  I.  J.  1547  verstorbene  nnd  in  der 
Fraiicnkiixhc  zu  Dresden  befmbcno  Caspar  Zikolbr  auf  PillnitX)  war  nach 

>S.  4-  mit  (  i.ARA  viiN  S(  iir)NKKK<i  vcrlifiratlift.  Dnrcn  Solm  Chhistoph  vorkanfto, 
weil  er  kcinu  luauiiiiclicu  Krbüii  battu,  1*111  iiitz  iiu  Jahre  lö6l<  au  CHKidTuPU 

VON  L088. 
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Dienst-Be recht igun gen  nicht  so  leicht  treuute.  Die  letzteren,  so- 
weit sie  mit  ScHÖMBEEG^ttchen  Rittergütern  oonsolidirt  worden  waren, 
be^gnen  uns  daher  noch  in  folgenden  Ablösangsreceflsen: 

a)  Rittergut  RothschOnb erg. 

Kez.  d.  d.  lü.  Dcbr.  l«:j.s/23.  März  18;i!>  mit  Einwohueni,  l'.c- 
mitertcii,  V-  und  '/4  Hüt'nern,  (jlurtennahruiigsbesitzern  und  Häuslcin 
zu  Blankenstein,  Helbigsdorf,  Schniiedewulde,  Seligstadt, 
Burkhardswalde,  Groitzsch  und  Elgersdorf  über  Ablösung  von 
Frohnen. 

Rez.  d.  d.  29.  Mai/24.  Juni  1839  mit 42  Einwohnern  zu  Schmiede- 
walde, Bnrkhardtswalde,  Groitzsch,  Elgersdorf  und  Neu- 
kirchen Rothschönberger  Antheils  Über  Ablösung  von  Hutungen. 

Kez.  d.d.  11.  Juli  1840/24.  Juli  1840  mit  81  Gutsbesitzern,  »/«  »»^ 
V4  Hiifneni  und  Gärtnern  zu  Schmiedcwuldii,  Blankenstein, 
Ilelbigsdurf  Ilotiischönberger  und  VVeisst ropper  Antheils, 
tSeligstadt,  Burkhardtswalde,  Groitzsch  und  Elgersdorf  über 
Ablösung  von  Korn-  und  Uaferschüttung,  Capaunen-,  Uuhner- 
und  Iii  e  r  -Lieferung. 

Rez.  d.  d.  9.  Juli  1841/16.  Sptbr.  1842  mit  33  Hausbesitzem,  Dresch- 
gärtnem  zu  Rothschönberg  und  bez.  Perne,  aber  Ablösung  von 
Frohndiensten  und  Naturalzinsen. 

Vrdg.  d.  d.  8.  Aug.  184'J  wegen  Ablö.sung  der  Lehnwaare  selten  der 
Angesessenen  zu  Blankenstein,  ISchmiedewalde,  Burkhardtb- 
walde,  Perne,  Elgersdorf  und  Helbigsdorf. 

Rez.  d.  d.  14.  Juni/ 23.  iSptbr.  1853  mit  50  Grundstücksbesitzern  zu 
Rothschönberg  und  Perne  Ober  Ablösung  von  Erbpachtsrechten 
einer  Schenke  und  einer  Mtlhle,  von  Bierlieferung,  einer  Schaaf- 
trift  und  Lehngeldern. 

Rez.  d.  d.  14.  Juni/2^.  Sptbr.  1853  mit  137  Grundstflcksbesitzem 
zu  lUunkenstein,  Helbigsdorf,  Schmiedewalde,  Groitzsch, 
hurkliiirdtswalde,  Seligstadt,  Elgersduit  und  Nössge  über 
Ablösung  von  GeldgtifäUen,  Naturalziuseu  und  Lehngeideru. 

b)  Kittergut  Limbach. 

Rez.  d.  d.  16.  Januar  1834/12.  April  1837  mit  8  Einwohnern  zu 
Röhrsdorf  Limbacher  Antheils  ttber  Ablösung  von  Frohnen. 
Res.  d.  d.  6.  Oct.  1837/26.  Jan.  1838  mit  78  BegOterten,  und 

'/« Ilüfnern,  Gärtnern  und  Häuslern  zu  Limbach,  Sora,  Lampers- 
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riorf.  Uöhrsdorf  und  Gruiitbuch  über  Ablösung  von  Frohu- 
dicn  stell. 

Rez.  d.  d  15.  Oct  Jau.  1840  mit  48  Einwohnern  zu  Lim- 

bach, Birkenhayn,  Lampersdorf  und  Sora  ttber  Hutungs- 
ablösung. 

Rez.  d.  d.  26./d0.  Sptbr.  1840  mit  46  Einwohnem  zu  Limbach, 
Sora,  Lampersdorf  und  Röbrsdorf  Ober  AbUtemig  von  Spann- 
und  Handbaudiensten. 

Rez.  d.  d.  15.  Nvbr./2:^.  Dcbr.  1H41  mit  40  Kinwohneni  zu  Lim- 
bach, T^ami)crsd()rf,  Sora  imd  Küiirüdorf  über  Ablösung  von 
Korn,  Hafer,  Ilülmer,  Hennen,  Eiern. 

Rez.  d.  d.  18.  Juni  1041/ 18.  Januar  1842  mit  13  Eiowohnemzu 
Grumbach  aber  Ablösung  von  Korn-  und  Uaferprästatumen. 

Rez.  d.  d.  19.  Dcbr.  1853/22.  Febr.  18ö5  mit  105  Grundstflcks- 
besitzen!  zu  Limbach,  Röhrsdorf,  Sora,  Lampersdorf  und 
Grumbach  Aber  Ablösung  eines  Erbpachtsrechtes,  sowie  der 
Leistungen  an  Lehngeldern  und  Erbziusen  aller  Art  an  Geld  und 
Roggen. 

c)  Rittergut  Wilsdruf. 

Rez.  d.  d.  17.  Dcbr.  1837/15.  Januar  1838  mit  25  Einwohneru  zu 
Grumbach  über  Ablösung  von  Frohnen  und  Naturalzinsen. 

Rez.  d.  d.  22.  Juli/30.  Sptbr.  1839  mit  der  dasigen  Stadtgemeinde 
über  Ablösung  von  Bau-  Spann-  und  Handdiensten. 

Rez.  d.  d.  23.  JuIi/30.  8i)tbr.  1839  mit  öö  Einwohnern  zu  Pohrs- 
dorf über  Ablösung  von  Frohnen  und  Naturalzinsen. 

Rez.  d.  d.  23.  Juli/30.  Sptbr.  183*J  mit  15  Eiinvoiineni  zu  Herzogs- 
walde über  Ablösung  von  Krohnen  und  Niituralzinsi'ii 

Rez.  d.  d.  23.  Juli/30.  Sptbr.  1839  mit  lü  Einwohnern  zu  Saal- 
hausen und  Niederhermsdorf  über  Ablösung  von  Frohnen  und 
Naturalzinsen. 

Rez.  d.  d.  2a  Juli/30.  Sptbr.  1839  mit  19  Emwohnera  zu  Birken- 
hayn und  Braunsdorf  ttber  Ablösung  von  Frohnen  und  Natural- 
zinsen. 

Rez.  d.  d.  12.  Sptbr.M7.  Nov.  1851  mit  17  Grundstücksbesitzern 
zu  Sau  Ihausen  über  Ablösung  von  Lehngeldern. 

Rez.  d.d.  13.  Sptbr.,  17.  Nov.  1851  mit  17  Gruudstückbbeäitzern 
zu  üerzogswalde  über  Ablösung  von  Lehnwaaren. 

Rez.  d.  d.  IG.  Febr./27.  Juli  1852  mit  348  Grundstttcksbeätzem 
zu  Wilsdruf  ttber  Ablösung  von  Lehngeldern  u.  s.  w. 
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Rez.  d.  d.  d.  17.  Juli,  23.  Aug.  1852/20.  Jan.  1853  mit  dO  Orund- 
Stücksbesitzern  zu  Herzogswalde  Aber  Ablösung  von  Geldzinsen. 

I^.  d.  d.  ai.  Mai,  1.  Juni,  21.  Sptbr./4.  Nov.  1853  mit  18  Grund- 
stücksbesitzern zu  Niederhermsdorf  über  Ablösung  von  üeld- 
gefüllen. 

Kez.  d.  (1. «).  .Iiini  Ksr).;/?.  März  1804  mit  11  Gruiidstücksbesitzeru 
zu  Lotzen  und  Köhrsdorl  über  Ablösung  von  Erbziusen. 

iiiz.  d.  d.  31.  Mai  läö3/ll.  Mai  1854  mit  18  Grundstttcksbesitzern 
xu.Saalhausen  Aber  Abldsung  von  Geldgef&llen. 

Rez.  d.  d.  8.  Juni  1853/11.  Mai  1854  mit  18  GrundstAcksbesitzeni 
zu  Birkenhain  Aber  Ablösung  von  Erbzinsen. 

Res.  d.  d.  7.  Juni,  28.  Juli,  18.  21.  September  18f)3,  21.  April 
1854/12.  September  18Ö4  mit  34  (irundstüeksbesitzern  zu  Grumbach 
über  Ablösung  von  Krbzinsen  und  Baudienstgeldern. 

Rez.  d.  d.  8.  I).  lu.  U.  13.  14.  15.  30.  Aug.,  1.  23.  Sptbr.,  7.  21.  28. 
31.  Oct.,  Ö.  22.  24.  27.  November  lb53,  11.  12.  20.  22.  Juni,  7.  Juli 
1854/13.  Jan.  1855  mit  2(i3  GrundstAcksbesitzem  zu  Wilsdruf  Aber 
Ablösung  von  Erbzinsen  und  Korn-  und  Haferabgaben. 

Rez.  d.  d.  30.  Oct  1854/6.  Febr.  1855  mit  26  GrundstAcksbesitzem 
zu  Braunsdorf  Aber  Ablösung  von  Erbzinsen. 

d)  Rittergut  Oberreinsberg. 

Rez.  d.  d.  28.  '2\).  31.  Dcbr.  1842/10.  März  1843  mit  dem  l'farrlehn 
zu  Reinsberg  und  181  Kinwohueru  zu  Ober-  und  Niederreins- 
berg, Dittmannsdorf,  Obercunnersdorf,  Herzogswalde, 
WAsthetzdorf,  Herrndorf,  Drebfeld,  Hutha  und  WolfsgrAn 
Aber  Ablösung  von  Spann-,  Hand  dienst-,  Baufrohnen  und 
Naturalzinsen. 

Rez.  d.  d.  13.  24.  März  1843/2U.  Mai  1844  mit  15  Einwolmeru  zu 
Grumbach  über  Ablösung  von  Zinsgetreide  an 

28  Öchetlel  4  Metzeu  Kurn  und 
27      „     4     „  Haler. 

Kez.  d.  d.  1 ).  Juli/2ö.  Aug.  Ib44  mit  31  Eiuwolmem  zu  Herzogs- 
walde Aber  Ablösung  von  Spann-  und  Hauddiensten. 

Rez.  d.  d.  31.  Dcbr.  1853/5.  October  1355  mit  205  GrundstAcks- 
besitzem zu  Ober-  und  Niederreinsberg,  WolfsgrAn,  Ditt- 
mannsdorf, Herzogswalde,  Grumbach  Oberreinsberger  Ge- 
richtsantheils.  Wüsthetzdorf  mit  Hutlia  und  Obercunnersdorf 
über  Ablöbuug  von  (i  cldget'allen. 
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e)  Rittergut  Nied  er  10  iiiüberj,'. 

Rez.  d.  d.  21.  Mai/2ö.  Sptbr.  1840  mit  113  BegOterten,  Gärtnern 
und  Häuslem  zu  Ober-  und  Niederreinsberg,  Drehfeld,  Ditt- 
mannsdorf, Obercunnersdorf  und  Wttsthetzdorf  über  Abldsang 

aller  und  jeder  Frohn-Naturalzins-  und  Huthungsverbindlich- 
keit  mit  Ausnahme  der  .silnmitlichcn  Haus^'enossen  zu  litiusber^  und 
Dittmaijusdorf  Nicderreinsbcrf^cr  Antheils  zu  Gunsten  der  (Je- 
richtsherrschatt  ubliegeudüu  Dienste  an  Tagen  für  jeden  Manu  und 
Tagen  für  jede  Frau. 

Rez.  d.  d.  13.  März/lö.  Mai  1843  mit  lö  Begüterten  zu  Grum- 
bach Ober-  und  Niederreinsberger  Antheils  aber  Ablösung  von 

35  Scheffel  12  Hetzen  Roggen 

44  „  12  „  Hafer 
3  Stück  alter  Hühner. 
Rez.  d.  d.  31.  December  isö/J/U.  Mai  ls5ö  mit  l.'»(i  ( ;rund>tu<  k>- 
besitzern  zu  N  iederrcinsberj;,  ()bt;rrL'iiisl>er}j;,  Drcliteld.  hit  t- 
manusdori,  Grumbach,  Wüöthetzdort  mit  liutha  und  Ober- 
cunnersdorf über  Ablösung  von  Geldgefällen:  Oster-,  Michael-, 
Johannis^und  Weihnachts-  auch  Fischzinsen,  Walpurgissinsen,  Garten- 
sdnsen,  Holzfuhrengeld,  £rb-  und  Teichzinsen,  Pferdedienst-,Handdienst-, 
Bauiuhren-,  Komschneidegeld,  Haferschneidegeld,  Jagddienstgeld. 
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NEUNTES  KAPITEL. 

nie  Herliufl  4u  MeismiMhei  Sehtaberg«. 

Nach  Ausweis  des  7.  und  8.  Kapitels  treten  die  Schöxbek(.k 
als  ein  im  Meissnischen  ansässiges,  dein  ritterniassi^ren  Adel  ange- 
höriges (ieschlecht  erst  im  Anfange  des  1*4.  Jahrhunderls,  also  ver- 
hältnissmässig  spät  hervor,  nehnten  jedoch  von  vornherein  als  Eigeii- 
thfimer  eines  allodialen  Sitzes  uud  grösserer  Kapitalien,  die  sie  noch 
vor  Ablauf  eines  halben  Jahrhunderts  in  grösserem  Grundbesitz,  ein- 
schliesslich mehrerer  Herrschaften,  anlegen,  femer  als  gleichzeitige  In- 
haber von  Burggräflichen,  Markgräflichen  und  Bischöflichen  Lehen 
(nicht:  Dienstgütenj;  vergl.  ohen  S.  *242> ,  «endlich  auch  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zum  otlentliclien  Lel)en  »  iiu;  >d\r  bevorzugte  Stellung  ein. 

Die  älteren  (lenealojicii  haben  die  Erklärung'  dieses  auffallenden 
Verhältnisses  in  der  von  ihueu  als  unzweifelhaft  anjcnommenen  Ab- 
stammung der  Meissnischen  von  den  Osterländisch-Thüringi- 
sehen  Schökbeboen  gefunden,  jedoch  eine  eingehendere  Begründung 
dieser  Annahme  nicht  betgebracht  Lässt  sich  daher  gegenwärtig  nicht 
mehr  beurtheilen,  ob  sie  sich  dabei  auf  etwa  noch  lebendige  Familien- 
tradition oder  urkundliche  Nachweise  stfitzten,  oder  ob  ihnen  schon 
allein  «las  frühere  N'orkonmien  eines  rittermassigen  (ieschlechtes  JSchön- 
HKK(i  in  den  Osterlandi seilen  und  TiiiirinL^ iscbcii  Urkunden  ge- 
nügt hatte,  so  ist  mit  vollem  Hechte  die  Ansicht  der  älteien  Genealogen 
vom  Standpunkte  der  wissenschaftlichen  Kritik  aus  als  hinreichend 
sicherer  Unterlagen  entbehrend  bezeichnet  worden. 

In  neuster  Zeit  namentlich  haben  zwei  so  gewichtige  Autoritäten, 
wie  die  Obbsdobf^s  in  der  Vorrede  zum  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  —  vergl. 
oben  S.  13  —  und  des  Verfassers  des  I.  Theiles  dieser  Geschlechts- 
geschichtc  —  vergl.  Bd.  I  A.  8.  o  n.  17  tig.  —  der  Annahme,  dass  die 
Meissuiscbuu  ScuöfifiEuuE  als  Autochthoneu  zu  betrachten  seien, 

/ 
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von  vcrscliiudcueu  GeäicUtäpuukteu  aus  die  grübberc  W  ahrscliuiiilichkeit 
zugesprochen. 

Herr  Pastor  Fsaustadt,  im  AUgemeinen  von  etwas  anderen  An- 
sichten Aber  die  Entwickelung  des  rittemiftssigen  Adels  ausgehend,  ah» 
sie  oben  im  5.  Kapitel  zu  begründen  versucht  worden  sind,  nimmt  an, 
dass  die  Sohönbbboe,  und  zwar  unter  diesem  Namen,  dem  Meiss- 
nische n  Uradcl  augchömi,  und  liciutt  ^'\c\i  dabei  liauptsüclilich  einer- 
seits auf  die  Thatsache  des  unvurdeiiklichen  Besitzstandes  an  dem  (iutc 
( lio  th -) S  ch ö  n  1)  e r  g  in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Entstehung  der 
Geschlecbtsuanien  aus  dem  Nameo  des  Stammgutes,  andrerseits  auf  die 
durch  ausreichende  Zeugnisse  gesicherte  Ueberlieferung,  dass  bereits 
um  das  Jahr  121B  die  ScHöNBEBo'sche  Begr&bnisskapeUe  im  Kloster 
Zella  zum  Lobe  und  Preise  des  allmächtigen  Gottes,  der  Jungfrau 
Maria,  des  Erzengels  Michael  und  aller  guten  Geister  unter  dem  Abte 
Gerhard  geweiht  worden  sei,  indem  er  das  viel  spätere  Hervortreten 
des  Geschlechtes  in  den  Urkunden  daraus  erklärt,  dass  es  zu  (ienjcnigen 
„Ministerialen"  )  gehört  liabe,  welche  die  freiste  Stellung  eiuuahmcu 
und  zu  einem  bestimm teu  Dienste  weder  auf  der  Burg  noch  bei  Hofe 
verpflichtet  waren,  sondern  nur  allgemeine  Heeresfolge  zu  leisten  hatten, 
nur  selten  in  der  Umgebung  der  Fürsten  und  somit  als  Zeugen  bei 
deren  Verhandlungen  erschienen,  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten  aber 
nadi  den  einisMdien  Verhältnissen  der  froheren  Zeit  nur  ausnahmsweise 
schriftlicher  Zeugnisse  bedurften.  Zur  Erklärung  des  raschen  Aufblühens 
des  Gesclilcclites  im  14.  Jahrhundert  wird  S.  187  namentlich  noch  auf 
seine  frühe  Hetheiligung  am  Freiberger  Bergbau  hingewiesen. 

Es  ist  nun  bereits  im  1.  Kapitel  einleitungsweise  näher  ausgeführt 
worden,  dass  bei  dem  Adel  allerdings  ein  grosser  Theil  der  Familien- 
namen von  dem  Familiensitze  herrtthre,  den  das  Geschlecht  zur  Zeit  der 
Ausbildung  der  erblichen  Familiennamen  inne  hatt&  Alldn  gleichzeitig, 
sowie  spftter  bm  entsprechenden  Gelegenheiten  —  veigl.  S.  8, 37,  7d, 
109, 1 12, 1 33, 1 U2, 1 98  u.  210 — wurde  auch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  bereits  aus  dem  frühereu  Mittelalter  Beispiele  der  Benennung  eines 
neu  begründeten  Sitzes  oder  selbst  der  lmänd(irung  eines  bis- 
hei  igen  Ortsnamens  nach  dem  Geschlechtsnamen  des  Erbauers,  be- 
ziehentlich des  neuen  Erwerbers  urkundlich  nachgewiesen  werden 
kdnnen.  Und  dass  man  gerade  bei  den  Meissnischen  boHömoBGm 


*)  lu  M eilsänischon  Urkunileti  werden  die  Sluumiekük  als  Miiüätcrialcu 
niigmds  bndchnet. 
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doppelt  vorsichtig  mit  der  Anwendung  jener  allgemeinen  Regel  sein 
müsse,  darauf  scheint  doch  schon  das  Vorkommen  von  zwei  verschie- 
denen Orten  des  Namens  Schönberg  beidem  illtesten Familiengrund- 
besitze —  vergl.  das  8.  Kap.  oben  S.  42S  —  mit  grosser  Bestimmtheit 

hinzuweisen,  wenn  man  namentlich  dabei  das  späte  Henortrett'n  des 
Geschlechtes  in  den  Urkunden  mit  in  Krwji^ninf?  zieht. 

Diese  auffall iue  Thatsache  dürfte  scliwerlieh  eine  ausreichende  Kr- 
kläruDg  in  der  unabhängi^'en  Stellung  des  Geschlechtes  und  der  dadurch 
ennöglichten  freiwilligen  Zurflckgezogenheit  vom  öiTentlicheu  Leben 
finden  können.  Denn  ^ne  solche  freiwillige  Enthaltung  war  dem 
13.  Jahrhundert,  um  welches  es  sich  doch.hierhaupts&chlich  handelt, 
g&nzlich  unbekannt,  indem  damals  die  Ding  pf  Ii  cht,  d.  h-  die  Pflicht 
zur  Betheiligung  an  den  Landdingen  tind  anderen  Gerichtsverhand- 
lungen, als  organischer  AusHuss  der  I'Yeiheit,  wie  überhaupt  der  an- 
geseheneren Stellung  betrachtet  wurde,  und  eine  ganz  enf sprechende 
Anschauung  auch  nach  dem  Aufhören  der  Land-  und  Pruvinzial-Dinge 
hinsichtlich  der  nunmehr  am  Hofe  des  Landesherrn  oder  in  Stiften  und 
Klöstern  vorgenommenen  Acte  der  freiwilligen  oder  der  streitigen  Ge- 
richtsbarkeit galt;  vergl.  oben  S.  243  flg. 

Darf  also  mit  ziemlicher  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  die 
Zeugenverzeichnisse  der  Urkunden  namentlich  in  den  oberen  Reihen 
einen  im  \Ves^'ntli(  lu  ii  vollstiindigen  Nachweis  der  gleichzeitigen  an- 
gesehenen ( ieschh'i  liter  enthalten,  so  bliebe  nur  die  Ainjahme  übrig,  dass 
die  S('hünbp:r(ie  zwar  dem  Meissniscli (*n  l  radel,  aber  bis  zum  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts  nicht  dem  angeseheneren  Theile  desselben 
angehört  und  erst  von  da  an  durch  den  beim  Bergbau  erworbenen  Keich- 
thum  ebie  dauernde  Geltung  im  öffentlichen  Leben  sich  verschafft  hätten. 

Allein  auch  diese  Annahme  würde  out  den  Lebensanschauungen 
des  Mittelalters  nur  sdiwer  vereinbar  sein.  Denn  wenn  wir  auch  durch 
das  Ritterthum  einzelne  hervorragende  Krieger  sich  persönlich  zu 
«untlussreicher  Stellung  cmimrschwingen  sehen,  so  darf  doch  damit  nicht 
die  bevorzugte  Stellung  eines  ganzen  (i es(thlechtes,  wie  sie  z.  B. 
auch  aus  dem  frühzeitigen  (iebrauche  des  vollen  Wappens  hervorzu- 
geben scheint  (vergl.  oben  S.  18  und  V.^),  ohne  weiteres  gleichgestellt 
werden,  und  war  namentlich  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  in 
wdcher  die  Sohönbesge  plötzlich  und  unvermittelt  eine  hervorragende 
Stellung  im  Meissnischen  einnehmen,  die  absolute  Macht  des  Kapi- 
tals und  das  darauf  begründete  Parvenu-Wesen  völlig  fremd.  Ks  scheint 
über  auch  überdiess  bezweifelt  werden  zu  müssen,  dass  die  unse.huiicheu 
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Geldmittol.  über  welche  wir  sie  verfügen  selu'n.  in  der  That  ausschliess- 
lich oder  doch  ursprttiiglich  und  hauptsächlich  vom  Bergbau  herstamm- 
ten, da  weder  die  Verhältnisse  der  Gegenwart,  in  welcher  wir  sehr  be- 
deutende Vermögen  binnen  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  aus  dem  Stein- 
kohlen- und  Galmei-Bergbau  entstehen  sehen,  noch  auch  selbst  die  am 
AusKaiiß^e  des  Mittelalters  in  pranz  ähnlicher  Weise  bei  dem  Erzgebir^- 
schoii.  iianieiitlicli  bei  dem  Schneelierj^c r  und  Annaberger  Silber- 
Ber^zban  liorvortrctcnden  Ersclieinuimon  einen  unl>edin«iten  lUickschluss 
auf  die  Zeit  der  ersten  Kntwickelung  des  Freiberger  Bergbaues 
gestatten  dürften-  Vielmehr  scheint  damalü  die  Ertragsfähigheit  des 
Eigenldhnerbaues  doch  wesenthch  unter  dem  einschränkenden  Einflüsse 
der  landesherrlichen  Interessen  gestanden  zu  haben. 

Mit  der  Wahrung  dieser  Interessen  und  gleichzeitig  mit  der  Leitung 
der  Stadtvertheid igung  waren  woM  hauptsächlich  die  Lehnsbesitzer  der 
in  Freil)erg  i>tt  vorkoniniciKicii  Freihäusei  und  Freihöfe  betraut,  und 
es  bedarf  kaum  einer  näheren  Bt'uMÜndung  für  die  Amiabnie.  dass  die 
Markgrafen  hier,  wo  es  sich  um  eine  der  wesentlichsten  Grundlagen  ihrer 
Machtstellung,  um  die  Lebensader  ihrer  Existenz  handelte,  bei  der  Ver- 
leihung jener  Lehen  sowie  bei  der  Einrichtung  der  Stadtverfassung  mit 
ganz  besonders  vorsidlitiger  Auswahl  auf  die  als  zuverlässig  bereits 
erprobten  Geschlechter  Rücksicht  genommen  haben  m(igen.  Weon  wü* 
also  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Bestehens  der  Stadt  rittermässige 
Geschlechter  unter  den  Freiberger  Bürgern  oder  Schoppen  aiitreifen, 
so  erscheint  diese  Tliatsaclic  an  sich  genügend,  um  daraus  auf  eine  an- 
gcseliene  Stellung  des  het rettenden  Geschlechtes  zu  schliessen.  llue  Be- 
tlieiligung  an  dem  Kigeulühnerbergbau  stcdlt  sich  dann  aber  nicht  als 
die  Voraussetzung,  sondern  als  die  Folge  ihrer  sonstigen  Stel- 
lung dar. 

So  sind  in  der  von  Hbimbioh  dem  Erlauchten  m  iMtUe 
JJeiuriehesdorph  (Hennersdorf  bei  Frauenstein  oder  Krum- 
menhennersdorf an  der  damaligen  Strasse  nach  Meissen)  am 
8.  Aug.  1241  ausgestellten  Urkunde  über  einen  zwischen  dem  Kloster 
Zella  und  der  Stiidt  Freiberg  abgeschlossenen  Vergleich  wegen  strei- 
tiger Bergrechte  —  Dr.  St.  A.  No.  373;  vgl.  Tittmann,  Heinr.  d.  Erl. 
1,  und  Bryeb,  Altzeila  S.  543  —  als  Zeugen  genannt:  der  Zel- 
lische Prior  Michael,  3  Mönche,  unter  welchen  Sefbckd  KssasMumr 
und  2  ConTersen;  femer  (in  Vertretung  des  fjuidesherm)  die  beiden 
Vdgte  Ton  Freiberg  GoDeoHAiiK  KsazELHUT  und  MatthIvs;  endlich 
die  24  Freiberger  Rathmänner  Wichasd  von  Ochssblbacb,  Bekn- 
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HELM  VOK  KOZZENBODA,  JOHANNES  TON  Al.TKXBBBO  (de  atUiqUO  MOtUe), 

Johannes  de  Altbnbübo,  Hbnricus  müeSf  Hkinbicits  Leonir^),  Wbbn- 
HBB1J8,  Geblacus  DE  HüNSBEBo  u.  8.  w.  So  werdeii  ferner  in  der  bei 
MiUtCKEB,  Burggrafürani  S.  430  abgedruckten  Urkunde  v.  2.  Juli  1291 
Ulrich  ton  Maltitz,  Heinbich  ton  Hunbbebo  und  Thtltch  ton 
HüNSBERG  bezeichnet  als  milites,  dtra  dr  Vrihereh.  Wenn  nun  in  der 
Ulk.  V.  T).  Febr.  V.m  —  Dr.  St.  A.  No.  .il  14;  Aus/.ll^'  l)oi  Hkykr  S.  m)  — 
über  einen  Kaufvei  tni«;  zwiseben  An^elnirij^en  des  (ieschleclites  Hi  ns- 
BEun  und  dem  Kloster  Zella  als  Zeugen  nach  dm  Vertretern  des 
Klosters  (unter  welchen  der  ehemalige  Abt  Hanns  von  Hunbbrrg) 
genannt  werden:  Thomasinüb  Galuous  provisor  nionUtnorwm  Mar- 
ehionis,  HBrNBicus  de  Sohontnbbbo,  Johannes  Detnhaedi  magister 
möiümmf  JomAmna  de  Sietyn^  NicoLAUS.iml«»;  in  manie  Syhenleyn, 
Paülus  Emebioh  matfister  ctvium  in  Vriherg,  Paulus  Hrnntnoi  rimtt 
ifndpfti,  so  darf  wobl  aii^'eutuiinien  \v(»nb'n,  dass  der  zwiselien  dem  Herj;- 
verwalter  und  dem  Bergmeister  auf-^etiilirte  IlKiNim  n  der  \'ater 
«der  Oheim  Pktkus  (44),  des  Erwerbers  von  Purschenstein,  hier  als 
ein  in  Frei  berg  auf  einem  Freihofe  gesessener  Vertreter  der  landes- 
fttffstlicheu  Berg -Interessen  auftrete.  Keichen  indess  auch  die  Be- 
ziehungen der  SoHöNBEBOE  zu  dem  Freiberger  Bergbau  wahrschein- 
lich sogar  noch  weiter  zurflck,  so  würde  diess  doch  nach  dem  Obigen 
als  genügend  zur  Erklärung  der  Zeit  und  der  Art  des  ersten  Auftretens 
nicht  anerkannt  werden  können. 

Ks  l)leiht  noeb  zu  untersucben.  oli  die  «als  erwiesen  anzuiiehiiieiide 
l  liatsaebi'  der  Hegriindung  der  Scn(iNitKR<i"se]ieii  rx  izräbnisskapelle  um 
das  Jahr  121H  zui  Widerlegung  aller  etwaigen  Zweifel  genüge.  Nun 
darf  es  aber  wohl  als  kaum  denkbar  bezeichnet  werden,  dass  ein  Ge- 
sdikscht,  welches  um  diese  Zeit  in  der  Lage  war,  ein  Familienbegräbniss 
und  no^  dazu  in  dem  bevorzugten  Kkwter  Zella  zu  stiften,  sowohl 
vorher,  als  auch  noch  100  Jahre  später  in  den  Kloster-  und  anderen 
Urkunden  ganz  unerwähnt  geblieben  wäre,  oder  dass  zufUlig  gerade 
di<'se  I  rkiinden  insgesaninit  verloren  gegangen  seien  Diess  fidirt  also 
zu  der  Venmithung  liiii.  d:i>s  die  Kapelle  ursprünglich  als  Begräbniss- 
platz einer  anderen  Familie  gestiftet  worden  und  erst  später  an  tlie 
8CHÖNBBBOB  ZU  dcm  gleichen  Zwecke  unter  Einwilligung  des  Klosters 
Obergegangen  sei. 

Eine  derartige  Annahme  wird  wesentlich  durch  den  aufTälligen 

*)  Yergl.  oben  b-  73. 
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Umstand  begünstigt,  <1m.ss  auch  das  Verzeichniss  der  im  Kloster  Zella 
beigesetzten  Familienglicder  —  vergl.  oben  S.  375  flg.  —  keine  NftmeUf 
welche  als  unzweifelhaü  schon  dem  13.  Jahrhundert  angehörig  anzuer- 
kennen wären,  aufzuweisen  scheint,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  r&thsel- 
haften  REiNHAaT  und  Wtland.  Aber  gerade  diese  letzteren  Namen 
führen  vielleicht  auf  die  richri'.'o  Spur. 

Wir  finden  niinilicli  in  den  CrkuiKleii  des  Dr.  St.  A.  den  Namen 
Rkinh.\uii  neln'n  dem  Namen  lU  iij<iKK  als  charakteristischen  (ieschlecht^- 
taufnaniiui  —  vergl.  oben  8.  4  —  bei  den  ZsrnocHAir  (Zschacuowe, 
SciiACHOWEj.  Ubinardus  de  Sozachow  kommt  schon  am  2.  August 
1 185,  sodann  Rüdiobb  ton  Sozachow  vom  13.  Febr.  125Ö  bis  4.  Jan. 
1291  vor.  Letzterer  tritt  namentlich  auch  als  Zeuge  auf  in  der  bereits 
oben  S.  184  erwtthnten  Urkunde  v.  6.  JuH  1282,  kut  welcher  der  Ritter 
Fbiedbich  von  Sohönbctbo  die  Dörfer  Dittersbach  und  Naundorf 
f&r  90Mark  Silbers  an  das  Klostei*  Zella  verkauft  hat,  sowie  in  den 
bei  Bkykii,  S.  562  und  iiiüi  erwähnten  Zellischen  Urkunden  vom 
17.  Juni  1284  und  lo.  October  128().  Als  seine  Kiudc  r  werden  in  einer 
Urkunde  v.  24.  Juni  12i)H  über  den  Verkauf  von  2  üul'eu  in  Schachow 
an  das  Kloster  Staucha  aufgeführt:  Conbas,  Mabtin,  Abhold,  Thaxo, 
Rbinhabd  und  Eusabbth.  Die  Brttder  Reinhabd  und  Gonbad  treten 
dann  noch  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auf  als  Verkäufer  von 
Gutem  in  Podyrtitz,  femer  des  ehemaligen  Castrum  dktum  Vesta*) 
und  von  Gütern  im  Dorfe  zu  der  Vesten  an  das  Kloster  zu  Sornzig. 

üeber  ähnliche  Beziehungen  zu  dem  Kloster  Zella  enthält  das, 
den  ().  Tbl.  von  J.  ('.  Knai  th's  .\ Itzellischer  Chronik  bildende 
Verzeiclmiss  der  vormals  Zellischcu  Dörfer  u.  s.  w.  S.  17ü  folgende 
Mittheilung: 

Trogen,  in  älteren  Schriften  Tragen  genannt:  ein  kleines  Dorf 
bei  Lommitzsch.  nach  Staucha  gejdarret,  weiland  Zellisch.  Hier- 
über ist  noch  ein  landesfürstiichos  Diploma  vorhanden,  snh  dato  l'rei- 
berg  ao.  1201,  darinnen  Markgraf  Hkinkich  der  Krlauchte  dem 
Closter  Zella  confirmiret  t>  Hufen  und  1  Morgen  Landes,  welche  der 
Abt  und  Convent  zu  Z  ella  ROdigbbm  vok  Sohaohow  im  Dorfe  Tragen 
nebst  7  Mark  und  U  Schillinge  jährlicher  Zinsen  fflr  118  Mark  Silbers 
aberkauft  hat. 

Das  Dr.  St  A.  enthält  in  den  RsiMHABD^schen  Abschriften  A.  51 
Bl.  läOb  und  in  den  ALBiMüs'schen  Abschriften  A.  ÖO  B1.256  die  in  der 

*)  Vielleicht  könnte  aus  diesem  Itesity.e  auf  Stanimesijji'nu'iiisi  halt  iiii»  dem 
OHterliin^Uclien  GuücLlucbte  Vekta  ~  vergl.  olien  S.  172  luul  —  ge:M  lilui>.sen 
werden. 
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Hauptsache  anter  einander  abereinstimmenden  Abschriften  einer«  ehe- 
dem ho  Stifitsarchive  zu  Meissen  aufbewahrten,  jedoch  spftter  gleid 
vielen  anderen  ArchivaKen  spnrlos  verschwundenen  Urlcunde  d.i!.  Frei- 
berg,  TiTl  /^///,s  Marti I,  also  vom  15.  März  1271,  laut  welcher  Rüdkjkr 
VON  Sf'HACuow  dem  Kloster  Zella  für  llö  Mark  Silbers  (i  Hufen  und 
1  Garten  in  dem  Dorfe  Kagen,  von  welchen  au  jährlichen  Zinsen 
7  Marie  Silbers  und  9  Schillinge  Groschen  zu  zahlen  sind,  verkauft  hat. 

Augenscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  einunddieseibe  Urkuiide, 
und  fragt  es  sich  nur,  ob  Knautr  oder  Aisnws  und  Reinhard  rich- 
tiger gelesen  haben.  Zinsen  in  Trogen  kommen  auch  bei  dem  ftltesten 
ScHöNBBBo'schen  Gmndbesttze  vor  —  vergl.  oben  S.  H96  —  und  sind 
höchst  wahi-scheinlich  von  den  Schünbkugen  mit  dem  Gute  Zschochau 
erworben  worden. 

Sehr /weifelhuft  daüieiren  ist  es,  ob  zu  dem  Geschlechte  ZsniocHAü 
auch  der  in  der  Urkunde  des  Dr.  St.  A.  No.  2r>(j  v.  If).  Juni  1224  er- 
wähnte WioHARD  VON  SczAPowB  gczählt  werdou  dürfe.  In  dieser 
bereits  oben  S.  174  erwähnten  Urkunde  bezeugt  Ludwig,  Landgraf  von 
Thflringen  und  Pfalzgraf  von  Sachsen,  dass  bei  dem  I^andding  zu 
SehkOlen  Wichabd  von  Sozapowb  auf  sein  Gut  genannt  Leina, 
welches  er  dem  Kloster  Zella  fttr  450  Mark  Silbers  verkauft  hatte,  in 
Ge^'ciiwart  des  Luiidjjfrafen  verzichtet  habe,  und  zwar  unter  Zustininniii^ 
seiner  lu^Mtimeu  Erben,  des  Alukkt  von  Alsi  ktk  und  seiner  Söiuie 
Walthke,  Heinrich  und  Hanns,  nachdem  der  Widerspruch  des  Cük- 
bad  von  Gbobe*)  durch  rechtskräftigen  Urtbeilsspruch  zurückgewiesen 
worden  war.  Zeugen:  Mbinhbb,  Burggraf  von  Meissen,  und  dessen 
Brnder  Hbucann,  Hbidbnbeigh  von  Zankbnberch,  Hbinbioh  von 
CoTsowE,  Heinbich  von  Waben,  Hebkann  von  Schönbubo,  Waltheb 

von  (iriRISRNBRRO,   HeRMANN  VON  HaOEN,  VoLCMAB  VON  KAMBCntO, 

Al.HKUT  VON  AmKNDOIU',  KlUCII  VON  DaLZKI,  HkINIUCH  von  LlKnKNAL', 

{'oNHAD  VON  Miltitz,  liuüKJiT  von  Stüdenheim,  Fbiedrku  von 

l^INDKNAU. 

Soliteu  wir  es  hier  mit  einem  Gliede  des  Geschlechtes  Zchüchau 
zu  thun  haben,  was  mnerseits  durch  den  Familiennamen  semer  £rben 
zweifelhaft,  andrerseits  aber  durch  den  widersprechenden  Conrad  von 
Gb^bn  annehmbar  wird,  so  könnte  man  mit  Wichabd  vielleicht  den 
Ritter  zu  Meissen  Wiohnand  identifidren,  welcher  in  der  Urkunde 


')  Nach  dum  BiHchöflicli  Nauroburgischen  Bargwardium  Gröben  bei 
Oticliats  benannt. 

11.  S9 
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des  Bischöfe  Bbuko  toi»  13.  Min  1218  —  Ausaig  bei  Bsn»,  Alt- 
sella,  S.  529  —  anter  den  weltfichen  Zeugen  unoiitteUMur  iia^  dem 
BuiggrafeallBiNHiBattligeAllirtwird.  Der  abweiehende  Name  WtiiAvp 
in  unsrem  ZeUischen  Todtenverzeichnisse  liessesidi  sehr  einfoch  durch 

'  einen  Lese-  oder  Schreibe-Fehliii-  des  Absclireibers  oder  auch  des  Ver- 
fassers des  Verzeiclinisses  erklären. 

Lassen  wir  aber  auch,  trotz  der  aufiimigen  Uehereinstimmung  mit 
der  Zeit  der  Stiftung  des  Familienbegräbnisses,  jenen  Wyland,  Wich- 
NAHD  oder  WioRABD  immerhin  zweifelhaft  sein,  so  IcQnnte  doch  schon 
auf  den  Rbuhabd  oder  Bxigeabd  vieUeidit  folgende  Vermuthuag  zur 
Erklftmng  der  auf  das  13.  Jahrhundert  besttgUchen  LAcke  im  Zelli- 
schen Todtenvenseicfanisse  begrflndet  werden: 

Einer  des  Gcsclilechtes  Zschochau  (vielleicht  Wichakd)  hatte 
unter  dem  Abte  Gehhakd  um  das  Jahr  1218  eine  Kapelle  mit  Familien- 
begräbniss  in  Zella  unter  Anweisung  von  Zinsen  auf  sein  AUodialgut 
Zschochau  oder  auf  ein  dazu  gehöriges  Dorf  gestiftet.  Weil  es  sich 
dabei  um  eine  Zubehörung  eines  £igengates  handelte,  kann  eme  Ur- 
Icunde  des  Lehnsherrn  Aber  Auflassung  und  Uebereigntti^  nicht  exi- 
stiren;  die  dem  Kloster  ausgestellte  Stiftnngsurkunde  dagegen  ist,  wenn 
Überhaupt  eine  solche  ausgefertigt  worden,  gleich  vielen  anderen  dersr- 
tigen  Urkunden  verloren  gegangen.  Haid  darauf  geriethen  die  Zschochau, 
ein  altes  schöffenbarlViies  Geschlecht,  in  Abfall  der  Nahrung.  Sie  ver- 
kauften (zunächst  das  AUod  Leina,  dann)  den  grössten  Theil  des  Mark- 
graf heben  Lebens  Trogen  an  das  Kloster  Zella  und  zuletzt,  also  gegen 
Ausgang  des  13.  oder  Aniang  des  14  Jahrhunderts,  den  alten  freien 
Stammsitz  an  die  SchQnbbbox;  vergl.  auch  die  oben  &  410  ans  der 
Urkunde  vom  14.  Aug.  1337  abgeleitete  Andeutung  Aber  die  Zeit  der 
ersten  Erwerbung,  welche  hiermit  ganz  Qberetnstimmt 

Die  ScHÖNBEROE  nun  haben  wahrscheinlich  mit  dem  Gute  auch  die 
darauf  angewiesenen  liCistungen  an  das  Kloster  Zella  übernommen, 
dabei  aber  zugleich  sich  dt*n  Uebergang  <ler  entspri'cliemli'ii  Vortheik* 
auf  sie,  und  zwar  den  Verkäufern  gegenüber  durch  deu  Kaufvertrag 
und  dem  Kloster  gegenüber  durch  neue  Stiftungen,  gesichert  und  so 
das  Zellaer  Familienbegrabniss  der  Zschochau  gleidu&eitig  mit  der 
Erwerbung  des  Gutes  Zschochau  in  ein  ScH0ifBBBO*scfaea  Famüien- 
begrftbniss  verwandeltt 

Diese  Annahme  ist  nicht  nur  mit  allen  emschlagenden  Ueberliefe- 
rungen  sehr  gut  vereinbar,  sondurn  sie  wird  auch  noch  ganz  besonders 
durch  die  am  Schlüsse  des  Vt>rzeichnissu>  cntlialtene,  otieubar  auf  die 
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älteste  Zdt  besttgliebe  Hemerkong  unterstatst,  daHS  der  grössere  Theil 
der  darin  aidgelttlurteB  SohOnbbbob  zu  Zschaehaa  gewohnt  habe. 

Wörde  hiernach  auch  (hxs  Zellaer  Krbbejrräbniss  nicht  als 
Beweismittel  für  die  Hypothese,  dass  die  Schünbeuoe  dem  Meiss- 
nischen Uradel,  und  zwar  unter  diesem  Namen,  angehdren,  auf-  ^ 
geführt  werden  können,  so  muss  diese  Hypothese,  gegenflber  den  man- 
cherlei Rftthseb,  auf  wdche  man  bei  ihrer  Verfolgung  stösst,  als  die 
minder  wahrscheinliche  bezeichnet  werden. 

Der  <?r(»ssere  Theil  dieser  IJäthsel  erledi^^t  sich  allerdiii^^^  durch 
die  GKKSDüiiF'sche,  oben  S.  13  wiedergegebeue  Hypotliese,  welche  zu 
den  S.  57  flg.  ersichtlichen  £rörteningen  Anlass  gegeben  bat.  Es  ist 
bereits  S.  74  bemerkt  worden,  dass  vom  Standpunkte  Gebsdosf*s  aus 
(vergl.  auch  oben  S.  6)  wohl  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  dafilr 
sprechen  würde,  dass  das  Geschlecht  Boba  als  der  Stamm  der  anderen 
Meissnischen  Geschlechter  mit  LOwenwappen  betrachtet  werde,  und 
mag  nur  noch  hinzugefügt  werden,  dass  der  älteste  Grundbesitz  dann 
auch  auf  nahe  Verwandtscliaft  mit  den  (leschlechtern  Schänitz  — 
vergl.  oben  S.  02  u.  o97  und  Tharand  —  vergl.  S.  72  —  hinw(  isen 
würde,  sowie  dass  namentlich  auch  das  Geschlecht  Leo  —  vergl.  S. 
—  zu  berücksichtigen  wäre. 

Allein  bereits  S.  7,  10 — 15,  74  und  237  ist  darauf  hingewiesen 

worden,  dass  es  der  Annalnnjii  unbedingter  Priorität  der  erblichen 
l'aniilieiiwappen  vor  den  erblichen  Familiennamen  an  dem  erforder- 
lichen Nachweise  gehreche,  und  dass  namentlich  der  W ai)prngemein- 
schaft  zuweilen  auch  nicht  sowohl  die  Geschiechtsgeraeinscliaft,  als  viel- 
mehr die  Gemeinsamkeit  gewisser  Pflichten  oder  Hechte  zu  Grunde 
liegen  könne.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wurde  bereits  oben  S.  &t 
und  179  der  Rosenwappen  mehrerer  Osterl&ndischer  Geschlechter 
Erwähnung  gethan,  und  könnte  wohl  auch  den  die  Stadt  Meissen  um- 
gebenden Geschlechtern  mit  Löwenwappen  die  Gemeinsamkeit  einer 
übernoninienen  Schiitzpfhcht  zugeschrieben  werden,  welchenfalls  die 
andere  Seite  der  gespaltenen  Wappen  (vergl.  Wappcnt.  IB  No.  7 — 12) 
vielleicht  das  btammwappeu  darstellte. 

Können  daher  zwar  der  GsRSDOBF*schen  Hypothese  nicht  eigent- 
liche Gegengründe  entgegengehalten  werden,  so  fehlt  es  ihr  doch  auch 
an  diteeten  Unterstützungsmitteln,  auf  Grund  deren  sie  als  besonders 
wahrscheinlich  zu  bezeichnen  wäre. 

Es  bleibt  nun  nocli  zu  untersuchen,  ob  nicht  auf  der  beite  der 
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ältesten  Hypothese  derartige,  nur  bisher  unbeachtet  gebliebene  oder 

doch  unausgeführt  gelassene  Wahrscheinlichkeitsgründe  sich  vortinden. 

Zu  (lii'seni  Zwecke  ist  es  nöthig,  zunilch^it  unter  Bezugnahme  auf 
die  Bemerkungen  oben  S.  20  nochnials  kurz  ant  die  Geschiclite  der 
Germauisiruug  der  Mark  Meissen  zurückzukommen.  Dass  die  erste 
Unterwerfung  und  erste  Organisation  des  Meissner  Landes  haupt- 
sächlich von  Sachsen,  dabei  aber  theilweis  auch  von  Franken  aus- 
gegangen sei,  dafür  scheint,  nächst  zahlreichen  Ortsnamen,  nament^ 
lieh  die  Geltung  des  Sächsischen  Rechtes  in  unserer  Heiinath  neben 
dem  sporadischen  Vorkommen  des  Fränkischen  Rechtes  —  vergl. 
üben  S.  144  die  Urkunde  v.  1182  —  zu  sprechen.  Hiermit  ist  die  Ver- 
muthuiig  sehr  wohl  vereinbar,  ihiss  jene  erste  (Jennanisirung  vou 
Thüringischen  Landern  ausgegangen  sei;  demi  sie  konnte  von 
Thüringischen  Sachsen  und  Thüringischen  Franken  her- 
rflhren,  welche  seit  der  Besiegung  Hbbmenfbibds  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden Vernichtung  des  Thflringischen  Reiches  sich  in 
Thflriugen  als  herrschende  Stämme  festgesetzt  hatten.*^) 

Jener  ersten  Periode  der  Eroberung  folgte  nach  dem  Uebergange 
der  Markgrafschaft  an  das  Haus  Wkttin  (gegen  das  Knde  des  11.  Jahr- 
hundertsj  eine  zweite  Periode  friedlicher  Kinwanderung  und  Coloni- 
sirung  in  Folge  der  Entdeckung  der  SillxTerze.  Vou  dieser  Periode  an 
concentrirte  sich  naturgeniässder  Bereich  der  Einwanderung  im  Wesent- 
lichen auf  die  WETTUf'sche  Machtsphäre,  insbesondere  auf  die  Oster- 
ländischen  und  die  von  Camburg  bis  Halle  der  Saale  entlang  sich 
erstreckenden  Thflringischen  Stamrobesitzungen  der  Wbttinkb, 
sowie  die  unter  ihrem  Schutzrechte  stehende  Naumburger  Dlltoese**). 

•)  Zu  den  Thüringischen  Sachsen  wurden  auch  die  Bewohner  des  Nord- 
schwabischcii  (iaues  in  1  liiiriiii,'eu  gerechnet,  wi-lrhe  von  Srhwaheii  aus  die 
Wohnsitz(t  eines  nach  Italien  odri'  nach  England  ausgewanderten  Saclisischen 
StammeM  eingenouiuen  hatten.  Sie  tuhrteu  hartnäckige  Kriege  gegen  den  1:' ranken 
KiBUfAmt  in  den  Jahren  743,  744  nnd  748  unter  ihrem  Anführer  Diktbicb,  welcher 
mit  des  Letzteten  GefMigennahme  bei  Erobenmg  der  Yeste  Hochsebnrg 
(Sachaenbnrg  an  der  Unstrut?)  endigten.  Vielleicht  stammten  von  ihnen  die 
Saaveiab,  in  denen  die  Glosse  des  Sachsenspiegels  (zu  I,  17  §  2)  auch  die  Mark- 
grafen von  Meissen  rechnet.  Näheres  liber  die  Suavei  bei  C.  F.  von  Poskks- 
Klki  r,  Zur  Geschichte  der  Yeriaütiung  der  Markgratschaft  Meissen  im  Iii.  Jahr- 
hundert, S.  113. 

**)  Die  Sehnt»-  und  Schiimherrliclilceit  aber  die  rom  Markgratoa  EoKaar  l 
t  lOOS  nnd  seinen  Söhnen  HnuiAini  t  und  Eckart  n  f  1046  in  Nanmbnrg 
begründeten  geistlichen  Stiftungen  nnd  namentlich  nher  das  Risthnm  ging  mit  dem 
Tode  des  Letsteren  auf  den  Gemahl  seiner  Schwester  Matbildb,  den  WarviNiut 
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Aitf  diese  Periode  ist  wohl  auch  die  zwischen  Ostthttringen  und 
Meitsen  bestehende  Aehnüchkeit  in  Sitte  und  Mundart,  wie  überhaupt 

die  Entwickdung  eines  bleibenden  1  ypus  in  der  Bevölkerung  zurQek- 

zuführen.  Gauz  besoudcre  Lebhai'tigkuit  derartiger  Wechselbeziehungen 


DiETBiCH,  Ober  mul  bliel/ seitdem  bei  diesem  Hanse,  welches  in  Folge  dieses  Ver- 
häitiüsses  uamentlicb  bis  in  das  13.  Jahrliuiidert  dem  Stit'te  mehrere  Bischöfe  gab; 
Tergl.  LSP8IU8,  Kleine  Sehr.  I,  16.  Der  Zeitzer  Sprengel  mnfiuste  nach  Lif- 
8108,  Gesch.  der  BischAfe  and  des  Hochstifts  Naumhurg  S.  4  flg.  die  Bezirke  fpcgi): 
Weda  (LiodsCrich  Hags  der  Wethaa),  Tncherin  (Teuchern),  PlisniCdas 
Herxogl  Saclison-Altenburg.  Gebiet  an  der  Plcisse  ).  Geraba(Gor8),Zwikowe 
(Zwickan).  Strupaniro  (fJojfend  um  Bürgel),  l'olirna  (Plauen  utuI  Um- 
gegend), Prisiiigow  (zwiscben  ])obona  und  dem  Mainzer  Ürlgau),  Puunzowa 
(ehemaliger  Amtsbezirk  Zeitz  mit  der  Stiftsstadt,  dem  Burgwart  Crossen  und 
dem  Dorfe  Bosau).  Von  spiiteren  Erwerbungen  sind  namentlich  su erwflhneik  der 
Hof  Balgstädt,  die  Burgwardien  Langenberg  bei  Gera,  QrOben  (Grobe)  bei 
Oschats,  Strehla,  Boris  an  der  Elbe  und  Leisnig,  die  Städte  Grimma  und 
Oschatz,  der  Bezirk  Bochlitz,  femer  Schafstätt  im  Hasse  jiaii,  der  Hof  m 
Breiten  buch,  das  Burgwardium  Schönburg.  Die  Verlegung  des  Bischofssitzes 
nach  Naumburg  fand  unter  Bischof  IIilkeward  i.  J.  1U"52  stntt.  Von  den  bei 
Läpsius  aufgeführten  Hischöton  sind  hier  folgende  hervorzuhcbeu: 

7.  GüsTUER  aus  WKTTiN'schcm  Stamme,  t  1089. 

&  "WALiLäM  a.  d.  H.  der  PlUigrafiBn  8a  Sachsen,  f  1111. 

9.  DoTiicH  ans  WBTTni*sdiem  StanuBe,  f  (Eldster  sa  Bosaa,  Zaita 
ondBemse). 

10.  Richwin,  t  n.  April  112r) 

11  Uno  T.  Lunwio's,  dos  ersten  l^andgr  v.  Thüringen,  Bruder,  t  1M7  (Klöster 
au  Groitzscli,  Thalbürgel,  Lausnitz.  Schkölen,  ilemse.  Pforta). 

12.  WicHUANN,  von  väterlicher  Seite  aus  dem  Hause  QüJiKFUKr,  vou  mütterlicher 
Seite  aus  WBrriK'schem  Stamme,  seit  1154  Erzbiscbof  von  Magdeburg,  1 1193. 

18.  Bbbtholo  I,  a.  d.  H.  Bobluz,  f  ll^l* 

U.  Ubo  n,  aas  dem  Geschlechte  der  Birggralsn  fon  Magdeburg  (QüBBVUBTy, 

1 1186  (Klöster  bei  Altenburg  und  zu  Zella  [Klösterlein]). 

1''.  Hkhthoi.i»  II.  11S(>— 121)6  (Kloster  zu  Mildenfurt).  Es  ist  vielleicht  nicht 
zu  gewagt,  in  ihm  einen  nahen  Verwandten  jenes  BKiiinoLD  von  Schomikro  zu 
vermuthen.  welcher  von  116Ü — 1197  unter  den  Edlen  aufgeführt  wird,  wahrend  sein 
Sohn  Bbrtholi)  nicht  mehr  unter  dieser  Bezeichnung,  jedoch  vor  den  Ministerialen, 
seiB  Enkel  BbrthoiiI»  aber  schliosslleh  In  der  Beihe  der  Miaisterialen  erBcheint  — 
lergl.  die  Stammtafsl  der  Namensverwandten  — .  Die  Erwerbang  der  Toste  Sehen- 
bürg  selten  des  Hochstiftes  fände  dann  eine  Analogie  in  der  Erwerbung  der  Buig 
Osterfel<l  durch  den  18.  Bischof  Metniif.k  ;  vergl.  unten  S  i'yf] 

\H.  Engelhard  t  1242  (Kl.  zu  Kisenberg.  Beuditz.  (' r  i  m  m  itzschau, 
ürünhain.  Krön  schwitz,  Zwickau,  Weida,  Altenburg  u.  Zeitz). 

17.  DiKXHicu  11,  ÜBiNÄicu's  des  Erlauchten  Bruder,  f  1272. 

la  MBoiBBBa.  d.  H.  Wbbbbh,  1 1280. 

19.  hoDOL»  1 

20.  Bbüiio  a.  d.  H.  der  Dynasten  von  Querfurt.  1 12%  (Kl.  zu  Woissenfels, 
Frankenhansen  und  Plauen)  Wiederholte  Conflicte  mit  dem  LaodgrafOB 
AitBUBcuT}  dem  Vater  Emuu>iuctt's  des  Freidigeu  oder  Gebisnenon. 
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dürfen  wir  u.  A.  von  der  Zeit  annehmen,  ab  der  eine  Bruder  Heixjucb's 
des  Erl.,  Dietbicu,  Bischuf  von  Naumburg  (ii^ — 1272),  eis  aa- 
derer  Bruder  aber,  der  i.  J.  12öU  veratorbeue  Uauisicr,  Dompfropet  n 
Meissen  war. 

Im  engen  ZusammeDbange  hiermit  standen  die  nahen  Wechsel- 
beziehungen, welche  zwischen  den  beiden  DomstUts-Cäpiteln  zu  Naam- 

bürg  uiul  zu  Mcisseij  bestanden  und  uns  ganz  besonders  deutlich 
dadurch  werden,  dass  wir  Osterlaiitlische  (ie^ichlechter  ziemlich  oft 
als  Zeugen  in  Urkunden  der  Bischöle  zu  Müisüeii  aus  dem  lö.  und 
14.  Jahrhundert  angefahrt  finden. 

Von  nicht  zu  unterschätzendem  Einflüsse  war  ferner  nach  dieser 
Richtung  hin  das  Verhältniss,  in  welchem  die  Meissnischen  Cister- 
cienserklöster,  denen  hauptsächüdi  die  Aulgabe  MedKcher  Cultiir- 
entwickelung  zufiel,  und  unter  diesen  wieder  das  besonders  einfluss- 
reiche Kloster  Altzella  zu  den  Osterländischen  Cistercieuser- 
klüstern,  namentlich  zu  dem  Kloster  Pforta*j  standen. 

Endlich  ist  noch  der  Burggrafen  von  Meissen  als  eines  der 
wichtigsten  Verbindungsglieder  zwischen  dem  Osterlande  und  der 
Mark  Meissen  zu  gedenken**),  ihr  erster  bekannter  Ahnherr  ist 
MbdctbL,  der  1171—1180  als  Burggraf  von  Werben,  1192—1197 
als  Graf  von  Werben  (Burgwerben  \m  Weissenf  eis)  erscheint 
und  zuerst  als  Burggraf  von  Meissen  in  einer  Urkunde  des  Mark- 
grafen DiBTBiCH  vom  26.  April  1200  unter  den  Zeugen  auftritt.  Er 
hatte  in  dem  Bruderkriege  zwischen  den  Söhnen  Otto's  des  Reichen, 
Alüekt  und  DiKi  HicH,  für  den  letzteren,  den  Vater  IIeinuich's  des 
Erlauchten,  Partei  genunini(;n  und  damit  wahrscheinlich  den  nächsten 
Anhiss  zur  Uebertragung  des  Meissner  Burggrafenamtes  auf  ihn  nach 


*)  Ueber  das  Kl.  PfortavergL  Wou»,  Chronik  des  Kloaters  PforU.  0m- 

•elbe  ist  entstanden  aus  einem  gegen  Anfang  des  12.  Jahrhts.  vom  Grafen  Bkqvo 
und  seiner  Gattin  Willa  zu  Schmollen  im  Ploissengau  gestifteten  und  zu- 
nächst für  Nonnen,  dann  für  Bencdictinormönche  bestimmten,  schliesslich  i.  J.  1 1  Mi* 
vom  Bischof  üuo  I.  dem  CistorcienstTurdon  ubergebenen  Kloster.  Dasselbe  wuni«- 
in  folge  der  i^eiudseligkeiteu ,  die  es  von  den  tilavLichen  Umwohnern  zu  erdulden 
hatte,  unter  Qenehmigung  des  PnpitoB  Imooni  (11S7)  und  doi  KSnisi  Oana»  IL 
(1140)  nach  Pfortn  verlegt.  Es  war  das  Mntterktoater  des  am  SS.  Febr.  IIO  rtm 
Markgrafen  Ono  dem  Reichen  geatifteten  and  L  J.  1170  erbaatanKMefa  Zell* 
l)ci  Nossen,  über  welches  zu  vergleichen:  £.Beyku,  Das  Cistercienser-Stift 
und  Klostrr  Alt-Zella.  Von  Zella  aus  ward  i.  J.  1268  das  Kloster  Neu -Zella 
'  i  n  der  M  e  d  c  r  1  a  u  8  i  t2  gestiftet.  Ueber  Verbindiingen  mit  anderen  Klöstern  vergL 
Bbykb,  S.  156  Üg. 

**)  Vergl.  TsauooTT  Mlaciuut)  Das  Burggrafthum  Meissen. 
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Eiiiietzujig  des  Maikgrafuu  Diktiucu  ia  buiu  väterliche»  £rbe  (ilU8) 
gegeben.  Kr  starb  um  1215. 

Seine  Todiier  Mbobtiuiis  war  in  Conbad  ton  Loboabubo  ?er- 
mäldt  Deren  Tochter  EuaABETH  war  die  Gattin  des  Orafen  Albist 
▼QN  DA88BL-;  veigl.  oben  S.  133  flg.  Sie  stiftete  das  Cistercienser- 
Nonnenkloster  zu  B  e  u  t  i  t  z. 

Von  seinen  hiuterlasseuen  2  iSöhueu  folgte  ihm  der  ältere  in  der 
Würde  eines  Burggrafen  zu  Meissen  als  Mkinhek  II.  Ihm  fiel  die 
Besitzung  im  Pleissnerlando  Hartenstein  (Naumburger  Diöcese) 
neben  ideineren  Gütern  im  Osterlaude  zu.  Ueber  diese  Linie  giebt 
MlBQgmfc  folgende  Stammtafel: 

Meinheu  U 

t  nach  1250. 

_  _  - 

MeimubbUI.  übbhanm?  Johanmbs,   Boizlaus.  Bebmuabd 
tlSOe.  Canonictts      1264.  1964. 

I  in  Meissen. 

,  \  "^11  II ,   

HbBXANN.      HbIKHRR  IV.  ALBIBT.  AOVBS.  SriniiA. 

1  1336.        t  am  1305.  G«m.  ALRRKcur  üom  Uorso  v. 

Gem.  WiLBüBOU  Burggr.  v.  Riesbkbueo. 

Y.  Ck)LoiTz.  Lehnaig. 

MbikhbrY.  Bbbiumn.  Bbbthold 
t«ml388  t4./lS.138a 

Heinrich.        Hki.ena.  Meinher 

t  um  1423.  Gem.  Fbibdbicu  t  n^ch  1401. 
I      Y.  Bnd&LnroBir. 

'           ^  ■             ■  »\ 

UiNSTAMTiA.       Cathakina,  Heinhicu 

Gem.  Hbibbich  v.     Aebtissin     j  1^-  Juni  1426 

Waldbhbubo.     SU  ]>öbelii.  kinderloi. 

Auf  Mklnhek*s  I.  jüngeren  Solin  Hermann  gingen  die  Oster- 
läudischen  Erb-  und  Lehngüter  über.  Er  tritt  als  Buiggraf  de  Xoro 
Castro  (zu  Freibarg)  zuerst  in  einer  Urkunde  Hbinbioh's  des  Er- 
lauchten T.  2.  Juli  1223  auf  und  starb.um  1269.  Seine  erste  Gemahlin 
war  Gebtbud  Erbgräfin  von  Mansfeld,  wesshalb  er  sich  auch  Graf 
von  Mausfeld  nannte. 

Das  bis  dahin  hinsichtlich  der  Nachkuuinien  Hehmann'r,  des  Ahn- 
herren der  Grafen  von  Ostekfki.d.  herrschende  Dunkel  ist  durch 
ein^  Aufsatz  des  Herrn  Archivrath  von  Mülverstedt  im  Corre- 
spondenzblatt  d.  Deutschen  Gesch.  u.  Alterth.  von  .1874  S.  602  flg.  auf- 
gehellt worden.  Seine  Sdhne  waren 

1.  IfimMHEn,  Bischof  zu  Naumburg,  f  1280. 

2.  BüxCHAXD,  Bnrggraf  zu  Freibnrg,  t  um  1277. 

3.  UxBMAi»,  Graf  von  Osterfeld,  Graf  zu  Mansfeld,  Burggraf 
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zu  Fi  oibur^'.  f  ui»  Söbne;  vergl.  die  iuteres»ante  Urk.  v. 

16.  Apr.  laou  oben  S.  164. 

4.  UBnnucH  der  Aeltere,  Graf  zu  Osterfeld,  Burggraf  zu  Frei- 
bttrg,f  umläOa. 

5.  GOhthbb,  DompropBt  zu  Halberstadt  und  Oomberr  wn 
Naumburg,  f  um  l'^^- 

6.  Hermann,  Domherr  zu  Naumburg,  f  um  1313. 

7.  Hkinrich  der  Jüngere,  gciiamit  der  Wilde,  Graf  von  Oster- 
feld, Burggraf  von  Freiburg,  t  131*.'. 

Das  Schloss  Osterfeld  bei  Nauml)urg,  nach  welcbem  diese 
Linie  sich  nannte,  kam  bereits  unter  dem  Bischof  Meinhek  an  das 
Hochstift  Naumburg,  bei  welchem  es  bis  zuletzt  verblieb.  Ein  Sohn 
Heimsich*s  des  Jflngeren  kommt  in  den  Urkunden  unter  der  Bezeicfa- 
nung  nSohn  des  Grafen*'  als  Bnigmann  zu  Osterfeld  vor.  Er  ward 
bereits  nicht  mehr  den  nchües,  sondern  dem  rittermässigen  Adel  zu- 
gezahlt und  ist  aller  Walirscheinlichkeit  nach  der  Ahnlierr  des  i.  J.  1666 
ausgestorbenen  (Geschlechtes  Gu.\f  oder  von  (Ikafe  auf  Naudschütz 
und  Goldscliau.  Ks  liegt  also  hier  wieder  das  Beispiel  eiues  Ge- 
schlechtes vor,  dessen  einer  Zweig  sich  im  Stande  der  mhiles  erhielt, 
während  ein  anderer  Zweig  in  den  ritterm&ssigen  Adel  übertrat*). 


•)  Das»  Ubrigcuh  der  Buif^inaiinendienst  nicht  iiiuucr  als  unbedingt  unvortra^jlich 
mit  der  Stellung  aU  nobäi^  angesehen  wurde  (ebendesshalb  aber  wahrscheinlich  sehr 
oft  den  ersten  Anlass  zum  Uobortritt  eines  dem  Stande  der  uobiUn  Angehörigen  in 
den  rittermftssigeii  Adel  abgab),  schehit  die  nachstehende  Urkunde  des  Dr.  St  A. 
No.  206  so  bewetsen,  wonach  der  edle  Mann  Sxfbu),  Bnigmann  so  Mflgeln,  die  snf 
»einem  Eigcnthumc  erbaute  Pfarre  zu  Sornzig  und  die  in  sein^  Oaatell  gelegene 
Kapelle  mit  mehreren  Schcnkun^on  bereichert  hat  . 

In  nomine  tancU  et  indwidue  trinitali*.  ütivxo  »ecundu»  deigratia  Misncntis 

Siiiscoptta,  Cüm  ßddhun  dmoHo  ad  mmIot  k$c«mae  non  wb  modio  ud  mper  ean» 
eltibrnm  git  jionendum^  notum  tü  Christi  ßdelibw  universist  quod  nobüta  rir  Si' 
FBiBUB  mües  de  Mdgelin  parrochiam  in  Sorncec  in  mio  predio  coti/ttitulant, 

 ob  anime  sue  remedium  priwt  utcnnfpie  dotatam,  hylari  donatione  libera- 

titer  amptiamt  eusignata  eidem  parocbiae  vilia  Cufeovf  cum  omiti  iure  et  uliU' 
tute,  qne  nunc  iiir.'<l  rel  iuesfie  poterit  in  /itturum,  capellam  etiam  in  cayftllo  fttv 
po«ilain,  utprf'J'atr  ixtrrochic  taiiquain ßlin  adhereat,  in ponturuni  prvvide  deatinatis^ 
ad  procurationem  fumtuftritun  in  eadem  dua»  areas  in  Sorncec  H  nnam  in  Cuts'^ 
00117  e  iptfi  rapelh'  (l><tls  mninne  aftnigneuui,  Non  vero  ju'r  m/tniffiti  ft /ttrti'  tnni  fau- 

dabiliprefatt  miliUs  appiamlante«   Acta  sunt  hec  Misne  anno  inrarna- 

(Mmw  aominieae  M.CC.X  VIII,  iertio  iebt«  maWw,  potuifieabu  nottri  deeimo.  fkete» 

 Cfinouirns ;   Meinueuub  AfisuetistM  prefectint;  WicnNAynus ,  (Jod- 

BOLDQB,  RUDKaJtBCS,  ALBXATUS,  tiODBCALCUS,  GUMTOUIUB,  Mtlites  Mieneuift* i 

Albertus,  Hbnricüs,  HxLSSBiujnyüs  de  TAznie^  Vlbtoüs,  MBiNAnnus,  IBbronr- 

Rices,  RuDoLFUS,  Otto  de  Mü gelin,  Taioio  pincerva,  Hkintbicüb  dapifer, 
VoLCMABus  camerariue,  keroidu»  Unao,  Bbrtouwj^  übihuccs,  Ckununua,  uUUte», 
ei  alii  quampluree. 

Mit  dem  Siegel  dv  Bisehoü»  aof  gelbem  Wachs  an  rofkseldesea  FMen. 
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Als  der  erste  AnUuB  der  liier  fraglidieD  Kiuwaiideruiig  in  das  Meiss- 
uische«  welche  ein  sehr  belehrendes  Gcgeobild  in  der  (iermnunrnng 
der  Lausitz'von  den  westlichen  Ländern  der  Wbttdibb  her  — '  vergl> 
oben  S.  198  —  findet,  ist  bereits,  nftebst  der  Geneinsamkeit  des  fttrst- 

liehen  Uberhauptes*),  die  Eröffnung  dus  1  reiberger  Bergbuncs,  als 
die  Zeit  des  lebhaftesten  Zuströniens  aber  das  13.  Jahrhundert  be- 
zeichnet worden.  Iliren  Abschiuss  scheint  diese  Periode  ohngefähr 
gleichzeitig  mit  dein  Ende  der  oben  S.  251  abgegrenzten  I.  Periode  der 
fintwickehing  des  rittennAssigen  Adels  gefunden  zu  haben.  Wenn  hier- 
bei die  Regiernngiaeit  Fbiedbigh^s  des  Freidigen  gnnz  besonders  in 
den  Vordergrund  tritt,  so  finden  wir  eine  sehr  einleuditende  Erklärung 
in  den  schweren  und  wechselTollen  Kämpfen  um  seine  Eadstenz,  welche 
er  thcils  mit  seinem  Vater  Albbecut,  theils  mit  deu  Deutschen  KOnigen 
ADoiiF  VON  Nassau  und  AuiRECHT  von  Habsbüho  sammt  deu  ilinen 
verbündeten  Dynasten  des  I^indes  —  vergl.  oben  S.  260  u.  273  — ,  und 
zwar  anfangs  mehrmals  als  (ieguer,  später  als  Bundesgenosse  seines 
Bruders  Dietrich,  zu  bestehen  hatte.  Besonders  in  deu  ersteren  Käm- 
pfen scheint  ein  Theil  der  angeseheneren  Geschlechter  aus  der  8«al> 
gegend  zwischen  Camburg  und  Weissenfeis  sich  auf  seine  Seite 
gestellt  zu  haben  (einen,  vielleicht  sag^haften  Nachklang  davon  finden 
wir  in  der  entsprechenden  Erzählung  des  allerdings  sehr  unzuverlässigen 
Stella  —  vergl.  Jou.  Gauzu,  Kerum  Saxun.  lih.  I  Cap.  VII  bei  Mencke, 
^^crilll(>res  II,  1021  über  Hkiniuch  von  Schünühro,  oben  S.  381) 
und  in  L  olge  dessen  aus  ihrer  Heimatü  ausgewandert  zu  sein.  Auch 
*  sonst  ])ot  sich  den  Anhängern  Friediuce's  des  Freidigen  vielfache 
Gelegenheit,  ihn  durch  aufopfernde  Treue  zu  dauernder  Dankbarkeit 
zu  verpflichten,  mag  man  nun  dabei  denken  an  die  Nachkommen  jener 
60  der  angesehensten  und  tapfersten  Ritter  und  Kriegsmänner  von  der 
Besatzung  des  Freiberge r  Schlosses  (,jmaMns  advmam  regia  et 

*)  An  diese  ist  \icllcicht  haupteftehUch  zu  denken  bei  den,  zwar  nacli  der  Lage 
der  ßlcichnamigen  Orte  und  somit  voraussetzlicb  ihrer  Stammsitze  dorn  Ost  er  lande 
angehörigcn,  abrr  st  hon  seit  der  ersten  Haltte  des  V.i.  Jahrliundi>rts  im  Moiss- 
niscbcn  York(niini»;utl<Mi  ri(\s(  hh'{ btorn  Bez.ne,  Bksnk  (Grosspösna  b.  Leipzig. 
Kleinp.  b.  liranUis),  Dieskai  ,  üain,  Haukn,  de  Ini^agime  (wenn,  wie  nach  den 
firfilieii  Besiehungen  des  Gescblechtes  su  deu  KAumbarger  Bischdfen  wahnchein- 
lieb,  von  Hain  b.  Rdtba  und  niebtTonderStadt  Hain,  Orossenbain  b.  Meisten), 
HoPieiJlTBi,  Lindknau,  Maltitz  (Maltitz  b.  Leipzig),  MnrKWin,  Kkitbchitz, 
Sbidewitz  (Seidewitz  b.  Lcisuig  u.  Seidewitz  b.  Pirna),  Spisoel  (Rudela- 
bu  rger  Castellane),  Stabsohbdbl,  Wsisukbacb,  Zkdlxts,  Zbsohwztz (Z.  b.  Leli- 
nig  u.  Z.  b.  Zwickau). 


Digitized  by  Google 


458 


fortiorcs,  qni  mufjis  noraites  fuerutU";  anderwärts:  ,^9irmui  viri"), 
welche  König  Adolf  im  Febnuur  I3i96  hinriohlien  Ueee  —  F.  X. 
WottBLE,  Friedrich  der  Freidige,  S.  217  — ;  oder  aif  die  Vasalleo, 
bei  denen  der  verbannte  Fuedmoh  während  der  Verwaltung  der  Mark 

Meissen,  des  Oster-  und  des  Pleissner-Landcs  durch  den  Grafen 
Hei.nkici]  von  Nassau*)  zuweilen  ein  heimliche«  Unterkommen  fand 
(„her  reyt  in  denie  lande  vmme  mit  eyme  knechte  vnii  bywylen  alleyne 
von  eyme  guten  manne  cüu  deme  anderen",  vergl.  Chron.  Dresd.  bd 
Mencke,  III,  347);  oder  an  die  vom  Jahre  I3UU  an  wieder  auflebenden 
Kämpfe  der  beiden  BrAder  um  die  Mark  Meissen  und  das  Oster- 
Und,  in  denen  hauptsächlich  das  siegreiche  Treffen  bei  Lucka,  31.  Mn 
1^,  hervorzuheben  ist  Nadidem  Ddtbioh  in  December  1307  m 
einer  im  Leipziger  Kloster  der  Minderen  BrOder  eriialtenen  Wunde 
gestorben,  König  Albbsoht  aber  am  1.  Mai  1308  durch  Meuchelmord 
gefallen  war,  fanden  diese  Kämi)fe  unter  Albkecht's  Nachfolger. 
König  Heinrich  VII.,  ihren  endgiltigen  Abschluss  in  dem  Vergleiche 
vom  lU.  Dcbr.  1310  und  dem  gleichzeitigen  Verzichte  des  Landgrafen 
Albbboht  auf  die  Regierung. 

Natürlich  suchte  Friedbich  der  Freidige,  nachdem  er  in  den 
Vollgenuss  seiner  Macht  gelangt  war,  diejenigen  Geschlechter,  deren 
Beistande  er  diess  hauptsächlich  verdankte,  für  die  ihm  dabei  gebrach- 
ten Opfer  möghchst  reichlich  zu  entschädigen,  und  auch  bei  seinem 
Sohne,  dem  Markgrafen  Friedbich  der  Ernsthafte  t  is.  Nvbr. 
1349,  lässt  sich  ein  gleiches  Bestreben  Toraussetzen.  Hiermit  darf  es 
also  wohl  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  wenn  seit  dem  Ausgange 
des  13.  Jahrhunderts  mehrere  Osterländi sehe  und  Thflringische 
Geschlechter  imMeissuischenals  ansässig  auftreten  und^ald  darauf 
aus  den  Osterländischen  Urkunden  verschwinden.  Es  würde  daher 
auch,  sollte  der  im  Vorberichte  zum  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  in  Aus.sicht 
gestellte  III.  Ilaupttheil  dieses  Urkundenwerkes  überhaupt  zur  Aus- 
führung gelangen,  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  der  auf  ein- 
zelne Geschlechter  bezflglichen  Urkunden  bei  Beschränkung  auf  das 
Urkundenmaterial  des  Königreiches  Sachsen  in  seinem  dermaligen 
Umfimge  kaum  möglich  sein. 


*)  Nach  Köllig  Adul^'s  Tod  in  der  Schlacht  am  UaucnbUhi,  2.  Juli  1298,  be- 
stellte (l«'r  zum  Deutlichen  König  gewiihlte  Ajlbrbcht  den  König  W'enzkl  von 
itdhnKMi  /.n  xMnom  stollvortrotor  in  der  Yerwaltang  Meissens,  des  Ost«r* 
laudub  und  duä  i'lei&äucrlaudes. 
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In  der  hier  fraglichen  Zeit,  vom  Veraehwinden  der  Landdinge  an  ge- 
rechnet, war  die  Erstarkung  der  Staatsidee  ~  vergl.  oben  8. 239  u.  248 

—  schon  so  weit  gediehen,  dass  die  UebersiedelunR  der  Edlen  und 
Freien  nurunter  Aufgabe  ihrer  bevorzuj^ten  Stellung  durch  Kin  tritt  in 
die  Lelinsniaiiiischaft  erfol^^HMi  Ivoiinte.  Der  ^ünstif^ste  Fall  wur  noch 
die  Erwerbung  eines  Allodes  und  der  Beneticien  verschiedener  Lehns- 
herren,  da  in  dem  Gegengewichte  der  letzteren  die  Unabhängigkeit  der 
Vasallen  noch  die  verhältnissmftasig  sicherste  Gew&hr  fand.  Von  diesem 
Gesichtspttiikte  aus  dOrfte  die  oben  8. 420  gegebene  Charakteristik  des 
ältesten  Meissnischen  Grundbesitses  der  SohOmbebqs  ein  neues  In- 
teresse gewinnen. 

Einige  Beispiele  mögen  das  hier  Ausgeführte  näher  begründen: 
Während  in  der  oben  S.  149  erwäluiten  Urkunde  v.  17.  März  1 11)1 
CoNKAD  VON  KoNNKRiTZ  otfenbar  als  Osterländcr  auftritt,  finden  wir 
dieses  Geschlecht  im  Lehnbuche  von  1349  —  vergl.  oben  S.  267  —  im 
Meissnischen  ansftssig  auf  Schloss  Frauenhain.  Bl.  8b:  Wal- 
THBBUS  DE  KoMSRiTZ  €i  mi  firokes  habent  a  domim  Vrowenhain 
etuinm  eum  smt  aUi/nenHiß,  Item  xÜQ  mareas  reddiimm  ibidim  in 
Luiendorf.  Bern  nemus  in  Fraeenhain.  An  die  alte  Heimath  er- 
innert BI.  17:  Theodebicus  de  Kunritz  in  Giten  (Geithain)  und 
Bl.  22:  An}io  domini  M.CCC.LXXXX.TIL  fm  ia  tcrtki  iu  octava  sancti 
Martini  Fridekicus  niarchio  cuntulit  atreuuo  militi  Sifrido  de  ScndN- 
V£LT  mmori  tttö  casirense  in  Koruu  vacans  ex  obüu  Gumiheiu  de 
Kokbios. 

Die  noch  zur  Zeit  des  Lehnbuches  von  ld49  in  der  Gegend  zwischen 
Gamburg  und  Weissenf  ets  ansässigen  Haldecke  werden  schon  früh 
ailrandlich  als  em  OsterUndisches  Geschlecht  nachgewiesen*).  Nun 

scheint  aber  Gebhard  von  Haldecke  auch  bei  Freiberg  ansässig 
gewesen  zu  sein  laut  der  folgenden,  bei  Houx,  Heinrich  der  Er- 
lauchte b.  317  abgedruci^ten  Urkunde  v.  '6.  beptbr.  1259: 

Nas  Heikbicus,  dci  ymtia  Misnensis  et  Orienkdis  marchio, 
Thurinffonm  landgravius  et  Saxamm  eames  palatinuSf  notum  facknus 


•)  V'ergl.  oben  lül,  sowie  bei  ?m  jiottukn  und  Kkeysiu,  Diploniataria  1kl.  II 
die  Beu titzer  Urkunden  von  1232  iS.  370  (Fuieukicu),  124ti  S.  371  (Gebrüder 
FuMDBioH  und  Obbeasd),  1S51 8. 371  (Fribdbior  mit  sdaeii  Sdlmen  Timo  vad 
HiJ^l8),lS76  8.377(Huu^Alnl),  12»  8. 886  (HnTwie),  1811  8. 808  (Hbdibicb  ge- 
nannt'Wbidkmann  mit  seinen  Ohoimen  Thammo,  Gebuabd,  Bbbtholb  and  Hkk- 
HAWN),  ia53S.  4()0  (Heinrich),  1874  S.  4a*J  (Gclmider  Fkikdricm  .  (JEniiAitn  and 
HutlUXN)  und  die  Bacher  Urkunden  von  1303, 13Ü6  u.  1325  8. 221, 224  a.  22SI. 
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univerms  d  jiHreftüliibtts  protesiamur,  quod^  cum  nos  burpenms  mnbros  de 
Vriherc  d  dvUutem  vulumm  semjf  ,■  prosequi  ffot  'M  et  favore^  ad  eoruM 
inatftntiatn  sprcKttnii  alhnliKm  quoilihtm  situm  apitd  rivitatem  Vrihrrc, 
quoil  f'uit  Ai.üF.uTi  DE  A'uiHKHC  fV  sHi'  iunris ,  f'/lir  ilniiti n i  Gewaiarim 
DE  IIaldkckk,  et  <[IOhI  iidi'ui  burijoiscs  pro  nnfion  ff  (jtniujuatjinfa 
tiutrcis  äiuoscutUur  emigse,  civUati  eidtm  cum  omuibas  suüt  ptrtinentiis 
iure  propridaHs  'äedimus  in^^oderum  possuk»äum,  wdetUeg  d  Ubera- 
liier  admittentes,  ut  didi  burgenses  de  eo  commodum  ardinetU  eUntaÜ 
tah  videlicet ,  quod  Vetveide  vulgarUer  mmcupcUur,  Nr  antem  proce- 
dcnte  tempore  huiusfnodi  gratia  memorcUis  burgensibm  d  civUati  inf  'riugi 
mhat  rrt  muftiri  cl'uirni,  super  ipsft  insslnins  dari  in  fcstlviovhnn  ])rrsrus 
scnjidon  siijiUi  iiosfr/  itndiinimr  njhordlitm.  Dainin  <qmd  Sc<nifn- 
herg*)  anno  domini  M.CC.Ll  JIII.,  XVI III.  ad<nd.  Stpf.,  secunde 
md.  Hulas  m  festes  sunt  Hermannu8  de  LoBDEBUHCf  Albeatub  da^ 
pifer  de  Burne,  Rudolfus  de  Luppe,  Gbvbhabdus  de  Ualbbokb, 
mmjisft  r  Chbistophurus  curie  nodre  notarius,  Gozwinus  seriptar  naster 
de  Vribere  d  €Un  quataplures: 

Tammü  von  Haldeckk  koninit  sowohl  in  der  Urkunde  des  Naum- 
burger Bischofs  V.  21.  Jau.  iai4  —  Cod.  Sax.  II,  1  b.  209  — ,  woriD 
derselbe  dem  Meissner  Domcapitel  Zinsen  zu  Gröbers  verleiht,  als 
«leh  in  den  Urkunden  des  Markgrafen  FuBnEicm  der  Freidige  v. 
21.  Oct  1319  a.  20.  Jan.  1320  —  Cod.  Sax.  II,  1  S.  306  u.  306  —  und 
des  Markgrafen  Friedrich  der  Ernsthafte  v.  15.  Juni  1328  —  vergL 
unten  S.  461  — ,  betr.  die  Meissner  Domkirche,  und  v.  8.  Juli  und 
1.  .-Vugust  13*i5.  betr.  das  Kloster  Zella,  vor.  Indess  hat  bei  diesem 
Geüchlechte  eine  \  ('i  lL^ung  des  Wohnsitzes  nicht  stattgefunden. 

Wenn  Friedüicu  von  Polenz  (Polec)  in  einer  Urkunde  des 
Bischofs  zu  Naumburg  Berthold  II  v.  J.  1204  —  veigL  Wolff, 
Chronik  des  Klosters  Pf  or  ta  1, 255  und  Lkpsicjs,  Bisehöfe  von  Naum- 
burg S.  266  —  und  in  einer  Urkunde  des  Naumburger  Bi8ciifi& 
Engelhard  v.  J.  1213  —  vergl.  oben  S.  161  —  als  Zeuge  au^efthrt 
wird,  so  darf  hierdurch  in  Verbindung  mit  der  Stellung,  welche  die 
Brüder  Heinrich  und  Friedrich  von  Polec  in  der  Urkunde  IIkumann's 
VON  ScHÖNBURd  V.  2.  Jau.  12;^r5  —  oben  S.  17o  —  einnehmen,  der 
Osterländische  Ursprung  des  Geschlechtes  erwiesen  und  dauu 
Polenz  bei  Brandis  als  Stanmisitz  angeuommen  werden.  Heinrich 
VON  Poleck  wird  zwischen  dem  Burggrafen  Heenrioh  von  Döben 
und  Heinrich  von  Schellenbbeü  als  Zeuge  aufgeführt  in  dner  Ur- 
kunde des  Markgrafen  Hbieuoh  über  eine  Schenkung  an  das  Kloster 
Grflnhain  von  1254:  SchOttgbn  und  Keetsio,  Diplomataria  n,  b99. 


*)  VergL  oben  ä. 
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Finden  wir  nun  in  dem  Lehnbuche  von  VMi)  das  Geschlecht  als  in  der 
dortigen  Gegend  oder  einem  anderen  Osterlftndiscben  Districte  an- 
geseesen  nicht  mehr  verzeichnet,  während  dagegen  uns  ein  Geschlecht 
PoiiBHma,  PoLmrzK  auf  mnem  gleichnamigai  Stammsitae  der  Meiss- 
ner Pflege  (Oberpolenz  und  Kiederpolenz  —  das  Polenz  bei 
Stolpcn  ist  wohl  erst  später  entstanden  — )  vom  Ende  des  13.  Jahr- 
huiitk'i ts'^)  an  entj^egen  tritt,  s<»  kann  hierauf,  wcnusthon  allenliugs 
nicht  der  Natiiweis,  so  dodi  die  Verniuthimij;  d(;r (leschlechtsgenieiuschaft 
und  der  Verlegung  des  Stammsitzes  aus  dem  Osterlande  in  die  Mark 
Meissen  unter  Beibehaltung  des  alten  Namens  begründet  werden. 

Die  erste  sichere  Nachricht  aber  die  Meissnischen  Polknob 
enthält  die  nachstehende  Urkunde  des  Stiftsarchivs  zu  Meissen  vom 
15.  Juni  ld28  mit  dem  MarkgrfifUchen  Reitersiegel  an  einem  Pergament- 
streifen —  abgedr.  im  Cod.  Sax.  II,  4  S.  22  — ,  mittels  welcher  Mark- 
graf Frieükich  dem  l'itiKimicii  von  PohKNizui  in  Krweiiei  uiig  eines 
von  dessen  Vater  bereits  innegehabten  Lehens  eine  jährliche  Zahlung 
von  12  Mark  Silbers  aus  dem  Ertrage  des  Meissner  Zolles  als  Burg- 
lehen verleiht,  wogegen  derselbe  im  Schlosse  seinen  Wohnsitz  unter 
den  für  die  persönliche  Anwesenheit  nach  Burgsuumen-Brauch  giltigen 
Verpflichtungen  zu  nehmen  hat. 

Nos  FttiDERirus,  (hl  (jnitifi  Tliuriiuj.  Itnitynirius,  Mi/suoisis  et 
Orienialis  marchio  Uaminnsque  Utrae  PUfsuntsis ,  pnieaentiuin  mtitiam 
hmItUnris  vokmms  esse  notumy  quod  fideli  familiari  nosiro  ^ßeaaUter 
nolns  düedo  FaEDEBioo  de  Polkntzio  oh  tjmia  servitUi  nobis  exhihita 
per  ipmm  et  ]M;r  amplius  exhihemla  (juandam  infeodatwms  gratiam  sm 
gevitori  per  iUustrrnt  priyiripnn  Hksricvm  (junmJnm  marchionem  Mis- 
nvnscni  Hostruni  (iftdium  clarac  nirtttorifw  farldui  äuurmus  (/ratlosi«>i 
innovuiulam,  vidtlx  d  quod  ipsi  FaKUKRico  suisfjuc  Iieiedibus  ad  m/aihi- 
tanduiu  ipsos  custniin  nualiam  in  Misnu  dcbitis  resideniiis  more 
eastrensi  et  consueHs  de  provenÜbus  nostri  thehnii  ibidem  in  Misna 
dmdecim  marcas  mualis  argenU  atmme  pensioms^  demdas  eisdem  et 
persoheiidas  scUicet  in  festo  sancfuc  Walpurgis  sex  et  in  festo  Michahelis 
srx  annlfi  sinyulis  per  iiofifyrum  thdonariicm,  qiüscunquc  pro  nunc  fem- 
poris  rrl  in  fufiim  ad  lioc  dcputatns  fnerit ,  nrnfufitnKs  cf  prniscnfihttü 
conjerimm  tUtUo  cuärensis  feodi  liUre  possidendas,  eo  dumtojcat  mlUcto^ 


*)  Die  Zeugen  Gooiscalo  vom  Polbmsc,  sowie  Ehoblbbax  und  Albbbt  Polbn 
io  den  Urkunden    13.  Nvbr.  1198  o.  10.  Oct  1205  bei  Bsrapi.  Alts.  S.  522  n.  524 

scbc'incn  nach  Anhalt  der  abiigen  Zeugen  Otterländer  zu  sein.  -  Das  Wort 
Fuleiizc  hei  dem  Zciif^en  IIknricus  i^k  Vo\.¥.vzc  f rntt  r  I'domis  in  der  (Irkunde  de» 
Klosters  Hiuli  voiu  23.  April  12*J8  —  Cod  dipl.  Sax.  lle<r.  II.  4  S  MYl  —  hcLtint 
ni(  lit  sowuLl  auf  den  Ciuscblechtünameu,  als  vielmehr  auf  den  WuUuüitx  bezogen 
werden  zu  uiusHeu. 
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qnod  s?"  dirfus  Frederictts  rf  sxi  hrrcdvi^  cffcrfnm  ^oJutionis  prnefaffte 
poisionis  de  ipso  tlu  lomo  sortiri  nun  ptttwi  hit  (h  (  usione  impedinwiüi 
ohstante  cuiuscnuquc^  ijjsis  praescidibus  concedades,  id  de  nira  roliec- 
tionis  provcntuum  memoraH  thdonii  sane  se  ingerant,  quousque  pm- 
praefaiam  eompiäe  eonsequeniwr.  In  emus  tetümanimm  prae- 
.'ifmtea  likras  $iagk-o  sigdlu  dedimits  commmntuSf  tetübiu  no&w  düteetis 
Hbnbkx)  advocato  de  Flawrn  dido  KdziN,  Thämmoxe  de  Haldecke, 
Heinrico  de  CnfTNiGsvELT),  .ToHANNE  dicto  Grozin  de  Zewschin, 
Arnot,I)()  DK  HERSYKi-nr:,  Fuedf.rtco  de  Hunsberge,  Ot.  de  Cotewitz, 
milädms, d quam2duribus(diis  fidc diguis.  JJidum  livchlite amiodomim 
MJJCC.XX  VIII.  in  die  sancti  Vifi  et  sociorum  eius. 

Die  Urkunde  ist  vollst&ndig  abgedruckt  worden,  weil  sie  jedenfalls 
fflr  die  Geschichte  des  rittennässigen  Adels,  sowie  fflr  die  Klarstellung 
des  BnrgmaiiBen -Verhältnisses  ihrer  Zeit  von  allgemeiner  Bedeutnng 
ist  und  vielleicht  zugleich  einige  Streifliditer  auf  den  BevQlkerungs- 

zufluss  wirft,  welchen  die  Mark  Meissen  bis  um  jene  Zeit  aus  der  äl- 
teren Oestliclicn  und  der  Siultliüringisc iien  Mark  erhalten  hatte. 

Der  Name  des  hier  im^'onannten  Vaters  Friedrichs  von  Polext/jg, 
welcher  nacli  Ausweis  der  Urkunde  von  des  Markgrafen  Friedrich  der 
Ernsthafte  Urgrpssvater,  Heinrich  dem  Kr  jauchten,  eine  lehns- 
rechtliche  Begabung  erhalten  hatte,  ist  uns  vielleicht  erhalten  in  der 
zu  Meissen  ausgestellten  Urkunde  vom  19.  Oet  1286  —  Cod.  Sax.  II, 
1  S.  212  — ,  mittels  deren  die  Burggrafen  Otto  ton  Dohka  und  Otto 
TON  Gbbfenstkin  dem  Meissner  Bischöfe  Withboo  die  von  ihm  em- 
pfangenen Lehen  über  Grundstücke  zu  Kötzschenbroda  und  Pot- 
schappel,  welche  sie  dem  Hospitale  zu  Dresden  j^esclicnkt  haben, 
auflassen  und  zur  Entschädigung  die  Lehnsherrlichkeit  über  die  Stadt 
Liebstadt  und  das  Dorf  Possendorf  übertragen.  Wenn  daselbst  als 
Zeugen  nach  Meissniscben,  Wurzener  und  Budissiner  Stifts- 
herren  angefahrt  werden  der  Burggraf  von  Meissen  MsoiHSB,  der 
Burggraf  von  Leisnig  Ai^sno  und  Pbtrb  von  Polemqg,  so  kam 
mit  Rücksicht  auf  die  Aussteller  nach  Analogie  anderer  derartiger  Ur- 
kunden wohl  in  Frage  kommen,  ob  nicht  der  Letztere  damals  noch  dem 
Osterl  and  e  durcli  unabhängigen  Grundbesitz  angehört  habe,  woniii 
nicht  unbedingt  ausgesclilossen  wird,  dass  bereits  die  rel>ersiedeluiig 
in  die  Mark  Meissen  unter  Uebernabme  eines  Meissnischen  Lehens 
erfolgt  wäre. 

Petes  und  HaBMamr  Bitter  genannt  von  Polbhcch  koaunen  ab 
Zeugen  vor  in  der  ZelH sehen  Urkunde  vom  12.  Juli  1283  bei  Beteb, 
S.  561.  In  einer  Urkunde  des  Burggrafen  von  Meissen  Hbimiuch 
von  1313      SchOttoen  und  Krbysjg,  diplom.  II,  227  —  wird  der 
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lange  Pbtbb  yok  Poi<bvczk  als  Zeuge  aidgefülhrt.  Fsitzold  ton 
PoLBNZG  gen.  von  der  Nassaa,  Zeuge  in  einer  Urkunde  1 .  Aug.  1335 
und  Ulbioh  yov  Pölbügs,  Zeuge  in  einer  Urkunde  t.  21.  Jan.  13^  bei 
Bbtbb,  8.  591  und  594.  MXbckbb  führt  im  Borggrafth.  Meissen  auf: 

Peter  von  Polentzk  in  der  rikuiidc  vom  18.  August  1286  S.  291  und 
PjäTEE  VON  PoLENCK  genaiiiit  (1 1!  r  Lange  in  der  I  rkunde  v.  KMO  8.  44n. 

Das  Lehnbuch  von  1349  entliiilt  folgende  Notizen  für  den  Distiict 
Meissen  Bl.  7:  Ifeni  cotUulU  Sij?'fru)ü  de  Poij-:ntzk  iure  cmfrefm 
aUodUm  m  Folentek  cum  agria  et  rubeHa  aUmentibus  und  BL  d:  Jo- 
HAHMiB  OB  PouQiTZK  kobH  in  FoUnczh  molendmum. 

Für  den  Oster Iftndischen  Ursprung  des  seit  dem  14  Jahrhun- 
derte im  M  ei  SS  ni  sehen  auftretenden  und  dort  zu  hohem  Ansäen  ge- 
langenden Gesclilechtes  Birnau  genügt  es,  auf  die  oben  S.  141  flg.  er- 
sichtlichen Urkuudenauszüge  einfach  Bezug  zu  nehmen.  Noch  im 
Lehnbuche  von  1349  wird  Bl.  26  b  und  39  Rudolf  von  Bünau  als  In- 
haber von  Lehngütem  in  den  Districten  Weissenfeis  und  Naumburg 
auigefOhrt,  wfthrind  gleichzeitig  daselbst  Bl.  16  b  Rudolf  und  G&hthbb 
▼ON  BüiiAU  als  reiehbegfitert  im  Distiicte  Roehlitz  erscheinen.  Ueber 
das  erste*  Aufitreten  derBOMAU  in  der  Hark  Meissen  vergl.  oben  8. 60. 

Ebenso  sind  vielleicht  auch  die  Meissnischen  MusoHwraa  v«n 
dem  gleichnamigen  Ost erländi sehen  Geschlechte  abzuleiten. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  einerseits,  dass  die  Osterlsindi- 
schen  SchOmbsbge  von  der  ersten  Zeit  ihres  Auftretens  im  12.  Jahr- 
hunderte an  in  vielfachen  und  nahen  Beziehungen  nicht  nur  zu  den 
Bischöfen  von  Naumburg,  sondern  auch  zu  dem  WsTTiN'schen 
FQrstenhause,  zu  dem  Wbbbbhxb  Dynastengeschledite,  aus  welchem 
die  Burggrafen  von  Meissen  hervorgingen,  und  zu  dem  Kloster 
Pforta  stehen;  andrerseits,  dass  die  Meissnischen  Scrökbeboe  erst 
seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  dann  aber  sogleich  in  ange- 
sehener äusserer  Stellung  und  mit  ausgebreitetem,  aus  Alloden,  Burg- 
gräflichen, Markgräflichen  und  Bischof  liehen  Lehen  bestehenden  Grund- 
besitze auftreten:  so  dürfte  die  von  den  Vätern  der  Sächsischen  Ge- 
schichte, einem  Bbinbk  Sbikbooiub,  VioLEOAva  Kbausb,  Gbobo 
AosiooLA,  Geobo  FABBionrs,  Peter  ALBnnrs,  Matth.  Dbxsseb,  Chb. 
Spanoenbbbo,  Hobtledsb,  Lorenz  Peckenstein,  Andreas  Möller 
und  Caspar  Saoittabiits  übereinstimmend  ausgesprochoie  Ansicht, 
dass  die  Meissnischen  Schünberoe  aus  der  Osterländisehen  oder 
Süd  thüringischen  Mark  im  13.  Jahrhundert  eingewundert  seien, 
ducli  alü  die  von  deu  meisten  uud  gewichtigsten  \Vahrscheiulidikeitt>- 
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gründen  unterstiltztc  Vermiithunßf  sich  darstellen,  welcher  somit  bis 
zum  Beweise  des  Gogentheils  der  Yoraug  m  geben  wäre. 

diese  Vermuthimg  wflrde  audi  die  Beseichnung  „dietus  49 
Sehonenberg"  in  don  Urknndeii  des  14.  Jahrhunderts  nach  der  Auf* 
ftosung  VON  MttLTBBSTBDT's  lu  dem  oben  S.  465  angeflihrten  Aufsatse 
sprechen,  insofern  derselbe  dort  S.  017  hervorhebt,  dass  die  ()8T«b- 
rEf>D  erst  seit  (it'iii  Verkaufe  des  i^leicbnaniijreii  Staunnsitzes  mit  „iiirJi 
de  Ostnrclt"  in  den  l  rkiiiiden  be/eielinet  werden.  d:iss  also  hier  das 
t/iutus  fi«"  mit  „quomlam  de  '  gleichbedeutend  sei  und  den  Hinweis  auf 
einen  früheren  Stammsitz  enthalte,  von  welchem  der  Geschlei-htnaaie 
angenommen  worden.  Indess  dürfte  diess,  gegenAber  den  oben  S.  7  ge- 
brachten Beispielen,  doch  nur  als  Ausnahme  gelten. 

Dass  der  gleichnamige  Meissnische  Fanrilienbesitz  zwar  aller- 
dings einen  Zweifclsgrund,  aber  keineswegs  einen  Gegenbeweis  abgebe, 
ist  l)ereits  wiedcrlioit  aus«j:etülirt  worden.  Dagegi^n  seheint  jene  Ver- 
muthung  eine  directe  Unterstützung  in  den  Hd.  I  .A.  S.  9<)  flg.  erwähnten 
Stiftungen  des  Bischofs  Dietrich  (5ü),  soweit  dieselben  sich  auf  Oster- 
ländische  oder  Tb üringi seile  Kirchen  und  Anstalten  bezogen,  zu 
finden.  Denn  das  harte  Urtheil,  dass  Dibtbioh  mit  seinen  StiftmgMi 
die  kirchliche  Verlierrlichung  seiner  Person  und  seines  Qesdilechtes 
bezweckt  habe,  oder  dass  er  sich  dabei  von  eitler  Sorge  um  die  Erhal- 
tung seines  Gedftchtnisses  in  der  Kirche  habe  bestimmen  lassen,  weldies 
schon  an  sich  schwer  vereinbar  mit  der  sonstigen  (/barakteristik  des 
Bischofs  ist'^),  dürfte  sich  wesentlich  mildern,  wenn  man  erwägt,  daäs 

*)  Der  Cafniogus  epincopurnni  bei  S(  iiottgen .  Gesrh.  ilcr  Stittsst.  NYurzeTi. 
Anhang  8.  19  sagt  von  ibni:  Hii\  nt  suj)t  riortim  tfmjxn-aiu  luxiiruna  rcrrtiju  ri  tt 
Hacerdotes  exemplo  reyeret  cl  jtcrsiiatUitdu  ad  ojjiciuin  jwliiui  qmnn  cogmidu  tedu' 
eeret,  €i stmm  iput  motietiiisiMenmuua /ent,  et /anUtiam  amplam  redejit  ad paueo*: 
tota  mt«  vir  gram$nmu§. 

Oeksoobf  ~  God.  (UpL  Sax,  reg.  II,  d  8.  XII  -  taast  Mbi  Urtheil  über  iho  in 
fulgenden  Aussprach  zusammen:  „Dietrich,  ein  reich  begüterter,  in  seiner  Lel»en8> 
weise  ointacher,  für  seine  Zeit  wi>s(  ii.srliattli(  h  tiichtiu:  (luichijeltildetor  Mann,  ver- 
band mit  der  ihm  oitifMien  Mihic  hittlidu'n  Ernst,  wo  t-s  aalt  Zuclit  und  Ordnung 
herzubtellun  und  eiiigeiissone  Mlüsbrauche  zu  beiiuitigeu;  er  ist  in  der  Menge  kircli- 
lieber  Stiftaiigen  zu  seinem  und  leiiies  Geschlecbtei  Gedichtolss  viellekht  ehrst  s« 
weit  gegangen,  obwohl  diess  durch  die  grosse  Anzahl  von  Kirchen  ScH6MBSB6*aehen 
-Patronates,  die  er  vorzugsweise  bedachte,  erklärlich  wird»  aber  er  ist  auch  gegen 
das  Predigen  von  Zeichen  «od  Wandern  eingeschritten  und  hatte  Ablässe  während 
seiner  i:3jahrigon  Hegiening,  so  viel  wir  jt't/.t  wissen,  mir  zweimal  ertlieilt:  für  ilie 
gesaiumte  l)iüoese  nur  da,  wu  er.  hinweisend  aut  den  Segen  innigen  debetes.  »las  in 
äeiueu  wesentliclibten  Tunkten  nu<-h  jetzt  in  der  evangelibi  hen  Landehkin  he  übliche 
Gebet  am  i<ebtasse  der  Pre«Hgt  von  neuem  einschärft  {Ib.  Oet  1466t  Oed.  d^.  8aa. 
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sftmintliclie  Stiftungen  thefls  ScnONBCRo'üchen  Patronatspfarren,  thcils 

Klöstern  und  Anstalten,  zu  (Icneii  das  Geschlecht  in  nahen  Beziehungen 
stand,  zu  Gute  koinmen.  Stelh'u  sicli  dieselben  hienuuh  im  Sinne  der 
danKili<^'en  Zeit  als  Schenkungen,  zu  denen  Diktkicii  sich  zunächst 
durch  seinen  Keichthuin  und  seine  Steiluug  als  Geistlicher  moralisch 
verpflichtet  fühlte,  bei  deren  Zuwendung  aber  er  sich  von  dem  den 
ScHÖNBEBOEN  ¥on  jehor  eigenen  und  auf  das  Wohl  des  Geschlechtes 
80  einflusareichen  Familiensinne  —  vergl.  auch  Bd.  lA.  S.  91  —  be- 
stimmen liess,  somit  als  recht  eigentliche  Famillenstiftungen  dar:  so 
bieten  sie  zugleich  eine  wichtige  Uebersicht  wie  über  den  Grundbesitz 
des  Schönberger  Ilauptastes,  so  über  die  ScHöNHEiiG'schen  lie- 
ziehungen  zu  Klostern  und  Stiftern.  Von  diesen»  Gesichtspunkte  aus 
erregt  hier  namentlich,  nächst  den  Stiftungen  in  den  Douikircheu  zu 
Kaumburg  und  Merseburg,  eine  im  Sachsen -EmestiDischen  Ge- 
sammtarchive  zu  Weimar  aufbewahrte  Urkunde  vom  2.  Juni  1458 
(vergl.  auch  Adblüko,  Meissnische  Urk.  II,  292)  unser  Interesse.  Der 
Inhalt  derselben  ist  folgender: 

Elisabetu  von  Bassebn  Aebtissin,  Mechtildis  Buoks  Priorissa, 
Maroaketua  KoKiJissYNNE  Vnderpriorinue,  Sophia  Manegoldis  Kelle- 
rinne, Elisabeth  Dbosschewicz  Schulmeysterinne,  Agnetha  Rex 
Gustorin  und  die  ganze  Sammnung  des  Klosters  Beutiz  S.  Bemhardi 
Ordens  bekennen,  dass  Dittkhich  yok  Sc»oiiiibero  Thumprobist  zu 
Meissen  ein  neu  gut  Schock  Groschen  von  Cibiacus  Gupf.nner  in  Dorfe 
Loenstete  von  zwei  Hufen  für  15  Schock  Groschen  gekauft  und  diesen 
Zins  dem  Kloster  übergeben  hat,  und  versprechen,  am  Montag  nach 
Exaudi  ihm  und  allen ,  die  in  dem  Geschleclite  von  Scuünbeku  leben, 
zur  Seligkeit  eine  gesungene  Messe,  nämlich  Salus  populi  etc.  mit  dem 
ganzen  Chore  j&hrlich  zu  halten.  Nach  Dittbbich's  Ableben  soll  diese 
Messe  in  ein  an  dessen  Todestage  zu  haltendes  Anniversarium  verwan- 
delt, und  sein,  seiner  Eltern,  Brüder  und  Schwestern  und  aller,  die  aus 
dem  Geschlecht  verschieden  sind,  Hingang  mit  einer  langen  gesungenen 
Vigilie  und  am  Tage  selbst  „mit  singenden  vnd  lesenden  Seleuiesseu'* 


reg.  II,  a  S.  166).  Dabei  benn  er  dne  Umiicht  und  Staatsklugheit,  die,  nenn  auch 
nur  Efaier  seiner  Nachfolger  sie  besessen  hitle,  dem  Stifte  and  dessen  Unterthaaen 
viel  Hader  nnd  Unheil  erspart  haben  wQrde.  In  den  fbr  Dm,  da  ein  grosser  Tbeil 
seiner  Üiöces  unter  Königlich  Böhmischer  Hoheit  stand,  doppelt  schwicrisren 
Böhmischen  Händeln  verstand  eres,  den  Landesherren  nnd  dann  zwei  piiiistlii  hen 
Legaten  gegenüber,  die  sich  gi-gcnseitlg  beobachteten  uiul  ihn  vielfach  bedrängten, 
seine  Diöcesanen  geschickt  zu  vertreten;  bei  dem  Reiche  beglaubigte  er  zugleich  die 
landesfürstlichen  Gesandten;  den  Versuch  des  EnUselieb  toh  Magdeburg,  die 
Unabbingigkeit  seines  Stiftes  aosutasten,  wies  er  artig  aber  entschieden  ab;  in  der 
beOdichen  HsmuBA'scben  Sache  benahm  er  sich  vorsichtig  und  klug.  Mit  Diitrxcb 
worde  der  letale  bedeutende  Bischof  von  Meissen  in  der  DomUrche  beerdigt*- 

n.  ao  y 
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begangen  werden,  wobei  sie  .geloben,  nach  der  erst  gesungen  messe  zu 
singen  die  Ah.  Anima  mea  liquefada  est  de.  mit  eynem  versickel  vnde 
CoUecta  mit  dem  gantzeu  Chore  anzuheben  vnde  ^ntz  czu  volbrengen**. 
Gegeben  nach  Christi  Geburt  im  1458.  Jahre  am  Frmtag  nach  Corporis 
Christi. 

Die  Faniilioubeziehungen  der  Meissnischen  Schönbebge  zu  dem 
unter  IJist  liol"  KNCiKiiirAiu)  von  Mkchtildis,  'locbter  des  Grafou  Meln- 
UKR  I  VON  Wekukn  uud  Scliwi'ster  dos  Nauniburger  Bischofs  Mein- 
HKu,  gestifteten  Cistercicnscr-Nonneuklostcr  Beutitz  bei  Weissen- 
fels,  auf  welche  diese  Urkunde  schhessen  lässt,  scheinen  mit  grosser 
Bestimmtheit  auf  frohere  Ansässigkeit  in  der  Weissenfelser  oder 
Osterfelder  Gegend  und  hierbei  darauf  hinzuweisen,  dass  die  betref- 
fenden Verwandten  aus  jener  Gegend  zu  den  Zeiten  des  Bischöfe 
DiBTBicH  noch  genau  bekannt  waren.  Zugleich  erinnern  wir  uns  bei 
dieser  Urkunde  an  die  Urkunde  vom  22.  Juni  1333  über  eine  Schenkung 
Fkieukich's  von  ScHöNJunui  ;in  das  Kloster;  vergl.  oben  S,  1*J1. 

Vielleicht  darfauch  die  Kose  in  dem  auf  Wappent  IIB  unter  No.  la 
abgebildeten  Helmsie^el  des  Ritters  Hanns  (24)  auf  damals  noch  auf- 
recht erhaltene  Beziehungen  zu  der  Gruppe  der  Osterländischeo 
Geschlechter  mit  Rosenwappen,  einschliesslich  der  von  den  Schön- 
BUBOBN  abstammenden  LuBOEBNAir,  —  veigL  oben  S.  18, 51, 62,  107, 179 
o.  185  —  gedeutet  werden. 

Als  Zeit  der  rebersiedelun^^  würde  dem  Obigen  zufölfjc  das  Ende 
des  13.  oder  der  Antaug  des  14.  Jalirhnnderts  anzunehmen  sein,  wodurch 
sich  die  Zurückbeziehung  auf  das  oben  S.  146  ersichtliche  Testament 
des  Schön  burger  CasteUans  Huoo  vok  Schükbbbo  erledigt  Sehr 
wahrscheinlich  erfolgte  die  Au^abe  der  alten  Heimath  und  die  Begrün- 
dung neuer  Stammsitse  im  allmäligen,  auf  eine  Reihe  toh  Jahren  sich 
ausdehnenden  Uebergange,  und  gerade  diese  üebergangszdt  scheint 
recht  treffend  in  dem  Auftreten  Sipmd's  (12)  —  verpl.  oben  S.  375  — 
chai  akterisirt  zu  sein,  der  desshalb  auch  zugleich  in  der  Stammtafel  der 
Osterländisch-Thüringischen  Öchünbeboe  bei  der  V.  Generation 
Aufnahme  gefunden  bat 

Indess  lässt  sich  aus  dieser  allgemeinen  Zeitbestimmung  noch  nicht 
ehie  Anknapfung  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit  ableiten.  Dass  der 
Ahnherr  der  Meissnischen  Schönbebob  zu  denjenigen  Zweige  der 
Osterlftndischen  SorOnbebgb,  welcher  mit  dem  Schön  burger 

Castellan  HAmre  laut  der  Urkunde  vom  19.  Febr.  i;>;i4  —  oben  S.  1Ö5 
—  ausstarb,  in  näheren  verwandtschaftlichen  liezieliungen  schwerlich 
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gestanden  haben  könne,  darf  wohl  ans  der  Veigabung  seines  Burg- 
lehens  an  ein  anderes  Geschlecht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden. 

Wollen  wir  aber  zu  wenigstens  annähernd  positiven  Resultaten  ge- 
langen, so  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen,  was  oben  8.  199  Uber  den 

Zusaniineiilmng  der  noch  in  den  Jahren  1328  und  hei  ^Veisst'nfc'ls 
angesessenen  SrnöNBUiiOE  mit  den  als  unhihs  auftretenden  Ostt  rüui- 
dischen  Sluünbergen  und  S.  145,  153,  lüö,  238  u.  247  über  den  Zu- 
saniniinhang  der  letzteren  mit  den  als  Ministerialen  des  Naumburger 
Bischofs  oder  aucli  einfach  als  Ritter  ohne  Kennung  eines  Dienst-  oder 
Lehnguts  angeführten  Osterländischen  Schönbbbosn  gesagt  wor^ 
den  ist  Wir  gewinnen  dadurch  das  Bild  eines  edlen  Geschlechtes,  von 
welchem  der  kräftigste  Zweig  sidi  in  dieser  Stellung  auch  nach  der 
Aufgabe  des  an  das  Hochstift  übergegangenen  Stammsitzes  erhielt, 
während  andere  Zweige  zu  verschiedenen  Zeiten  in  dem  rittermässi^en 
Adel  aufgingen.  Der  urkundliche  Nachweis  eines  solchen,  überdiess 
noch  durch  die  Annahme  eines  ganz  neuen  Wappens  besonders  in- 
teressant gemachten  Falles  ist  gerade  bei  den  Schönburobn  durch  die 
LiBBEHAU  — '  vergl.  oben  S.  199  —  erbracht.  Ihm  schliesst  sich  der 
HsBM AMK  VON  Sghönbübo,  welchcr,  gleichzeitig  mit  einem  gleichnamigen 
Osterländischen  Sohönbbbob,  vom  Jahre  1220  an  bald  bei  den 
nobües,  bald  mitten  im  rittermä^^^^igen  Adel  auftritt,  sowie  der,  ebenfalls 
mit  einem  Osterländischen  Uirter  gleichen  Namens  gleiclizeitige 
Fkieduicu  vox  Sciiünhurg  an,  der  in  der  Urkunde  des  Markgrafen 
DiETiiicH  von  Landsberg  vom  1(>.  Nvbr.  1271  nach  den  iiobiles  sih 
der  erste  unter  den  ,,milit(s  jiostrr'  uufgefühit  wird;  vielleicht  derselbe, 
welcher  nach  Ausweis  der  Urkunde  von  1282  seine  Dörfer  Ditters- 
bach und  Neudörfchen  an  das  Kloster  Zella  verkauft  hatte.  Zu 
ihnen  gehört  vielleicht  auch  jener  Bitter  Hbinbigh  vok  SohOiibbbo, 
der  Voigt  von  Eckartsberga  —  vergl.  die  Osterländischeu  Sohön- 
BEBOE  — ^,  bei  welchem,  wennschon  er  niemals  als  nobiUs  bezeichnet 
\vird,  docli  die  einflussreiche  Stellung,  die  er  bei  dem  Landgrafen  Al- 
BiiECHT  eiiuiahm,  und  die  Art.  wie  er  in  den  Urkunden  zuweilen  als 
Zeuge  aufgeführt  wird,  auf  voruelime  Abkunft  schliessen  lassen.  Auch 
die  Podelitzer  Bchömberob  —  vergL  S.  191  und  481  —  scheinen 
hierher  zu  gehören. 

Wenn  nun  bereits  früher  —  vergl  S.  372  ^  von  jenem  Fsiedbioh 
oder  diesem  Heinaich  die  Meissnischen  Sohönbebos  in  Verbindung 
mit  der  Hypothesedes  Os  terlftn  di  sehe  n  Ursprunges  abgeleitet  worden 
sind,  so  lässt  sieb  diese  Annahme  wenigstens  nicht  als  auwahrscheinlich 
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bezeichnen,  wiewohl  allerdings  bei  dem  Mangel  aller  directen  Unter- 
stOtzungsmittel  ein  Irrthum  nicht  ansgescUossen  ist  Die  grtaere 

Wahrscheinliclikeit  würde  solcheDfalls  für  HEiimiCH  sprechen,  weil 
dieser  Nunie  auch  in  den  ältesten  Generationen  der  Meissnischen 
ScHöNBEBGE  vorkomHit  und  fortwährend  bei  diesen  sich  erhalten  hat.*) 

Dass  die  Wappenverschiedenheit  einen  unbedingten  Gegenbeweis 
gegen  die  Stammesgemeiuschaft  nicht  abgiebt,  bedarf  eines  wiederholten 
Nachweises  nicht;  doch  mag  nochmals  an  die  Liebsnaü  erinnert  werden. 
Ob  die  Melssnischen  Sohöiibbrgs  ihren  WappenlOwen  bereits  ans 
der  Osterländischen  Hdmath  mitgebracht  haben,  mnss  Toriftnfig 
dahingestellt  bleiben.  Wäre  diess  der  Fall,  tso  böte  das  BüvAü'sche 
Wappen  —  vergl.  Wappent  III  No.  8  und  oben  S.  60 — im  Zusammenhalt 
mit  anderen  Osterländischen  Löwen wappen  —  vergl.  Wappent.  IV 
No.  1—7  und  oben  S.  61  verl).  mit  S.  137  —  eine  interessante  Waj)pen- 
verwandtschaft  Von  sonstigen  Osterländischen  Löwen wappeu  mag 
hier  nur  noch  auf  das  der  Neitschitz  aufmerksam  gemacht  werden, 
welches  sehr  an  das  Wappen  der  Hessischen  Sohönbbbob  erinnert 

Auch  das  Andreaskreuz  Gohikad's  von  SchOmbsbo  zu  Laucha  be- 
wdst  somit  nichts  gegen  die  gemeinsame  Abstammung.  Wenn  oben  8. 166 
auf  das  Andreaskreuz  der  Meissner  Burggrafen  und  der  Grafen 
von  Osterfeld  aufmerksam  gemacht  Worden  ist,  so  hat  damit  nicht 
auf  den  Febergang  des  Wappens  einer  burgherrlichen  Familie  auf  eines 
ihrer  Vasallengeschlechter  hingewiesen  werden  sollen,  da  es  an  den 
VoraussetzuiiL^cn  einer  derartigen  Annahme  im  gegenwärtigen  Falle  voll- 
ständig fehlt  Dagegen  könnte  wohl  in  Frage  kommen,  ob  nicht,  wie  viel- 
leicht die  Wappen  der  Altm&rkischen  und  der  Meklenburgischen 
SoHöiiBBBaB,  so  auch  das  Wappen  des  Lauchaer  Schünbbbo  aus  dem 
Wappen  der  SohOnbubob,  und  zwar  hier  durch  Kreuzung  der  beklen 
Schrägbalken,  hervorgegangen  sei,  woraus  wieder  ein  gemeinsamer  Ui^ 
spmng  der  dynastischen  Häuser  Schönbeeo  und  Weeben-Ostebfbld 

♦)  Die  behauptete  Stammcsgcnossenschaft  mit  dem  Heinrich  von  Sactisrn- 
lU  RG  der  Urkunde  des  Markgrafen  Hkinrich  von  12rv4  iibor  fiiie  Schenkung  an  das 
Kiühter  GrUnbain  (Scuöttoen  und  Kkeysiu,  Diploniataria  ll,  521i),  sowie  mit 
HnmioB  und  tormioa  ton  Fkahkbhbibo  dor  auf  das  Kloiter  Bach  beiQgliebflD 
Uriranden  von  1800  und  18M  (ebendaselbBt  B.  890  n.  9S8)  findet  wenigttena  in  den 
angeftlhrten  Grande  —  nämlich  der  durcb  die  Urkunde  des  Markgimfan  nmnucn 
V.  1282  (oben  S.  184)  bestätigten  Ansässigkeit  des  miles  Frixdrich  vok  Schökbübq 
in  der  N^he  von  Sachs enbiirg  in  Verbindung  mit  der  etwa  lüü  Jahre  später  er- 
folgten Erwerbung  der  Hcrrschatt  Sachsenburg  mit  Frankenberg  durcb  die 
ScHöNBBRGK  —  für  sicb  allein  keine  genügende  Unter»tützung. 
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at^geleitet  werden  könnte.  Verfolgt  man  diesen  Gedanken  weiter,  so  wird 
es  uns  erklirlich,  dass  die  SohOmbbbgb  den  bei  weitem  grössten  Theil 
ihrer  iltesten  Lehngüter  yon  den  Barggrafen  zu  Meissen  hatten, 
und  dass  diese  Lehen  nach  Ausweis  des  Steuerregisters  vom  10.  Febr. 

1334  —  vergl.  oben  S.  252  —  betefrei  waren. 

Immerhin  luibcn  wir  es  hier  mit  p!;mz  schwankenden  Nebelgebilden 
zu  thuu.  Dagegen  darf  wohl  aus  der  Nähe  des  ScHüNBUKG'schen  I)o- 
miniums  Weisstropp  —  vergl.  oben  S.  179,  287,  2U8  u.  320  —  und  des 
ScHöNBBBa'schen  alten  Familienbesitzes  SchOnberg  (Kleinschön-  • 
berg)  —  Yergl  oben  S.  482.  ^  sowie  ans  sonstiger  Geroeinschaft  des 
GnmdbesitBeB  —  veiiG^  z.  B.  Schänitz  in  der  Urkunde  v.  2.  Jan.  1233 
oben  S.  175  — ,  unter  Berücksichtigung  der  ausserdem  unterstützenden 
Momente,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  duniuf  geschlossen  werden,  dass 
sehr  enge  Beziehungen  zwischen  den  Schünblthgen  und  den  Schöx- 
BEBGEN  noch  nach  der  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgten  Verlegung 
des  Wohnsitzes  aus  der  gemeinsamen  lleimath  bestanden  haben. 
Ueber  die  orsprQngiiche  Gleichheit  des  Namens  vergl.  oben  S.  167 
und  416. 

Noch  mag  hier  beU&nfig  erwähnt  werden,  dass  das  Wappen  der 
ZsoHOOHAU  insofern  an  das  SoHÖNBUBe'sche  erinnern  kann,  als  es  aus 

einem  zweifach  gerautheten  oder  geschachten  Schrägbalken  besteht. 
Wenigstens  zeigen  es  so  die  Siegel  an  tlen  Urkunden  des  Dr.  St.  A.  vom 
3.  Sptbr.  1302  und  v.  J.  1348.  Aeltere  Siegel,  z.  B.  das  Rüdigeb's  von 
Schachowe  an  den  Urkuudeu  des  Dr.  St.  A.  v.  8.  Nvbr.  1288  und  v.  J. 
1293,  haben  anstatt  des  geschachteu  Schrügbalkens  emen  geschachten 
Querbalken.  Auch  das  Wappen  der  Rbdisbbbo  (RsoBNSumio),  von  wel- 
chem Geschlechte  zuerst  BEnrHAUD  am  29.  April  1 197, 13.  Nvbr.  1198  und 
10.  Octbr.  1205  (Bszeb,  S.  521, 522  u.  524),  dann  die  Brflder  Gxbhabd, 
ROdioeb  und  Heikbioh  am  7.  Januar  1219,  sowie  ein  Canonicus  zu 
Meissen  Conrad  am  2.").  Augu.st  1220  in  den  Urkunden  des  Dr.  St.  A. 
vorkommen,  besteht  aus  einem  zweifach  weiss  gerautlieteu  oder  ge- 
schachteu ruthen  Schrägbalken  in  weiss.  Ein  sehr  gut  erhaltenes 
Siegel  hängt  an  der  Urkunde  Hkinrich's  und  Conuad's  von  Beots- 
BXBQ  vom  4.  Nvbr.  1289,  während  das  erste  Siegel  mit  Oberwappen  an 
einer  Urkunde  v.  12.  April  1443  angebracht  ist 

Somit  besteht  das  EndeigebniBS  der  vorstehenden  Erörterungen 
in  der  Vermuthung,  dass  die  Meissnischen  Schönbbrgb  erst 
gegen  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ihren 
weseutlicheu  und  dauerudeu  Wohnsitz  iu  der  Mark  Meissen 
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genommen  haben  und  als  einer  der  zu  verschiedenen  Zeiten 
in  den  rittermissigen  Stand  flbergetretenen  Zweige  jeues 
Osterliindisch-Thüriiifi^ischeii  edlen  Geschlechtes  Schönbebo 
/u  betrachteu  öiud,  welchem  auch  die  Scuökbuüue  aiige- 
höreii. 

Später  sind  vielleicht  einzehie  Zweige  der  Meissiiischeii  Schön- 
BBBOE  nach  Böhmen  (vergl.  Dietbioh  (177),  Bd.  TA.  S.  089)  und 
nach  Polen  (veigl.  Hahns  Ghbistoph  (309),  Bd.  lA.  &  598)  aus- 
gewandert 

Die  Ucbersiedelung  in  das  Meissnische  scheint,  wie  bereits  ei^ 
wfthntf  zunächst  oder  doch  hauptsächlich  durch  die  Vermittelung  der 

Burggrafen  von  Meissen  aus  dem  Hause  Werben  stattgefunden  zu 
hiiben,  wie  aus  dem  reberwicgen  Burggräflicher  Lehen  bei  ihrem 
ersten  urkundlichen  Auftreten  im  Meissnischen  und  aus  dem  Meiss- 
ner Freihofe  der  ürk  V.24.  JuU  144(3"  oben S.äbö — geschlossen  werden 
möchte.  Die  Capitalien ,  in  deren  Besitze  wir  sie  bei  ihrem  ersten  Auf* 
treten  erblicken,  stellen  voraussetzlich  zum  Theil  den  Erlös  aus  ver- 
kauften Osterl&ndischen  oder  Thflringiscben  Gütern  dar;  doch 
ist  es  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  davon  aus  den  Erträg- 
nissen des  Bergbaues  stammt,  welchen  das  Gesdilecht  offenbar  schon 
sehr  frühzeitig  sowold  in  und  bei  Freiberg,  als  auch  auf  seinen  eigenen 
(iütern  betrieben  hat.  Indessen  scheint  sich  (lalni.  wenigstens  seit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  der  /schocliauer  Hauptast  kaum  noch, 
desto  eifriger  aber  der  Schönberger  H  a  u  p  t  a  s  t  und  ganz  besonders 
der  Purschensteiner  Hauptast  betheiligt  zu  haben.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  bereits  oben  8. 447  auf  Hbinbioh  (36)  aufianericsam  gemacht 
worden. 

Dorfen  wir  nun  anndimen,  dass  auch  die  zu  ihm  jeden&lls  im  nahen 
Verwandtschaftsverhältnisse  stehenden  Pster  (44)  und  dessen  in  der  Ur- 
kunde vom  1.  Nov.  1370  —  oben  8.  404  —  erwähnte,  aber  nicht  genannte 
Brüder,  über  welche  zu  vergleichen  Bd.  lA.  S.  71)  und  127,  in  gleicher 
Weise  dem  Freiberger  Bergbau  sich  zugewandt  haben,  so  liegt  die 
Frage  nahe,  ob  nicht  die  im  Bd.  IB.  S.  2^1)  tig.  aufgeftlhrten  Freiberger 
Bürger  des  Namens  Schömberg  al»  die  Nachkommen  HsnnucH's  (36) 
oder  eines  jener  ungenannten  Brflder  Petbb's  (44)  zu  betrachten  seien. 
InderThat  scheint  diese  Frage,  in  Anlehnung  an  die  Freiberger 
Chronisten  MöUiEb  und  Bensblbr,  bejaht  werden  zu  mflssen,  wenn 
man  im  Allgemeinen  die  angesehene  Stellung  dieser  Bürgerfamilie,  die 
Verüchwägerung  mit  den  Beuuiüdojlf,  ferner  die  Erueuuuug  des  Lucas 
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der  Jüngere  zum  Anitiiuiiiii  in  Freibci^  und  endlich  die  gerichtliche 
Anerkennung  des  Feiiderechtes  gegen  den  König  von  Böhmen  für 
Cbbistoph  berftcksicbtigt  Dann  tritt  auch  erst  die  Bemerkung  des 
Freiberger  Stadtbudies  Ober  Gaspab  (welchen  Möllee  irrthttmlich 
mit  Cabpab(107)  auf  Purschenstein  identifidrtX  dass  er  „sich  eigener 
Handlung  und  Hantierung  als  mit  Kauftnannsschatz  unterwunden^*  Imbe 
—  vergl.  Bd.  1 1».  S.  *J1M)  Anni.  Ti'  — ,  in  das  reclile  Lieht,  iiisrdV'rii  durch  • 
sie  in  dem  stillschweigenden  (iegensatzc  zur  ritterlichen  Lebensweise 
ausgesprochen  wird,  dass  der  Zweig,  zu  welchem  (  aspak  gehörte,  dem 
ritterlichen  Leben  entsagt  und  dafür  die  bürgerliche  Nahrung  gewählt 
habe.  Diesem  Gesichtspunkte  entspricht  die  Aufnahme  der  Frei- 
berger BOiigerfamilie  SchOnbbbq  in  unsere  Stammtafel  bei  dem 
Purschensteiner  Hauptaste, 

Die  Bd.  IB.  S.  291  erwähnte  Stiftungsurkunde  des  Lucas  Sohöm- 
BEBG  vom  27.  Juni  1488  lautet  folgendermaassen :  . 

Ich  Lucas  Scuunbeku  der  eider,  burger  zcu  Freyberg,  bekenne 
vor  mich  vnnd  meyne  erbenu,  uoch  deme  dye  wirdigenu  hern  techaudt 
▼und  capittel  vnssir  frawenn  kirchennalhierzcw  Frey b er g  eyne  thum- 
merey  in  irer  kirchenn  zcw  sttfftenn  Yund  dye  lehn  adder  iuspatronatus 
zcu  der  seihten  mir  vnd  meynen  erbenn  vorzcwbehaldenn  ewigklichenn 
vorgunst  habenn,  dass  ich  douon  auss  snnderlichem  wTssenn  willenn 
vnnd  heywessen  meyns  l)ruder  Casi'au  Schünbeiu;.  Lrc  vs  meyns  sohns 
vnnd  Bastiann  Beknstouff  meynes  eydem  yn  eyneii  houltthi  ietV  der 
Stadt  Helen  des  hern  vünn  (Jülditcz  ud  thuseudt  guldenn  lioubt- 
summa  mit  funfftzigk  guldenn  ierlicher  zcinsse  lawtende  zcw  vifrich- 
tungen  vnnd  stiffttunge  solcher  thummerey  williglichenn  vbergebenn 
vnnd  obergeanttwortt  habe,  obergebe  vnnd  oberanttwortte  den  sdbten 
gegenwertig  in  crafft  diess  brieffis  vnnd  vorweyssc  S(dche  zcinsse  vinid 
houbtgutt  an  dye  hern  vnd  capittel  zcu  der  thuninierey  ohgnant  doi/.eu 
zcugebrauclien  vnd  duniith  zcu  haldenn  yii  allerniosse  vnd  forme,  wye 
denn  ander  thummereyen  doselbst  yn  yrer  kirchenn,  mitt  eynem  capplan 
mit  vier  w6di]ichen  messen  vnnd  andern  chordinsten  uQgericht  vnd 
gestiflft  seint.  Och  sso  dye  hern  vnnd  capittel  obgnant  dye  zcuisse  vnnd 
houbtgutt  der  thusentt  gülden  an  dem  orte  vnnd  ym  lande  zcw  Behem 
nicht  gerne  haben,  sso  will  ich  6n  sollclie  thausent  guldenn  an  eynem 
andenn  orte  yn  vnssers  gnedigenn  hern  lande  mit  sso  vill  zcinssenn 
gnuglichen  durch  kouff  vnd  gunst])riefle  vormachenn  vnd  dye  an  sye 
mitt  obergebuugen  solcher  brietie  an  der  forigeuu  brilfe  stat  vorweyssenn 
vnnd  yn  antwerttenu  an  alles  geferde.  Des  zcu  erkunden  sso  hab  ich 
meyn  insiegill  an  diessen  brieff  vor  midi  vnd  meyne  erben  wissentlichen 
gdiangen,  der  do  gegeben  ist  nach  Christi  vnssers  lieben  hern  geburth 
viertzehnbundertt  domoch  im  acbtvnndachtczigistenn  iaren  vff  freytagk 
nodi  Johannis  baptistae. 

Diese  Urkunde  ist  für  die  von  ScHöNBBBo'sche  Geschlechts- 
geschichte von  besonderem  Interesse  durch  das  daran  befestigte,  auf 
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Wappent.  III  unter  No.  0  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Dr.  Pfotem- 
HAUE&  abgebildete  Siegel  mit  der,  übrigens  lebhaft  ao  das  Andreaskreuz 
im  Wappen  des  OsterUndisch-Tharingischen  GoNRABvoir  SoHöv- 
BBBO  aaf  Laucha — veigl.  Wappent  lA  No.6  —  erinneniden  Hausmarke 
des  Lugas  Schökhbbg.  Denn  wenn  wir  mit  Hohmstsb  —  yeigl.  oben 
S.  12  u.  15  —  davon  ausgehen,  dass  die  Hausmarken  bereits  vor  dem 
Aufkommcu  erblicher  Wappen  in  den  Familien  erblich  gewesen  seien, 
so  dürfen  wir  in  diesem  Siegel  die  ehrwürdige  Ueberlieferung  aus  einer 
Zeit  erblicken,  welche  noch  hinter  den  für  genealogische  Forschungen 
oben  S.  19  gezogenen  äussersten  Grenzen  zurückliegt. 
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Wo  in  den  ersten  Uogi-n  auf  Hd.  1  (der  Geschlechtügebcbichte) 
verwiesen  worden,  ist  anstatt  I  zu  lesen  Bd.  I  A. 

S.  4)  zu  Abs.  1:  Die  charakteristischen  Taufaameu  riefen 
wieder  das Bedflrfaiss  uuterscheideaderBeinamen  hervor;  daher: 
UfUHHiOH  Tov  Haxj)eck£  gen.  WsiDMAMii  1311  —  SchOttobit  und 
Kbstsio,  dipL  II,  392;  Hanns  Zbubshabtel  —  Lebnbuch  von  1349  - 
BL  8  b  — ;  Jan  ton  SmiimsLD  gen.  YfmoBaAwn  —  ebendas. 
BL  7b  — ;  „Albbbtüb  um  MAmmm  habet  deoohitionem  in  homs  Buv- 
HABDi  Kicz,  filii  CoNRADi  DE  REINSBERG"  cbcndas.  Bl.  6b  — . 

Zu  Abs.  2:  Aus  Beinamen  sind  u.  A.  noch  enUstauden:  Braiid, 
BöMEB,  Sack,  'Jöpfer. 

In  der  Anni.  ist  hinzuzusetzen:  (Vergl.  Bd.  I  A.  S.  26.) 

S.  6,  Z.  19  V.  0.:  Im  Deutschen  Herold,  VL  Jahrg.  (1875)  wird 
S.  39  auf  die  Annahme  des  Qeschlechtsnamens  einer  £rb-Wittwe  oder 
Erb -Tochter  sdten  des  Ehemanns  hingewiesen.  In  Ähnlicher  Weise 
naonfte  sich  Graf  Heskann  yon  Ostkbfbld  aach  Graf  ton  Uansfbld, 
um  dadnrch  die  Ansprflche  seiner  Gattin  auf  die  MANSFBLD^sche  Erb- 
schaft geltend  zu  machen;  vergl.  oben  S.  455. 

Zu  den  Beispielen  des  letzten  Absatzes  vergl.  noch  S.  62  (3.  Juni 
1207)5  Gebuakü  von  Zühbiu,  Bruder  des  8imun  von  Landsbebg; 
S.  144  (y.  Juni  1178)  und  S.  145  (vor  1185);  Hugo  von  der  Uudels- 
BDBO  mid  sein  Bruder  Bodo  von  dbb  Öohönbübo;  S.  1 72  (4  Juni  1221): 
Bbbnhabd  von  Vesta  —  Bbbnhaed  von  Gambnz. 

S.  7t  Z.  ö  V.  0.  nach  „591;*^  einzuschalten:  „vergL  jedoch  auch 
S.  464  Aber  die  Bedeutung  der  Worte  ^iäus  de"'. 

S.  10»  Z.  7  V.  u.  hinznzusetsen:  Vergl  Maltitz  bei  Leipzig. 

In  der  Anm.  hinzuzusetzen:  Milbutz  »  Miltitz  in  Urkunden 
von  1271,  b.  180  u.  225. 
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S.  16,  Z.  4  V.  0.  hinzuzusetzen:  Vergl.  auch  S.  237,  Ahs.  2. 

Z.  15  V.  0.  hinzuzusetzen;  Vergl  auch  Vitzthum  ton  Apolda  S.  17. 

Z.  1 1  V.  u.  hinzuzusetzen:  „Schildes-  und  Bfldfarben  waren  noch 

unter  den  !■  l  änkisclien  Kaisern  und  den  Staiiferu  schwankend  und 
wurden  cr^>\  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  fester  geregelt"  — 
Deutscher  Herold,  IV.  Jahrg.  (187oJ  S.  13U  — . 

S  16,  Z.  1  V.  0.  hinzuzusetzen:  Auch  Eihsiedel  gehört  höch&t 
wahrscheinlich  hierher. 

S.  17,  Abs.  2  hinzuzusetzen:  Ein  MALTiTz'schee  Siegel  mit  Schild 
ohne  Oberwappen  befindet  sich  an  der  bei  Beteb,  Altzella  S.  573  er- 
wähnten Urkunde  des  Dr.  St.  A.  vom  12.  M&rz  1305. 

Z.  3  V.  u.  nach  „25''  hinzuzusetzen:  sowie  auf  die  Schweizeri- 
schen Belmont  8.  11«. 

S.  19)  /.  4  V.  0. :  anstatt  „ausnahmlos"  lies  „ausnahmslos". 

S.  44,  Z.     V.  0.:  anstatt  „Voreinigung"  lies  „Vereinigung". 

Z.  6  V.  u.  hinzuzusetzen:  Wenn  das  Wappen  auf  dem  Titelblatt e 
*  der  Leichenreden  auf  den  Oberhauptmann  Wolf  (127)  —  veigl.  S. 
No.  18  —  ebenfalls  einen  gekrönten  Ldwen  im  Schilde  und  auf  dem 
Helme  zeigt,  so  ist  dies  ^n&ch  auf  eine  Willkfiriidikdt  des  Zeichners 
zurOckzufQhren. 

Z.  1 1  V.  o  hinzuzusetzen:  Ein  interessantes  Beispiel  tür  die  Dar- 
stellung des  ScHüxBEKG'schen  Helnikleinodes  im  Halbprofil  bietet  das 
im  südöstlichen  Thurme  des  Kothschön berger  Schlosses,  wahr- 
scheinlich bereits  bei  der  Erbauung,  angebrachte  Wappen  von  vorzüg- 
licher, dem  Style  nach  auf  das  Ende  des  14.  oder  den  Anfiaog  des 
15.  Jahrhunderts  hinweisender  Arbeit. 

S.  40,  b  V.  u.  nach  „muss"  hinzuzusetzen:  Vergl.  auch  <tie  Strang 
der  Wappen  auf  dem  Terkleinerten  Facsimile  v<m  dem  S.  328  unter  I 
erwähnten  Holzschnitte  in  Bd.  L\.  S.  224/225. 

S.  47,  Z.  2  V.  ().  hiu/-uzu.setzeii:  In  rebereinstimmuiig  damit  Huden 
wir  alle  älteren  l'amihenurkunden,  wie  z.  B.  Erbauseinaudersetzuijgeii, 
bis  zum  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  mit  roth-gelber  Seide  geheftet. 

S.  61,  Z.  10  V.  0.  ist  zu  lesen:  „dem,  Bd.  I A.  S.  224/225  abgebil- 
deten Titelblatte  des  ebendaselbst  S.  227**  u.  s.  w. 

Z.  9  V.  u.  hinzuzusetzen:  Der  Worüaut  dieser,  durch  das  ilteste 
ScHöNBBBo'sche  Siegel  fflr  uns  wichtigen  Urkunde  vom  &.  April  1S44, 
durch  welche  1  kitzko  von  Dieba  und  seine  Söhne  Peteu,  Hentzel 
und  Ni(  <)i..\us  den  Aus;^deich  gewisser  Streitigkeiten  mit  dem  Kloster 
Zella  bekeuueu  —  Auszug  bei  ÜJbiYEa,  Altzella  S.  598  — ,  ist  folgender: 
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Nos  Fbiczko  d  filii  mei  Petbus  ,  Hekczilinus  ei  Nigolaus  dicU 

DE  Debe  recognoscimus  jrtibHcB per  presentes ,  quod  in  honis  in  Gozc  et 
in  omnibus  bonis  dominorum  nostrorum  de  Cella  nidiil  penüus  juris 
iiffhuiniHS  (jKoqiw  modo  temporifms  refrac(i.<^  et  hoc  proniittiniHs,  (ptod  id 
ipsum  jnu  ati  annut:^  liln  rr  fateri  quandot  toK/ne  jtro  eo  ftierimns  nqiiisili. 
IIoc  ult  m  t.tiam  s^vcialitLr promishuns  curam  (hmino  nostro  Conhado 
abbate  de  Cella  et  domitw  Nie.  de  Acie  in  prcsentia  domini  Juuajnnis 
et  domini  Th.  frairis  9ui  he  Sohonbmbkbo  mUUum  H  domini  Johanmis 
eÜam  de  Sohonehberg  miUtia  junioris,  etiam  pro  m/mori  securitaÜs 
catäelaeisdem  hoc  ipsum  ad  t)u(nu.s  ipsorum  promisimusdata  ßde.  Fostre- 
fno  vero  quartam  partim  dv  jurdirtif^  honis  in  Kose  apud  Hertwicttm 
ritsticum  de  N uwindorf  pro  trihus  (frossormn  hdorum  scjcagenis;  H  pro 
iina  quiudcna  rcl  mdudla  (in>ssor/(m  miimus  ad  jus  sediert  rnsdcide^ 
quod  facicmua  quidquid  vicini  ibidem  facerc  sutU  con^ueti^  prout  in  eo- 
rundem  vieinorum  liUera  est  espressum,  Däbimus  quogue  de  ipsa  quarta 
parte  dietis  dommis  noatrio  de  Cella  qmtuor  sotidoe  ^ossorum  latorum, 
Michaelis  scUicet  duos  et  Walpur^  duos,  eensus  nomine  annuatim.  Ad 
hec  omnia  prescripta  mcmorie  eommetulanda  rogauimus  etiam  dominum 
Keinhardüm  de  Hunsbero  et  dominum  Johannen  de  Milticz  militem 
ac  '\  n.  et  Hexkicum  de  Hunsheug.  Joh.  de  Sidin,  Conradum  de  Ihesir, 
vt  ipsi  eongruo  testimunio  premissa  omnia  et  sinyula  protestentur.  lio- 
gauimus  quoque  dictos  dominos,  videlicd  dmninum  Johannem  seniorem 
müitem  de  Scsokenbebo,  dominum  Johankeh  militem  de  Milticz, 
dominum  Rbekiiardum  de  HüNBBEBO,  ttt  sigilla  .sua  siruf  d  nosfrum 
presenÜbusappendantur.  Datum  anno  dominiM,CCC.XLIIILincrastino 
beati  Ambrosii  epiacopL 

(Mit  den  an  Pergamentstreifen  augehängten  Wachs-Siogeln  Fsibd- 
BiCHS  Yov  Debe  und  des  Hahns  toit  Sobönbebo;  die  beiden  anderen 

Siegel  sind  nicht  mehr  voi  IuuhIlii. ) 

Das  Siegel  des  Kitters  Hahns  von  Schönbeuo  ist  von  ganz  beson- 
derem Interesse  theils  u.  s.  w. 

S.  68f  Z.  2  V.  0.  hinzuzusetzen:  Die  Urkunde  ist  S.  400  abgedruckt. 
Z.  4  V.  0.  hinzuzusetzen:  Die  Urkunde  ist  S.  412  abgedruckt 
Z.  11  V.  0.  hinzuzusetzen:  Die  Urkunde  ist  S.  390  abgedruckt 

Z.  13  V.  0.  anstatt  „20"  lies  „22". 

Z.  14  V.  0.  nach  „Anm.  13"  hinzuzusetzen;  'Der  Wortlaut  dieser 
Urkunde  vom  22.  Dcbr.  1407  ist  folgender: 

Ich  Caspar  von  Schonenberg  Ritter  gesessin  doselbist  Bekenne 
vor  mich  vnde  alle  myne  erhin  oftintlich  yn  deseme  keynwertigen  bryefe 
allen  den  dv  en  sehen  adir  huren  lezen,  das  ich  vnde  nivne  eri)in  haben 
cyn  wechsil  getan  myt  guthem  rathe  vnde  wohlbedachtim  mfite  willeclich 
niyt  den  yuuegyu  vrouwen  Barbaran  von  Cünstad  äptisschin,  vrouwen 
kIthbeih  von  Canicz  prioryn  vnde  der  ganczen  sampn  unge  des  vronwen- 
closters  czA  Dobelin  vmme  eyn  schog  geldis  Jerliches  czins,  das  do 
gelegen  is  yn  deme  doHTe  czu  Bnrckarczwalde,  das  myn  bruder 
Hekczil  ton  Scuonembebo  selige  vnde  syne  eliche  wirtynne  Aeea 


476 


deme  selbio  Cloetere  czü  Dobelin  csfi  eyme  ewygen  lichte  davon  czfi 

haldyne  ewidich  gotc  cz&  lobe  vndü  syiier  wcrdin  mutir  der  hochgc- 
lobeten  iuncvrouwen  Marian  vnde  allio  gotis  heyligen  vitc  beyder  sele 
czii  selkeyt  hatten  «jfegebcn,  das  ouch  der  hochgeborne  fiirste  Marc- 
graue Wilhelm  selige  niyn  gnediger  herre  deme  vorgnanten  vrowen- 
clüstere  hatte  geeygent  vnde  gncdiclich  gefryheyt,  Also  das  ich  eguautir 
Ca8pab  ton  Sohokenbebg  vnde  myne  erbin  vor  das  obgnante  Bcbog 
csinses  czft  eyner  wedirstatiin^  deme  egenantin  dostere  csa  Dobelin 
habe  koft  ein  schog  geldis  wedir  den  geBtrengen  Tyczkav  von  Grunbi- 
BAJ)E  yn  deme  dortfe  czu  Glyue,  das  ewyge  licht  davon  czfi  haldyne  yn 
stetym  wesene,  also  obin  geschrebin  stet  gote  czü  eynie  ewygen  lobe 
Marian  syner  liben  mutir  vnde  aUin  gotisheyligeu  myner  eidern,  ujynes 
brudern  Henczils,  Annan  syner  elichcn  wirtyn,  uiyus  selbis  vudu  alle 
der  mynen  seien  cz&  selikeyt  Were  abir  das  ich  derkente  vnde  myne 
erbin,  das  dy  obengesdirebin  doetirvnmwen  adir  yre  nadikamiDen  das 
ewyge  ficht  yn  stetem  wesen  nicht  enhüden,  also  sy  sich  keyn  myr  vnde 
mynen  erbin  vorschrebin  haben,  so  muste  ich  adir  myne  erbin  rayt  en 
dorvmme  reden  vnde  den  vorgnantin  czins  myt  gerichte  geystlich  adir 
werltlicli  vorkumniirn  vnde  hindern,  bis  also  lange  das  das  licht  bestalt 
worde;  Is  were  denn  das  dy  guthere,  do  der  czins  vtie  lyt,  czü  Glyue 
also  von  l&re  herfart  adir  andirleye  cz&felle  vorwust  wurden  das  ay  d^ 
czinse  nicht  vormachten  czfi  gebin  adir  czft  reychin  yn  das  closter,  dy 
weyle  sal  ich  nodi  myne  erbin  hyrvmme  nicht  reden  noch  das  clostur 
myt  keynerleye  sache  bekummirn  bis  also  lange,  bis  das  dy  guthere 
wedir  besaczt  vnde  also  statliaft  worden,  das  sy  dy  czJnse  deme  clostere 
mogin  gereichin.  Das  ich  vnde  myne  erbin  dy  obingescbrebin  stete  vnde 
gancz  wollen  haldiu,  habe  ich  niyn  Ingesigil  au  desiu  oüiu  bryetf  lazeu 
heogen ,  der  ggeben  ist  noch  goti's  geborthe  virczehen  hondirt  damadi 
in  deme  sehenden  Jare  an  deme  nesten  Durstage  vor  des  hejügen 
Cristz  tage. 

S.  68,  Z.  18  V.  a  hinzuzusetzen:  Die  Urkunde  ist  S.  387  abge- 
druckt 

Z.  15  V.  u.  nach  „No.  6654'*  hinzuzysetzen:  mit  30  wohlerhaltenen 
Siegeln:  Einigung  der  Brflder  Fbiedbioh  und  Wilhelv,  Herzoge  zn 

Sachsen,  mit  Johann,  Friedrich,  Albuecht  und  Fbiedbich  d. 
Markgrafen  zu  Brandenburg,  zu  gegenseitiger  Vertheidigung 
wider  Jedermann,  ausgenommen  den  I*aj>st,  den  Römischen  Konig 
und  iSiBoisMUND,  Herzog  zuwachsen  und  Bischof  zu  Würzburg, 
sowie  zu  friedlicher  Beilegung  der  unter  ihnen  oder  ihren  Unterthanen 
entstandenen  Uneinigkeiten.  Ausgestellt  zu  Kau m b  u rg. 

Z.  7  V.  u.  hinzuzusetzen:  VergL  Bd.  lA.  S.  316,  Anm.  38. 

S.  6%  Z.  14  V.  0.:  anstatt  ,,Deb^  lies  „Dem^ 

8. 69,  Z.  17  V.  o.r  anstatt  „gleichen^  fies  „eingangs  bezäehneten^ 

S.  60,  Z.  H  V.  u.  hinzuzusetzen:  Vcrgl.  auch  S.  463. 

S.  63,  am  bchlusse  hinzuzufügen:  Yergl.  auch  über  diebeä  Ge- 
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schlecht  den  Aufeats  des  Freihenn  G.  Ohl.  ton  BsrnsEVSTBiK  in  der 
Vierteljahressdir.  f.  Heraldik,  Jahrg.  1877  S.  251  u.  339. 

S.  70,  Z.  11.  V.  o.  hinzusetzen:  Christian  von  Conbadelsdobf anf 
dem  Landding  zu  Schkölen  in  der  Urkunde  vom  2Ü.  October  1218  bei 
Beyer,  Altzella  S.  531. 

S.  74,  Z.  10.  V.  0.  nach  „war"  einzufügen:  vergl.  Gautsch,  Arcb.  1'. 
Säehs.  Gesch.  S.  31. 

&  769  Abs.  2  ist  dorch  folgenden  Sais  zu  ersetsen:  „Soweit  die 
genealogischen  Besultate  der  nachfolgenden  Untersachungen  sich  in 
Stammtafeln  zusammenfassen  liessen,  sind  diese  nebst  den  betreffenden 
Wappen,  der  besseren  UebersichtKchkeit  und  Unterscheidung  wegen, 
auf  der  , Stammtafel  der  gleichnamigen  Geschlechter'  zu- 
sammengestellt worden". 

S.  97,  Z.  2  V.  0.:  anstatt  „84^'  lies  „94". 

S.  lOd,  Z.  7  V.  u.  hinzuzusetzen:  In  F.  A.  Sinnaohsb's  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  Bischöflichen  Kirche  Sähen  bei  Brixen  wird  S.  99 
GoTTFBiBD  TON  SCHÖHENHBBO  als  Zcoge  in  einer  Schenkungsarkunde 
des  BisdiolB  Rbginbsbt  an  das  Stift  Wilden  v.  J.  1141  erwühnt 

6. 107»  Z.  14  a.  hinzuzusetzen:  VergL  anch  S.  40,  S.  179  (2.  März 
1261)  und  S.  185  (13.  Febr.  1288). 

S.  124,  Z.  17  V.  u.  lies:  ,,in  die  Stammtafel  der  gleichnamigen  Ge- 
schlechter aufgeiKunnien  worden". 

Z.  14  V.  u.  einzufügen:  Ueberdiess  entnehmen  wir  einer  Mittheilung 
des  Deutschen  Herold,  Jahrg.  1877  S.  23  die  nachfolgenden  £r- 
gftnzungen: 

Fribdbich  ABMAifD  Graf  yon  Schönbebo  (Schombebo)^  geb.  den 
23.  Sptbr.  1615,  Marschall  von  Frankreich  am  30.  Juli  1676,  Kur- 
brandenhurgischer  Feldmarschall  1685,  Generalissimus  des 

Königs  von  England  Wilhelm  III  (von  Oranien;  IGSS,  ward  von 
Letzterem  am  10.  April  1689  zum  Duke  of  Schömberg  Marquis 
of  Harwich  Karl  of  Brentford  Baron  Teyes  in  der  Peerage  of 
England  erhoben,  und  zwar  mit  Nachfolge  zuerst  für  seinen  jüngsten 
Sohn  Kael  (geb.  5.  Aug.  1645,  1 17-  Oct  1693  bei  Machaglia,  Kur^ 
brandenhnrg.  Generalnujor,  welcher  ihm  als  2.  Duke  of  Schömberg 
folgte,  aber  unvermfihlt  starb),  und  dann  auch  für  semen  filteren  Sohn 
Mbüihaed,  Oonerallientenant  Wilhblm*8  IIL  Dieser,  am  9.  Mai  1689 
zum  Duke  of  Leinstre  Earl  of  Banger  Baron  of  Tarragh  in  der 
Peerage  of  Ireland  erhoben,  folgte  seinem  jüngeren  Bruder  Karl 
als  3.  Duke  of  Schömberg  etc.  iu  der  Peerage  of  England  1693  und 
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starb  am  7/16.  Juli  1719.  Er  hinterUess  nur  ton  seiner  I.  Gemahlin, 
der  Kaugräfin  Gabola,  Tochter  des  Kurfftrsten  KahlLüdwio  von 
der  Pfalz  und  der  Mabib  Litisb  ygn  Dbqbnfeu),  2  Töchter,  deren 

jüngere,  Maria,  durch  ihre  Verheirathung  mit  Christoph  Martin 
Grafen  von  Dkgenfeld,  Sohn  des  Maximilian  Freiherrn  und 
Edlen  Paninn  herrn  von  De(iknfked  auf  Hohen-Eibach  unii  der 
Margakethe  Helene  Er  ei  in  von  Canstein,  die  Süinim  -  Mutter  der 
heutipen  Grafen  von  Dböenfäld-Schombukg  ward*). 

S.  1279  Z.  17  V.  u.  hinzuzusetzen:  Name  und  Stand  erinnern  an  die 
Hessischen  Schönbbboe. 

S.  129»  Z.  10  V.  u.  hinzuzusetzen:  Veii^.  Wappent  I A  No.  5d.  u. 
III  No.  10. 

S.  130,  Z.  2  y.  n.  und  S.  131  Z.  19  u.:  anstatt  ^^Meissnischen 
Scuünberge*'  lies  „Gleithiianiigen  (k'sclilechter". 

S.  135,  Z.  9  V.  0.:  anstatt  „Hauptätatunitalel  '  lies  „Stammtafel  der 
gleichnamigen  Geschlechter". 

S.  136,  nach  Z.  7  v.  u.  ein /uschalten:  Nach  Inhalt  des  Friedens- 
vertrages' zwischen  Landgraf  Hbuibich  von  Hessen  und  Herzog 
Albbboht  von  Braunschweig  vom  6.  Juli  1306  —  Deutsche  Ur- 
schrift im  Staatsarchiv  zu  Hannover,  Abdruck  in  H.  SUdsndobf's 
Urfcundenbuch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Braunschweig  nnd 
Lüneburg  und  ihrer  Lande,  IS.  118  —  hatten  die  von  Adelebsen  und 
die  VON  ScoNKBEKCH  auf  der  Seite  des  Herzogs  am  Kriege  theil- 
genomnien. 

lieber  Conrad  v.  S.  in  der  Urkunde  vum  26.  Januar  1388  vergl 
S.  127. 

S.  138»  Z.  4  V.  u.  nach  „Rochlitz"  hinzuzusetzen:  (seit  1166  im 
Besitze  der  Wettinkr). 

S.  IBlBf  Z.  17  V.  0.  hinzuzusetzen:  Dagegen  kommt  ein  Voigt  der 
Sehönburg  in  den  beiden  Urkunden  des  Naumburger  Bischöfe 

Dietrich  v.  t?0.  Mai  1270  —  Cod.  Sax.  Reg.  II,  S.  167  u.  169  —  vor, 
indem  daselbst  unter  den  militea  nostrl  als  Zeuge  aufgeführt  wird  Lude- 
Wicus  advomtus  de  Scojimberf/  (lidKs;  de  Gkanowe. 

S.  I499.Z.  12  V.  u.  ist  zu  leseu:  Conrad,  Markgraf  des  Oster- 

*)  Eine  Tochter  Maxiniman's  v.  D.,  Mariannk  Lriss  Axalik,  verheirathete 

sich  mit  Anoi.F  Ferthnanp  von  Schönbero  (370)  auf  Obo rroi iisborpr.  Nn'dcr- 
l  einsberg  iiiul  Taiiiiebei  g,  .sodass  die  l>Ki;KNFKt-i>  «laiiials  (bircb  zwei (iesdiwister 
gluicbzeitig  mit  dcu  RheiuländiHchen  und  den  Meiüsnischen  Schumbkrübn 
venchwftgert  wurden. 
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landes,  erklftrt  auf  Antrag  des  Naumburger  Bischofs  Bsbthold, 
dass  u.  s.  w. 

S.  160,  Z.  18  V.  u.:  anstatt  „5"  lies  „9". 

S.  154,  Z.  15  V.  u.:  anstatt  „festgesützt"  lies  „fortgesetzt*^ 
S.  160,  Z.  9  V.  0.:  anstatt  „7"  lies  „8". 

Z.  15  Y.  o.  ist  nach  „Schonsnbbbg*'  einzuschalten:  „und  FniEDaicH 

▼OK  S0H01ISHBSRO^^ 

Z.  15  hinzuzusetzen:  Die  auf  diese  Urkunde  bezügliche  Bemerkung 
in  JoHAKir  VooEL^  SchOnburgischem  Stamm-Register — Kbxtsig,  Bei- 
trage, III  S.  72  — : 

„Heinrich  Herr  VON  Schönburg  zu  Crimmitzschaii  ist  ao. 
1277  als  ein  Zeuge  dabeigewesen,  da  Landgraf  ALBRKrHT  in  Thü- 
ringen dem  Abt  und  Convent  zu  Pf  ort  a  das  Dorf  Flemmingen 
übergeben,  habe  aber  hernach  ao.  1288  wider  gedachten  Landgraf 
AiiBREOHTEN  iQr  Seine  Söhne  Fuedbich  und  Distbioh  zu  Leipzig 
tapfer  geredet,  ist  ao.  1317  in  sehr  grossem  Ansehen  bei  KOnig  Jo- 
HANH  Vin.  in  B öh  m  e  n  gewesen**, 
beruht  auf  mehrfachen  Verwechselungen. 

S.161,  Z.  17  V.  u.  nach  „Schkeuditz  '  hinzuzusetzen:  „vielleicht 
aber  auch  nach  Liebenau  in  der  Lausitz**. 

S.  162,  nach  Z.  3  v.  o.  einzuschalten:  1286,  Mai  6.  —  Landgraf 
Albkecht  bestätigt  dem  Ciätercienser-Kloster  Buch  alle  Verkäufe  und 

Schenkungen,  die  demselben  durch  seinen  Vater,  den  Markgrafen 
Heinbich  gemacht  worden.  Ausgestellt  zu  Naumburg.  Zeugen:  Graf 
Otto  von  Lutterberg,  Hkkmann  Kümmerer  von  Vanre,  Dietrich 
Marschalk  von  £ckartsberga,  Albebt  von  Brandenbebch,  Hein- 
bich yok  Schonrnberch,  Heinbmann  von  ÜAUf  und  Masquibb  Notar 
am  Landgrftf liehen  Hofe.  SchOttqen  u.  Kbetsio,  Diplomat.  II,  202. 
Z.  21  v.  o.  hinzuzusetzen:  Yergl  S.  380. 

S.  163,  nach  Z.  7  v.  o.  einzuschalten:  Wegen  Conrad,  1297,  vergl. 
S.  188. 

S.  I669  nach  Z.  10  v.  u.  einzuschalten :  1 360.  —  Landgraf  Friedrich 
in  Thüringen  eignet  dem  Hbntzkb  von  SoHONENBEno  und  dessen  Ei- 
dam TON  Matjbach  den  dritten  Theil  der  Gfiter  zu  Erckhausen. 

Dr.  St  A.,  Abthg.  XVL  £.  288. 

Nach  Z.  10  V.  u.  dnznfQgen:  1349.  —  Item  Hanbman  db  Sohonem- 
rero  ij  mnrisos  in  Wrvdrlersflurf  rf  cnrimn.  pruta  et  aitineniia.  Itetn 
curiam  feiHUUem  et  salktiim  cum  tabtrna  in  Krosleihen. 
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Lebnbuch  Markgr.  FfinsDRicH  des  Aelteren  v.  1349  Bl.  27  (District 
Weissenfeis). 

S.  167)  Z.  1(3  v.o.  nach  „nohiles''  einzuschalten:  „Vergl.  jedi>di 
S.  158  (1271)". 

S.  168,  Z.  13  V.  ().:  anstatt  „und"  lies  „sie". 

Z.  II  V.  u.  nach  „Schönburg"  hinzuzufügen:  „—  vergl.  Valbmtik 
Königes  Genealogische  Adelshistorie  Bd.  II  S.  857. 

S.  17%  Z.  7  V.  n.  nach  ^Weissenfels^*  einzuschalten:  »VergL  auch 
ZSCHOGHAU  S.  448*^ 

S.  178,  nach  Z.  4  v.  o.  einzuschalten:  Stfbid  von  Vesta  zwischen 

Albert  Truchsess  von  Borne  und  Arnold  von  Milüknstein  Zeuge 
in  der  zu  Oschatz  unter  dem  Abte  Ludeoer  ausgestellten  Urkunde 
des  Markgniten  Diktkich  vom  :^(».  August  1211  bei  Beyer,  Altzclla 
S.  52G.  —  Hanns  von  Vesta  mit  Lehngüteru  im  District  Weissenf  eU 
im  Lehnbuche  von  IM^  BL  27  b. 

S.  174|  Z.  20  V.  d.:  anstatt;  „Wachowe"  lies  „Schachowe". 

Z.  9  u.  hinzuzusetzen:  Vergl  auch  die  Urkunde  Ton  1209  bei 
,  ScHULTES,  Dir.  n.,  468. 

S.  177t  Z.  14  u.  15  V.  0.:  anstatt  „IV  unter  No.  8"  lies  „in  unter 
No.  10". 

Z.  10  V.  0.  hinzuzufügen:  Eine  interessante  Vergleichung  bietet 
das  oben  S.  129  beschriebene  Wappen  in  dem  Siegel  Dietriches 
Herren  zu  Schomrnburo  an  der  Urkunde  v.  22.  Juli  13GG. 

S.  178,  Z.  9  y.  u.  nach  „unten"  hinzuzusetzen:  „S.  191". 

S.  179,  Z.  3  V.  0. :  anstatt  „IV  unter  No.  9*'  lies  „in  unter  Ko.  1 1". 

Z.  11  V.  o.  nach  „existirt"  einzuschalten:  „toi^.  S.  185,  die  Urk. 
13.  Febr.  1288. 

S.  180,  Z.  8  v.  u.  nach  „Weisstropp"  hinzuzusetzen:  („projwit- 
taiem  illani  'ni  rilla  Wi,7(rop,  fjnar  i})sos  ex  ohitu  inafrif<  cont ingehat"). 
S.  184,  Z.  17  V.  o.  nach  „12S2"  liinzuzusctzcu:  „Juli,  Ü. 
Z.  7  V.  u.  hinzuzusetzen:  Vergl.  S.  467. 

S.  188,  nach  Z.  2.  v.  o.  einzufügen:  1295,  Juni  18.  —  Papst  Boxi- 
FACnis  VUI.  erm&chtigt  den  Bischof  zu  Naumburg,  dem  edlen  Manne 
Fribdrioh  yoh  Sch5nbdbo,  seiner  Didcese,  und  der  edlen  Fran 
Mathildb,  die  sich  zur  Beseitigung  der  zwischen  ihren  Grossftlteni 

(progenitores)  entstandenen  schweren  Feindschaften  geheirathet  hatten, 
nachträglich  die  wegen  WTwandtschaft  in  4.  Linie  erlorderliche  Apo- 
stolische Dispensation  zu  ertheilen. 

Otto  Posse,  KcU  Vaticana  II,  S.  167  ^'o.  28. 
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W&ren  die  Vorverhandlungen  noch  vorhanden  nnd  zugänglich,  so 
würden  daraus  voraussichtlich  wiclitigc  Aufsclilüsse  über  die  Herkunft 
der  ScHöNBuiiGE  frcschöpft  werden  können. 
8.  V.  o.  hinzuzusetzen:  Vergl.  S.  379. 

S.  191,  nach  Z.  9  v.  o.  einzufügen:  1319  —  Vergl.  oben  S.  40. 

Nach  Z.  17  V.  o.  einzufügen:  Der  „bescheidene"  Hanns  Schönbbso 
wird  1417  mit  dem  Hofe  zu  PodeHtz  in  der  Pflege  zu  Naumburg 
beliehen,  seine  Frau  1l8b  erhilt  die  H&ifte  zum  Leibgedinge — Dr.  8t  A., 
Geschlechter  XIV  Abthg.  B,  136a  o.  47  — . 

Z.  15  t.  u.  hinzuzusetzen:  Im  Lehnbuche  von  1349  wird  Rüdiobb 
VON  PoDELiTz  mit  1  Weinberg  und  1  Hof  in  Podelitz  und  5  Hufen 
und  2  Höfen  in  Dobitz  aufgeführt. 

Z.  10  V.  u.:  anstatt  „Tanno"  lies  „Tammo". 

S.  192,  nach  Z.  2  v.  o.  einzufügen:  K344,  April  3.  —  FansDuoH 
VON  ScHöNBmu»,  Domscholasticus  zu  Merseburg;  vergl.  &  132. 

S.  197»  Z.  13  v.o.:  anstatt  „Karawanscher**  lies  „Karwansherr 
(Ordensbeamter,  der  den  Sattd-  und  Schirrhof  unter  sich  hat)^ 

S.  198»  Z.  11  V.  0.:  anstatt  „Schönbnrg''  lies  „Schönberg*". 

S.  199,  Z.  1  v.o.  lies:  Adelslex.  1,  7;')  und  die  Lausitzer  von 
MtCiA  in  der  Vierteljahrsschrift  für  Heraldik,  1H77  S.  300.  CeluTdiess 
sei  hierbei  an  Bora,  Böhrigen  bei  Meissen  und  Bohra  in  der 
Lausitz,  an  Heinitz  bei  Meissen 
.    S.  200,  Z.  9  V.  u.:  anstatt  „120^'  lies  „210". 

8. 212»  Z.  19  V.  u.  hmzuzttsetzen:  (Vergl.  jedoch  den  edlen  Mann 
SiFBiD,  Ritter  zu  Mflgeln,  mit  dem  Eigengute  Sern  zig  in  der  Urk. 
V.  13.  März  1218  unter  8. 466,  Anm. 

S.  218,  Z.  24  V.  0.:  anstatt  „wss"  lies  „was**. 

In  der  ersten  Anni.  anstatt  „Osterlandischen  '  lies  „Oester- 
reichischeu". 

S.  247,  Anm.  hinzuzusetzen:  Das  Verhältniss  des  Landesfürsten 
zu  seinem  rittermässigen  Adel  ist  im  feudalen  Staate  noch  vielfach  das 
eines  primm  inter  pares.  Infolge  dessen  macht  sich  zugleich  vielfache 
Interessengemefaischaft  geltend,  welche  wieder  auf  den  Entwickelungs- 
gang  der  anderen  Stände  nachtheilig  zurflckwirkte. 

S.  28S»  Z.  18  V.  o.  hinzuzusetzen:  oder  auf  die  Markgräflichen 
Lehen  im  (iegoiisatzc  v.w  den  liuri^gräf liehen;  vergl.  die  S.  252  an- 
gezogenen Ausführungen  iMÄKCKEu's  über  den  Burggräflichen 
Amtsbezirk. 

8.  280»  Z.  U  V.  o.:  anstaU  ,4en*'  lies  „dem". 

II.  31 
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S.  281,  Z.  3  0.  zu  tilgen  die  Worte:  „und  Rechen- 
berg e  r 

Nach  Z  8  V.  0.  einzufügen:  Nach  Ausweis  der  im  Purschen- 
steiiiLT  Archiv  ciithalteuen  Acten  ü])cr  den  Jagdpacht  ist  die  betref- 
fende Urkunde  des  Kurfürsten  August  datirt:  Annaberg,  den  18.  Aug. 
1560.  Er  erpachtete,  weil  nach  neuerlicher  Erwerbung  der  Lauter- 
steiner Gater  und  der  Frauensteiner  Waldgehölze  nnd  dement- 
sprechender  Erweiterung  seiner  Wildbahn  das  Gut  Borschenatein 
zwischen  seinen  Lautersteiner  und  Franensteiner  Gütern  und 
WUdbahnen  gelegen,  zur  Erweiterung  solcher  seiner  neuen  WUdbahnen 
die  BÄr-,  Hirsch-  und  Wild -Jagden  auf  allen  Purschensteiner, 
Rechenberger  und  Döruthaler  Gütern  Caspau's,  auch  alle  lleh- 
Jagden  in  den  Vorliölzern,  so  gep;en  die  Dörfer  Blumenau  und  01- 
beruhau  gelegen,  von  der  Zschopau  an  bis  au  die  Flöha,  sowie  in 
gewissen  Haupthölzem  auf  30  Jahre  für  jahrlich  OOO  Gülden  zu  20  gr. 
gerechnet  Dem  Besitzer  blieb  die  Schweins-,  Wolf-,  liuchs-  und  Hasen- 
Jagd' mit  dem  HOhner-Waidwerk  überall  und  überdiess  die  Reh- Jagd 
in  den  Purschensteiner  Wildem,  sowie  die  Erlegung  Yon  12  Stücken 
Wild  unter  entsprechenden  Beschränkungen  vorbehalten.  Hierüber  er- 
pachtete Kurfürst  Christian  am  30.  December  1586  noch  die  hohe  Jagd 
in  den  Fluren  Zetha,  \VL'itcnsdorf,  Hilbersdorf  und  Randeck 
auf  lo  Jahre  für  jährlich  200  tl.  —  Am  16.  Dcbr.  1(320  traten  dem  Kur- 
fürsten, nachdem  derselbe  diess  in  Folge  der  Erwerbung  des  liären- 
felser  Waldes  gewünscht  hatte,  die  Brüder  Augustüs,  Caspar,  Abra- 
ham und  Bbbmhabd  die  hohe  Jagd  auf  den  ZubehöraDgeu  dea  Gutes 
Rechenberg  nebst  der  Reh-Jagd  auf  dem  grSsseren  Theile  dieses 
Areals  für  Jfthrlich  70  iL,  1  Hirsch  und  1  Stück  Wild  eigenthümlidi  ab. 
—  Am  24.  Januar  1625  ward  anderweit  die  Hirsdgagd  einschliesslich 
des  „hohen  groben  Vogelfanges  an  Auerhähnen  und  Auerhühnem"  auf 
allen  Purschenstcini sehen,  Pfaffrodaischen,  Dörrenthaler  und 
imdertn  (iütern  des  Aiursrus  und  seines  Netten  AiiK^viiAM  an  den 
Kurfürsten  auf  24  Jahre  für  jährlich  30<)  tl.  und  8  Stücken  Wild  und 
4  Hirsche  „unausgeworfen  und  ohne  Jagdrecht"  verpachtet 

Bald  darauf  bot  der  durch  den  dreissigjährigen  Krieg  herbei- 
geführte  Goncurs,  durch  welchen  die  unmündigen  Kmder  des  am 
14.  October  1636  gestorbenen  Aüoüstus  (334)  auf  Purachenatein 
berdt«  zum  Verkaufe  der  Güter  Pfaffroda,  DOrnthal  und  Gamig 
.  genöthigt  gewesen  waren  —  vergl.  Bd.  IB.  S.  377  — ,  dem  Kurfürsten 
Johann  Oeok«  I.  noch  Gelegenheit  zum  Erwerbe  jenes  bedeutendeü 


Digitized  by  Google 


483 


Theilesdes  Pnrschenstciner  Waldes,  welcher  gegonwärtig  das  Fis- 
calische  Ein  sied  der  Revier  bildet. 

Nachdem  der  am  4.  Dcbr.  1633  geborne  Caspar  Heinrich  (38t>) 
die  ffenia  aetatis  durch  Kescript  vom  24.  Juli  1(>Ö2  „sonderlich  wogen 
der  zwischen  Uns  (dem  Kurfürsten)  und  ihm  bevorstehenden  Handlung 
um  ein  Stack  Holzes  von  den  Purschensteinischen  Gehdhsen*'  erlangt 
hatte,  kam  zwischen  ihm  und  den  Kurfürstlichen  Commissaren  der  fol- 
gende, Seiten  des  Kurfürsten  am  27.  Sptbr.  1652  genelimigte  Vertrag 
zu  Stande: 

Zu  wissen  sei  hiermit: 

Demnach  der  Durchlauchtigste,  Hochgeborene  Fürstund  Herr,  Herr 
JoFiANN  Gkouo,  Herzog  zu  Sachsen,  Jülicli,  Cleve  und  liergk, 
des  Heiligen  Kömischen  Reichs  Erzmarschaich  und  Churfürst,  Land- 
gniff  in  Dttringeu,  Marggraflf  zu  Meissen,  auch  Ober-  und  Nieder- 
Lausiz,  Burggraff  zu  Magdebnrgk,  Oraffzn  der  Mark  und  Ravens- 
bergk,  Herr  zu  Ravenstein  pp.,  unser  Gnädigster  Herr,  im  Sctön- 
BERGischen  (Juthe  Porschcnstein  unterschiedene  Forderungen,  so 
zum  theil  durch  Cession  an  ihre  Churf.  Durchl.  kommen,  theils  von 
dorn  Anleim  derer  Zwanzig  Tausent  Gulden,  welciie  A<>  H>(>7  dem  .ij;e- 

-  wessenen  Oberhaubtmanu,  Heinbichen  vom  Schümüehük  aus  dem  Mittel 
der  Land-  md  Tranksteuer  auf  gewisse  Zeit  und  Masse  lürgesezet 
worden,  theils  auch  ins  Procuratur-Ambt  Meissen  abgegeben,  her- 
rühren, zu  praetendiren,  welcher  wegen,  wie  auch  sonsten  noch  anderer 
schulden  halber,  schon  am  4.  Aprilis  Ao.  1038  uf  unterthänigstes  Suppli- 
ciren  Ai'r,rsTi  von  SniiöNUKuns  zuin  Porschcnstein  nacli,t;e]assener 
unmündigen  Lehens -Erben  damahlige  i)estettigte  Vornmnden  gewisse 
Cunnnissarii  verordnet,  und  ihnen  anbefohlen  worden,  dass  sie  die  Vor- 
munden nebenst  denen  sämptlicheu  Creditom.  so  sich  nahmhafftig 
machen  würden,  Vorbescheiden,  was  ein  ieder  am  Capital  und  Zmssen, 
zu  fordern,  liquidiren  hissen,  den  Zustandt  der  Gütther  und  derselben 

*  Nuzung  erkundigen,  folgcnts  was  gedachte  Vormunden  wegen  Alicnation 
eines  und  des  andern  Guths  vorsehlairen  würden,  berichten  und  Ihrer 
Churf.  Durchl.  gnädigsten  Resolution  darüber  gewiirttigk  sein  selten, 
welches  auch  alsso  erfolget,  und  weil  der  (vncursus  CrcdUornm  ie 
länger  ie  mehr  gewachssen,  diit  passus  liquidatimis  so  viel  sich  immer 
thun  lassen  wollen,  fortgestellet ,  und  endlich  am  $0.  Juny  Ao.  1640  ein 
Designation-Abschied  publiciret  worden,  desswegen  der  Porschcnsteini- 
sche Lehens  Succcssor,  Casbab  Heinrich  von  Schönbebo,  sich  besorget, 
dass  es  auff  die  Alienation  oder  Se(iuestration  seiner  Gütter  auslaufen 
möchte,  deme  in  Zeiten  vorzubauen  ieztermelter  vox  SenöNHKKo,  nach 
vorhero  mit  dem  iezigen  Rergk-  und  Ambshaubtniann  zu  Fre}  bergk, 
CAsitAUN  VON  SciiüMBEüu  als  Seinem  negsten  Agnaten  und  Mitbelehnten, 
auch  Vormunden  gehaltener  Unterredung  und  aus  ge&sstem  latent, 
das  auff  ihn  verböte  altväterliche  StAmmgnth  Porschenstein  bey 
seinem  Namen  und  Geschlechte  wo  möglichen  zu  erhalten,  gegen  Ihrer 
Churf.  Durchl.  am  7.  May  dieses  Jahres  sich  untertbanigst  und  in 
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Schriefften  erkläret  und  erbothen,  Ihre  Chiui  Darchl.  mitUeberiaasong 
eines  Stack  Uobses  in  billigem  Preisse  zu  veignflgen; 

Welcli  des  von  SciniNBEBOKS  unterthänigstes  Anerbieten  dann 
auch  Ihre  Churf.  Durchl.  so  fern  in  Gnaden  acceptiret,  dass  Sic  darauf 
unterm  dato  den  25.  Jiiny  neiijsthin  Dero  Caninier-Hathen  und  Land- 
Kentlinieister  anbefohlen,  ihnie  Cahbau  IIkinhk-hkn  von  Schönbkkgk 
nebensl  ol)erw;ilinlen  seinen  Vornmnden  vor  sieh  zu  bescheiden,  den 
von  ihm  gcthancu  Yorschlagk  zu  erwegen,  darauff  die  Handlung  anzu- 
stellen, und  biss  zu  Ihrer  GhurfftrstL  Durchl.  gnädigsten  RatilicatkNi 
zu  schtiessen: 

Alse  haben  solchen  gnädigsten  Befchliche  zu  gehorsambster  Folge 
sie  den  23.  July  hierzu  präfigiret,  da  auch  erwehnter  Porschensteinischer 
Lehensfolucr,  <ier  von  SciiöNnEBGK,  nebenst  seinen  erbethenen  Ajjriiaten 
und  Heyständen  in  dem  Churf.  Cammer- Ciemach  i^eliorsaniblich  er- 
schienen, und  nach  vorgelej^ter  Legitimation  und  Sciiein  wegen  erhiiii^ten 
venia  aetatis  sich  nicht  allein  zur  Handlung  de  iiovo  willig  auerbotiien, 
sondern  auf  seine  Yorhin  gethane  schriefitlidie  Erkl&mng  durch  seiiica 
Vetter,  den  Churfl.  Bergk-  und  Ambts- Hauptmann  Gabrabit  -wem 
ScHiiNBEBGK,  solcher  Gestalt  wiederholet,  dass  er  entschlossen,  Ihre 
Churf.  Durchl.  Dero  Forderung  von  den  Porschensteinischen  G e- 
hölzen,  mit  Abtretung  des  Glaussnizer  und  Cammerswaldischen 
Stückes,  zu  contentiren. 

Solches  nur  gehöriger  massen  ins  Wergk  zu  richten,  bat  der 
Porschensteinische  Lehensfolger,  dass  die  Liquidation  Ihrer  Cbmit 
Durchl.  Forderung  vorher  revidiret  werden  mOchte,  gebethea,  und 
alss  ihm  solches  vcrwilliget,  darbei  erinnert: 

Wie  1)  derer  in  der  Designation  fol:  47  specificirter  vier  Posten 
Capital,  und  derer  davon  bis  Ostern  1G38  angesezter  1804  Uthlr.  12  gr. 
Zinssen,  thun  zusammen  5842  Rtldr.  oder  (>G7ß  ü.  12  gr.,  in  keiner  Ab- 
rede seyn,  auch  geschehen  lassen  könne,  dass  von  dieser  Post  die  Zinssen 
noch  weiter  und  biss  Ostern  dieses  ieztlauffenden  Jahrs  darzugerechnet 
werden  möchten,  auf  welche  Masse  diese  Forderung  auf  10742  Rtfdr. 
oder  12276  fl.  12  gr.  kommen  würde.  So  habe  auch  2)  er  nicht  zu 
verneinen,  dass  auf  seinen  Gflttem  das  Procuratur-Ambt  Meissen  dregr 
wiederk:uitf liebe  Haubtstämme.  wie  solche  in  vorbesagter  Designation 
fol.  43  speciticirt,  stehend  habe,  davon  die  Zinssen  von  \Vulj)urgis  und 
Michaelis  Ao.  1G32  biss  Ao.  1(302  inclusive  1245.  fl.  austragen,  er  auch 
solche  über  sich  zu  nehmen  Willens;  Alleine  sey  es  damit  so  bew^andu 
dasB  weder  er  nodi  seine  Vormunden  dieselbe  iemahls  wHildidieii  em- 
pfingen, sondern  stünden  dieselbe  annoch  meist  bey  denen  UnterÜiaaea. 
dahero  er  auch  nicht  hoffen  wolte,  dass  ihm  desswegen  einige  Straffe  zu 
dictiren,  sondern  vielmehr  sich  versehen  wolte,  dass  die  anstatt  solcher 
Strafe  angesezte  511  fl.  13.  gr.  Pf.  auss  der  Liquidation  zu  lassen  seyn 
werden.  Da  nun  ferner  mit  den  l'loss-Kechnungen  dar/uthun,  dass  von 
seinem  Vater  die  w  egen  der  Flösser  ihme  verschriebene  liecompens  derer 
500  fl.  gedoppelt  eingehoben,  so  habe  er  darwieder  welter  nichts  lu 
excipiren.  Anlangende  aber  die  20000  fl.,  welche  dem  Ober-HauptoMtane 
Hbinbichen  von  ScHöNnEUGK  auss  dem  Mittel  der  Steuer  Ao.  1607 
fürgcsezet  worden,  und  den  davon  herrührenden  und  auflr4303fl.  17  gr, 
Capital  und  soviel  Zinssen,  besage  des  darüber  von  denen  darzu  ver- 
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ordneteti  ('oinniissarijs  <2:ezof;eii('u  Calciili  Nu.  1.  anp^cjiL'bcnen  Rest,  sov 
er,  (lor  rorscht'iisteinischc Lohcnsfdlf^or,  scdchcn  liest  iiiclit^^anz,  soiulcru 
nach  Aiilt'itiin^'  ihrer  Cliiirf.  Durchlaucht  an  bcsa^'te  (Jonmiissarieii 
gethaiicr  Verordiiuug,  Cratlt  welcher  dieser  Rest  von  Fraueiibteinibchen 
ittd  Porsehensteuischeii  Gflttern  zugleich  gefordert  werden  solte, 
aUeuie  zur  Hftlflfte  zu  tragen,  und  die  übrige  Uelffle  die  Besitzer  des 
Guths  Fraucnstcin  zu  erstatten  schiildigk,  nach  deren  Ab/ut;  Ihrer 
Churf.  Durch!.  Forilcrunf?,  besage  hierbei  mit  angehengter  Specitication 
in  Allem  auf  18324  fl.  U  gr.  sich  belautle,  hieran  aber  die  vmi  Ihrer 
Churf.  Durchl.  seinen  Lehenspraedecessoren  verschriebene  jährliclie  und 
noch  rückstündige  Jagtgelder,  so  er  auf  18S7  fl.  ö  gr.  anzugeben  hatte, 
eompesando  innen  zu  behalten  und  zu  kürzen  ihm  verhotfentlich  nicht 
wflyde  verweigert  werden;  Sodann  vor  die  fiberbleibende  Schuld  der 
16427  fl.  4  gr.  er  die  vorbenandte  zwey  stück  Holz,  neniblichen  den 
G&mmerswalder  und  den  Claussnizer  Wald,  Ihrer  Chürf.  Durchl. 
erb-  und  eiprenthümblichon  ahzutretten  erböthig,  in  nnterthäni^^ster 
Zuversiclit,  Ihre  Cluirf.  Durchl.  werde,  in  gniiiligstcr  Hehcrzigung  des 
in  verwichenen  Krieizshiutiien  denen  I'orschensteinisclien  (iüttheru 
durch  Einäächer-  und  Plünderung  zugefügten  Schadens,  diss  auer- 
bothene  ZaUuugsmittel  in  Gnaden  zu  acceptiren  geruhen  und  von  Ihme 
ein  Mehrers  mt&t  begehren. 

Wiewohl  nun  Cammer- Räthe  und  Land-Renthmeister  die  von 

Casbar  Heinrichen  vok  Schönbebgk  wegen  derer  500  fl.  Strafgelder 
und  Moderation  des  vom  Steuer-Anlehen  der  20(X>  fl.  herrührenden 
Rests  gelhane  Erinnerung  der  Rilli^keit  nicht  unf^eniäss  zu  'seyn  er- 
achtet, zuniahlc  da  der  Abgangk  ie/.tbesagteu  Rests  auf  Frauensti-inscher 
Seiten  zu  erlialten;  Vntl  dass  diesem  nach  bey  dem  Quairto  derer 
16427  fl.  4  gr.  es  zu  lassen  seyn  möchte,  so  haben  sie  doch  dem  von 
SchOnbebok  hingegen  dieses  zu  er^vegen  vorgehalten,  dass  Ihrer  Churf. 
Durchl.  die  angebothene  zwey  Stflcke  Holz  fast  hoch  ankonimen  und 
auflf  das  Interesse  nicht  zu  Nuzcn  seyn  möchten,  wesswegen  sie  noch 
eines  Zuschusses  von  ihnie  gcwäittig  sein  wolten,  welchen  der  von 
ScHöNBKKCiK  vou  dcu  ül)rigen  Geliolzen,  so  die  anerbothne  zwey  Stück 
an  der  Weite  und  Tnibfang  mehr  als  geduppelt  ül)erst eigen,  das  Cäm- 
luertswalder  stück  aucli  dem  Chiussnizer  nicht  gleich  und  albereit  sehr 
ausgeholzet,  am  füglichsteu  geschehen  k5nte,  und  wo  ja  nicht  ein  Meh- 
rers doch  zum  Wenigsten  das  negste  am  Claussnizer  Walde  gelegene 
Neuhäuser  Stück  mit  zu  übergeben  ibme  nicht  zuwider  sein  lassen 
würde,  weile  in  dessen  Nachbleibung  sich  sonsten  zu  besor^'en.  dass 
Ihre  Clmrf.  Uurchl.  den  gethanen  A'orsdihi^^  nicht  belieben,  noch  sich  zu 
der  gesuchten  Moderation  verstehen  ujöchten; 

Durch  welches  Zureden  dann  der  von  SciniNitKucK,  alss  er  solches 
wohl  erwogen,  und  dieser  Sache  lieber  in  Guten  abkonmien,  alss  in 
noch  weitem  Sorgen  stehen  wollen,  sich  so  weit  gewinnen  lassen,  frey- 
willig erkläret  und  endlichen  resolviret:  Dass  er  wolle  und  solle  Cbur- 
flirswcher  Durchlauchtigkeit  zu  Sachssen  pp.,  seinem  Gnädigsten  Herrn, 
Deroselben  Erben  und  Nachkoninicn  von  vielenvehnten  seinen  aner- 
erbten altväterlidien  Stamm  -  Guth  -  I'orschensteinischen  Gehölzen  und 
Wäldern  übergeben,  zueigenen  und  abtretten: 

Erstlichen.  Vom  Neuhäusser  Wald  das  Stück  aufaheude  von 
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der  IJrücken,  über  die  Böliniische  Gi  cnzbach,  der  Schweinitz,  und  Laud- 
strasse  oder  Wege  gejion  den  Kinsiedell,  auch  solche  Kinsiedeierstrasse 
hereinwärts  zur  rechten  1  landt,  biss  an  den  alten  Schwerter-Weg,  dann 
förder  uf  solche  Wege  der  rechten  Hand  hinein  im  Walde,  biss  iB 
Riesenberger  Wegk,  und  uf  der  rechten  Handt  henbwirts,  biss  an  die 
('ainnierswalder  Brücke  über  den  Fldhcstrom  und  Porsscnsteinisdie 
Hotfwicse  (welche  Wiese  aber  der  von  Schönberok  nochniahls  zu  <rp- 
brauchen,  und  das  W' asser  der  Flöhe  an  Ix  vden  VfL'rri  zu  tischen,  wie 
vor  Alters  ihm  vorbehalten  seyn  solle),  l  nd  ferner  zur  rechten  Handt 
hinaurt'  an  solchen  Fiöhestrom,  biss  an  die  Werussbach,  welche  ielzt 
benandte  und  die  Böhmischen,  zur  Herrschafft  Duxsa  gehörige  Hölser 
ohne  einige  Difficultitftten  die  Beinung  halten  und  scheiden  thut,  Sodann 
vors  Andere,  vielhenandte  Glaussnitzer  und  Gammerswalder 
Stücke  über  den  Flöhestrom,  gegen  beydc  also  genante  Dorfscbaften 
gelegen,  anfahende  von  Kauschenbach,  an  IlKMPKii's,  eines  Einwohners 
zu  Camnierswalda,  (iuthe  hinauf  bis  an  lüisenwegk,  nach  dem  Frey- 
bergischen Flossgraben,  und  über  selbigen  biss  an  der  Canimerswalder 
und  Claussuizer  Güttem  und  Erbhaine,  femer  bis  an  Riogelwegk  uad 
das  hohe  Holz  in  Kas8chek*b  Grunde  oder  alte  Rdnunng,  zwischen  den  ' 
Hänssern  Porschenstcin  und  Rechenbcrgk,  mit  allem  darinnen  be- 
grittenen,  benannt  und  unbenanten  Hölzern,  Bergen,  Ebenden,  Räumen, 
Plätzen,  Bächen,  Wassern,  Teichen,  'reichstädten.  Flössen,  Flössgraben, 
und  denen  diesseits  uf  dem  Neuhäusser  Stück  gegen  Einsiedel  gelegen 
bewohnt-  und  unbewohnten  Häuseln  und  zugehörigeu  lUiumen,  Ziussen, 
Frohnen  und  Diensten,  inmassen  solches  alles  und  iedes  am  31.  Augusti 
und  11.  Septembris  iüogst  abgewichen,  durch  die  hierzu  verordnete 
CoRimisearien,  den  Cammer-.  Beigk-  und  Appellation-Kath,  Herrn 
DiBTERK'HKN  VON  W'KKTirKHN,  nebenst  dem  Oberaufeeher  und  Forst- 
meister, Jobst  Chkistoph  UüMKHN,  und  dem  And)t  Schösser  zu  Lauter- 
stein, CoRNELis  KicHTKHN,  iu  Augcnschein  genommen,  notiret  und  in 
Gcgeuwart  seines,  Casbau  Hjiiinuichs  von  Scuömbekük,  dessen  Agnaten, 
Mitbelehnten  und  Beystandes,  Caspars  vom  SchOnbsbo,  Bei]^-  und 
Ambts^Hauptmamis  zu  Freybergk,  und  anderer  Forst-Bedienten  von 
einem  bis  zum  andern  Orth  mit  neuen  Schwerdtern,  Buchstaben  K  und 
signis  0  bemerket,  vermalilet  und  verreinet  worden,  Vnd  zwart  dieses 
alles  Ihrer  Churf.  Durchlaucht  mit  ()))er-  und  Krb-Gericliteti,  Hohen- 
und  Nieder-Jagten,  Folge  und  darzu  gcliörigen  Diensten,  wie  auch  der 
freyen  Flösse  auit  den  Wassern  und  Flössen  Fraweubach  und  Schweiniz, 
soweit  sie  die  Porschensteinlschen  Gttttem  berdhren,  iugleichen  dmu 
gehörigen  nothwendige  Auffschlicht-Pläzen,  sambt  Wegeo  and  Stegen 
zur  Holz-  und  Kohlenabfuhre  und  allen  andern  Nutzungen,  Rechten  und 
Oerechtigkeitcn,  und  was  in  oberwehntcrReinung  begrittcn,  iiiclits  davon 
ausgeschlossen,  AHerniassen  er,  CASiiAU  Heinkich  von  Schünbergk, 
und  vorige  Besiezer  solche  Iirdztn'e  und  was  «lenen  anhängig  biss  an- 
hero  selbst  gebrauchet  oder  gebrauchen  sollen,  köuneu  uud  mögeu, 
dergestalt  und  also  zu  flberlassen  versprochen;  Dass  Hure  Churf.  DurcU^ 
Dero  Erben  und  Nachkommen  dieselbigen  alss  Ihr  erb-eigen  Guth 
innen  haben  und  gemessen,  auch  damit  ihres  Gefallens  zu  thun  und  zu 
lassen  ohne  sein,  des  von  Schönbergs,  seiner  Lehens-Anver^'andten, 
auch  anderer  Erben,  Mitbelehuteu  und  sousten  uiänuigliches  Yerhinde- 
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ruug  uder  Kinredc  Macht  und  Gewalt  habcu  äoUcii,  wie  er  dauu  leruer 
crafft  dieses  sieh  erclfiret  tind  verpflichtet,  von  solchen  an  haarer 
ZahluDgs  Stadt  übergebeneu  Hölzern  und  deren  Grund  und  Boden  alsso- 
balden  abzutreten,  und  dererselben,  auch  aller  darauff  und  daran  ge- 
habter Gerechtigkeit,  Nuzung,  Anspruchs  und  Forderung  zu  ewigen 
Zeiten  in  keiueiley  Weisse  weiters  sicli  aiizuniasseu,  Auch  bey  seinen 
I^hns-Erben  und  Mitbelehnten  es  dahin  zu  richten,  dass  sie  nebenst 
ihnie  über  diesen  Erbkaufl'  und  Vebergabe  stet,  fest  und  unverbrüch- 
lichen halten,  und  derentwegen  eme  zu  Recht  beständige  Aufflassuog 
und  wfirklicbe  Verzicht  der  Lehen  praestiren,  solchen  mit  Auffdrttckung 
ihrer  aogebomen  Pezschatltcn  und  eigenhändigen  Unterschriefften,  vnd 
•  dass  sie  allerdings  damit  zufrieden,  uttestiren  und  bestärcken;  auch 
Ihre  Churf.  Durchl.,  dero  Krhen  und  Nachkomniün  (iereiitwegen  allend- 
halben  schadloss  hahen,  solche  erkautftc  und  ü1)l'i>:('I)i  iio  Ilr)lzer  und 
Stücken  von  allen  Schulden ,  LeibzüciUcn  und  andern  Beschwerungen, 
wie  die  Nahmen  liaben  können  oder  mögen,  gänzlichen  bdfreyen  und 
dessen  eine  recht  vollkommene  Gewehr  seyn,  und  Ihre  Churf.  DurchL 
desswegen  gegen  männiglichen  in  und  ausserhalb  Rechtens,  so  offt  es 
von  nöthen  sein  wird,  dermassen  vertreten  und  scliadloss  halten  sollen, 
dass  Ihre  Churf.  Durch!  .  Dero  Ki  lien  und  Nachkommen  derenthalben 
nicht  belanget  werden,  sondern  vielmehr  in  geruhigen  und  friedlichen 
Besiz  dieser  erkauliten  üöizere,  deren  Gebrauch,  Nutzung  und  Ge- 
rechtigkeiten allezeit  seyn  und  bleiben  können,  wie  dann  l&er  Churf. 
burdu.  er,  Casbab  Hsinbich  von  Schömbebok,  darfür  alle  seine  andere 
Gftttem  und  Vermögen,  so  er  iezo  hat,  oder  künfftig  erlangen  möchte, 
am  einem  rechten  wisentlichen  Unterpfande,  anstadt  der  Gewehr,  mit 
Bewilligung  seiner  Mitbelehnten  hiermit  hypotheciret  und  verpfändet 
halx'u  will;  dergestalt  und  also:  dass,  do  sich  einige  Schuld,  Bürde, 
Leibzucht  oder  Beschwerung,  wie  die  genandt,  über  Kurz  ocler  Lang 
uf  bemelten  Hölzern  und  andern  Stücken  finden  würde,  er,  seine  Lehens- 
Anverwandte  und  andere  Erben  und  Mitbelehnte  dieselbige  ohne  einige 
Wiederredc  so  balden  vollkönd)lichen  abtragen,  und  do  Ihre  Chuif. 
Durchl.,  Deroselben  Erben  und  Nachkommen  solcher  verkaufften  Hölzer 
und  anderer  Stücke  halber  mit  Hecht  und  sonsten  angesjirechen 
würden,  Ihre  C'hurf.  Durchl,  iedeizeit  dermassen  vertreten  soll  und 
will,  dass  Ihre  Churf.  Durchl.  daran  keinen  Verlust  zu  gewartten,  und 
ufn  Fall  sich  einer  zutragen  möchte,  Ihre  Churl  Durchl.  sich  dessen  an 
allen  seinen  andern  Gflttem  und  Vermögen,  in  aUermasse,  alss  were 
es  durch  ordentlichen  Process  erlanget,  vor  allen  andern  Schuldt- 
gUiubigem  zu  erholen. 

Hierflber  nun  und  anstadt  des  Kan^B^eldes  soll  Casbab  Hbikbighbn 

VON  SciKiNBERGK  Ihrer  Churf.  Durchl.  vorhero  spccificirte,  auff  denä 
Guthe  Porschenstein  und  dessen  Pertinentien  habende  und  utf  Sechzehen 
Tausent.  Vier  Hundert.  Sieben  und  Zwanzig  (iülden.  Vier  Groschen 
nioderirte  Forderung  abgetreten,  auch  alle  darzu  gelKirige  Documenta 
nebenst  gimgsamer  Quittung  eingehandiget,  und  hierüber  anstadt  derer 
2000  fl.,  welche  Casbab  Heinbich  von  Schönbxmik  über  die  bedingte 
Kani^Summa  derer  16427  fl.  4  gr.  ihm  zu  Fortsezung  seiner  Studien 
bahr  zu  erlegen  inständige  Ansuchung  gethan,  Zwölf  Hundert  Gülden, 
halb  uff  Michaelis  negstkttnftig  und  die  andere  H«^te  uf  Ostern  des 


Digitized  by  Google 


negstfol^ciuleii  Klöll  Jahres,  bahr  zu  Erfüllung  dur  Kauff-Suiuiiia,  je- 
doch alles  (iberhaul)t  gegeben  und  gezahlet  werden.  Darbei  abgeretlet, 
gediuget  und  geschluäiscu  worden,  dasä  dieser  erhandelten  Gehölze 
halber  hinfüro  Ihrer  Ghurf.  Durch!,  das  Jagtgeld  derer  Eio  Hundert 
Siebenzig  Gfiideii,  so  denen  Besiezcm  des  Guthes  Porscheusteis 
jährUchen  verschrieben,  inglttchen  das  Jahr-Wildpreth  zur  HelflFle,  m 
Gute  gellen  und  zurückfallen,  wie  auch  ferner  mit  Halt-  und  Besseninjr 
der  schweren  Wege  über  dem  Walde  bey  dem  alten  Herkommen  es 
allerdings  verbleiben  solle.  Anlangende  aber  die  Kelie-  und  Schwein- 
Jagt,  deren  Gebrauch,  wie  auch  da^s  seine  Unterthanen  mit  dem  liuiz- 
haueii  Aber  Vermögen  nicht  getrieben  werden  mdchten,  der  von  8chO»- 
BBBGK  ihme  reserviren  wollen,  haben  Ihre  Churf.  Durchl.  die  Rehe-Jagl 
ihme  zu  verwilligen  Bedenken  getragen,  und  die  Schweinhaz,  so  fem 
dass  sie  alleine  mit  Schiessen  nicht  aber  mit  Stellung  der  Neze  geschehe, 
zu  verfallen,  auch  wegen  des  Holzhauens  sich  dahin  gnädigst  vernehmen 
lassen,  dass  solches  ufl' eine  gewisse  Anzahl  Holz,  und  zum  Wenigrsten 
des  Jahres  über  auti  Vier  Hundert  Schrägen,  auch  sonsteu  alsso  ein- 
gerichtet werden  solle,  damit  es  die  Leuthe  ertragen,  und  der  yos 
ScHöNBBBOK  auff  BedflrfTen  sich  derselben  in  etwas  za  gebnmchei 
haben  möge. 

Schlüsslichen  ist  es  auch,  derer  Förster  und  Schüzen  halben,  80 
unter  den  ScHöxBERG'schen  Gerichten  sich  autl halten,  dahin  verab- 
handelt worden ,  dass  in  Schuld-  und  anderen  Sachen,  so  unter  des  Vi>N 
ScHöNBEBGKs  Gerichte  gehörig,  sie  vor  denenselben  zustehen,  in  Sachen 
aber,  die  Churf.  Bestiülung  und  Verrichtung  betreffende,  vor  Ihrer 
Gharif.  Durchl.  oder  weme  Sie  es  befehlen  und  au£ftragen  werden,  n 
antwortten  schuldig  seyn  sollen. 

Damit  nun  dieses,  wie  es  allenthalben  abgehandelt,  bewilliget  und 
beliebet  worden,  stet,  fest  und  unverbrüchlichen  ^jehalten  werden  möj;e 
und  solle;  so  ist  dieser  Recess  darüber  abgefasset,  und  von  Ihrer  Churf. 
Durchl.  Cammer-Rathen  und  Land-Kenlhmeister,  wie  auch  von  Casbab 
Heinbichen  von  Scuönbebgk  und  seinen  negsten  Mitbelelmten  eigen- 
händig unterschrieben,  und  mit  ihren  ungebohmen  und  gewöhnliciieB 
Pezschatften  bestärket  worden.  So  geschoben  und  geben  in  Dressdcn 
am  24.  Septembris  Anno  1652. 

DiETBiGH  VON  Webthebm  m.  p.  Ghbistoph  PufKSR,  Sccr.  m.  p. 

Ohngefähr  10  Jahre  später  bat  Caspar  Heinbich  um  Revision  dieses 
Vergleiches,  mdem  er  denselben  wegen  laesio  enarmis  anfocht  und  über- 
diess  noch  mehr&che  sonstige  formeUe  und  materielle  Ausstellungen 
gegen  denselben  geltend  machte.  Ueber  den  Verkuf  dieser  Angelegen- 
heit meldet  ein  i.  J.  1703  von  seinem  Sohne  Wolf  Budout  (437)  an- 
gefertigter Actenauszug: 

„Es  hat  die  Churfürstl.  Sächsische  Cammer  von  meinem  seel. 
Vater  Caspar  Heinrich  von  ScHöxBKRti  ex  Jure  cesso  des  verstorbenen 
Ober-1  orst-Meisters  RoatüB  (welcher  meines  Vaters  Vormund  geweöuij 
1^24  fl.  19  gr.  praetendiret 

Dalttr  mein  Vater  seine  Kommers  walder,  Clau88nitserStfld[ea 
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und  etwas  von  Neuhaubern  Höltsern  Audo  1652  in  s,tlnttim  abgetfeteD, 
Iiernach  aber  bei  solchem  Coiitract  nicht  beruhen  wollen,  sondern  rvsti' 
iutionem  in  inttyrnm  er  capitc  husionis  ultra  (timidinm  rf  nnllitntis  ge- 
suchet, auch  dass  von  ihm  ein  Mehrercö,  als  er  schuldig  gewesen,  be- 
zahlet worden,  vorgegeben. 

Dieweil  aber  nach  Verilüssung  vieler  Jahre  und  Unterbleibung  der 
Restitution  er  sich  genöthigt  befunden,  dtescrwegen  eine  Commission 
Anno  1(585  den  8.  April  auszubitten,  welcher  der  llr.  Geheimbte  Rath 
und  Ober- Steuer- Dircctor  von  Miltitz,  Hr.  Obcr-IIoft- Jägermeister 
VON  Erdmannssdorfk.  IIt'rrn(»rt-  und  Jiislition-Hatli  von  Nkitzschitz 
und  Doctor  Rittkr,  wie  auch  ('n  yss-Aiiihtniami  zu  Frr  vluM  t^  Samtkl 
Seyffhied  bey gewohnet,  auch  nach  Butiiiclcn  ihren  unlcrthanigcn  Bericht 
folgender  Gestalt  abgefasset  des  Inhaltes;  dass 

1. 

Mein  Vater  nicht  einniahl  das  lU.  Jahr  damahl  erreichet  gehabt,  und 
also  unmündig  gewesen. 

2. 

Er  per  Decrdum  pro  Majorrnni  erklärt  worden,  iedoch  mit  dieser  Be- 
dingung, dass  diese  Holtz-Handlnu^'  mit  Zuziehung  der  A<;nateii  und 
Mithelehntcii  tü  rgenomnien  werden  solle,  welches  aber  'd.  nicht  geschehen, 
und  mein  Vater  also 

4. 

iDdefensus  geweseD,  welcher 

ö. 

den  Zustand  seiner  (Jüther  damahls  noch  nicht  gewust,  auch  die  Höltzer 
(ungeachtet  er  darum  gebetheu)  zu  vorhero  nicht  besichtiget  weniger 

6. 

aiisgemesseu,  am  wenigsten  aber  in  einen  gewissen  Anschlag  gebracht 
worden. 

Umb  Venneydung  fernerer  Weitläufftigkeiten  will  ich  derer  Hr. 
Gomiinssarien  Gutachten  gmhweigen,  welches  auf  gfltl.  Vergleich  und 
Handlung  Capitals  und  Interesse  sich  fundiret. 

Sollte  man  nun  von  Anno  Hk)3  biss  1702  den  Nutzen  der  weg- 
geschlagenen Höltzer,  jährlichen  trückenen  Zinssen,  hohe  Jagd  (  welche 
mir  auch  zustandig),  Grasereyen,  Fischerey,  Försterey,  Stock- Räumen 
zusammen  rechnen,  so  würde  es  eine  sehr  grosse  Sunmia  austragen, 
indem  nur  die  weggeschlageneu  grünen  Iloltzer  von  Anno  1653  biss 
1703  33991  Schrägen,  den  Sehr,  zu  9  gr.  gerechnet,  24162  Mfl.  22  gr. 
sich  behioffen .  zu  geschweigen,  was  annoch  an  Qrund  und  Boden,  auch 
bestandenem  Holtz  vorhanden. 

Aus  diesen  allen  wird  zu  ersehen  seyn,  wie  hoch  die  Laesion  sich 
bciautTc. 

Lebe  aber  denmach  der  gewissen  Hoffnung,  dass  Ihro  Königliche 
Majestät  in  Pohleu,  unser  allerguädigster  Herr,  aus  hoher  Königlicher 
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Gnade  einige  Restitution  oder  Aeqaivalent  mir  werde  wideifidurea 
lassen/' 

Das  Gutachten  in  dem  Berichte  der  Commission  v.  8.  April  16S5 
hatte  folgeiidcrmaassen  gelautet: 

.,S()  lialK'ii  unsL-rer  uiitcrthaiiigstcn  Pfliclitsdiuldigkeit  gemäss  wir 
,  uuber  uiivurgii'ifliclR's  (iutachti'H  (luliiii  gclioiäainst  eröffnen  sollen: 

Weil  eine^stlieils  diese  Hölzer  einmal  zu  dem  Amte  Lautersteiu 
geschlagen  und  davon  ohne  Confusion  nidit  leicht  separirt,  noch  sonsten 
ohne  Nachtheil  des  Freibergischen  Bergbaus  füglich  entrathen  sein 
möchten,  andcrntheils  über  der  von  S(  Hoxberg  nicht  allein  ein  richtig 
liquidum  auf  (391)2  fl.  11  gr.  4^1^  pf  /«r/r/xVe  gezahltes  Capital  und  seit 
anno  l<)r)2  fast  g('(i()i)|U'lt  a/fmaii  ftmfunt  davon  aufgelaufenes  Interesse, 
sondern  auch  lii(TÜl)er  den  rerlitliclicn  Anssprucli  wegen  unterlassener 
Ausnicösung  der  Hölzer  für  sich  liat  und  luerüber  sunsten  aalm  iu- 
stUia  et  (uquitaie  Niemandem  dasjenige,  so  zur  Uogebflhr  und  zu  viel 
be74ih]et,  jn  r  condicHonem  indeinti  zu  repetiren  versaget  werden  mag: 
ob  Euere  ChurfOrstl.  Durchl.  Rent-Gammcr  nicht  filrtr&glicher  fallen 
würde,  dass  zu  Abwendung  dieser  besorglichen  und  weitaussehenden 
Prätension  entweder  von  Deren  verordneten  ('ammer-Director,  Käthen 
und  Land-Kentnieister  oder  sonst  gewissen  Coniniissarien  mit  dem  von 
ScHüNBEBu  dieser  Forderung  wegen  an  Capital  und  Interesse  gütliche 
Handlung  und  Vergleichuug  gepHogen  und,  dafem  auf  eingezogenen  Be- 
richt derer  Forstil>äienten  so  viel  ohne  Nachtheil  an  den  vonnab  Uber- 
lassencn  Hölzern  zu  entrathen,  ihm  entweder  auf  diese  oder  andere 
Weise  dnrcli  l)aare  Abfindung  billige  Vergnügung  geschehen ,  und  da- 
durch diesen  Irruugcu  und  üuriclitigkeiteu  gänzlich  abgeholfen  werden 
möchte/* 

Die  Angelegenheit  scheint  im  Sande  verlaufen  zu  sein,  <la  weder 
in  den  P  urschen  st  ein  er  Privatacten,  noch  in  den  Acten  des  Dr.  St 
A.  eine  detioitive  Bescheidung  aufzufinden  ist. 

Auch  zu  der  Yerlassenschaft  Auhahams  (385)  hatte  in  Folge  der 
Verheerungen  des  SOjährigen  Krieges  der  Goncurs  erdffiiei  werden 
müssen.  Nach  Ausweis  der  Acten,  die  Besichtigung  des  Gutes  Frauen-  . 
stein  betr.,  im  Dr.  St.  A.  Loc.  7365  hatte  der  Kurfürst  dem  Oberhaupt- 
mann  Georg  Friedrich  (247)  mit  Jost  Christoph  Römer  und  Gasfab 
VON  liEitmsDoiiK  die  Aufstellung  einer  Taxe  im  J.  1040  übertragen.  Das 
Ergebniss  war  folgender  Anschlag: 

Das  Kittergut  Frauensteiu  sammt  dem Sladtlein  und  12 Dörfern, 
einer  Mühle,  den  Vorwerken  zu  Frauensteiu  und  Mulda,  der  bchä- 
ferei,  der  Teich-Fischerei,  der  wilden  Fischerei  und  den  Gehölzen,  als 

*)  In  einem  eingeholten  Gutachten  der  Churfurbti.  buchsibchen  Schoppen  sa 
Le  ipzig  vom  Oct  1668. 
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dem  Oberfaolz,  dem  tiefen  Grund,  dem  Hofbolz,  dem  Belmamwwaltte, 
der  Grone  und  dem  hohen  Sdinss, 

40295  fl.  3  gr.  2Vt  pf. 

Das  Kittergut  Uccheiiberg  mit  dein  gk'ichnainigeii  Flecken,  den 
Diirforii  Niissuii  iiiid  Holzhau,  der  Brauguitjcliti^kuit ,  i'incr  Mlihlo, 
den  Vorwerken  zu  Hechenberg  und  GrüUBchönberg,  der  Schäferei, 
der  Teichfischerei,  der  wilden  Fischerei  und  den  Gehölzen,  als  dem 
Töpfer,  dem  Fischer  und  dem  Brennhohs, 

3a298fl.8gr.  11  pf. 
Die  Dörfer  Weichmannsdorf  und  Randeck  eammt  dem  Hirsch- 
berger  Walde  und  Vorwerke  und  der  wilden  Fischerei 

9274  rt.  9  gr.  2  pf.  l'/4  H- 
Zusammen:  S2H«H  fl.  <J  gr.  3'/^  pf.  P/^  H. 

Der  Kauf  ward  um  X(KHK)  H.  am  S.  April  1647  abgeschlossen  und 
am  10.  desselben  Monates  vom  Kurfürsteu  ratihabirt. 

Nocli  mag  hier,  des  culturgeschichtlicheD  Interesse  wegen,  mit 
BcEUgnahme  auf  die  vorstehende  Abschätzung  der  Frauensteiner 
Guter  einer  alteren  Taxation  der  Purschensteiner  GOter  Erwähnung 
geschehen,  wdche  der  im  Purschensteiner  Archive  befindliche  Ver- 
trag zwischen  den  Brfldem  Caspar  (331),  Abraham  (332),  Bernhard 
(333)  und  Au(iusTus(;ij4)  libcr  1  licilung  der  Verlassenschaft  Heinrich's 
(20(jj  vom  <i.  October  KH'.i  eiitlialt.'  An  Scliulden  waren  danach  vor- 
handen 2(XHXj  ti.  bei  der  Kurtiirstlichen  Rentkammer  und  H()00  tl.  bei 
Caspar  (331).  Die  Tilgung  derselben  übeniahinen  die  4  Erben  zu 
gleichen  Theilen.  Aus  der  activen  Vertossenscbaft  wurden  4  Theilo 
gebildet,  von  denen  die  Haaptgflter  Purschenstein,  Frauenstein 
und  Rechen  borg  3  Theile  bildeten,  während  zum  4.  Theile,  nächst  den 
von  diesen  zu  gewährenden  Abfindungssummen,  das  Haus  zu  Dresden 
«nd  die  Weinberge  zu  Kötzschenbroda  und  Zitzschewig  ge- 
schlagen wurden.  Die  Ik-rgtheile  zu  Freiberg  und  Marienberg 
sollten  zu  gleichen  Theilen  ^'etheilt  werden,  liei  .Abschätzung  der  (Ulter 
sollte  das  Vieh  nach  Maassgabe  der  bereits  vorhandenen,  (also  wohl  der 
bei  der  Theilung  zwischen  den  Söhnen  Caspau's  (197)  zu  Grunde  ge- 
legten) Anschläge  und  Inventarien  zugetheüt  werden  und  gleich  den 
Zugthieren  bei  dem  betrefl'enden  Gute  verbleiben.  Was  Ober  diese  An- 
schläge vorhanden,  sollte  zu  gleichen  Theilen  getheilt  und  dabei  1  Kuh 
oder  trächtige  Kalbe  mit  5  fl.,  1  zweijährige  Kalbe  mit  3  fl.,  1  jähriges 
Kalb  mit  2  il.,  1  heuriges  Kalb  mit  1  fl.,  l  alte  Ziege  mit  V»  1^  i  1  junge 
/lege  mit  \^  H  ,  i  iiauimel  mit  1  Ü.,  1  Schaf  mit  15  gr.,  1  Lamm  mit 
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10^  gr.  angerechnet  werden.  Die  Anadilftge  ergeben  folgende  Tai- 
werthe: 

Pu rschenstein  mit  der  Stadt  Sayda,  den  Dörfern  Friede- 
bacli,  Claiissnitz,  K annnerswulde,  Hedersdorf,  Bilsdorf, 
Ullersdorf,  Neuhauseu,  Seifen  und  Ditterabach: 

1.  Gewisse  Nutzungen: 


a) 

IL'5  fl. 

lö 

4'  . 

I)f. 

—  H.  Erbzinsen  vuü  Erbgütern, 

b) 

!)  „ 

1 

tl 

— 

it 

II 

Dienst  jzeld, 

c) 

i  « 

16 

1* 

— 

n 

tt 

Scheuchgeld  von  den  Kichtern  zu 

Fricdebacb  und  Hedersdorl, 

d) 

1  » 

18 

«t 

6 

t) 

w 

Heiligen-Abend-Zins, 

e) 

2„ 

18 

tf 

— 

ft 

~"  tt 

Vom  Rathe  zu  Sayda  2  Reichs- 

thaler &  30  gr.  stt  Neiuahr, 

f) 

76  „ 

20 

»* 

3 

ff 

~~  tt 

Zinskom  1 07 'Z«  Scheffel,  den  Sdieffiri 

zu  15  gr.  angeschlagen, 

g) 

8«  „ 

4 

n 

— 

ft 

"~  11 

Haferzinsen  231^4  ScheÖel  a  s  pr., 

h) 

ü  « 

6 

tt 

— 

ff 

tt 

b  Christbrode  von  den  Dorfrichtero 

k  ü  gr., 

i) 

21  „ 

lö 

»j 

— 

1* 

~~  tl 

19  Stein  Unschlitt  von  den  Fleir 

Schern  ZQ  Sayda  wogen  der 

• 

Fldschb&nke,  der  Stein  an  1  fl. 

3pf., 

k) 

6 

tf 

tl 

~  tt 

26  Scheffel  Salz  der  Rath  zu  Sayda 

vom  Salzmarkt ,  der  Scheffel  zu 

18  gr., 

l) 

1  « 

ö 

•t 

8 

ff 

"~  tl 

20  alte  Hühner  von  Dittersbach 

a  1  gr.  4  pf., 

m) 

20 

tf 

9t 

tt 

8   Kaphähno    vom    Richter  za 

Friedebach  A  2  gr.  6  pt, 

") 

13  „ 

7 

ff 

ft 

tt 

Spindelnatzung,  140  Stack  Garn 

umsonst  zu  spinnen  k  2  gr., 

0) 

n  „ 

9 

tt 

fl 

tt 

Lehnpferde,  deren  yon  den  Lehn- 

richtern  4  gelialtcn  werden, 
a  1  gutes  Schock  jährlicher 
Nutzung, 


382 fl.  Ugr.  9  p£  i  H.  Summa  aller  gewissen  Natmagn 

mit  allen  HerdichkeiteD  und 
Gerechtigkeiten,  mit  (Berichten 
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Oberst  und  niederst,  hohe  und 
niedere  Jagden,  UOhner-Waide- 
werk  samnit  dem  groben  Vogel- 
fange, Baufruhnen  mit  Pferden 
und  der  Iland,  auch  Pfarrleheii, 
Theilschillinge,  Geburts*  u.  Ab- 
zugsbriefen, 

Giebt, roit25kapitalisirt, als Kaufsumma  döti?  fl.  12 gr.  dpi  1  H. 
2.  Steigende  und  fallende  Nutzungen : 

a)  32  &  16  gr.  —  pf.  —  H.  Erbzins  von  172  kleinen  Häuslein, 

welche  theils  auf  der  Herrschaft, 

theils  auf  der  Bauern  und  Ge- 
meinde-Gütern gebauet,  u  4  gr. 

jährlich, 

b)  24  „  20  „  —  „  —  „  Von    131  Hausgenossen,  welche 

keine  eigene  Feuerstätte  haben, 
ä  4  gr.  jähriich, 
e)    9  „  11  „  — ~i,  —  w  Wasser-iSns, 

d)  16  „  —  „  —     —  „  Von  den  Handwerkern  zu  Say da, 

e)  45  „       „  —  „  —  „  Zoll  zu  Sayda, 

f)  41  „  —  „  —  „  —  „  Zoll  zu  Neuhausen, 

g)  35  „  —  „  —  „  —  „  Brangeld  von   der  Gemeinde  zu 

Sayda,  vom  Gebräude  »/^  H., 
Ii)   50  „  ^  „* —  „  — „  Die  Walkmühle  zu  Ullersdorf, 
i)  480  „  —  „  —  „  —  „  4  Mahlmtthlen  mit  16  Gängen,  der 

Gang,  weil  die  MttUen  den  Zwang 
haben,  zu  30  fl., 

k)  80  „  —  „  —  „  —  „  2  Mahlmflhlen  ohne  Zwang  mit 

4  (längen,  der  Gang  zu  20  fl., 
\)  157  „    9  „  —  „  —  „  Dienstgeld  und   Diensthafer  von 

Dittersbach  und  Neuhausen, 
welches  sie  jährlich  laut  künd- 
baren Vertrags  für  ihre  schul- 
digen Landfuhren  geben,  u.  zwar 
114  fl.  an  Gdd  und  114  Scheflel 
Hafer  zu  8  gr.  «  43  fl.  9  gr. 
m)     7  „  15  „  —  „  —  „  27  Christbrode  von  den  Raths- und 

Gerichtspersonen  u.  den  Bäckern 
zu  äayda  a  Ü  gr., 
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n)  10  fl.  —  gr.  —  pf.  —  H.  Die  Schmelzbutter, 

o)    10  „  —  „  —  „  —  „  Die  Glashütte, 
p)    70  „  —  „  —  „  —  „  Die  Braunutzuög, 

q)  Ackerbau  auf  dem  Rittcrgute,  dazu  man  volle  Fröhncr  hat: 
91  fl.  9  gr.  —  pf.  —  H.  Von  80  Scheffel  Aussaat  an  WiDte^ 

und  Sommerkom  ErtrAgniss  Aber 
den  Samen  fftr  das  andere  Jahr 
160  Scheffel  ä  12  gr., 
333  „    7  „  —  „       „  Von  800  Scheffel  Aussaat  an  Hafer 

Erträgniss  1000  Scheffel  a  7  gr., 
100  „  —  „  —  „  —  „  Von  10  Schetiel  Aussaat  an  Lein, 

welche  von  den  Frohnen  allent* 
halben  beschickt  wird, 

r)  Viehzucht: 

4b4  H  —  gr.  —  pf.  —  H.  121  melkende  Kühe,  als  49  in  Pur- 

schenstein,    47    auf  dem 
grossen  Vorwerk  und  25  zu 
Sayda,  ä  4  fl.  j&hrL  Nutzung 
nach  dem  alten  Anschlag, 
„  -  „  50  Stflck  Geltes  Vieh  k  1  fl., 
„  —  „  10  Stück  Ziegen vieh  ä  Va  fl  » 
„   —  „  Schweinenutzung, 
„  —  „  800  Schaaf  -  Nösser  üher  des  Schä- 
fers fünften  Theil  und  das  Knecht- 
Vieh,  das  Hundert  zu  10  gute 
Schock  nachdem  alten  Anschlage, 
s)    7  »      tt  —  n  —  n  150  Leinhtthner  i  1  gr.  —  «Die- 

jenigen,  so  auf  eines  Anderen 
Acker  Ldn  sAhen,  mflssen  von 
jedem  Viertel  1  Huhn  geben"  — 
t)    12  „  18  „  —  „   —  „  Weberzins,  und  zwar  von  jeihmi 

Wirkstulil  auf  den  D  ü  r f e rn  8 gr., 
zusammen  1 0  Ii. ;  von  jedem  liein- 
webermeister  zu  Sayda  10  gr., 
zusammen  2  fl.  18  gr. 
n)    2  „  —  „  —  „  —  „  Stempel- oder  Zeichen-Geld  YOD  den 

Leinwebern  zu  Sayda, 

2392  fl.  15  gr.  —  pi  — liSumma. 


50 

n 

5 

11 

10 

>1 

n 

228 

11 

1^  ,1 
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Oiebt,mit20kapita]i8irt,al8Kaiifsamina  47854  fl.  6gr.  —  pf.  -H. 

3.  Die  Gebäude  zu  Purscheiistein, 

Sayda  und  Vorwerk  samnit  alleu 
anderen  dazu  gehörigen  Gebäuden, 
Kau&umma   4000  „  - 

4.  Teichfischerei,  Kaufeumma ....     J830  „  - 

5.  Wilde  Fischerei,  Kaufsumma  .   .   .     3150  „  - 

6.  Die  Lehncrüter,  und  zwar  die  Richter 

zu  Neiiliauseii ,  Dittersbach, 
Claussn  itz,  Fried  ebach,Käm- 
merswalde  und  Bilsdorf,  jeder 
auf  100  fl.  nach  dem  alten  Anschlage     600    —  „  — 

7.  Das  Vorwerk  zu  Hedersdorf  nach 

dem  Vergleicbe  vom  18.  Aug.  1607  '   800  «  —  «  —  »  —  m 

8.  Die  Sayda  er  Aecker,  Wiesen  und 

Gärten,  welche  der  Obcrhauptniann 
Heinrich  v.  S.  von  den  Erben  der 

seligen  Frau  AonES  V.  S.  erkault  hat     lÜOO  „  —  „  —  „  —  „ 
Summa  des  Anschlages  .  .  .  688Ö1  fl.  18  gr.  9  pf.   l  H. 

Davon  abgezogen  die  Beschwenuij^cn,  als: 

150  ü.  —  gr.  —  pf.  —  H.  \Vegen  3  Pferde  Ritterdienst, 
25  „  lö  „  —  „  —  „  Saydacr  F^rbzinsen  dem  Piarrer  zu 

Neuhausen, 

25  „  —  „  —  „  —  „  Zinsen  an  das  Nonnenkloster  zu  F'rei- 

berg  von  500  fl.  unmahnhaftiger 
Hauptsumma  in  2  Terminen, 

—  „  7  „  Botenlohn,  diese  Zins^  dahin  zu  tragen, 
18  „  —  „  —  „  —  „  Zinsen  an  das  Hospital  zu  Glauchau 

von  30ü  fl.  unniahnhaltiger  liaupt- 
sumraa  in  2  Terminen, 

—  „  18  „  —  „  —  „  Botenlohn  auf  beide  Termine, 

6  „  18  „    4  „    1  „  Für  9  Scheffel  2Vs  Viertel  Korn  an  die. 

GeistHcfaen  zu  Sayda,  Neuhausen 
und  Claussnitz  k  15  gr., 

—  „   6  „  —  „  "  „  Für  8  Viertel  Hafer  dem  Pfiirrer  zu 

Claussnitz  ä  Schefi'el  8  gr., 
25  „    2  „  —  M  —  »»  Landsteuer  von  den  aufgekauften  Erb- 
gütern, 
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9  fl.  5  gr.  —  pt  -  H.  Mäherloho  ▼an  der  an^ekauilai  Wieae, 
33  „  13  „  —  „  —  „  Hofebrod,  u.  sw.  7  fL  13  den  Hmod- 

arbeiten,  14  fl.  den  HftoBln  nd 

\2  fl.  den  Hausgenossen, 

2!I5  i\.  "  pr.   4  pf.    1  H.  Summa  der  Beschwerungen. 

Giebt,  mit  20  kapitalisirt,   5900  fl.   7  gr.   6  pf.  —  R 

Sonach  bleiben  von  der  Kaufsumma .  .  62901  fl.  11  gr.  3  pt  IE 

Fraucnstein  mit  der  Stadt  Frauenstein  und  den  Dörfern 
Dittersbach,  Mulda,  Burkersdorf,  Friedersdorf,  Hart- 
luiiniisdurf,  Klei nbobritzsch,  Rcichen.ni,  Hennersdorf,  Am- 
uielsdorf,  Schönfeld,  Seyda  und  llormsdori 

1.  438  fl.  8  gr.  1 1  pf.  —  H.  an  gewissen 

Nutzungen,  mit  25  kapitalisirt  .   .    10060  Ü  12  gr.  11  pL  —  E 

2.  1932  fl.  5  gr.  10  pf.  —  II.  an  steigen- 

den und  fallende  Nutzungen,  mit 

20  kapitalisirt   38645  „  11  „  d  „  ~  „ 

3.  Teiche   1345  „  —  „  —  „  —  „ 

4.  Wilde  Fischerei   1250  „  —  „  —  „  —  „ 

5.  Die  Lehnleute   1725  „  ^  „  —  „  —  „ 

6.  Die  Gebäude  zu  Frauenstein,  .   .  4000  „  —  „  —  „  —  „ 

zuMulda,   1100  „  —  „  —  „  —  „ 

zu  Heilsberg   .......  800  „  —  „  —  „  —  „ 

Summa  des  Anschlages  .  .  .  59826  fl.  3  gr.   7  pf.  —  E 

Hiervon  Beschwerungen   3762  „   3  „  10  — 

Bleibt  bestehen   .  56063  fl.  20  gr.   9  pf .  —  Ii 

Dazu  ist  hinsichtlidi  der  Landwirthschalt  zu  bemerken,  dasa  auf 
Frauenatein  40  melkende  Ktthe,  12  Stttck  Geltvieh,  6  Ziegeimdsser. 
500  Schafhdsser  ausser  dem  Meister-  und  Knechtvieh,  ferner  von 

25Schetfcl  Koi  n  und  350  Scheffel  Hafer  Aussaat  45  Scheffel  Korn  ä  12gr. 
und  250  Sc'lu'tlcl  Hafer  si  7  gr.  ausser  dem  Samen  und  den  Unkosten,  zu 
welchen  auch  das  Hofebrod  für  die  Fröhner  gehörte,  und  4  Scheffel 
Lein  Aussaat;  hiernächst  auf  Mulda  30  melkende  Kühe,  11  St  Gelt- 
vieh und  6  Ziegennösser,  femer  29  Soheflel  Korn  Aussaat  mit  48  ScheM 
k  15  gr.  Nutzung  und  200  Scheffel  Hafer  Aussaat  mit  1 11  Scheffel  A  8  gr. 
Nutzung;  endlich  auf  das  Vorwerk  Heilsberg  30  melkende  Kflhe,  168t 
Geltvielv  5  Ziegennösser,  femer  40  Scheffel  Korn  Aussaat  mit  27  SdieM 
k  15  gr.  Nutzung  uiul  300  Scheffel  Hafer  Aussaat  mit  95  Scheffel  Ä  8  gr. 
Nutzung  gerechnet  wurden. 
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Der  Rath  zu  Franensteiii  hntte  von  dem  Salssmarkt  den  ge- 

sammten  Bedarf  an  Salz  für  das  Schloss,  die  Küche,  das  Viehhaus  und 
die  Schäferei  zu  liefern,  was  nach  1:^  gr.  für  jedes  Stück  oder  ScheÖ'el 
auf  jährlich  1 1  fi.  9  gr.  angeäctüa^en  wurde. 

Die  zugehörigen  5  Mtthlen  mit  lö  Gängen  hatten  Jceinen  Zwang. 

Recheuberg  mit  den  Dörfern  Hechenberg,  Nassau  und 
Holzhau. 

1.  125  fl.  —  gr.  1  pf  1  II.  an  gewissen 

Nutzungen,  mit  25  kapitalisirt  .  .    312öli.  3gr.   1  pf.   1  H. 

2.  1188  fl.  17  gr.  3  pf.  —  H.  an  steigen- 

den und  fallenden  Nutzungen,  mit 

20  kapitalisirt   23736  „  9  „  —  „  —  „ 

3.  Teiche   1 150  „  —  „  —  „  —  „ 

4.  Wilde  Fischerei ........  1100 

5.  Die  Gebäude  in  Recheuberg,    .   .     hMj  „  —  „ 

iu  Grüuschüuberg   800  „  —  „ 


«         1»  n  n 


Summa   30951  fl.  12  gr.   1  p£  1  H. 

Davon  an  Beschwerungen   1328  „  13  „   ~  „  —  „ 

bleibt  bestehen  2ü02cJ  11.  —  gr.    l  pf.    1  H. 

Auf  Rechenherg  wurden  gerechnet:  35  melkende  Kflhe,  14  St 
Geltvieh,  7  Ziegennösser,  400  Schafnösser,  femer  5 P/z  Scheffel  Korn 

Aussaat  mit  S4^j^  Schellel  a  15  gr.  Nutzung  und  0  ScheÖ'el  Leinsaat 
a  10  fl.  Nutzung; 

auf  das  Vorwerk  Granschönberg:  30  melkende  Kühe,  18  Stack 
Geltvieh,  5  Ziegen,  ferner  30  Scheffel  Korn  Aussaat  mit  28  Scheffel 
k  15  gr.  Nutzung  und  250  Scheffel  Hafer  Aussaat  mit  130  Scheffel 
i  8  gr.  Nutzung.  Die  2  H flhloi  mit  6  Gängen  hatten  auch  hier  keinoi 

Zwang. 

Die  „Wälder  und  Gehölze  mit  deren  Nutzungen,  eingeschlossen 
Haide,  Hutungen,  Grftsereien  und  BretmOhlen'^  wurden  M^uf  der 
Freunde  (d.  h.  der  mitunterzmchneten  Caspab  (229)  auf  Pulsnitz  und 
Caspab  Rudolf  (191)  auf  Wilsdruf,  als  der  nebst  dem  emstweiloi 
verstorbenen  Haniis  Gbobg  (168)  auf  Schönau  smten  HBunucH^s  er- 
nannten Testamentsvollstrecker,  überdiess  Gbouo  Fbibdrich's  (247) 
auf  Mittelfrohna,  Moritzens  (16i))  auf  Auerswalde  und  Hauüold's 
(172)  auf  Börnchen)  sonderbaren  liath  uud  Gutachten"  folgender- 

maasseu  abgeschätzt: 

u.  32 
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Die  Purschensteinischen  mit  hoher  irad  niederer  Jagd,  Ober- 

und  Nieder-Gerichtcn,  deni  iilten  Ansclilage  nach,  auf  20000  <l. 

Die  Rechenbcrfrischcn ,  ulciclifalls  mit  iiohur  uud  niederer 
Jagd,  Ober-  und  Nieder-Gfrichten,  auf  12<mm>  fl. 

Die  Frauensteinischen,  weil  ihrer  wenig,  dagegen  der  Gebäude 
viele  zu  erhalten,  und  überdiess  dem  Kurfürsten  die  hohe  Jagd  auf  allen 
Frauensteinischen  Gehölzen  erblich  zusteht,  mit  Ober-  und  Niedei^ 
Gerichten,  sammt  dem  Nieder-Waidwerk,  der  Wolf-  und  Luchs- Jagd 
auf  4000  fl. 

Der  Anschlag  fQr  das  Haus  zu  Dresden  belief  sich  auf  3000  iL, 
für  die  Weinberge  auf  (JOO  ti. 

Die  ganze  Vcrlassenschaft,  einschliesslich  des  Mobiliars,  ward  auf 
lb81.S8  H.  1 1  gr.  2  pf  1  Ii.,  also  ein  iM  btheil  auf  47(>47  11.  2  gr.  'J  pf.  l  Ii 
angeschlagen.  Demnach  hatte  zur  Ausgleichung  Purschenstein 
3Ö8Ö4  fl.  8  gr.  6  pf.  und  Frauenstein  13016  fl.  7  gr.  11  pf.  1  U. 
herauszuzahlen.  „Und  damit  aller  Vortheil  und  Vorbedacht  benommen 
und  abgewendet  werde,  so  haben  die  Gebrflder  yoN  Schönbebg  im  Bei- 
sein ihrer  hierzu  erbetenen  Freunde  das  Loos  entscheiden  lassen,  durch 
welches  gekommen  an  Caspar  der  vierte  Theil,  an  Abraham  der 
Frauenstein,  au  Bebkhaud  der  Kecheuberg,  au  Auoustüs  der 
Purschenstein." 

S.  281,  vor  Z.  12  V.  u.  einzufügen:  Das  Gesammtareal  der  somit 
zwischen  löüO  und  1652  aus  ScHÜNBEno'schem  Besitze  an  die  Kurfürst- 
liche Kammer  ttbeigegangenen  Frauensteiner,  Rechenberger, 
Hirschberger,  Nassauer,  Muldaer,  Purschensteiner  (Ein- 
siedler), Stoiberger,  Sachsenburger,  Frankenberger  und 
Neu s or g a  c  r  Waldungen  rcpräsentirt  einen  nicht  unwesentlichen  Thäl 
des  Erzgebirgischen  Staatswaldes. 

S.  287,  Z.  12  V.  u.:  anstatt  „Vcrbreitimg"  lies  „Verbreiterung*'. 

S.  343,  Z.  4  V.  u.  hinzuzusetzen;  In  KiUiiYSiG's  Uistor.  Bibl  v. 
Obersachsen  wird  S.  247  aufgeführt: 

Abbui  Sammabthami  (Saint  Mabthe)  Elogium  famüiae  Sdum' 
bergianae  cum  noHs  J.  G.  Knauthil  Duod. 

S.  SMf  Z.  10  ?.  0.  wegzulassen  die  Worte:  „Fragment  im**. 

S.  861,  Z.  19  T.  n.  hinzuzusetzen:  „—  Halle." 

S.  377,  Z.  8  u.  10  V.  u.:  anstatt  „Nicol  (18)"  lies  „Nicol  (17)". 

S.  381,  Z.  V.  ().  nach  „rjenealogen"  einzuschalten:  „—  namentlich 
auch  des,  bekanntlich  sehr  unzuverlässigen  Euasmüs  StelIiA  in  (iAttzo's 
Leben  Friedrichs  des  Gebissenen  bei  Mencke,  Scriptores  II,  1021  — 
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S.  8689  Z.  18  V.  tt.  nach  ^flg.**  hinzuzusetzen:  „und  auf  das  Urtheil 
Wach8muth*8  im  Arth.  f.  Sftchs.  GesdL  1, 2*'. 

S.  412»  Z.  2.  V.  0.  nach  „hm*^  hinzuzusetzen:  dem  oben  S.  396  er- 
sichtlichen Verzeichnisse;  der  Markgräflichen  Lehen  der  Schönberoe 

im  L('hnl)iu:lie  von  134U,  welches  den  Hof  Zschüchau  nicht  mit  auf- 
führt —  vergl.  auch  S.  418  u.  420  — ,  in  Verbindung  mit 

S.  416,  /.  21  V.  0.:  anstatt  „ubuio^'  lies  „uelino''. 

S.  420,  Z.  12  V.  Ob  nach  ,,45"  einzufügen:,  sowie  unten  S.  44Z  u.  470. 

S.  421»  Z.  19  V.  0.  nach  „ist^  emzuschalten :  vergl.  S.  456. 

S.  431«  Z.  5  V.  u.  nach  „Beysatz**  einzufügen:  (VergL  Hbwbioh 
BiSECz  in  der  Urk.  v.  1.  Mai  1426,  Cod.  Sax.  II,  3  S.  6). 

S.  448,  Z.  12  V.  0.  nach  „Leben"  einzuschalten:  und  zur  Kirche 
—  vergl.  den  Zellaer  Abt  Conrad (32) f  \'d:)i  und  den  bestätigten 
Bischof  zu  Meissen  Dietiuch  (45)  f  l?37u  — 

S.  448»  Z.  10  V.  0.  nach  „Schachowe"  einzufügen ;,  Scualuaw  — 
S.412  — 

S.  466,  Z.  22  V.  u.  nach  ,,208'*  einzufügen:  v.  13.  März  1218. 


Auf  VVunscii  des  Herm  Pastor  Fraustadt  werden  hier  zugleich  ' 
noch  einige  Berichtigungen  zu  Bd.  I B.  angefügt. 

S.  163,  Z.  2  V.  o.  hinzuzusetzen:  Vergl.  auch  S.  532  flg. 

S.  289,  Z.  8  V.  a:  anstatt  „1437"  lies  „1473". 

S.  298,  Z.  18  V.  0.:  anstatt  „1515"  lies  „1509"  und  streiche  „denn". 

Z.  19    0.:  anstatt  „d.  J."  lies  „1515". 

S.  306,  anstatt  des  ersten  Satzes,  der  auf  einer  Verwechselung  mit 
Caspar  (13«)  beruht,  lies:  „ist  i.  J.  1510  geboren". 

S.  632,  Z.  9  V.  u.:  anstatt  „(S.  152)''  lies  „(S.  164/'. 
S.  636,  Z.  4  V.  o.  hinzuzufügen;  Vergl.  S.  164. 


32* 
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Erlaaterang  der  Beifügen« 


a.  Die  Stammtafel  der  gleiohxuunigen  Qeeohleohter. 

.  Wegen  dieser  genügt  es  auf  S.  75  und  477  Bezug  zu  nehmen  und  nor 
noch  hinzuzufügen,  dass  dorch  die  Nebeneinanderstellung  der  verschiedenen 
Geschlechter  und  Wappen  immerhin  in  interessanten  Yergleichungen  Antase 
gegeben  sein  dttrfte. 

• 

b.  Die  StunnitallBl  des  MeisHTilsohan  qeiohloohteg 

TCXQ  Sehömbeig. 

Die  gewählte  Form  einer  einheitlichen  Stammtafel  wird  wegen  der 
damit  unverkennbar  verbandenen  Unbequemlichkeiten  der  Benatzong  voraus- 
sichtlieb  manche  Anfechtungen  erfohren.  Indess  schien  doch  die  An^be, 
aach  dem  mit  der  Gesciüchte  des  Geschlechtes  noch  Unbekannten  eine  Uare 
Vebersicht  Aber  die  Terschiedenen  Verzweigungen  desselben  und  gleichzeitig 
—  was  ¥on  ganz  besonderer  Wichtigkeit  —  die  FQglichkeit  leichter  Auf- 
findung der  auf  irgend  ein  Hitglied  des  Geschlechtes  beztiglichen  Stelle  der 
Geschlechtsgeschichte,  sobald  dasselbe  der  Zeit  nach  wenigstens  ohngefthr 
bekannt  ist,  zu  gewähren,  bei  Zertheüung  der  Stammtafel  des  Ge- 
schlechtes in  Stammtafeln  der  einzelnen  Linien  immer  nur  sehr  un- 
voUstftDdig  erfüllt  werden  zu  können,  selbst  wenn  die  Orientirung  noch  durch  ' 
ein  allgemeines  Schema  der  Linieneintheilung  erleichtert  würde. 

Um  indess  die  Stammtafel  nicht  auf  einen  allzu  unhandlichen  Um&ng 
anschwellen  zu  lassen,  und  um  ihr  den  Vorzug  der  klaren  Uebersichtlicbkeit 
zu  erhalten,  war  die  Beschränkung  auf  die  männlichen  Geschlechts- 
ange hur  igen  und  unter  diesen  wieder  —  mit  wenigen,  durch  besondere 
Verhältnisse  bedingten  Ausnahmen  —  auf  die  selbstständig  gewordenen 
Gcsclilechtsangehurigen  geboten.  Ganz  consequent  ibt  diese  Be- 
schränkung in  Bezug  auf  die  Numerierung  durchgeführt  worden. 
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Soviel  diese  Nnmerieriing  betrilR,  so  ist  dem  System  der  dnrcli 
die  Generationen  des  ganzen  Geschlechtes  dnrchlaafenden 
Nummern  der  Vorzog  g^hen  worden,  weil  dadorch  die  Aoffindong  jeder 
einzelnen  Nnromer  sehr  yereinfitcht  und  zugleich  die  Fortsetzung  der  Stamm- 
tafel nach  dem  gleichen  System  Ar  die  Zukunft  ermöglicht  wird.  Allerdings 
ist  diese  Art  der  Numerierung  insofern  mit  ziemlichen  Schwierigkdten  ver- 
banden, als  sie  sich  nicht  an  das  Fortschreiten  des  Textes  auBchliessea 
kann,  sondern  von  der  vorgäügigen  Feststellung  der  gesammten  Stammtafel 
abhängig  ist  Von  Beibehaltung  der  in  der  ersten  Ausgabe  des  Bandes  I A 
nach  anderen  Gesichtspunkton  zugetheilten  Kammern  musste  im  Interesse 
der  Consequenz  bei  Durchführung  des  Systems  Abstand  genommen  werden. 

Da  die  Stammtafel  nicht  blos  eine  Uebersicht  der  im  Geschichtswerke  vor- 
kommenden selbstständigen  Geschlechtsangehörigcii  gcwiihrcii,  soiuiern  auch 
einerseits  den  Anschluss  künftiger  Generationen,  andrerseits  den  Nachtrag 
etwaiger  Entdeckungen  aus  der  Vergangenheit ,  welche  keineswegs  aus- 
geschlossen, ja  nicht  einmal  unwahrscheinlich  sind,  ermöglichen  soll,  so 
war  sie  in  Bezug  auf  den  Aufaug  nach  Maassgabe  der  im  1.  Kapitel,  ins- 
besondere S.  19  festgestellten  Grenzbestimmnngen  nnter  Vorbehalt  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Nummern  für  Nachträge  in  den  alteren  Gene- 
rationen  einzurichten. 

Wie  hiemach  die  Yertheilung  der  Nummern  in  die  einzelnen  Gene- 
rationen erfolgt  ist,  eigieht  sich  aus  der  nachstehenden  Uebersicht,  in  welcher 

die  noch  nicht  besetzten  Nummern  durch  ( )  bezeichnet  sind: 

• 

Oener.  I-IV,  No.  (1-11).  Gener.  XIV,  No.  158-219. 


I> 

V, 

n 

12-15  (15). 

1» 

XV. 

2-'U-285. 

n 

VI, 

» 

16—20  (20). 

?» 

XVI. 

2»J  o42. 

n 

VII, 

21-28  (26  u.  27). 

n 

XVII. 

'» 

343-392. 

tt 

VIII, 

II 

29-40(29.80.34). 

II 

XVIU, 

>» 

993-443. 

it 

IX, 

>» 

41-60(41.47.48). 

n 

XIX, 

II 

444-474. 

9t 

X, 

n 

61-68  (6S-65). 

II 

XX, 

II 

47&-606. 

n 

XI, 

n 

6d— 84  (81-83). 

II 

xxr, 

»1 

507^1. 

n 

XII, 

»» 

85—114  (85.  86.  114). 

II 

XXII, 

II 

ÖÖ2— 

f> 

xm, 

II 

115—157. 

II 

XXIII, 

II 

Die  Eintheilung  des  Geschlechtes  nach  Acstcn,  Zweigen. 
Linien  und  Häusern  schliesst  sich,  soweit  irgend  thunlich,  au  das  Her- 
kommen an.  Die  der  Stammtafel  beigegebenen  allgemeinen  Uebersichten 
sollen  davon  ein  tliuulichst  klares  Bild  geben  und  damit  zugleich  die  Orien- 
tierung in  der  Stammtafel  unterstützen. 
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Die  Stammtafel  hatte  selUtverätäadUcU  an  den  Text  de«  Gescliiclitti- 
Werkes  einfach  sich  anzuschliessen  uiui  kann  sumit  von  der  Verantwortlichkeit 
selbststäniiiger  Forschung  nicht  getroffen  werden.  Diess  gilt  namentlich  von 
dem  Inhalte  der  Bände  1 A  und  I  B,  soweit  nicht  bereits  in  Bd.  II  Ab- 
weichungen, wie  z.  B.  S.  470  hinsichtlich  der  Freiberger  BOrgerfamilie 
ScBÖMBne,  begrandet  worden  sind. 

Nor  bei  den  Kindern  Cäswas^s  (107)  aof  Porschenstein  schien  es 
geboten,  die  nachstehende  Ifittheilniig  Lobbnz  PBouNSTBiir's  in  dem  be- 
reits 8.  362  erwähnten  Hanoscripte  v.  J.  1600  noch  in  der  Stammtafel  m 
berfteksichtigen: 

„In  einem  alten  Gantionalbnche,  so  noch  zd  dieser  Zeit  in  der 
Kirche  zu  Franenstein  sa  befinden,  wird  anch  etlicher  Besitzer  des 
Hauses  Borstenstein,  und  wann  dieselben  gestorben,  gedacht,  als: 

At>,  d.  1503  obiit  Dreadae  veneiMit  dondnw*)  Bbbnhabdub  djb 

SCHO£MB£BG,  ßius  CaSPABIS. 

Ä.  d.  1504  et  1501  obierunt  vulidi  dotnifii  Ernestus  milcsiii  hdln  Bava- 
rico  et  Erasmus  dk  ScHOENBjäBO  in  ßohemico  bello,  ßlii  CASPABib  ob 

SCHOf:NBER(T"  U.  S.  W. 

Aucli  Christoph  Knorr  nimmt  in  seiner  Leichenrede  auf  AuCfUSTUS  (334) 
—  vcrgl.  S.  :535  No.  69  —  Bezug  auf  das  Frauensteiner  Cantionalbuoh  hin- 
sichtlicli  der  Brüder  Ernst  und  Erasmus.  Wenn  er  hierbei  von  denselben 
sagt:  „Liegen  Beide  hier  (in  der  Kirche  zu  Sayda)  begraben,  und  sind 
ihnen  zum  Gedärhtniss  die  zween  Steine  am  Altar  aufgerichtet*',  so  kann 
dieses  Zeuguiss  nur  allenfalls  insofern  angezweifelt  werden,  als  Knorr  an- 
führt, dass  anch  die  Grftber  .jener  beiden  Brüder  in  Sayda.  sich  befunden 
hätten. 

Hiernach  schien  es  wohl  gerechtfertigt,  die  von  PBOKBRsraiH  genannten 
3  Brader  Casvab's  (142)  nachträglich  als 

Bbbhhasd  (142i>), 

Ebhst  (142«)  and 

Ebaskub  (1420) 
in  die  Stammtafel  aulzanebmen. 

Bei  den  mancherlei  Zweifeln,  welche  die  znr  Zeit  verfOgbaren  Quellen 
namentlich  hinsichtlieh  des  Verwandtschaftsverhältnisses  zwischen  den 
Hanptästen  ftbrig  lassen,  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  spätere  Funde  eine 
andere  Anordnung  der  Stammtafel  bedingen,  durch  welche  z.  B.  vieUeicht 
ein  Hauptast  um  eine  Generation  hoher  hinau^rttckt  wOrde.  Derartige 
Zweifel  werden  unter  Anderem  durch  das  Wort  »jJmIpimIm*'  in  der  Urkunde 
vom  7.  Mai  1333  —  vergl.  oben  S.  413  —  hervorgerufen,  zumal  auch  in 
den  damaligen  Urkunden  die  Ausdrttcke  „Yetter**  —  vergl.  die  Urkunden 


*)  Alm  ein  tieistlipher. 
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vom  12.  Mttrz  1356|  oben  8. 414  und  vom  2.  März  1371  and  8.  November  1372, 
Bd.  lA,  8.  51  flg.  oder  „Schwager"*  —  vergl.  Bd.  lA,  8.  332,  Anm.  13, 
S.  362  u.  8.  618  verb.  mit  Bd.  I B,  8.  82  und  8.  126,  Anm.  4  ~  dnrchM» 
kein  sicheres  Anhalten  hinsichtlich  des  YerwandtschsftsverhAltnisses  Meten. 

Ueberdiess  bedarf  es  bei  dem  Schönberger  Hanptaste  noch  der 
Anfklämng  Aber  die  beiden  Hahhs  ton  Schönbbbo  in  der  Urlrande  vom 
12.  December  1377  —  vetgi  oben  8.  398  — .  Eine  Ähnliche  Frage  enjtsteht 
auch  durch  den  Bd.IA,  8. 62  erwIhntenLeibgedingebriefvom  12.  Mftrs  1412, 
insofern  es  in  dieser  Urkunde  heisst: 

„vnd  haben  in  darüber  zu  Vormunden  geben  vnd  gesaczt  die  gestrengen 
vnsre  lieben  getruwon  Em  HsniBiOH  yon  Kocxsuob  czu  Welyn  gesessin, 
£rn  Heinrich  von  Schonebbbo  vnd  Hbinuchvon  SoHOHSKanao  Iren  vettern.** 

Es  werden  liier  also  zwei  Schönbebge  des  Namens  Hbüibich  aufgeführt, 
vou  denen  der  eine  Ritter  (Er)  war. 

Bei  dem  Sacli.scnl»n r^^c r  Nelicnastc  fällt  die  lanpo  LeheiLMlaucr  des. 
Kitters  Dietrich  :H>i  mit',  und  ist  Uberdicss  auf  die  dureh  die  Urkunde  vum 
19.  März  1428  —  obeu  S.  241  —  hervurgerutcneu  Zweifel  aufmerksam 
zu  machen. 

Noch  sei  es  trestattct.  auf  die  allgemeine  liieiciunässigkcit  in  den 
Zeiträumen  der  AtifeinanderfolL'e  der  (icucrationen  aufmerksam  zu  machen. 
Diese  Zeiträume  stimmen  so  /iemlieli  mit  der  mittleren  Lebensdauer  des 
Menselien  überein,  obwoid  bei  der  letzteren  ganz  andere  und  \iel  j>;leich- 
mässigere  Factoren  maassu^eliend  sind.  Wenn  es  bei  den  ersteren  haupt- 
sächlich auf  das  durchschnittliche  Alter  bei  der  Verheirathung  des  Mannes 
ankommt,  so  können  spätere  Ehen  ganz  beträchtliche  Schwankungen  verur- 
sachen, wie  sich  z.  13.  bei  der  Vergleichuug  der  Nachkomnienschnft  der 
beiden  Söhne  Caspab's  (43),  Hanns  (53)  aus  erster  und  Nicol  (57)  ans 
letzter  Ehe,  herausstellt 

c.  Die  WappentaMii. 

1.  Das'TitelUaU  (fleaehlechtswappen). 

Vergl.  8.  55.  In  dem  8tyle  des  gleichen  Zeitalters  (erste  Uftlfte  des 
14.  Jahrhunderts)  ist  das  auf  der  Stammtafel  ersichtliche  Wappen  ge- 
halten, yon  welchem  der  Schild  einem  vortrefflichen,  in  der  Mauer  des 
Kirchhofes  zu  Rochlitz  eingemauerten  Markgr&flich  Meissnischen 
Wappen,  das  Oberwappen  aber  dem  bekannten  Denkmale  des  Kaisers 
QOnthbb  ton  Schwabzbubo  im  Frankfurter  Dome  nachgebildet  ist 

Dasselbe  Wappen  Ist  auch  auf  dem  Einbände  des  IL  Bandes  angebracht, 
während  der  Einband  des  Bandes  I A  ein  ?om  Vorsteher  des  Bayerischen 
Nationalmuseams,  Herrn  Dr.  von  H^^neb-Altknegk,  im  Style  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  compouirtes  und  der  Einband  des  Bandes  I  B  ein  ans 
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den  Wappen  der  Nauraborger  Bit  chöfeDimioe  (70) —  vergl.  Wappen- 
tafel U  A  No.  10  —  nnd  JoHAm  (H8)  —  vergL  das  Altarbild  IkL  l  A 
S.  256/257  —  ziuainmengeselztes,  der  Spfttgothik  entsprecbendes  Wappen 
leigt,  der  Einband  des  Bandes  III  aber  das  scbOne  Renaissaneewappen  auf 
der  oben  S.  329  anter  No.  U  aufgeführten  Dmdrachrift  n,  J.  1567  er- 
halten  soll. 

2.  Wappentofel  1  AXWappea  gleicbaaBiger  6eseUecbter). 

Vergl.  über  No.  1*  S.  '.»8;  No.  !»>  S.  '.♦H;  No.  2*  S.  lOl;  No.  2»» 

S.  102;  No.  a»  S.  III;  No.  '^^  S.  III;  No.  S.  IM;  No.  4»  S.  118; 
No.  4»'  S.  IIJ;  No.  4«^  8.  119i  No.  5»— ö^^  S.  12üiNo.  6  (1388J  S.  166^ 
No.  7  (1243)  S.  137. 

Ucbcrdiess  wird  auf  die  Ötammtafel  der  gleicbuamigen  Geschlechter 
verwiesen. 

a  Wappeatafel  I B  (leissiiishe  WappenTerwaidteehaflea). 

Vergl.  über  No.  1  (1364)  S.  64;  No.  2  (1454)  S.  65;  No.  3  (1580)  S.  66; 
No.  4  (1368)  S.  66;  No.  5  (1290)  S.  68;  No.  6  (1512)  S.  68;  No.  7  (1374) 
S.  60;  No.  8  (1302)  Ö.  69;  No.  9  (1360)  S.  70}  No.  lü  (1356)  S.  70; 
üo.  11  (1360)  S.  70)  No.  12  (1378)  S.  70. 

4.  Wappestafel  11 A  (Ueistlicbe  Ueschlechtsaigehörige).* 
Ho.  I ,  CoMBAD  (32),  Urkunde  vom  7.  Juni  1348   Seite  49. 


„  2,  Caspar  (51),      „       „  20.  September  1481    .   .  „  49. 

„  3,  DmeucH  (84),     „       „   6.  December  1473  .   .   .  „  49. 

„  4%  Cab»ab  (55),      „       „  28.  September  1437    .  .  „  49. 

„  4^  Derselbe,          „       „  13.  September  1443    .   .  „  50. 

„    5,  Derselbe,          „       „  4.  Juli  1458    »50. 

„    6 ,  Derselbe  nnd  Disthich  (56)   »i  50. 

„  1,  Dietrich  (56),  Urkunde  vom  21.  November  1435   .    .  „  50. 

„     8,  Derselbe,             „       „    1471   «51. 

„     9,    Dietrich  (70)   „51. 

„    10,    Derselbe,  1487    „51. 

„   11,   Johann  (88),  1492   „51. 

„  12,  Derselbe,  Urkunde  vom  15.  März  1500    »  ^i- 


*)  Die  Abweichungen  der  Numerierung  erklären  sich  dadurch,  dass  die 
Wappcntafeln  1  A— II  U  voti  der  ersten  Ausgabe  iles  Bandes  I  A  herstammen.  Da- 
gegen sind  die  Wappentalelii  III  und  IV  erst  neuerdings  hiuxugekommen. 
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5.  WafpMtAfel  U  B  (Wdykhe  eewy«ditau|;«hirig«).* 


No.  1*,  Hahns  (24),  Urkunde  vom  5  April  1344  .  . 
„    l^  Zttricher  WappenroUe  No.  360  ..... 
3,  IlAims  (39),     Urkniide  v.  7.  Becember  1368 


n 
»» 
»♦ 
n 
n 
n 
« 
n 


3,  NicoL  (49), 

4,  DnraiCH  (40), 

5,  HsNCBL  (42), 

6,  Caspar  (13), 

7,  Peter  (44), 

8,  Hanns  (53), 

9,  Caspar  (71), 


23.  April  1386  . 

17.  Januar  1396 
25.  JQlil392    .  . 

22.  December  1407 
19.  April  1389  .  . 

18.  Juli  1441  .  . 
9.  Octobcr  1472 


10,  Die  französischen  Marschalle  

11,  Roger  du  Plessis  de  LiKNcorRT  (nach  Spenkr) 

12,  Johann Fai£fijucu(39bj,Diplomv.  6.  October  1741 

6.  Wappeilafd  III. 


Seite  51  a.  475. 
52. 
400. 
412. 
53  o.  404. 
390. 

53  n.  475. 
387. 
53  u.  476. 
53. 
53. 
54. 
54. 


n 
It 

n 
»> 
»» 
)» 
»1 
11 


1» 
n 


No. 

1. 

Züricher  Wappenrolle  No.  539 

Seite 

52 

t» 

2. 

VVybolt  V.  DEM  Vorsts,  Urkuodc  v.  24.  Juni  1358  . 

M 

58. 

»» 

3. 

Thikmk  Krull, 

n 

„  24.  October  1361 

«> 

58. 

»» 

4% 

Eberhard  v.  Mylin, 

« 

„  4.  November  1289 

M 

63 

n 

4^  Hannus  V.  der  Mylin, 

n 

„  20.  Juni  1374  . 

n 

62. 

n 

5, 

HsiNaicH  VON  Wachau, 

» 

„  15.  März  1405  . 

•• 

71. 

n 

Caspar  Thabamd, 

)* 

„  27.  April  1419  . 

*« 

71. 

n 

7, 

Probst  Lbo, 

»> 

„  17.  März  1289  . 

n 

72. 

»» 

8, 

RüDOLV  VON  BUNOWB , 

» 

„  1320    .    .    .  . 

n 

60. 

ti 

9, 

Lucas  Sohönbkbo, 

t> 

„  27.  Jani  1488  . 

n 

471. 

» 

10. 

FmnnRififf  ton  SobAmbübo, 

M 

„  1247    .   .   .  . 

tt 

177. 

*» 

11. 

HbZMBIGH  ton  LOBBIIAU 

„  1269  .... 

n 

172. 

7.  WsppenUfel  IV. 

No.  1*,  GsBBABD  Barggraf  YOH  LusMiG,  Urk.  ?.  3.  Febmar  1213  Seite  61. 


»» 
tt 
tt 
tt 
tt 
ti 
«t 


SmoD  Barggraf  toh  Lmsaio, 
1*,  Albebo  Barggraf  yoh  I^bnio, 

2,  Thimo  ton  Goldits, 

3,  Bodo  Voigt 
4)  Otto  YOH  ZöBBiG,  „ 

5,  AXtBBBOHTSchenkYONLAaDBBBBG,  „ 

6,  HmiBBBT  YON  AlfBLEBBBT, 

7,  YOLBAD  YON  DOMMITZSOB, 


I» 
II 


„  1228  .... 
„  25.  Angast  1294 
„  26.Febraarl215 
„  7.  April  1279  . 

1318  •  •  .  • 
„  11.  Wtn  1413  . 
„  23.  Aaga8tl303 
„  1278  .... 


tt 
tt 
tt 

n 
» 
It 
»I 
It 


61. 
61. 
61. 
61. 
62. 
62. 
61 
62. 


*)  Vergl.dieAnm.aafS.d05. 
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VEKZEICHNISS 

der  in  dem  KapitelB  6—9  volletiiidiir  oder  im  Avinige  anfkeführtcn 

wiehtigemi  Vikmideii. 

Ml« 

13.  Miirz  1218 ,  Der  edle  Hann  Sifbid,  Ritter  zu  M  ii  g  e  1  n  i ' >'> 

1.').  .luai  1221,    WicHARp  VON-  Srz.vi'fiwK  vfrkauft  das  Out  Leina  (Auszug)  .  449 

3.  äptbr.l2&9,  ü£Uii\iu>  VON  IIakdkckk,  iScbwiogervater  Albjskts  vom  Fbüi- 

BEBO  (Auszug)      .     .     .     ;  460 

15.  Marz  1271 ,  Hüdiqkb  von  Zschochau  vorkauft  Zinsen  zu  Tr  u  g  o  u  (Auszug)  448 
28.Man  1383,  SiFBU>(12)(Aosxug)  875 

4.  JnU  1283.       „      „       „  876 

21.  März  1284,      „      „        „   376 

3.  Kohr.  12f)7,  Cnhai.  ( 1.; i  (Auszug)  379 

6.  Nvbr.  1:K)7,  IIeinricu  (M)  265 

27.  Juni  1323,    Hurggräf liehe  Lchon  der  Scuönbergk  886 

19.  Juni  1327,    Markgräflichü»  Lehen  der  öcuünbkroe  395 

15.  JonI  1828,   Fmsdbioh'b  tov  Polbits  Buigleben  461 

I.  Miln  1829,  EOmosnu»,  Betebefreinng  (Amnig)  863 

24  Juni  1329,    LehntftUgkeit  der  BQrgcr  (Auszug)    .  809 

7.  Mai  1333.     Hant^srns  (24)  und  Dietriches  (25)  Allod  in  DeloiBChüts  .  413 

20.  Febr.  1334,  Rechnung  über  Ueto- Erhebung  252 

27.  Aug.  1335,  Betc-Krmassijjung;  für  ilio  Sc  mönhkkue  240 

19.  Marz  133ti,  Kcchnung  über  licte- Erhebung  251 

14.  Ang.  1837,  Eämm  (24)  und  DnvBioa'B  (25)  AUod  ZBchochan  .  .  410 
7.  Mai  1388,  Das  AUod  ZBchochea  und  BiBchöfl.  Lehen  in  PulBitB    .  411 

21.  Juli  1342,     Betebefreiung  der  Dreadner  Kroazkiiciie(AQBsag) .  .   .  -263 

5.  April  1344,  Urkunde  mit  ILvnhbbmb  (34)  Siegel  1^') 

5,  Febr.  KWH,  IIkinkkh  (36)  (Auszu?)  447 

1349,  Markgraf  FniDRicn's  des  Acltcren  Lohnbuch  267 

Dasselbe,  Uauowitz,  Burglchen  239 

„      Bbdbb  346 

„      MALTin,  BetelbefreioBg  868 

„      Lehen  derScBöRBnen   .  396 

„      Rttdigeradorf,  Röhradorf  397 

„        KÖKNBBin  459 

„       Polenz  463 

„       BüNAU   .  463 

„      Osterlindische  Schönbbbqb  479 

18.  Min  1356,  8ehellenbergerPfimdbeaiti(„8cB0M8üBO*0  414 

1&  Febr.  1864,  Gioeai,  Sachaenbnrg  844 

II.  Jan.  1366,    Schellonberger  Pfandbesitz  416 

31  T>rbr  1366,  Görbersdorfer  Pfandbesitz  (Hbkobl  (48)— Habkb)  .  .  .417 
Id.  Mai  1367,    Zinaen  in  Wiladrufer  Flur  .  898 
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L  Dohr.  1368,  Hannh  (3t»}  auf  Sachsenhurg  4ÜQ 

L  Nvbr.  1370,  Löthainor  Zinsen  Pktkr'»  (41J  und  Gohr  4Ö4 

6.  März  1373,  ScHONHEur.'sche  Stiftung  flir  die  Fraukcnbergor  Kirche    .  3SI 

12.  Dcbr.  1377,  Hanns  (3r^  Reinsberg  m 

1378,  Das  wüste  Dorf  Schön  borg  (Auszug)  421 

fi.  Aug.  1382 ,  2  Güter  in  S  c  h  ö  n  b  e  r g  321 

23.  April  1386,  Z  sc  hoch  au  (Lohns -Auftragung)  412 

la  April  1389,  Pktkb  (44)  auf  Purscheustein  ^ 

&  April  1390,  Reinsberg  (Markgräfl.  Gesammtlchnbr.)  aiäi 

28.  Oct.  13W,  Nössige  (Hurggräfl.  Gesammtlchnbr.)  393 

25.  Julil392,  Lössnitz,  IIencel  (42)  auf  Rothschönberg  321) 

IL  Jan.  1396,  Euba  (Lehns -Auflassung)  4M 

2L  Nvbr.  13%,  Sifrid's  (46)  Don.SAisciiES  Lehen  Meusegast  (Auszug)  .    .  409 

iL  Juli  1403 ,  B  i  s  c  h  ö  f  1.  Gesaromtlehnbr  M 

23.  Juli  1403,  BurggräfL  Gesammtlchnbr  392 

19,  Juli  1404,  Seelingstcdt  und  Elgersdorf  m. 

22.  Dcbr.  1407,  Caspar  (43)  4Ij 

13.  Dcbr.  1411,  Reinsberg  322 

13.  Dcbr.  1411,  Sachsenburg  u.  Zsc hochau  (Gesammtlchnbr.)    .    .    .    .  401 

26.  April  1422,  Zahlung  des  Schönberger  Ilauptastes  für  die  Gcsammt- 

belehnung  mit  Zschochau  IQl 

26.  April  1422,  Sachsonburg    (Gcsammtbclohnung    des  Schönberger 

Hauptastes)  iQ2 

14.  März  1423,  Rothschönberg  (Gosammtbelehnung  des  Sachsenburger 

Nebenastes)  4Ö3 

19.  März  1428,  Dietrich  (40),  Gerichte  über  Frankenau  24Ö 

13.  Jan.  1429,  Lchnbr.  über  Pur  sehen  st  ein  ^ 

25.  Juli  1435,  üurggrätliche  Lehen  der  Scuunberüb  im  Forchheimer  Schied  32ä 

12.  Juni  1146,  Alsch  von  Scuönburo  zu  Birsonstein  (Auszug)    .   .    .    .  .'tf)6 

2L  Juli  1446,  .  Freihaus  der  Scuönberge  in  Meissen  385 

15.  April  1449,  Lehnbr.  für  den  Schönberger  Hauptast  (Auszug)  .  .  -  427 
2(L  Jan.  1451,  Lehnbr.  über  Purschenstein  382 

23. -  Jan.  1454,  Lehnbr.  für  den  Schönberger  Hauptast  ^ 

2.  Juni  1458,  Dietrich'»  (56)  Stiftung  für  das  Kloster  Boutitz     .    .    .    .  456 

lü.  Msd  1465,  Lehnbrief  für  den  Schönberger  Hauptast  (Auszug)     .    .  4.)1 

9.  Oct.  1472,  Urkunde  mit  Caspar's  (71}  Siegel  (Auszug)  476 

1474,  Zschochau  (Zubohörungcn)  412 

^  Febr.  1476,  Lehnbr.  für  Dietrich  (72)  und  Hanns  (73)  (Auszug)     ...  433 

28.  April  1477,  Dcsgl  434 

Um  1480,  ScHöNBERo'sches  Todtonr^ster  aus  Zella  (Auszug)    .    .    .  375 

2.  Sptbr.  1482,  Leibgcdingebr. f.  HANNSKN8(73)cheliche Hausfrau  Aonks(Au8Z.)  434 
2L  Juni  14><8,  Lucas  Schönbero's  zu  Froiberg  Stiftungsurkunde  .  .  .  .  471 
Ifi.  Juni  1494,  Bischöfl.  Lehnbr.  über  die  Bader  (Auszug)  4QI 

24.  Aug.  1501,  Lehnbr.  für  Hanns  (73)  (Auszug)  435 

3.  Jan.  1514,  Zubohörungcn  dos  Schlosses  Taubenheim  (Auszug)    .    .    .  l-iG 

30.  April  1519,  Bischöfl.  Lehnbr.  über  die  Bader  (Auszug)  ^jl 

3Ö.  April  1519,  Bischöfl.  Lcibgcdingebr.  für  Caspar's  (147)  eheliche  Hausfrau 

Margaretha  (Auszug)  ^3. 

5.  Nvbr.  1520,  Lehnbr.  über  Roth  sc  hönberg  (Auszug)  4% 

1528,  Röhrsdorf-Kliphauseu  4^ 
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27.  April  1549.  Kothsclutnbcrir.  Rückga])e  v  Obergorichten  (Auszug)  .  .  437 
17.  Marz  iOül,  Büichoti.  Lebnbr.  aber  Leutersdorf,  Xei\kirclieu  und 

Sor  au  (Auszug)  .   .   .   406 

n.'  Aug.  1561,  DesgL  Ober  die  Bader  (Aaszug)  407 

8.  ApffU  1664,  Rftredorf-Klipliaiiseii,  Schönberg  m  der  Elbe  (Ansnig)  438 

81.  Febr.  155«,  Bischöfl.  Lehnbr.  (Iber  Leuterwitz  (Auszug)  406 

8.  Aug.  15<J0,  Veri)achtung  der  Pu  rscbonsteiuer  hohen  Jagd  (Auszug)   .  481 

28.  Jiini  loO.'J,  Bischöfl.  Lehnbr.  über  (Jrosszsrhepa  (Auszug)  408 

14.  Nvbr.  1580.  Bischöfl.  Lehenssanwartsch.  an  Falken hain  (Auszug)   .   .  i{)6 

14.  Juli  158^3,  Leheu  der  ScuOnbkrge  im  Bischöiiichcn  Lebcnsrogistor  .  .  409 
30.  Debr.  1666»  Pursebensteiner  Jagdpacht  (Auszug)  488 

6.0etbr.l6l9,  TbeUangu.AbseUUzuiigderPar8cben8teinerOQter(Aa8g.)  491 

16.  Dcbr.  1620,  Abtretung  der  R e c h  ( n  1  >  (  r  ge r  hohen  Jagd  (Ausxug)  .   .  .  482 

24.  Jan.  1625,  Pnrschensteiner  Jagdpacht  (Auszug)  .    .  4s-i 

1640 ,  Ta.xe  der  Fr  a u  e  ii  s  t c  i  n  e  r  (Jütcr  ( Auszug)  41KJ 

24.  Sptl)r.  l<i;V2,  Verkauf  eines  Stückes  des  V  u  r  s  c  h  e  n s  te i  n  e  r  Waldes     .    .  482 

24.  Aug.  1(j8^  .  Kosten  einer  Erhebung  in  den  Ecichsgrafeustand  283 

15.  Mft»  1700»  Landtagsfähigkcit  (Auszug)  310 

18.0etl768,  OnfBiüHL  891 

24.  Octl763,  Vorschriften  wegen  Besetning  der  Beamtenstellen    .  .  .  .  291 

28.  Oct.  17r>3,  Desgl  293 

6.  Nvbr.  n^H.'x  Instruction  für  das  Geheime  Finanzcollegium  (Auszug)  ,   .  .  295 

Ende  I7.S7,  Testament  des  Kurf.  Friedrich  Ai  fit  sr  (Auszug)     .    .    .   ,  SO'.i 

27.  Febr.  17^3,  Vorschriften  für  die  Vorbildung  zum  Staatsdienst  (Auszug)    .  295 
4.Spfbr.l831,  §.  34  der  Verfisssangsnilrande,  Rechtsgleichheit    .  .  .  .  ;  309 

.  4.  Sptbr.  1831,  {  39  der  Yerfiusangsnrknnde,  Bealbefreimigen  von  der  Steuer  811 

1834—1855,  AblAsongsieoesBebeidemBltterguteLimbach  (Aaszug)  .  .439 
1837— ia55,  „  „   „        „     Wilsd ruf  (Auszug)  ...  440 

•    1838—1853,  „  n    n         n      Ro t h s c h ön b e rg (Auszug)  439 

1840  —  1855.  „  „    „         „      Niederrein.sberg(Ansz,)  442 

1842—1655,  „  „    „        „     Oberreinsberg  (Au.szug)  441 

24.  Oct  1848,  Yer.  aber  Adelt- Titnlatnron  (Am^us)  314 

22.  Hai  1872,  Dedaration  wegen  Aufhebung  des  LehnsTerbudes  (Auszug)  .  812 

28.  Hai  1872,  Ansführungsver.  zu  vorstehender  Dedar.  (Auszug)  ....  312 
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tf:  Biaebof  Dietrich  in  Naambarg  (S&a)  1481—1492.  10:  BUchof  Dietrich  su  Naumburg  (S&a)  14»7. 

11  Q.  12 1  Biachof  JohMin  (47)  I49st— 1617. 
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Ut  BetehaffrafJofcuin  Friedrieh  174«. 
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OstoffllMUsch-Tiiarui^che  S< 


ülrieb,  nob. 
iL  1/&.1161.  UVB.  HOC 


Bimitrii,  oob. 


HArtmand,  min.  ? 

top,  im. 


'    Bcrthold,  nob. 

tiiti.  im.  uiü.  linii.  UM. 

,ll»5.  I7';i.  1191.  0/1.1197. 


Ofl0tb«r. 
1171.  1176. 


B«rtbol<l.  MaiiÜMr,  min.  <IÜath*r,  luiu. 

ins.  «HB.  i»i&  itiT.        Mfs.  U16.      nß.  laUb  mi.  im 


!  Berthold. 
5.  l;il7. 

im  ' 


Bflrthold.  Conrad,  der. 
1S71. 


Tuto. 
I^IU.  l:^  11/4.1^60. 


Tuto,  der. 
«yClM».  17/».U88. 


Hugo,  mia. 
KVkim  XO/5.1174.  M^iin. 
▼or  1187. 

Oottfncd,  mii 

Hugo  zu  Rud 
1171.  117i.  ^tf. 

voruas. 

elsbiirg,  min. 
117«.  )!4^.  iitu:. 

▼Wim. 

Bode 
1171'  zu  K 
9/6.  UTh, 
Tor  III 

ÜtlaUier,  uiil.   Hage,  uill. 
■n  Rudcltbarg. 

Bodo. 

UM  4m.  U'.Ti.  1 
Utö.  luin. 

HCl 


FritdrülU 

S4i.i>7i.  ura.  7f4.is7T.  «fLinr. 


81/7.1! 


Heinrich  V  Ulrich,  Kittcr. 

Abt  SU  Merseburg.  Iüj4.  IM'J. 

U1&. 


r  ÜMte 
t  ▼<> 


nri^   I 

Curt.  ' 
6i\).  Uli.  I 
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